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Voll�tändigereund Neuerläuterte

Deut�che

SBpra<fun�
Nach den

Mu�tern der be�tenSchrift�teller
des vorigen und ißigenJahrhunderts

abgefa��et,

und beydie�er fünftenAuflagemerklichverbe��ert,
von

Johann Chri�toph Gott�cheden,
P, P, der Univ. LeipzigDecemv. des großen Fär�tencoll. u, der

phil. Facult. Sen. der churf. Stipend. Auf�. u. ver�chie:
deuer Akad. der Wi��. Micgliede,

Mic Röm. Kai�erl. wie au< Königl. Pohln. und Churf. Säch�.
allergnädig�ter Freyheit,

Leipzig,
VerlegtsBernh,Chri�t, Breitkopf und Sohn, 1762,
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Hvco GroT71v8s
Ta Lex. vet. Germ,-Abrah,Mylü.

vid, Farr. L. ILE. p. 215.

O rauia �alve LINGVA! quam fhuam fecit

Nec humilis umquam, ñec �uperba libertas

Quam non �ubais civibus dedit vi&tor,

Nec adulteravit inquilina contages :

Sed cafta ,
�ed pudica, �ed tui juris,

Germana pri�cæ fortitudinis proles;

Lingua imperare nata! quæ citos mentis

Sen�us adxæquas,non minus brevi voce;

Cujus retenta parte, tot triumphate
dhue fatentur Teutonum ârma gentesd
Franci potentis præda ditior Gallus,
Et Longobardo vi&tusIn�uber mollis:

Gothique regnum nundinator Hi�panus :

Legesque’pa�s Anglo�axonum Britco,

Quid �emibelgas , �emibarbaros Tauros»

Per�arque réferam , noftra verba conantes?dc,



Röômi�ch-Kai�erl.wie auch Königl.Pohln. und
Churfl.Säch�i�che Befreyungsbriefe.

ir Franz von Gottes Güaden, erw>hlter Römi�cherKai�er, zu ale
leu Zeitén Mehrer des Reichs, in Germanien und zu Jeru�alem
König, Herzog zu Lothringen und Bax, Großherzög zu Tö�caua,

guezu Charleville, Marggraf zu Nemeny, Graf zu Faléenfein te. 1c.

efenucn dfentlich mit die�em, und thun fund allermdnuniglich, daß Uns
Un�er und des Neichs lieber Getreuer, Bernhard Chri�toph Breitkopf,
VBuchhdndlerund Buchdrucker in Leipzig,unterthdnig�t zu vernehmen ges

eben, was maßen das vou Uns, ihm über Johann Chriftoph Gott�cheds,
’rofe��oris Philo�ophiæ da�elb�t , �ogenannte Grundlegung einer deute

�chen Sprachkun�t, unterm Sechzehenden Decembris Slebenzehenhuns
dert Acdt und Vierzfg , auf zeben Jahre ertheilte Privilegium Impre�a
forium, inner JahressFri�t zu ex�piriren beginne, Uns dahero unterthás
nig| bittend, weilen Supplicant gedachtes Werklein ver1nehrter und vols
�tändiger, unter dem Titel: ÜTenerläutrerte deut�che Sprachkun�t, wica

derum auflegenzu la��en ge�onnen , wic �othanes Privilegium auf andere
chen Jahre, jedocha

‘Birpriorum , extendiren zu la��en , anddig�t gez
ruhen wollten. Wann Wir uun �olche des Supylicantens demäthig�te ziems-
liche Bitte milde�t ange�chen ; Als haben Wir ihm Breitkop�en, �cinen Era
ben und Nachfommea die Gnad gethan, und Freyheit gegeben; thun
�olches auchhiermit wi��entlich , in Kraft die�es Briefes , al�o und dergea
�talten , daß gedachter Bernhard Chri�toph Breltkopf, �eine Erben und

Nachkommen, obbe�agte Gott�chedens neu erlduterte deut�che Sprachkun�t
ferner in offenen Druck auflegen, ausgchen , hinz und wieder ausgeben,

feilhaben,und verkaufen la��en mögen, auch ihnen �olches niemand, ohne
hren Con�ens, Wi��en oder Willen, innerhalb denen weitern zehen Jah-

ren, von Ver�fließung der vorigen anzurechnen, im heil. Röm. Reich, veder
unter die�em noch anderm Tikel, weder in größerer noh kleinerer Form
nachdru>en und verkaufen �olle; ‘und gebierhen darauf allen und jeden
Un�ern und des heil, Reichs Unterthanen und Getreuen, {in�onderheit aber
allen Buchdräckern, Buchfährern,Buchbindern, und Buchhcndlern,bcy
Vermeidung elnerPôn von Fünf Mark lôthiges Goldes, die ein jeder,
�o oft er frèventlich darwider thdte, Uns

baiin Un�ere Kai�erl. Kammer,
und. den andern halben Theil mehr erwdhntem Breitkopf, oder �einen
Erben und Nachkommen ohnnachldßig zu bezahlen verfallen �cyn �olle, hiere
mit ern�tlich , und wollen, daß ihr, noch einiger aus euch �elb, oder jes
mand von eureuntwegeu, obangeregte Gott�cheds neuerlduterte deut�che
Sprachfun�, innerhalb denen fernern be�timmten zeben Jahren , obvers

�tandencr tnaßen, nicht nachdrucket, di�trahiret, feil habet, umtraget oder
verkaufet , noch auch �olches andern zu thun ge�tattet, tn keinerley Weis
noch Wege, alles bey VermeidungUn�erer kal�erlichen Ungnade, und obbes
ftimmrer Pôn der fünf Mark lôtbiges Goldes, auch Verlicrung de��elben
euren Druekes, den vlelgemeldeterBreitkopf, �ine Erbeu und Nachr
kommén, oder derenBe�chlshabere, init Hülf und Zuthuneines jeden Orts
Obrigkeit, wo �ic dergleichen bcy euch und elnem jeden finden werden, al�o
gleich aus eígencr Gewalt, ohne Verhinderung mdnniglichs,zu fich nehso
men, und damit nach ihrem Gefallen handelu und thun mögeit 2 H�nges

en �oll er, Breitkopf, �chuldig und verbunden �cyn, bey Verlu�t die�er
ai�erlichen Frechheit, die gewöhnlichen fünfExemplaria zu Un�erm Kato

�erl, Reichs- Hof-Rath zu licfcrn, und die�es Privitegium veran drucaias zu



DBefrepungsbriefe,
zu la��en. Mit Urkund die�es Briefes, be�iegeltmit Un�erm Kaî�eel. auf
gedruckten Secrets Jn�iegel, der geben i�t zu Wien den Neun und 2wans
zigen Juli, Annóò Siebenzenhuudert Sieben und Fun�fzig, Un�ers Reichs
im Zivdlft6n,

Franz.
(L. $.)

Vt. C. R. Graf Colloredo.

Ad Mandatum Sac. Cae�. Maje�tatis proprium
Match. Willh.Edl, Hr. v, Haan.

PURINE NNI PINI NA IE NI NAIN HEP

er Allerdurchlauchtigie, Großmdächtig�teFür�t und Herr, Herr
5 Friedrich Augu�t, König in Pohlen 2c. des heiligenRôm. Reichs

Erzmar�chall und Churfär�t zu Sach�en «. Auch Burggraf zu
Magdeburg 1c. hat, auf be�cheheunes unterthdnig�tes An�uchen Bernhard
Chri�toph Breitkopfs, Buchdruckersund Buchhändlers zu Leipzig,gnädig
bervilliget, daß er nachge�etztes Buch, benanutlich : Johann Chri�toph Gott-
�heds Prof. Vubl. in Leipzia, Grundlegung einer deut�chen Sprachz
Fun�t, nach den Mu�tern der be�ten Schrift�teller des vorigen und inigen
Jahrhunderts, unter höchftgedachterSr. Königl. Maje�t. und Churfürftl.
Durchl. Privilegio drucken la��en und führen möge, derge�talt , daß in

Dero Churfürfenthum Sach�en, de��elben fncorporirten Landen und Stifs
tern kein Buchhändler noch Drucker oberwähntes Buch in denen n(ch�ien,
von unten ge�eßtem dato an , zehen Jahren, bey Verluft aller nachge-
dru>ien Exemplarien und Dreyßig Rheini�chen Goldgülden Strafe,
die denn zur Hälfte der Königl. Rentkaminer, der andcre halbe Theil aber

ihm, Breitkopfen, verfallen, wedernachdxucken, noch auch , da die�elben
an andern Orten gedru>et wären , darinnen verkaufen und verhandeln,
wogegen er mehrgemeldetesBuch fleißig corrigiren , aufs zierlich�te dru-
>en, und gut weißPapier dazu nehmcn zu la��en, auch, �o oft �ie aufge-
Teget werden, von jedein Dru>k und Format Zwanzig Exemplaria an Sr.
Königl. Maje�i. und Churfär�tl. Durchl. Ober - Con�i�torium, che �ie vers

kauft werden, auf �eine Ko�ten einzu�hicken�culdig, und dieß Privileginm
niemanden, ohne höchitgedachterSr. Kêaigl. Maj. und Churfär�tl. Durchl.
Vorwi��cn und Einwilligung,zu cediren befugt �eyn �ol! ; ge�talt er bey�ol-
chem Pfivilegio auf dic bewilligten zehen Jahr gechübet uud gehandha-
bet, auch, da die�em jemandzuwider handelu, uad er um Execution def�z
�clben an�uchen würde, �olcheins Werk gerichtet, und die ge�ebte Strafe cinu-
gebrat werden �oll. Jedoch,daß der�elbe auch obigemallen nachkomme,
und, bey Verlu�t des Pririlegii „ �owohl von der jcßo bereits ausgedruckten,
als auch von jederkänftigenAuflage die ge�cste Anzahl derer Exemplarien
wärklich liefere z immittei�t, und zu tihrkund de��en, if die�er Schein, bis
das Original-Privilegiumauégefertiget werden kaun, und, �tatt de��elben, in
Sr. Königl. Maje. und Churfär�tl. Durchl. Kirchenrarh und Obercon�i-
�torio unter�chriebenund be�iegelt, ausge�tellet worden, welchen er durch den

be�talten Bücherin�pectorn,Jchanu Zacharias Trefurthen, denen Buchhän de
fern zu injtnuiren, widrigenfalls dic In�inuation für null und nichtig erfannt_
werden �elt. Auf neue zepen Jahre renovirt. So ge�chehen zu Dresden, am

8. Scpr. Anno 1758.

£. G. Graf von Holzendorf,
- Chri�tian FriedrichJeucher.



Vorrede der er�tenAusgabe.

GeneigtexLe�er,

,

lermitliefere ichdir endlichein kleines Buch,
À darauf du vieleichtlange gewartet ha�t 5

womit ih aber voller Blödigkeitund Be-
hut�amkeit, von einem Jahre zum an-

dern , von einer Me��e zur andern gezau-
dert habe. So wenig ih �on�t gewohnt

bin, mein Ver�prechen auf die lange Bank kommen zu
ka��en: #9 ungern habe iches auch mit die�er Sprachleh-
re gethan. Allein,die unumgänglichenSchwierigkeiten,
womit eine Sprachlehre,und zwareine deut�che, �onder-
lichzu un�ern Zeiten,verknüpfeti�t, habenmir die�e Lang-
�amkeit abgedrungen.Da ih aber nunmehrendlichda-
mit ans Lichttrete; �o kannich zwardie Liebhaberder

deut�chenSprache aufrichtigver�ichern: daß michdie�es
Buch unter allen meinen Schriften die mei�te Zeit geko-

, �tet. Fch habemehr als vier und zwanzigFahre, das i�t,
die halbeZeit meines Lebens dgrauf verwandt, wichzu

M3 guter



Vorrede

guter Ausarbeitung de��elben ge�chicktzu machen O.
Gleichwohlaber muß ich �elber ge�tehen, daß ich noh
nichtsvollkommenesliefernkann ; ja mir �elber damit
nochFeine völligeGnúgegethanhabe>“).

Sollten�ich Leute finden, welchedieß mein Vorge-
ben für übertrieben und aus�chweifendhaltenwollten : �o
mü��en �ie �ichgewißniemals die Mühegenommen haben,
�ich den großenUmfangeiner Sprache recht ausführlich
vorzu�tellenz �onderlicheiner �olchenSprache, dle gleich
der deut�ehen, in einem �o großenStriche von Europa,
und în �o vielen ver�chiedenen Mundarten ge�prochenwird.

Von Bern în der Schweiz an, geht ja ihr Gebiethdurch
)

ganz Deut�chland, Preußen,Curland, Liefland
und Fngermannland, bisnachPeterburg,mchrals

dreyhundertdeut�cheMeilen in die Lange:und von den

däni�chenGränzenin Schleswig, er�trecket �ich �elbiges
wiederumdurch Nieder- und Ober�ach�en, Böhmen,
Máhrenund Ungarn, bis nachSiebenbürgen,fa�t eben

�o viel Meilen in die Dreite, Wie viel Vólker,wie
viel Mundarten �ind în einex #0großenStrecke des Erd-
bodens nicht enthalten? Und wie �{hwer muß es nicht
�eyn, in allen die�en Abänderungendie wahre hochdeut-
{cheMundart,den rechtènStamm und die Schönheit
die�er europái�chenHaupt�prache,fe�t zu �egen ; �ie in wah»
re urid leichteRegeln zu bringen,und ihre Zierdeauf ei-

ne

(*) Ein mürri�cherTadler hat mfr, in einer gedruten Schrift,
hier eine große PralercySchuld gegeben

;

; als ob ich ge�as
get hätte: ich hâtte vier und zwanzig Jahre An die�er Sprach
fun�t gearbeitet. Ge�et nun, ih hatte es ge�aget ; wie
könnte deh hieraus immer mehr eine Pralerey erzwungen
werden ? Langeüber einer Sache arbeiten, die vieleicht ein
anderer in furzevr Zeit gemachet hätte , zeigeteigentlicheine

Lang�amkeit , oder Unfähigkeit, und al�o cine Verkleinerung

feinereigenen Ge�chicklichkeit an. Ge�eßtaber, daß es auch
eine Bchut�amkeit , einen Fleiß, eine Hochachtunggegen
un�cte und fün�tigeZeiten ( reverentiam

paßteriatea
; wieinu



der er�ten Ausgabe.

E
�o leichteund faßliche, als gegründeteWei�e fe�t zu

eben?
|

Indem ih die�e Schwierigkeit begreiflichzu ma-

chen�iche, �o will ih michgar nicht rühmen, daß ich
der�elben nunmehr völligabgeholfenhabe. Nein, die

Große des Unterfangens �oll nux meiner bisherigen
Saum�eligkeit und Schüchternheitzur Ent�chuldigung
dienen, Man �oll daraus nur abnehmen, daß es kein

Kinder�piel �ey, eine deut�che Sprachkun�t abzufa��en,
wenn man anders ein�ieht , was demjenigenobliegt,
der �ciner Pflicht dabey nachkommenwill. Found
aber , da ih �olches �chreibe, und nachdem ich mir alle

Theile die�er Sprache , nah und nach durch den Kopf
babe gehen la��en, �ehe i<h die�e Schwierigkeiten
{o lebha�t ein, daß ih mich eines Theils �elb�t roun-

dere, wie ih �ollen Vor�as jemals hade fa��en
Tonnen ; theils auh, obwohl nach vollendeter Ars
beit, es fa�t bereue , daß ih die�elbe unternom-
men habe.

Es i�t wahr, was man mir einwenden kaun: daß
es namlichan gelehrtenMännern nichtge�ehlet, die mir

�o zureden , vorgearbeiterhaben. ZJchge�tehe es auch
gern, daßes noch �chwerer gewe�en �eyn würde,in einer

Sprache, die noh keine Grammatik gehabthatte , eiue

a 4 Sprach-

Plinius redet ) andeutete: wáre denn das geprafct 2 Fodert
das alkes nicht die Pflicht eines jeden Scribenten? Und was

i�t es fur ein Selb�truhm, wenn man �ager : ih habe gethan,
‘xoas ih zu thun �chuídig war? Doch, welt gefehlet, daß ih

�olches gefaget háâtte; �o �age ich nur: daß ih mi< vier und

zwanzigJahre her, durch allerleyBemühungen zu dieferArbeit

ge�chicktzu machen ge�uchet. Und wo �te>et denn hier die ‘Pra-
letey ; der �ich , wie mein Tadler vorglebt , �ogar meine

Freunde �{âmen müßten ?

(+>) Daf die�es kein bloßes Compliment gewe�en �ey , habe
ih nunmehr durch vier �chr raerklich verbe��erte Auflagen
gewle�en.



Vorrede

Sprachlehrezu �chreiben.Die�es war wirklich,beyna-
he vor tau�end Jahren, eine Arbeit , dazu kein geringerer
Heldenmuth,als Karls des Großen (“) �einer, gehöre-
tez der auf der Spur Cá�ars einher gieng, und �owohl
durchdie Feder, als durchden Degen, un�terblichwer-

den wollte. Allein, �o gern ich al�o bekenne, daß es

�chwer�ey, în die�emFeldeohneVorgängerzuarbeitenz
eben �o �{hwer dünkt es michzu �eyn, �ich in eben da��el-
be zu wagen, roenn man �chon �o viel ‘ge�chicéteVorgan-
ger gehabthat. Nur unerfahrnebilden �ichein, Deut�ch-
land hättebisher keine Grammatiken , oder doch nur

�chlechtes Zeuggehabt , welchesnichtgele�en zu werden
verdienete. Das Gegentheilhat uns neulichein gelehr-
ter Mann în �einer Hi�torie der deut�chenSprachkun�t
gewie�en. Jemehr aber darinn bereitsgelei�tet wor-

den, und je ge�chicktermeine Vorgängergewe�en �inds
de�to�hierer dünkt es mich,�ih an eben die Arbeit

zu
ren,Aas ko�tet es nichtfürMühe„ nur alle die größern

und kleinen grammati�chenSchriften un�erer Vorfah-
ren kennen zu lernen? Wie viel �chroerer i� es, nur die

mei�ten und be�ten davon aufzutreiben? Wie vielZeit
endlichbrauchet es nicht,�ie zu le�en, zu prüfen,und theils
unter �ich, theils mit der heutigenbe�ten Mundart zu ver-

gleichen? Und wenn man nun die�es alles gethanhat: �o
geht nunmehrer�t die rechteSchwierigkeitan. Man �oll
alles Grete, das man darían angetroffen hat, zu�ammen
nehmen,ohne�zine Vorgängerzu be�tehlen. Man �oll
alles in guteVerbindung und Ordnung bringen,ohnejez
manden gar zu �clavi�ch zu folgen. Man �oll aber auch
mancheLücken,die un�ere lieben Alten nochübriggela�-
�en, ergänzen;manchesveraltete wegla��en; manches,

das

(X) Bekannter. tnaaßen berichtet Eginhard m Leben die�es
Kai�ers , daß er eine Sprachlehre �einer fränki�chenMutz

ter�prache zu �chreiben angefangen : die aber hernach ver:

lohren gegangen.



der er�ienAusgabe.

das heutezu Tage an�tößig if, erneuern; undalles nah
dem heutigen, weit feinern Ge�chmackeder Deut�chen,
einrichten, Mit einem Worte ,

man �oll es auch be��er
machen, als es un�ere Vorgänger gemachethaben, ja
ohne �ie abzu�chreiben,�oll man �ie auch weit, weit über-
txe�en! Die�es, die�es alles fodernun�ere heutigenkriti-

�chen Zeiten: und ich überla��e cinem jeden das Urtheil,
obes �o leichti�t, �olche Foderungenzu erfüllen?

Fch ge�tehe es hiernochmalsaufrichtig, daß ih mir

Feinesweges{mäuchle, alles die�es in �einer gewün�ch-
ten Vollkommenheitgelei�tet zu haben. De�to eherhof-
fe ichaberNach�icht und Vergebung zu erhalten , wenn

ich die�e meine Sprachlehre nux für eine Grundlegung
ausgebe , darauf ichkünftignoh immer mehrund mehr
zu bauen gedenke.Fch habediejenigenBegriffe, die ih

„�eit mehr als dreyßigFahren , (denn �o langei�t es we-

nig�tens, daß ih michbefli��en habe,gut deut zu �chrei-
ben) ge�ammlet, und hier zuer�t in einigeOrdnung zu

‘bringenge�uchet. Jh habemir nunmehreinen Grundriß
gemachet,auf dem ich künftigfortarbeiten kann; wenn

ich theils bey andern Sprachlehrern gute Anmerkungen
finden, theils �elb�t in guten Schrift�tellern etwas an-

merken werde. Jch habe endlich darinnen , o zu reden,
mein grammati�chesGlaubensbekenntnißabgeleget; und

den gelehrtenSprachkennernun�ers Vaterlandes ent-

decket, nach was für Regeln ichmichbisher im Neden
und Schreibengerichtet : �o wie ichdie�elben in den be-

�ten Schrift�tellern voriger und ibigerZeitenbeobachtet
gefundenhabe.

Wieich michal�o über niemanden zu einempedanti-
�chen Sprachtyrannen aufzuwerfenverlange: �o werde
ich es auch �ehr gern �ehen , wenn andere Liebhaberun�e-
rer Mutter�prache mir künftigihreGedanken darüber er-

öffnenwerden.Man wird �onder Zweifelnochhier und
da einige Mangel antreffen; man wird Zweifel finden,
die ichnichtgehobenhabe, man wird mancheAuënahme

as antner-



Vorrede

anmerken , die mir nicht beygefalleni�t ; oder vieleicht
gar neue Regeln in Vor�chlag bringen können. Alle
�olche Erinnerungen werde ih mit Danke annehmen,
mein Buch dadurchbereichernund verbe��ern; ja auch,
renn es beliebetwerden �ollte, ihre Urheberbey einer
neuen Auflage rühmen. Es würde thöricht�eyn, beyei-
nem �olchen Werke, welchesbillig zur Ehre des ganzen
Vaterlandes gereichen�oll, bloß auf meine eigeneEhre
zudenken. Die Auslander fangen�chonhâufigan, un-

�ere Sprache zu lernen. Hier mü��en wir uns alle ge-
mein�chaftlichbe�treben,ihnendie�e Mühezu erleichtern,
und ihnen das Vorurtheil zu benehmen, als ob un�ere
Sprache �ich unmögkihin Regeln bringenließe. Wie
viel uns die�es Geftändniß, auch.wider den klaren Au-

gen�chein, bisherge�chadethabe, das hatleider! die Ere
fahrung gelehret: und. i�t es endlichnicht cinmal Zeit,
daß roir aufhören, die Fremdenvon Erkernungun�erer
Mutter�prache �eib�t abzu�chrecken?

Nuni� eszivar gewiß, daß ih meine Sprachleh-
re zuförder�tfür un�ere Landesleute,,�onderkichfür die

KFugendge�chriebenhabe. Alle meine Regeln �ind bloß
deut�ch abgefa��et: und �o lange ein Ausländer nochgar

nichtsDeut�ches ver�teht, �o. kangekann ex �ie nichtein-

malle�en. Allein,es fehtetan �alchenSprachlehrernnicht,
die Wák�chen,Franzo�en, Engländern,Dänen,Schwes
den und Pohlen zu gut , în allen die�en Sprachen , oder

dochlateini�chge�chrieben�ind. Aus die�enkanneinFrem-
der das Deut�che �o lange lernen, bis er es �o ziemlichver-

�teht: und alsdann kann er auh meine Sprachkun�t, mit

Beyhülfeeines gutenLehrersbrauchen.Vieleichtaber fün«
den �ichauchbald ge�chickteitalieni�che,franzö�i�che,;engli-
�che 2c. Sprachlehrer,die ihrenLandesleutenzugut, die�e
meine Sprachlehreuber�eben,oder nachihremGutachten
Auszügedaraus machen.Mir �oltte es auf fotchenFall
lieb �eyn, wenn ih die Erlaubniß bekäme,ihre Arbei-

ten,



der erften Ausgabe.

ten, auchvor dem Drucke , ein wenigdurchzugehen;um

zu �ehen,ob alles der 1 wahrenSinne gemäßgetroffen
worden.

Wegen der deut�chen Kun�twörter muß ih no et-
was erinnern. Da ichmein Buch den Deut�chen, und

�onderlichder Jugend, zu gut abge�a��et, die nichtallezeit
die lateini�cheGrammatik gelernet hat; �onderlich wenn

�ie �ich dem Soldaten�tande, der Schreiberey,dem Han-
del und Landleben widmet: �o habe iches fur unbillig
gehalten,michlauterlateini�cher Kun�twörterzu bedienen.
Vonallen den�elbenhaben �olcheAnfängernicht den ge-

ring�tenBegriff,�ondern lernen �ie zur Noth auswendig,
wie die Nonneden P�alter da �ie hingegendurchdeut-

�che Benennungen�ogleicheinigenVer�tand von derSa-
che bekommen. Es war aber auh dabey das junge
Frauenzimmerin Betrachtung zu ziehen: welchesja
nicht unwürdigi�t , �eine Mutter�prache etwas be��er
und richtiger�chreibenzu lernen, als �eine Mägde. Zu
allem Glücke hatteih auchchonun�ere alten Sprach-
lehrerzu Vorgängern, welche �ich um die Wette bes

mühethaben, ihreRegeln fo vorzutragen,daß �ie auh
einem bloß deut�chen.Le�er ver�tandlich�eyn möchten.
Und was kann in der That ivunderlicher�eyn, als zu

fydern: daß ein Deut�cherer�t eine lateini�che,oder

franzö�i�che Grammatik können mü��e , ehe er �eine
Mutter�prache recht richtig reden und �chreiben lernen
kann ? JFch habe aber unter allen grammati�chen
Kunftwörternun�erer Alten, nah meinem Bedüúnken,
die ve�ten,bequem�ten,und der gemeinenArt zu reden

gemäße�ten erwahlet. Nur wenige habe ih mich er-

Fühnet,noch etwas be��er eirzurihten. Zh bin aber

auch bereit , Erinnerungendeéwegenanzunehmen;und

mich,wenn ich eines be��ern überführetoder belehret
würde, zu be��ern. 2e. 2c.

Der



Vorrede der er�ten Ausgabe.

__
Dergeneigte Le�er beliebe die wenigenDruckfehler,

die am Ende angemerketworden, gütig zu verbe��ern:
und bediene �ich die�erSprachlehre�o lange, bis i< �ie
mit der Zeit voll�tändigerund verbe��erter , liefernwerde.
Denn fo lange ichlebe, roerde ichdie Federnichtnieder-

legen,bis ichdie�en Entwurfder deut�chenSprachkun�t,
zu derjenigenVollkommenheitgebrachthabe , der
er, nach meiner wenigenEin�icht fähig i�t, und

dle ih ihm, nachmeinen geringenKräften,werdege-
ben konnen.

Lelpzig,
ge�chriebenan der Michaelsme�fe

1748.

Nach-



Nachricht
wegender zweytenAuflage.
it dem innig�ten Vergnügen vernahmiches vori

M gen Winter, daßbereits im Februar, die Abdrücke
derer�ten Auflagemeiner Sprachkun�t verkaufet

waren. Ein �o �chleunigerAbgang eines Buches, das �on�k
©

eben nichtdie mei�ten Käufer vermuthenfonnte; weil es

weder zur u�t, und zum Zeitvertreibe,noch zum Brodver-

dienen gereichenkann: �chien mir cinestheilsungewöhn«
lich; anderntheilsaber auch �chr merkwürdigzu �eyn.

Man übereile �ich nicht, mir die�es als eine Pralerey
auszulegen: wie man mir wohl neulichdie billigeBlödig-
keit und Behuc�amfkeicin der er�ten Vorrede, für ein ich.
weis nichtwas, anrechnenwollen, Andere Schrift�teller,
die ihrer großen Verdien�te nur mehr, als zu gewiß �ind,
mögendie reißendeAbnahmeihrer Werke, als ein un�trei<
tiges Merêmaal ihrerVerdien�te an�ehen. . Jch weis es,
aus einer langen Erfahrung, daß nicht eben die be�ten
Schriften am häufig�ten,die �chlechte�tenaber am lang�am-
�ten abgehen. Die Todtenge�präche,und dieSchriften ge-
wi��er Poeten haben mich läng�t eines andern überführeta
Ich bin al�o weit davon entfernet , daß ichaus dembaldiz

gen Verkaufedie�er Sprachlehre,einen völligenBeyfallder

le�er, in allem, was ichvorgetragen, �chließen �ollte. Die
mei�ten haben �onder Zweifelmcin Buch genommen ;- be«
vor �ie nochden ganzen Jnhalt de��elben gewußt. Und
wie kann ich es wi��en, ob �ie alle damit zufriedengewe�en,
nachdem �ie es gele�en hatten *)?

Es �ind ganz andere Ur�achen,die mein oben erwäl,n-
tes Vergnügengewirkethaben.

“

Wereine Sprachkun�t
von �einer eigenenMucter�prachefaufet,der muß die�e. �ona

der

+) Wenig�tens i� ein gewi��er Wende �o aufrichtiggetve�en, �i,
und alle diejenigen für Thoren zu erklären , die ihren Gulden
fär mein Buch ausgegebenhätten.



Nachricht
der Zweifellieben : der muß begierig�eyn, ißrenrechten
Grundeinzu�ehen; der mußwillens �eyn, fichgewi��e Zwei-
fel auflö�en zula��en, die ihn darinnen beunrußtigeu,Dies

�es i�t der vortheilha�teSchluß,denichfürun�ereganze Na-
tion daraus ziehe; der aber Deut�chland überhaupt,nichéomir insbefondere,Ehre machet, Es i� �choneine langeZeit
verflo��en, daß un�re tandesleute vielmehrauf ausländi�che,
als auf inländi�che Sprachen und Sachen begieriggewe-

�en. Wieviel franzö�i�che,italieni�cheund engli�cheGram-

matiken �ind nichtgedrucet, und vielmals aufgelegetwor-

den; inde��en daß nur eine einzigedeut�cheherausgekom-
men, und abgegangen? Und if gleichdes Clajus deut�che
Sprachkun�t �eit hundert und funfzig, und mehr Jahren, �o
glücklichgewe�en,eilfmalaufgelegt zu werden: �o hat doch
weder Schocttel,nochBödier , �ich die�es Glückes rühmen
fönnen. Ja ich �ehe es, zu meiner großenDemüthigung,
gewißvorher: daß meine Sprachkun�t wohldas Giück nie-

mals erleben wird, welchesPepliersfranzö�i�cheGramma-

tif, in oft wiederhohltenAusgaben, bisher unter uns er-

langet hat.
Gleichwohli�t es ein erwün�chterZeitpunct, den wir

erlebec haben: da Deut�chland eine �o an�ehnlicheZahl von

Liebhabernihrer Mutter�prache in �einem Schooßeheget;
da man wiederum begierigi�t, von �einer Mundart Regeln
zu wi��en; weil man glaubet, daß man die�elbennöchigha-
be, um darinnen etwas richtiger, als der Pöbel, zu reden

und zu �chreiben, Jch �elb�t hatte mir die�es niemals ein-

gebildec; und war höchlicherfreuec, als ih aus einem �o
deutlichenMerkmaale,die�e patrioti�cheGe�innung un�erer
éandesleute wahrnehmenfonnte.

Was würde mir aber lieber �eyn, als wenn ih auch
eben �o gewißver�ichertwäre, daß meine Sprachkun�tdem

Verlangen und der Erwartung die�er guten Patrioten eine

Gnügegelei�tet hätre! So �ehr ich �olhes wün�che: �o vies
le �chriftlicheund öffentlicheZeugni��e ih auch davon in

Händen habe: �o rwoenigbin ih nochzur Zeit davon

ver�iert,



wegen der zweykenAuflage.

chert. Jh mag michaber damit nichtbreit machen. Vie-

leicht hat die Freund�chafteben �o viel Theildaran gehabt,
als der Werthmeines Buches. Mur �o viel will ich �agen,
daß mir ver�chiedeneGönner und Freundedie größteGefälz
ligéeitdadurch erwie�en , daß �ie mir ihre Namen nichteinz

mal gemeldet haben; die ich dochde�to lieber gewußt hätte,
je �charf�inniger und gründlichermehrentheilsihre Beobach-
tungen waren. Anderntheilsaber haben�ie mirs ausdrück«

lich unter�aget , ihrer Namen éeine Erwähnungzu thun:
wenn ichmichgleichihrer Erinnerungen bedienen würde.

Jchhabedie�es mit de�to gröóßermVergnügengethan,
je unparteyi�cher und redlicher �ie �ich, in Abfa��ung der

�elben, bewie�enhaber, Was i�t einem wohlgeordneten
Herzeneine größereLu�t, als Lehrenanzunehmen;wenn �ie
aus guter Ab�icht, ohneStolz und Birterkeit gegebenwerz

den? Jh bin �o glú>iüchgewe�en , �olchepatrioti�cheund

wohlmeynendeéchrerzu bekommen: und mein Buch wird

an unzähligenStellen zeizen, daß ich gelehriggewe�en.
Die mei�ten Zu�äße und Anmerkungen, die mit Éleinerer

Schrift gedruckt �ind , habe ich die�en freund�chaftlichen
'

Erinnerungen zu danken. Habe ichaber ja, in einigenSt-

>en, auch meine alten Meynungenbehauptet: �o �chäbe ich
dochdie Urheberder mir gemachtenEinwürfevollkommen

hoch; und werde ihre gegen mich bezeugteGüte allemal

rühmen mü��en.

Allein, auch außer dem, habeichhinund wieder meine

Gedanfen, theils ausführlichererfläret , theils mit neuen

Gründen be�tätiget, theils mit mehrernExempelnerläutert.
Die Verzeichni��eder Wörter bey einigenRegeln �ind etwas

voll�tändiger gemachec; die Ausnahmenbey einigen�ind ge-
nauer und richtigereinge�chränket: und in der Pro�odie �ind
auch �o gar einigemehrereZeugni��e, zu Bekräftigungmeie-
ner Grund�äßbe,ange�ühretworden. Außer dem hat auch
die Worefügungein Paar neue Haupt�tückebekommen: die

zwarnichts we�entliches betreffen;gleichwohlaber auch,
Sprachk. b bey
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bey einer guten Sprachkun�t nicht fürüberflúßigzu ach-
ten �ind.

Inde��en dörfendochdiejenigen, welchemit der er�ten
Ausgabe die�es Buches ver�ehen �ind, nicht denken, daß
ihreSprachkun�t nunmehr abgedanket, und zum Gebrau-

ce untúchtig geworden �ey. Mein, es �ind nochalle Haupt-
�tufe, Abänderungen der Nennwörter,Abwandelungender

Zeitwörter,und Regeln der Worefügungeben die�elbenge-

blieben. So wenig �ih un�ere Sprache in Jahresfri�t
hac ändern können: �o wenig hat auch die�e Sprachlehre
ganz umge�chmolzenwerden dörfen. Es �ind nur Kleinig-
feiten und zufälligeZu�äße , die hier geändert oder beygefü-
get worden ; und dergleichenwerden �ich nochbey allenkün�e
tigen Auzgabennach und nach machenla��en: wenn ich an-

ders meinem Ver�prechen nachkommenwill , lebenslangan

der Verbe��erung die�es Buches zu arbeiten,

Fn Peli��ons Hi�torie der franzö�i�chenAkademie,
findet �ich ein Urtheilvon der franzö�i�chenSprachkun�t des

Abts Regnier, welcher �ehr vortheilhaftfür �ie i�t ; zumal
da es nach dem Todeihres Urhebersgefälletworden. Kann

meine Sprachkun�t derein�t nah meinem Ableben, eben

die�es Zeugniß von ver�tändigen Sprachkennern erlangen:
�o wird meine darauf verwandte Arbeit reichlichbelohnec
�eyn. Allcin, ebenda�elb�t a. d. 64 S. finde ich, daß es

nicht dienlich �ey , durch gar zu viele Anmerkungencine

Grammatik zu vermehren, und immer weitläuftigerzu ma-

chen. Man behauptetmit dem be�ten Grunde von der

Welt, daß eine Sprachkun�t in Folio (ja ichmöchtehinzu-
�even eine in 4to) weder von Einheimi�chen,nochvon Aus-
ländern gele�en werden würde. Ein großes Buch �chre>et
die mei�ten Le�er ab: zumal wenn es von �o tro>énem Jn-
halte i�t, als eine Grammatik.

Was zieht man aberfür eine Folge daraus? Die�e,
daß man über eine gute SprachlehrewohlAnmerkungen

machen



wegen der zweyten Au�lage.

machenkönne und mü��e; aber daß �elbige nicht alle in die

Sprachlehre�elb�t gehören. Die�em zu Folge werde ich
auch meine Sprachkun�t künftignicht immer zu vergrößern
�uchen, Die gegenwärtigeGröße foll �ie be�tändigbehal
ten: damic �ie nicht unbequem und unbrauchbar werde.

Was mir aber für fernere Anmerkungenvon grammatika=
li�chen Sachen beyfallen�ollten , das will ih in dem neuen

Bücher�aale der �chönen Wi��en�chaften und freyen Kün�te
mittheilen. Sollten auchguten Sprachkennern und patrio=
ti�chenLiebhabernder deut�chenSprache, hier und da Zwei-
fel wider mein Buch einfallen: �o werden �ie michverbind-
lih machen, wenn �ie mir die�elben mittheilen werden.

Jch ver�preche �ie alle von Wort zu Wort dem Drucke zu
übergeben,und nach meiner geringen Ein�icht zu beantwor=

‘ten: wie ich �chon neulicheine Probe davon im Vten Stücke
des V1llten Bandesgegebenhabe. So werden die tiebha=
ber der Sprachrichtigkeiteher ihrenZweckerhalten, als
wann �ie er�t eine neue Auflagemeiner Sprachkun�t erwar«
ten �ollten.

Ge�chrieben fm Carlsbade,
1749 im Augu�t.

Gott�ched.

eH e Gr Er Fe Ddr fert

Vorrede
der dritten Auflage.

A
< habemich in der Vorerinnerung der er�ten Aus-

gabe die�er Sprachkun�t anhei�chiggemachet, an

meiner Sprachkur�t immer zu be��ern, und �ie,
�o viel mir möglichwäre, der Vollkommenheitzu nähern.
Hiermitliefere ih nun einen neuen Beweis, daß es mir
mit die�em Ver�prechen ein Ern�t gewe�en. Die veränder-
te und etwas größereGe�talt meines Buches i�t gar nicht,

b 43 um



Vorrede

um des bloßenWodl�tandes und Zierrathshalber, erwäh-
let worden. Die vielen Zu�äße und Vermehrungen de�
�elben habenmich und den Herrn Verleger genöthiget,die-

�es neue Format zu erwählen: weil �ie �on�t das Buch, in

der vorigen kleinern Ge�talt, gar zu di> und unbequemge-
machet haben würden.

Glaube aber nicht, geehrterLe�er, daß du alle Verbe�-
�erungen und Zu�äße meines Buches mirallein zu danken

ha�t, Mein, ichbin, wie bey der zweyten Ausgabe, al�o
auch bey der dritcen , meines Wun�ches gewähretworden.

Ver�chiedene Gönner und Freunde haben �ich die Mühe
nicht dauren la��en, mir die patrioti�che Liebe ihrer Mut-

ter�prache dadurch bekannt zu machen , daß �ie mir aller-

hand Anmerkungenund Zweifel über meine Sprachkun�t
zugefertiget. Jch rúhmedie�es öffentlich,mit einer wahren
Erkenntlichkeit; und würde ihre Namen nennen, wenn �ie
�olches nicht aus Be�cheidenheitabgelehnethätten. Eincs-

theils �ind die�elben nach ihrem Stande, und ihrenBedie«

nungen, über die kleine Ehre weit erhaben,die ihnen aus

einigen grammati�chen Erinnerungen irgend zuwach�en
könnte: anderntheilsaber �ind �ie �chon durch eigene, weit

wichtigereSchriften, der Welt �o bekannt, daß ihnen eben-

falls, durch �olcheKleinigkeiten,kein neuer Ruhm ent�ie-
hen würde.

Zwar habenauch andere , vieleichtnicht in �o freund-
�chaftlichenAb�ichten, meine Sprachkun�tentweder zu be�
�ern, oder dochwenig�tens zu tadeln ge�uchet. Jch �chließe
die�es daraus, daß �ie ihre Anmerkungen nicht mir zuge-

�andt, �ondern in öffentlichenSchriften vorgetragenhaben;
um dadurchvor aller Welt als meine Lehrerund Mei�ter zu

er�cheinen. Jch misgönneihnen die�es An�ehennicht; �on=z
dern weis es wohl, daß, wer am Wege bauet, viele Mei-

�ter erdulden muß. Daich aber auch das wenig�te davon

zu �ehen bekommen,vielweniger gele�en, (denn wer fann

heutiges Tages alles le�en, was herauskömmét? ) �o haben
auch die�e ge�chicktenKun�trichterihren ¿‘ohndahin!

BEelt,



der dritten Auflage,

Welt, und �onderlichder �prachliebendeTheilun�ers Va-

terlandes, wird ihnenden Dank ab�tatten, den �ie verdie-
nen : ichaber bin des Vorcheilsberaubet worden, den ich
aus ihren Erinnerungen für meine Sprachkun�t hätte zie-
hen können.

Inde��en bin ich dochbey meiner Arbeit auch �elb�t
nicht �aum�elig gewe�en. Jn allen Theilendie�er Sprach«
kun�t, und an allen Stellen, wo bey genauer Prüfunget

was zu fehlen�chien, habeih theils dur Verbe��erungen
einge�chlichener Mängel , theils durch Ergänzung unvoll-

�tändiger Verzeichni��e, theils durch andere Zu�äße und An-

merféungen,die Volllommenheitder�elben zu befördernge-

�ucher. Bisweilen habe ich die Regeln mehr einge�chrän-
ket; bisweilen mehr Ausnahmenbeygefüget; bisweilen

mehr Bey�piele gegeben; bisweilen auh in der Ordnung
und Deutlichkeitdes Vortrages etroas geändert. Zweifel,
die mir vorgetragen worden, oder mir bey reifem Nach�in-
nen �elb�t beygefallen,habeichbeantwortet; Scheingründe,
die mir zuwider waren, habe ich beleuchtet, und Gründe
von manchenRegeln angegeben,wo �ie nochgefehlethatten.
Ja ich habe mich hier zuweilengenöthigetge�ehen, bis in

die älte�ten Denkmäler un�erer Sprache zurü>k zu gehen,
und Schrift�teller anzuführen,die vieleichtnichtallen Lieb-

habern des Deut�chen zu Ge�ichte gekommen, oder nur
dem Namen nach bekannt geworden.

Jn den Zeitwörtern �onderlich,habe ih eine gramma-

ti�che Käßerey gewaget. Jh habe die�elben mit zwoen
neuen Zeiten vermehret, die in un�ern alten Sprachlehrern
nicht vorkommen. Ichhabe �ie aber nicht �elb�t gemachet;
fondern, da ich �ie im Reden und in den be�ten Schrift�tel-
lern eingeführetfand, nur mit Namen ver�chen, und an

ihrenOreeingerücket. Jh ho��e aber damic eben �o wenig
etwas verbrochen zu haben, als derjenige Sprachlehrer:
der im Griechi�chen zuer�t zween Aori�tos, und drey Futura

angemerkfet,und in �eine Grammatikge�eßct hat.

bz A)
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Jc habe aber auch der Wortfügung noch einen An-

hang, von einem Xuszugedeut�cher Sprüchwörterhinzu-
ge�ezet: weil ich bemerkete,daß das Verzeichnißder vor-

nehm�ten Kernredensarten im Deut�chen, bey vielen Bey-
fall ge�unden hatce. Die�es neue aber i�t nochetwas �târ-
ker gerathen:ob ichgleichbey weltem nicht alles genom-
men, was in andern größernSammlungen davon zu fin-
den war.

Jiu der Tonme��ung habeich haupt�ächlichdie Hi�torie
des deut�chen Syllbenmaaßes noch �orgfältigerdurch alle

„Jahrhunderte geführet, und mit mehrern Bewei�en und

„Zeugni��en alter Dichter erläutere. Jch habe auch die

-Grundlehren von der Pro�odie , mit Anführunggelehrter
Schriften überall be�tärket : weil ichge�ehen, daß einigedie-

�elben für meine Einfälle,
und bloßwillkührlichangenoms

mene Meynungen halten wollen; andere aber, die dochdie
Alten kennen wollten, dennoch die wahren Gründe der

Pro�odie in ihnennichtangemerkethatten.
Endlich habeich aucheinen Anhanghiehergebracht,

den ichvor fünfund zwanzigFahren zuer�t aufge�eóet, nach
der Zeit ziemlichverbe��ert, ibo aber nochvoll�tändiger ges

machet habe. Esi�t �olches die Erörterung der Frage, ob
man deut�ch oder teutich�chreiben�olle; und die Zugabevon

dem Rechtshandelder doppeltenBuch�taben; die ichals eis

ne Nachahmungdes luciani�chen Judicii Vocalinm, vor vies

len Jahren aufge�eßet hatte. Beydes,wird vieleichtin diez

�er Erneuerung nicht unwürdiger�eyn, gele�en zu werden,
áls-es damals bey der Nachricht von der hie�igen deut�chen
Ge�ell�chaft gewe�en; und als es nachmals ge�chienen, da

etliche wieneri�che Gönner und Freunde, auf cigeneKo�ten,
eine neue Auflagedavon veran�taltet hatten, Und warum

�ollten die�e grammatikali�chenStücke. hierfeinen Plak fin-
denz da�ie gleich�amdie er�ten Vorbothenund Vor�piele

meinerSprachkun�t gewe�en �ind?

Jn furzem wird zu Straßburg in HerrnKönigsVere

lage,eine deut�cheSprachlehre,zum Gebraucheder Franzos
�en,
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�en, in ihrerSprache herauskommen,die haupt�ächlichauf
den Grund der meinigengebauet i�t. Jch kann der�elben
de�to �ichererdas Lob einer großenRichtigkeitbeylegen, da

der HerrVerfa��er mir �eine Hand�chrift zur Ein�icht ge�andt
hat, ehe �ie zum Drucke befördertworden , wie ih mir in

den vorigen Ausgaben gewün�chethatte. Wie nichtigi�
al�o nicht der Zorn eines Gegners darüber gewe�en , der �ich
nicht einmal mäßigen können, ihn nichtöffentlichzu ver-

rathen!
Ubrigensla��e �ich der geneigte‘e�er meinen Eifer, ihm

und den �chönenWi��en�chaften zu dienen,be�tens gefallen,
und bleibe mir ferner gewogen, ‘

Ge�chrieben
Leipzig, den 21 April,

1752,

Joh, Chr. Gott�ched.

Vorrede der vierten Auflage.

Geneigter Le�er!

| C
dem ich dir die größere und merklih vermehr-

te Ausgabe meiner Sprachkun�t geliefert , hat
�ich fa�t eine allgemeine Liebe un�erer Mutter-

�prache hervorgethan. Jch habe �olches aus den vielen

Sprachlehren �chließen mü��en, die an ver�chiedenenOre-
ken ans tichegetreten, Es haben �ich �ehr viele Gelehrte
im obern und mittlern Deut�chlande, um die Wette bemü-

het , der�elben durchSprachlehrenund eifrigeKritiken wi-

der die Misbräuchein der�elben aufzuhelfen.Und ich kann

nicht läugnen, daß ich �ie alle gele�en; �o feind�elig �ichauch
einige davon wider mich, und meine Bücher erkläret

haben,
b 4 Nichts
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Nichts wäre natürlicher , und �elb�t erlaubtergewe�en,
als wider �olcheFeinde meiner tehr�äße und Arbeiten , mit

gewaffneterHand zu Felde zu ziehen. Es i�t läng�t Sitte
unter den Gelehrten gewe�en, keinen Wider�pruch zu dulden,
und �eine angefochtenenMeynungeneifrig zu vertheidigen.
Manhat mich �o gar öffentlichdazu aufgefodert, und mich

- bereden wollen ; mein ganzer Ruhm und guter Namen

�tunde in Gefahr, wenn ich nichtallen Gegnern antwortete,

Manche habenes gar als einen Spott gebrauchet, wenn

�ich andere Schrift�teller gerühmet, nicht wider meine

Sprachkun�t ver�toßen zu haben. Allein, ih habe ganz
�till ge�e��en ,

und allen die�en Angriffengela��en zuge�ehen.
Die Ur�achen meines kalt�innigenVerfahrenswill ich fürz-
lich entde>en.

Fürs er�te, i�t meine Gemäth8artgar nichtzum Neide

gencigt. Jch gônneceal�o cinem jeden denjenigen Ruhm,
den er �ich auf eben der Bahn erwerben können, die ich
zu laufen mir erwählethatte. Jch wußte ja , daß ich von

des Kai�ers und Reichs wegen kein Aus�chließungsrecht
auf die deut�che Sprachkun�t erhalten hatte, Was al�o
mir frey ge�tanden hatce; mußte einem jeden andern , der

�eine Kräfte fühlte, auch erlaubet �eyn, Und wäre es nicht
lächerlih gewe�en, zu begehren: daß die ganze gelehrte
Welt auf einmal die Feder niederlegen�ollte , �obald ich
mich unterfangen hätte, von irgend einer Sache zu
�chreiben.

Daich ferner �eit 30 und mehr Jahren eifriggewün-
�cherzdaß Deut�chland �eine Sprache mehrlieben , und zu

be��erer Richtigkeitund Schönheitbringenmöchte: �o habe
ich es nichtanders, als gern �ehen können,daß viele an ein

�o wichtiges und �chweresWerk Hand angeleget, Zwey
Augen �ehen nichtalles: und zwo Hände konnten nichtalles

bewerk�telligen,was hier zu thun übrig war. Je mehrere
�ich al�o beydie�er Arbeit als Gehülfenangaben,de�to lieber

mußte mirs nacurlicherWei�e �eyn; wenn �ie nur neb�t ei-
nem



der vierten Auflage.

nem guten Willen, auch die nöthigeGe�chicklichkeitund

�att�ame Kräfte mit �ich brachten.
Mun i� es aber freyli< nicht zu läugnen, daß einige

unter den neuen Sprachlehrerngelehrte, und für dieEhre
Deukt�chlandesrecht eifrige Männer gewe�en. Denn �o
unbilligbin ich niche, ihnendie�e Verdien�te abzu�prechen:
�o uneinig �ie auchübrigens in vielen Meynungen mit mir

find, Jch gebe ihnen hiermit öffentlichdie�es Zeugniß;
ge�ecbt , daß Sie mirs în vielen Stücken ver�aget hatten.
Denn ich bin �o rachgierignicht, als Sie vieleichtdenken.
Sie kennen michnicht �att�am. Aber ichhoffe,�ie auch hier-
durch eines be��ern zu belehren.

Es i�t wahr, wer die �eit �ehs Jahren ans Üchtgetre-
tenen Sprachlehrenan�icht, und genau gegen einander hält,
der �ollte bey nahe denten , daß er die Arbeiter beym baby-
loni�chen Thurmbauevor �ich�ähe; und zwar in dem Zeit-
puncte, da die Verwirrung ihrer Mundarten ge�chah.Sie
waren alle eifrig, das Jhre zu thun: aber �ie ver�tunden
einander niche. Ein jeder meynte, er redete recht, und

verdammte �einen Mitarbeiter , der �ich anders ausdrückte.
Darüber blieb nun das ganze Werk liegen,und der Bau

gerieth ins Stefen. Vieleicht i�t mcine und meiner Mit-
werber bisherigeBemühung,vielen un�rer Zu�chauer eben
�o lu�tig vorgekommen.

Dem �ey nun, wie ihmwolle, �o habeich michdoch von

meiner Arbeit und Bemúhung durch keinen Wider�pruch,
ja auch durch keinen Zorn meiner Gehülfen abwendigma-

chen la��en, Jch habe �ie nachJhrer Ein�icht arbeiten la�:
�en, ohne �ie zu �tôren ; und gethan, als ob iches nicht
wüßte , daß �ee michhindernwollten , nachmeiner Art fort-
zufahren, Deut�chland i�t der Richter gewe�en, wer es

unter uns am be�ten getroffen. Jch habe �einen Aus�pruch
mit Gela��enheit erwartet, und ihn weder durchDrohenund

Pochenz nochdurchniedrige Kün�te zu erzwingen, oder zu

er�chleichenge�uche, Denn
wasi�t

es nicht für in�ge5 eich-



Vorrede

�eichtesVergnügen,wenn man �ichbewußti�, einen eingebil-
detenBeyfall,mit �o �chnödenKun�tgriffen erlangetzu haben?

Der gute Abgangder größernSprachkun�t, hates nicht
gehindert, daß auh mein Kern der deut�chen Sprach-
kun�t zugleichLiebhaber, und bereits in zwoen Auflagen
Käufer gefunden hätte. Sehr viele gelehrteund wackcre

Schulmänner haben den�elben bey ihren Untergebenen
brauchbarbefunden, und eingeführecz�onderlich �eit dem

ichihnenauch meine Vorübungen der Redekun�t, und neu-

lich nochdie Vorúbungenderlat. und deut�chenDichtkun�t,
zum Gebrauche der obern Schulcla��en gelieferthabe. Was
konnte ich min aus dem allen anders �chließen, als daß meis
ne grammati�chenLehr�äße,an unzähligenOrten, und zwar
bey guten Kennern und gehörigenRichtern, Beyfall ge-

funden habenmüßten?
Hierzukam nun vorigen Sommer das Begehrendes

Herrn Verlegers, daß ich auch meine voll�tändigeSprach-
kun�t, zu einer neuen Auflage nochmalsüber�ehen,und wo

nöcthig,erläutern möchte. Jh hatteÉéaumdie �kraßburger
franzö�i�cheAusgabeaus den Händen geleget, als welche
gleichfallszu einer neuen Au�iage gedichenwar, und von

mir abermal in einigenStücken verbe��ert worden : und �elbft
vou dempari�er Auszuge meldete man mir einen Dru an,
der inWien veran�taltet würde. Alles die�es nun be�tärkte
mich in der Meynung, daß ichnichts nüélichersthun kfönn-

te, als daß ich ein Buch zu aller möglichz+nVellklommen-

heit brächte,welchesan �o vielenOifen: mit ciaer erwüri�ch«
ten Aufnahmebeehretward.

Hier kann ich nun ein offenherzigesGeändniß thun,
Fa�t alle Verbe��erungen, die ich in die�er neuezrläuterten

Sprachkun�t, an �ehr vielen Orten gemachethabe,“at der

geneigte te�er mehr andern, als mir, zu verdanken, Hatte
‘�ich bey der zweyten Auflageein gelehrterGönner in Schle=
�ien gefunden, der mich mit Einwürfen , Zweifeln,und An-

‘merkungenin den Stand ge�eßet, �ie volllommenerzu ma-

chenz �o habenfichiboin Nieder�ach�en, ein paar redliche
deute



der vierten Auflage.

deut�chePatrioten gezeiget,die mich mit �ehr vielen Erin«

nevrungen, Fragen,und Gegengründenaufmerk�amgema-
chet; wo es meinen tehr�äßen und Regeln nochan etwas feh-
len möchte. Die�en beydengelehrtenKennernhabenmeine

Le�erbeynah alle die neuen Zu�äße, und Änderungenzu dan-

ken,wodurch die�e Auflage�ich von der vorigen unter�cheidet.
Wie gern wollte ichdie�en wacern Patrioten, den ih.

nen gebührendenDank auch naraentlichab�tatten! Allein,
bey allen den freund�chaftlichenGe�innungen gegen mich
und mein Buch, die durchgehends�o deutlichins Auge fal-
len, habenSie mir gleichwohldie Kenntniß ihrer Per�o-
nen nochzur Zeit ver�aget. Die Anmerkungendes er�ten
hatte ich �chon vor ein paar Jahren bekommen. Sie was-

ren auf etlichen ziemlich�tarken Heften in Fol, ge�chrieben,
und der Herr Verfa��er hatte allemal einen breiten Rand

úbrig gela��en, daß ih meine Antworten auf �eine Fragen
und Zweifelbeo�chreibenkonnte. Jch würde einem �o be-

�cheidenen,ein�chenden, und vernünftigen Gegner läng�t
gewill�ahret haben, wenn mir �ein Namen und Aufenthalé
befannt gewe�en ware.

>

Allein, �eine Erinnerungen waren auchviel zu erheblich,
als daß ¡ch �ie nur ingeheimhätteheben�ollen,Erhatte mit

�olcher Scharf�innigkeit, die nur �ehrwenigen Gei�tern bey-
wohnet,Unvollklommenheitenan meiner Sprachkun�t wahr-
genommen, die gewiß unter tau�end Le�ern nicht einer be-
merken wird, Er war in die inner�ten Geheimni��e der Spra-
che gedrungen, und ich �ah mich genöthiget,ihm in �ehr vie-
lem Recht zu geben, Erhatte aber auch hier und da Druck-

Fehlcrund andere kleine Nachläßigkeitenwahrgenommen,
darinn ich �elb, wider meine eigeneRegelnver�toßen hatte.
Solche Schwachheitenkleben uns Schrift�tellern�o lange
an, als wir Men�chen �ind: und wir �ind glücklich,wenn

wirFreundefinden, die �ie uns auf eine �o liebreicheArt

entde>en, daß wir �ie ohneBe�chämungannehmenkönnen,
Voneben der rühmlichenArt i� mein zweyter Gönner,

der mir �eine Einwürfeund Zweifelnur vorigeMichaelme�-
�e,



Vorrede

�e, in 8. abge�chrieben,durch einen jungen Braun�chweiger
Zugefertigethat, der �tudirenshalber herkam, und von mir

der Univer�itäts-Macrikel einverleibet ward. Auch die�er
hat mir unbekannt bleiben wollen; �o vielen Dank ich ihm
für �cine Bemühungen�chuldig geworden. Er hat mir eben-

falls in �chr vielen Puncten gegründete,in den úbtigenaber

�olche Cinwürfe gemachec, die beantwortet zu werden ver-

dienten, Woer recht hatte, habe ih ihm �till�chweigend
nachgegeben, und mein Buch durch �eine Ein�icht verbe�-
�ere. Das gering�te Zeichen meiner Erkenntlichkeit wird

�eyn, daß ich beydenerwähntenGönnern, wenn �ie es durch
beglaubete Bothen fodern werden, Abdrücfe von die�er
durch ihre Hülfe verbe��erten Ausgab2 überliefernwerde.

Dennoch aber bin ich auch �elb�t nicht mü}�ig gewe�en,
meinem Buche hin und wieder zu größerer Richtigkeit zu

verhel�en. Die Vergleichung mit der vorigen Ausgabe
wird �olches an unzähligenOrten zeigen: ungeachtet da-

durch das ganze Buch kaum ein Paar Bogen �tärker ge-
wotden. Jude��en i�t in den Haupt�tückendadurchnichts-ver-

ändert, ja auch in den we�entlichenRegeln und Ausnahmen
nichts abge�cha�fet worden. Die Exempel �ind bisweilen mit

Zu�äben bereichert,oder in be��ere Ordnung gebracht,auch
wohleinigeAnmerkungenmit beygefügetworden.

Endlich habeich die Anhänge theils nochmals über�e-
hen und etwas vermehret; theils noch mit einerdritten Zu-
gabe bereichere. Es i �elbiger ein orthographi�chesBe-

denfen, welches �hon 1748 von dem gl. Hrn. Verf. der

vergnügtenAbend�tunden, meiner Freundinn und Gehül-
finn öffenclihabgefodertworden. Die aufgewe>te Art,
womit�ie es abgefa��et, i�t ge�chi>t, die tro>en�ten Mate-

rien zu beleben; und ih habe al�o geglaubet,meine: te�ern
ein angenehmes Ge�chenf damit zu machen, wenn ich es

nochinalsabdruen iieße. Vieleicht dienet es auch,man-

che neuere orthographi�che Heterodoxen,auf eine lu�tige
Art bey der guten Lehrezu erhalten,

Jch war zwar willens, auch nochnach luciani�cherArt,
cin Ge�präch,unter dem Titel Soldci�ta, oder der

Sinib
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�chnibler beyzufügen; imgleicheneine furzeHi�torie der

deut�chen Sprache , als einen Vorbericht zur Sprachkun�t
abzufa��en. Allein,mein ibiges be�chwerlichesRectorat, hat
mir bey der Eile, womit die�e Ausgabe, innerhalbzween

Monathengedrucet werden mü��en, um die Begierdeder

Nachfragendenzu vergnügen, �o viel Mußenicht gela��en.
Es würde auch in der That das Buch dadur<h etwas zu

�tark geworden �eyn: und �einen Preis zu erhöhen,hat we-

der dem Hrn. Verleger, nochmir rath�am ge�chienen.
Nichesi�t übrig,als daß ichnochdiejenigen, �o die dritte

Auflage�chonbe�ißen, um Vergebung bitten muß,daß die�e
ein merklichesverbe��erter und vermehrter er�cheint, Ein

Tag lehret ja den andern: �oll ich denn nicht lernen, �o lan-

ge ich lebe ? Wollten Sie es künftigenKäufern misgóön-
nen, daß �ie weniger Fehler in ihren Büchern hätten; #0
würden Sie unbillig �eyn. Alles nähert �ich ja ordentlich
�ciner Volllommenheit: {llte nur meiner Sprachkun�t die-

�es nicht vergönnet �eyn? Fchwill nicht hoffen, daß man

ihr und mir�o ein hartes Ge�e6 vor�chreiben wird. Viel-

n:chr bitte ih alle Sprachkenner, die etwas zum gemeinen
Be�ten beytragenwollen, mir noch ferner húlflicheHand
darinnen zu lei�ten + damit die�e Sprachkun�t derein�t nicht
mehr meine, �ondern des ganzen gelehrtenDeut�chlandes
�eine heißenkönne.

Ge�chr. den 30 des Chri�tm.
1756.

Gott�ched.
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Erinnerung wegen der fünftenAuflage.

Gr:Taglehret den andern; und ichbegehrees nicht zu
«I läugnen, daß auch meine Ein�ichtund Kenntniß

un�erer Mutter�prache noh immer eines Wachs-
thums fähig �ey. Jch habemich anhei�chiggemachet, le-

benslangan meiner Sprachlehre zu be��ern; und ichhalte
hier-
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Erinnerung

hiermitabermal mein Wort. Auchdie�e neue Ausgabeer-

�cheintetwas richtiger,und gepubßtervor deinen Augen,ge-

neigter Le�er, um deiner Gun�t würdiger zu werden. Doch
glaubenicht , daß du hier Hauptänderungen,oder eine-

gänzlichumge�chmolzeneSprachkun�t �inden werde�t, Nein,
�o übereilt pflegeih meine Arbeiten nicht ans ticht zu brin-

gen, daß ich bald darauf meineGrund�äße umzu�toßen, und

das unter�te zu ober�t zu kehren,nöthighätte. Wer nicht
ganz genau, Seite mit Seite und Zeile mit Zeile in der

lebten und ibigen Auflage vergleichenwird, der dörfte es

faum wahrnehmen, daß die Hand des Mei�ters nochmals
darüber gekommen. Sogar i�t alles, was die Haupt�achen
betrifft, beym alten geblieben,Nur Kenner und �charf�ichtige
Kun�trichter werden hier und da mehr Genauigkeit, und
eine �chärfere Richtigkeitin vielen Stücken wahrnehmen.

Wie es nun überflüßigwärk, alle �olcheKleinigkeiten,
Vermehrungenund Verbe��erungen hier nochmalsanzuzei-
gen: �o muß ichhingegenein Wort gegen einen Tadler
meiner Sprachkun�t fagen,der unläng�t aus einer unlautern

Ab�icht an der�elben zum Ritter werden wollen, Esi�t
�olches Hr. M. Junker zu Hanau, der aus Begierde, et-

was zu verdienen, 1760 eine neue Grammatik, zum Ge-

braucheder Franzo�en ans Lichtge�tellet hat. Als er die-

�elbe in einer vorläufigenAnzeigeverkündigte, drang ihm
die Wahrheitein Bekenncniß ab*), welchesmir �o rühmlich

war,

*) Seine Worte lauten �o: Per�onne n'’etoit plus en état, que
Mr. Gott�ched, de decouvrir & mettre au jour les principes
& les beautés de la langue allemande; au��i ce Savant, qui
fait tant d’honneur à l’Univer�ité de Leipzig, & que la po�te-
rité regardera avec ju�tice comme le Varron & le Ciceron des

Allemans, ne s’et pas tnoins acquis de celebrité, par la Gram-

maire, qu’ il a donné au public, que par �es autres ouvrages.
Cette Grammaire merite �ans doute la préference �ur toutes

celles, que nous avons euës auparavant, & l’on peut dire,
que �on excellence e�t tellement reconnuë, que ceux, quì
depuis ont ecrit fur cette matiere, ont été loués ou criti-

qués
+

.

#



wegen der fünftenAuflage.

tvar, daß ih es niht einmal über�eßen mag *). So

{mäuchelhafthier �ein Zeugniß war, und �o �ehr ich ihm
dafúr verbunden bin : �o wenig kann ich michdarein finden,
daß erin der Vorrede �einer Nouveaux Principes,aus einent

ganz andern Tone,von mir und meiner Sprachkun�t zureden
angefangenhat. Er nimmt fa�t alles mit einander wieder zu-

rú>, was er dochungezwungen und aus eigenemTriebe gu«

tes von uns ge�aget hatte, und wider�prichtfichal�o �elb�t,
Denn �o wahr dasjenige war, was er gleichnach obi

ger Stelle in �einem Avertillement **), hinzuge�eßthatte ;

daß ih nämlichmeine Sprachkun�t nur für die Deut�chen
ge�chrieben hätte ; wie �olches in meiner er�ten Vorrede

mit deutlichenWorten enthalteni�t, und aus dem ganzen

Werke crhellet: �o unfreunolichi�t er mit mir verfahren,
wenn er in die�er Vorrede, überhauptauf meine Sprach-
kun�t den Zorn aus�chüttet , den er anfänglih, nur der

traßdurgi�chen franzö�i�chen Ausgabezu gebengedachtha-
ben mochte. Jch bin �s wenig geneigt, bö�es mit bö�em
zu vergelten, daß ich �ein Buch zwey Jahre in Händen ge=

habt, ohneeinen Auszug von ihm, im Neue�ten aus der

anmuth. Gel, zu geben. Wie leichtwürde es mir gefallen
�eyn, ihmdoppelt �oviel wirklicheFehlervorzurücken,als er

mir vermeynte vorgeworfenhat? Allein, ich liebe das Zan-
fen, zumal von grammati�chen Kleinigkeiten, nicht , �on�t
hâtte ihm eine Strigilisgrammaticazu Dien�ten ge�tanden.? Us

qués luivant qu'ils �e �ont raprockés ou éloignés des prin-
cipes de Mr. Gott�ched.

#%) Mais ce Savant paroit n’avoir eu ponr but; que de met-

tre les Allemans à portée de connoitre la pureté & la regu-
larité de leur langue. Sa Grammaire ef à peu près pour
les Alemans ce, qu’e�t celle des Re�taut, pour les François z

& c’e�t par cette rai�on, qu?’elle ne peut �atisfaire entiérement
les Etrangers, qui �ouhaitent d’ aprendre notre langue, Qui-
conque voudra �e convaincre de la verité de ce que je.
viens d’avancer, peut con�ulter ceux des écrangers , qui ont

voulû pui�er les principes de la langue allemande dans la tra-

duction françoi�e de la Grammaire de Mr. Gott�ched, dont on

a donné depuis peu une nouvelle edition à Strasbourg. etc.



Erinnerung wegen der fünftenAuflage.

Außerdem habeich ein Mitleiden mit ihmgehabt.Meine
und die �traßburger franzö�i�che Sprachkun�t, mögen ihm
wohlim Ab�age der Seinigen, die er auf eigene Ko�ten
drucken la��en, im Wege ge�tanden �eyn. Elinc illæ la-

crumæ ! Wie konnte er das ver�chmerzen, ohneaufdas

los zu ziehen, was den Abgang �eines Buches, �o merklich
hinderte? Obaber die�es eine lautere Quelle einer Kritik

�ey , mögenunparteyi�cheLe�er �elb�t urtheilen.
Soviel habe ichnur in die�er Erinnerungdavon bey-

bringen mü��en: ein mehrers wird der �traßburgi�che Her-
ausgeber, mit dem er eigenlichzu thun hat, in der neuen

Ausgabe, die eben ißo auch vieleicht fertig werden wird,
ihm entgegen �egen. Die�e oft wiederholcenAbdrücke
nun (wie denn auch mein Kern der deut�chen Sprachkun�t
zum viertenmaale fertig geworden ) bezeugennoch immer,
die gütigeAufnahmemeiner Sprachkuu�t, und die Gewo-

genheitmeiner werthenéandesleute: der ichmichauchferner
empfohlenhabenwill.

Was mir ein anderer feind�eligetTadler meiner Sprach-
kun�t, Herr Rector Heinz zu tuneburg, für Anmerkungen
entgegen ge�ebet, das übergeheichhiermit einem gela��enen
Still�chweigen. Hr. Ge. Chri�tophKunz, Rector zu Nörn-

berg, und der hie�. deut�ch.Ge�.Mitgl. hat die�elbenin �einer
�o betiteltenBeleuchtung, �o gründlichabgefertiget,daß �ie
allen ihrenWerth und Schein verlohrenhaben. Solche un-

reifeSprachkün�tler , verrathen nur ihre eigeneSchwäche,
wenn �ie �ich in ein Handwerkmengen wollen, dem �ie nicht
gewach�en �ind; und ihr lautes Ge�chrey über Dinge,die �ie
nicht einge�chen, erwe>et ihnen, zu ihrer Be�chämung den

Zuruf: Si tacuilles, Grammaticus manlilles,

Ge�chrieben
den 16 des Aerntemonds 1762,

Gott�ched.

Grund-



> Bovo =8

SD e Ws C Y
7

Y 7 N JZ [

CI

AAN)
EL 1111 FITTI)- UeTTT TUTTO OILn ES

Sci DITFET THATTT Zi

Grundri�s
einer
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Der Einleitung
T Ab�chnitt,

Von der Sprachkun�t überhaupt.

I $.

E ine Sprachkun�t überhaupti� eine gegrün-
2 dete Anwei�ung, wie man die Sprache

EE Pgme Fi1 eines gewi��en Volkes , nach der be�ten
LS Mundarc de��elben , und nach der Ein-

�timmung

g

feinerbe�ten Schrift�teller, richtigund zierlich,
�owohl reden,als �chreiben�olle a),

*

a) Eíne Kun�t i�t zwar �on�é eine Fertigkeik,etwas zu thun,
oder zu machen: alleín, wenn man �ie einem andern beybringen
�oll; �o be�teht �ie aus Regeln, darnach man �i in der Ausúbung
der�elben richten muß. Wenn die�e nun, in cinem guten Zu�ams
menhange, gründlichabgehandeltwerden ; �o befömmt ein �olcher

Sprachk. A Vors



2 Einleitung

Vortrag auh den Namen einer Kun| : �o wie man an der Dichts-
Funf? und Redekun�? bie Bey�piele �ieht. Die Sprachfun�t i�t
von den álte�ten Zeiten her unter die �ieben freyen Kün�te gezähs
let worden. Die Griechen nennen �ie yoœuaxrxyr, die Lateiner

Litceraturam, �.GQuintil. IL Bunch 14Cap. B-yoes múßte mau

deut�ch die Buch�iäbeley, oder Buch�tabenkunf? geben: wel-
ches aber bey weitem den ganzen Begriff der Sache nicht �o er-

�{hopfet, als un�ere deut�che Benennung. Die Rabinen nennen

�ie p77 Dickdu>, d. i, Subtilitas. Jul. C. Scaligerin �. Tr.
de caufis Lat. Linguæz, will die Grammatik zur Wi��en�chaft
machen , aber fäl�chlich. S. den Gerb. Job. Vo��ius de Arte

grammatica L, 1, c. 2. p. 6, Sciopp hat die�e Sprachkun�t
zu enge einge�hräufet, wenn er in �, Gramm. Plulo�. p. 1. �aget:
Graimatica eft ars rele loquendì. Denn das rechte Schreîi-
ben i�t noch viel �chwerer , und folglich der wichtig�te Theil einer-

Sprachku»|. Von der allgemeinen Sprachkun�t hat Hr. Cantz -

zu Tubingen 1737 in 4 eine Abhandl, ge�chrieben: Grammaticæ

univer�alis tenuia rudimenta c,

2 $, Eine Mundart i�t diejenige Art zu reden , die

in einer gewi��en Provinz einesLandes herr�chet; in �o weit

�ie von der Art zu reden der andern Provinzenabgeht,die

einerley Haupt�prache mit ihr habenb).

b) So waren vor Zeiten, in Griechenland vier Hauptmund-
arten gewöhnlich, die man Dialekre nennete: der atti�che, do»

ri�che, âoli�che und ioni�che. Der to�cani�che Dialekt i�t heute

zu Tage in Wäl�chland , vom neapolitani�chen, lombardi�chen
und venetiani�chen �ehr unter�chieden. Und �o i�t es in Franke
reich mit dem pari�i�chen , garoni�chen, nfederbrittani�chen und

prov-nzali�chen ebenfalls. Jn Deut�chland hat gleichfalls fa
jede grögere Land�chaftihre eigene Mundart: doch kounte man

die hochdeut�che Sprache haupt'ächlichin die ö�terreichi�che, �chwoä-
bi�ch?, fränfi�he und meißni�cheabtheilen. Dieplattdeut�che, oder

eigentliche �äch�i�che Sprache, theiler �ich abermal in viele Mund-
arten , worunter die preußi!{<brandenburgi�che, braun�chweigi�che,
holl�teini�che und we�tphali�che leicht die an�ehnlich�ten �eyn werden.

Doch i�t noch zu merken, daß man auch cine gewi��e eflefti�che,
oder ausge�uchte und auserle�ene Art zu reden, die in feiner ‘Pro-
vinz völlig im Schwange geht, dieMundart der Selehrten, oder

anch wohl der Hofe zu neunen pflegr. Die�e hat. jederzeit den

reten Kern einer Sprache ausgemachet, Jn Griechenland
/ hieß
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hieß �ie der Attici�mus, în Rom Urbanitas, Jn: Dèut�chland
fann man �ie das wahre Zochdeut�che nennen.

3 $. Die be�te Mundart eines Volkes i� insgemein
diejenige, die an dem Hofe, oder in der Haupt�tadt eines
Landes ge�prochenwird c). Hac aber ein Volk mehr als

einen Hof, wie z. E, Wäl�chland, oder Deut�chland: �o i�t
die Sprache des größten Hofes, der in der Mitte des tan-
des liegt , für die be�te Mundart zu halten. Soi� in

Griechenland vormals die athenien�i�cheMundart fürdie

be�te gehaltenworden; weil Athenmitten unter allen denen

Staaten lag, diein A�ienund Europa griechi�ch redeten,

Jn Jealien wird gleichfallsdie to�cani�cheund römi�chefür
diebe�te gehalten.

'

c) Man meynet hier aber nicht die Aus�prache des Póbels în

die�en Re�idenzen, �ondern der Vornehmern und Hofleute. Denn

jene i�t z. E. auh in Paris und London,nicht die be�te. Ja in �ols
chen groß:n Städcen, als die�e beyden�ind, �pricht man oft in einer

Gegend der�elben viel anders , als in der andern: und �o geht es

auch in deut�chen Re�idenzen; wie �elb�t in Wien und ‘Prag be-

merfet wird, Ynde��n kann es kommen,daß auch gewi��e Städte
außer den Rofidenzen, eine gute Mundart haben; wie man in

Franfreich, die Stadt Orleans oder Blois deswegen ruhmet.
Doch mä��en �ie nicht gar zu weit vom Hofe liegen.

4 $. Tine jede Mundart hat in dem Munde der Un-

gelehrten,ihregewi��en Mängel ; ja aus Nachläßigkeicund

Ubereilungim Reden, i� �ie mic �ich �elb�t nicht allemal

ein�timmig. Dahermuß man auch den Gebrauch der be-

�ten Schrift�teller zu Hülfe nehmen, um die Regeln einer

Sprache fe�t zu �ehen: denn im Schreiben pflegtman �ich
viei mehr in Achtzu nehmen, als im Reden d),

d) Die�es i� um de�to gewi��er : da alle Sprachen unter einer

Menge eincs rohen Volkes zuer�t ent�tanden ; oft durch Ver-

mi�chungen fremder Sprachen verrwirret, und durch allerleyein

�chleichende Misbräuche , noh mehr verderbet worden, Sobald

�ich nun G-lehrte finden, die auch auf die Schreibart einigen
Fleiß-wenden; �o fängt man an, die Sprachähulichkeitbe��er zu

beobachten, als der Pöbel zu thun pflegt : und die Sprache ver-

Æ 3 liert
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liert al�oretjvas von ihrer Rauhigkeit. Je mehr fleißigeund �org-
fältige Schrift�teller �ch nun finden, de�to richtiger wird die

Sprache : und daher ent�teht die Pflicht, �ich auch nach dem Ges

brauche der be�ten Schrift�teller zu richten. Die�e �ind nämlich,
wie Ennius vom Cethegus �agete :

'

Flos delibutus populi, Suadæque Medulla,

5 $. Die be�ten Schrift�teller eines Volkes, werden
durchden allgemeinenRuhm,oder durch die Stimmen der

klüg�ten Le�er bekannt: doch mü��en �ie nicht in An�ehung
der Sachen, �ondern wegen der Schreibart und Sprache
berühmt �eyn. Es dörfen aber die�e Scribenten nicht
eben alle aus der�elben Land�chaftgebürtig �eyn e). Denn

durchFleißund Aufmerk�amkeitkann man �ich die Fehler �ei«
ner angebohrnenMundart, und zwar im Schreiben, noh
viel leichter, als im Reden, abgewöhnen.

ce) Das lehren uns die Bey�piele der altcn Griechen und Rö-
mer. Viele von den er�ten waren Jonier, Karier, Lesbier, Ly:
ficr, Rhodi�er, Kreten�er, Thebaner, Sicilianer, �a Samo�ater
und Halikarna��ier: ungeachtetauch viele Athenien�er �tch hervors-
thaten. Bey den Lateinern war es uicht anders, Die wenigs
�ten guten Schrift�tellerwaren gebohrne Römer ; �ondern Ums

brier , Calabrier, Venu�iner, Paduaner, Mantuaner, Verone-

�er, ja wohl gar Gallier , Spanier und Afrikaner. Man �ehe
davon des Hrn. M. Müllers gel. Werk von den cla��i�chen

. Schri�t�tellern der Lateiner. Mit den neuern Völkerni�t es eben

�o. Nicht alle gute wâl�che Scribenten �ind gebohrneTo�caner ;
�ondern nach Gelegenheit , Vicentiner, Neapolitaner, Venetiae
ner , Ferrare�er , Modené�er und Verone�er gewe�en. Und bey
den Franzo�en�ind fa�t alle ihre be�ten Schrift�teller aus der Nor-
mandie ent�pro��en: wie Malherbe, die Corneillen, St. Evre-
mond, Ben�erade, Scudery, Sarra�in, und Hr. von Fontes
neile �att�am zeigen. Eben das wird man auchin Deut�chland
bemerken, wenn man darauf Achtung geben will, War Opis
ein Schle�ier, und Flemrningein Meißner, �o war Dachein Preuß,
Ri�t ein Nieder�ahs , Be��er ein Curländer , Caniß ein Bran:
denburger, Gundling ein Frank, u. �. ww,

6 9. Wenn aber die�e guten Scribenten dennoch in
. gewi��en Stücken von einander abgehen: �o muß die Ana-

logieder Spracheden Aus�chlaggeben, wer von ihnen
am
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am be�ten ge�chriebenhabe. Oft hat das be�ondere Va-
terland eines Schrift�tellers an �einen Abweichungen
Schuld f). Oft habenauch die fremdenSprachen, die

er am mei�ten getriebenhat , ihnauf gewi��e Abwegege-

leitet; �o daß er �ich in �einer eigenenMucter�prache fremd
und ausländi�chausdrücket g).

f) So wird bey uns ein �chwäbi�cher,oder �ränki�cher Schri�t-
�teller no< allemal etwas �chwädi�chesoder fränki�ches;. ‘einnie-

der�äch�i�cher noch allemal etwas nuieder�äch�i�ches, und ein Schle-
�ier oder Meißner. wiederum �ein eigenes Schiboleth behalten:
woran ihn ein Kenner aller die�er Mundarten, auch wider �einen
Willen, erfennen fann,

g) Das wicderfährt vielen heutigen Schrift�tellern bey uns,
die uns mit engli�chen und �ranzö�i�chen Redensarten „. auch wohl

" mit lateini�chen und griechi�chen, die Sprache verderben. Jenes
i�t ein Fehler der Hofleute, die�es ‘aber insgemein der Gelehrten,
�vnderlich der Schulmänner, Wie klingt es aber , wenn jene zu-
weilen �agen: der Men�ch hat viel Welt, (il a du monde) d. i,
er weis wohl zu leben; Er i�t vom Handwerke, (il eX du metier)
d.î, er ver�teht die Sache gründlich; oder auch die�e: la��et uns

allen Stein bewegen, (omnem moveanws lapidem)? Ja �elb�t
un�ere Bibel hat �olche hebräi�che und griechi�che Ausdrückungen
în großer Anzahl, die wir �on�t niemals brauchen : als z. E. des

Todes �terben ; ich kenne des Men�chen nicht ; Vater un�er; die

Himmel, u. d. gl. Und wie verderbet uns jelzt das Engländi�che
nicht die Sprache : z. E. Das, Heil dir ! für Wohl dir; die

Schópfung, fur die Welt u. d, m.

7 $. Durch die Analotzie ver�teht man in den

Sprachlehren die Aehnlichkeitin den Ableitungen und

Verwandelungender Wörter; imgleichenin der Verkür-

zung, Verlängerung und Zu�ammen�eßung, �owohl der

Wörter, als der Redensarten. Da es nun in allen

Sprachen eine �olcheAehnlichkeit,oder Analogiegiebt: �o
machet allemal die größte Anzahl überein�timmender Ex-
empel eine Regel aus ; die davon abweichendenRedens-
arten aber geben die Augnahmenan die Hand h), Denn

noch beyfeinem Volke hat man eine volllommene Ana-

logie im Reden beobacheet:ja vieleichtwürde �elb�t eine

A 3 ganz
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ganz neuerdachte philo�ophi�cheSprache, nichtohnealle

Ausnahmen�eyn können,

h) Unter den Grlíechen hat Plato zuer�t einigegrammati�che
Annierkangen in �eine Ge�präche einfließen la��en ; dem hernach
Ari�totelcs in der Nherorik und Poetik gefolgeti�t, Allein, es i�
gleichwohl ein Wunder, daß keiner unterallen Griechen �ich an

. eine ganze Sprachlehregewaget hat. Unter den Römern �oll
“

Cá�ar �elb�t de añalogia lat, Linguæ ge�chrieben haben; worauf
hernach mehr grammati�h? Schriften gefolget; aber freylich �ehr
�pät, als das gute Latein �chon vorbey war, Man hat noch den

Fe�tus, L7onius, Marcellus, Fabius, Fulgentius, den

Corn. Fronto, Caper, den Varro, Terenz, Donat, Sers
vius u, a, m. Bey uns haben wir hon �eit 200 und mehr
Jahren Ver�uche, und beynahe eben �s lange ganze Sprachlehren
gehabt: z.E. Val. J>Æel�amers, 1537, ín 8vo zuNürnberg, Laus
rents Alberts, 1573, in 8vo zu Auy�purgz Hlingersvon 1574,
zu Straßburg und Clajs von 1578,

Um aber zu zeigen, wie die Analogie Regeln lehre, will ih eîn

Exempel geben, Ich bemerke, daß die Wörter, die in der fa�t
vergangenen Zeit den Selb�tlaut ändern, und kein te l,aben , in

der völligvergangenen ein en annehmen; z, E. ih gebe, i gab,
gegeben ; ih gehe „ ich gieng, gegangenz ich �ebe, i fab,
ge�ehen, u. �w. Folglich�chließe ih obigeRegel aus der überein»
�timmung der Exempel ; und die�elbe verdammet alsdann die une

richtige Gewohnheit derer, die da �agepy, ich bin geroe�f, Denn
von ich bin, ich war, muß folgon, ich bin gewe�en,

8 $. Man �ieht al�o, wie es zugeht, daß man die

Sprache nachRegeln richten; und die Gewohnheitim Re-
den bisweilen der Sprachkun| entgegen �eßen fann. Denn
da de Regeln aus der Sprache �elb�t, nach den mei�ten Exr-
empeln genommen und fe�tge�eßet worden : �o unterwirft man

nichtdie Sprache gewi��en eigenmächtigenGe�eheneines

Sprachlehrers;�ondern es werden nur wenige,von der

Ähnlichkeitabweichende Redensarten , der Úberein�tim-
mung der mei�ten Exempel unterworfen.Man �ebet al�o
auch nichtdas An�eheneines Sprachkundigen, der Gewohns-
heit ; �ondern eine allgemeinere Gewohnheitgroßer und

vieler, oder dochbe��erer Land�chaften, einer einge�chränk-
fern, oder gewi��en Misbräuchen entgegen i).

g1) Ja

»
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1) Ja �elb�t în einer und der�elben Land�chaft reden nict alle
Leute nach einerl-y Art und Gewohnheit. Z. E. hier in Meißen
�prechen viele, ih bin Willens; �o wie man �pricht , ich bin der

Meynung, des Sinnes , des Vorhabens u. d. gl. Das allés

i�t nun analogi�ch ge�prochen. Andere aber �agen: ich habs
in Willens; allein �o hat die�e Redensart nirgends ihres gleî-
chen. Sie i� al�o fal�ch: zumal, da das Wörtchen in niemals
die zweyte Endung zu haben vflegt. Noch eins. Viele �agen
ganz richtig, in währender Zeit; �o wie man �aget in langer,
kurzer, verflo��ener, fünftiger Zeit. Das i� nun analogi�ch.
Andere aber �agen und �chreiben, während der Zeit : das i�t feh:
lerhaft; denn niemand �aget; daurend der Zeit , u. d. gl.

9 $. Doch, aus die�er Widerwärtigkeit der Ge-

wohnheitim Reden, folget noh nicht, daß alle Redens-
arten durchaus auf eine Aehnlichkeitgebrachtwerden

, und
al�o alle 'Ausnahmenabge�chaffet werden müßten. Nein;
die Sprachen �ind älter, als die Regeln der�elben: und

die�e mä��en al�o nachgeben,wo eine durchgängige und

allgemeine Gewohnhcitim Sprechen k) das Gegentheil
eingeführethat. Nur, wo der Gebrauch ungewiß, oder

ver�chieden i�t , da kann ein guter Sprachlehrer, durch
die Aehnlichkeitder mei�ten Exempel , oder durch die dar-

aus ent�tandenen Regeln, ent�cheiden , welcherGebrauch
dem andern vorzuziehen�ey. |).

k) Alg: mein heißt hicr, in An�ehung der Provinzen und

Mundarc.n. Z. E. von ih lebe, bebe, fömmt ich lebete,
betete, und al�o �ollte von gebe,bebe, na< der Aùalogie,
ich gebete, hebete, fommen, Allein, alle deut�che Land�chaf-
ten �agen , ich gab, ih hub. Die�es kann al�o kein Sprach-
lehrer durch �eine Regeln ab�cha�fen.

1) Z. E. von, ih �chlage, kömmt ih �chlug; wie von tra-

gen, ih trug. Hier kommen nun die Nieder�ach�en , und

machen auch von fragen , jagen, ih frug, i< �ug. Allein,
dat; die�es weder der Analogie , noch der allgrmeinen Überein:
�timmung aemáß �ey, zeigen die Oberdeuk�chen , die da �prechen,
ich fragete, jagete; jo wie man auch von Fflagen, �agen, ih
flagete, ih �agete �prihte. Da nun die�es der Analogie ge»

mäßer i�t , und der durchgängigeG-brauch der Oberdeutichen
mehr An�chen und Gültigkeit hat; als der ‘Plattdeut�chen: jd
bleibt fragete, jagete re<t; frug und jug aber i�t fal�ch.

: A 4 IÓ $.
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ro $. Da die Sprachen �ih von Zeit zu Zeit verän-
dern, und unvermerkt gewi��e Arten zu denken und zu re-

den auffommen, auch endlich überhandnehmen, die vor-

mals nicht gewöhnlichgewe�en : �o mü��en �ich auch die

Sprachlehrer darnach richten, und �olche Regeln machen,
die der Mundart ihrer Zeiten gemäß �ind m). Es i�t al-

�o fein Wunder , daß die alten Sprachlehrenvon leben-

digen Sprachenendlih unvoll�tändig und unbrauchbar
werden : wie wir an der Élaji�chen und �chotteli�chenbey
uns deutlichwahrnehmen. Denn�eit hundertFahren hat
�ich das Deut�che ziemlichgebe��ert, oder dochwenig�tens
�ehr verändert.

m) Nur muß man nicht einzelnerGrillenfänger ihre Neue-

rungen annehmen. So hat man z. E. der Fe�ianer ihre Selt«

�amfeiten nicht gebilliget.Ein Sprachlehrer muß �ich nämlich �ehr
hüten , daß er nichts zu einer Regel mache, was noch nicht von

�o vielen und den be�ten Schrift�tellern gebilliget ,
und anges

nommen i�t. Z, E. Da es nur wenige Feinde vom h und y în

Deut�chland giebt , die noch dazu mit ihrer Schreiberey kel-

nen Beyfall finden, �ondern vielmehr Ekel erwecken : �o muß ein

Sprachlehrer die�es nicht billigen. Eben �o i� es mit denflei-

nen Buch�taben bey den Hauptwörtern im Deut�chen ; imglel-
chen mit Ab�chaffung der doppelten Mitlauter , oder des c ‘in las»

teini�hen Wörtern. Hier heißt es billig: Eine Schwalbe ma-

het feinen Sommer,

11 $. Doch i�t es einem Sprachlehrer �ehr nöthig,
nebender be�ten Mundart �einer Mutter�prache, theils die

abweichenden �chlehtern Mundarten der übrigenProvin-
zen; theilsauchdie älternSchriftender Sprachlehrer,und

überhauptdie älte�ten Bücher �eines Vaterlandes zu ken-
nen. Die mannichfaltigenStuffen, die eine Landes�pra-
cheallmählichbe�tiegen hat, gebenein großes Lichtin den

Ur�achender Regeln,und in deuen Veränderungen,die �ie
erlitten habenn). Und�elb�t die ver�chiedenenMundarten

erläuternbisweilen einander , durch ihre Vergleichung:
- wie z. E. das Niederdeut�che�ehr oftdem Hochdeut�chenzu

�tattenfömmt. :

x)Z. E,
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«) ZE. das Wort Quittung ver�tehen die mei�ten nicht,und

denfen wohl gar, es komme aus dem Franzö�i�chen quitter: da es
doch altes Deut�ch i�t. Denn im gothi�chen Evangelio Math. V.

im 32 V. und fa�t unzähligemal, fteht, 1k quita izwis, d. f.

ih �age euh. Und îm VI Cap,der Tatiani�chenHarmonie ,

im 2 V.heißt es: Inti „quadin ther engil, d. i. und der En-

gel �prach zu ihnen, Ja endlichfingen wir noh im güldenen
A b ç:. Quat niche zu viel, d, i. �prich, oder rede nicht zu viel.

So heißt den quiten, quitiren eigentlich �agen, �prechen, oder auf
eine feyerlicheArt aus�agen, bejahen, betennen, daß etwas �o
�ey , oder daß man etwas empfangen habe. Eben �o wi��en viele

niht , daß freyen, ein Freyer, mit Freund, eines Stammes

�ind. Allein, beyde fommen aus dem gothi�chen Worte frijan,
lieben, Matth,V, v. 46: daher auch die Göttinn Freya, die Lies

besgöttinn , und Freytag, dies Veneris, fommt. So heißt
denn eln Freyer, ein Liebhaber: und Frijond ein Freund, v. 47,

i�t gleichfalls einer, der uns liebet.

12 $. Da ausver�chiedenenMundarten vielmalsganz
be�ondere Sprachen ent�tanden �ind, die man, wegen ihe
rer nochmerklichenAehnlichkeit, Schwe�ternzu nennen

pflegt: �o �ieht man leicht, daß man �ich bisweilen auch
der ver�chwi�terten Sprachenbedienen fann, um von ge-
wi��en Regeln Grund anzugeben. So erläuternzuwei-
len die wál�che und �pani�che Sprache das Franzö�i�che ;

die engländi�che, helländi�che, däni�che und �chwedi�che
Sprache aber das Hochdeut�che. Es. i�t al�o gut, wenn

ein Sprachlehrerauch die mit �einer Sprache verwandten

Schwe�tern , gewi��ermaßen kennet 0).
0) Junalten gedru>ktenBüchern findet man oft das Wort bey

in dex Bedeutung gebraucht , daß es durch heißt : Z, E. Im
Theu-rdank �teht : Dem gab Gott bey dem Gemahel �ein,
Œine einigeTochter hüb�ch und fein. Die�es zu ver�tehen,
hil�t: einem das Engli�che, wo by ebenfalls, dur, heißt. So
kömmt das Wort der lezte, von dem alten Worte late „�pät, wels-

ches die Engländer, als Angel�ach�en , noh behaltenhaben ; wo-

von die ôch�te Staffel the latelt, der �päte�te, oder lezte gebil
det wird, wir �chreiben Volk, mit einem Bs die Schweden
aker Folk , mit e�nem Fz; die Jeländer auh. In alten Hand«
�chriften, �teht Folg: die�es zeiget, daß es von folzen fömmt,
und al�o gleich�amdas Gefolg bedeutet. u. a, m.

A 5 «3 $,
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13 $. Aus allen die�en Haupt - und Nebenquellen i�
folgendedeut�che Sprachlehrehergeflo��en. Man hat �ich
dabey zwar haupt�ächlichauf den heutigenGebrauch der

be�ten Mundart in Deut�chland , und der beliebte�ten
Schrift�teller gegründet ; aber auch die alten deut�chen
Bücher ,

und �onderlich die Sprachlehrervoriger Zeiten,
oder ihre guten Anmerkungenüber un�ere Mutter�prache,
zu Nube gemacht. Man hat �ich endlich auch der be-

nachbartenVêlfer Sprachen, und vieler deut�chen Sprach:
lehrenbedienet, die ihnen zu gut ge�chriebenworden p).

p) Weit gefehlt al�o, daß !<, nacl: dem Rathe eines gewi��en
gelehrten Mannes, der an einem au�chniichen Gymna�io Di-

reâtor i�t, nech herziafter zu Werke gehen �ollte; um manches

zu verwerfen und einzufuhrin, das wider allen bisherigen Ge-

brau, und wider un�ere alten Sprachlchrer �treitet : �o habe ih
mich vielmehr in deu Schranken dex Be�cheidenheit zu erhalten
ge�uchet. Wer �ich ein �olches At�-hen zutrauet, daß er das une

ter�te zu ober�t kehren fönne, und fe�t glaubet, daß ihm ganz

Deut�chland daxinnen folgen werde, der ver�uche immerhin �cin
Heil! Jch bin �o ke> nicht , widerden Strom: zu �<hwimm-?1n:
ich glaube auch nicht, daß die Gewalt eines Sprachlehrers �o weit

gehe, alles, was in einer Landes�prache einigermaßen unrichtig
i�t, abzu�chaffen. Sencca �aget ganz woißlbedächrigEp. 95: Gram-
matici cu�todes latini �ermonis; ni<t Autores, over Diéta-

tores. Alle Sprachen haben ihre Anomalien; die griechi�che
und lateini�che nicht ausgenommen. Wie will man es denn fordern,
daß die deut�che von allen Unrichtigkeiten �rey �eyn �oll? I<
bin �chon zufrieden, wenn i< �ie nur nicht vermehret , und vielé

der unge�chickte�tenabge�chaffet habe.

14 $. Daraus erhellet al�o , daß man keines Men-

�chenArbeit in die�em Stücke zu verachten,zu widerlegen,
oder zu verfleinern ge�onnen i�t. Meine Vorgänger ha-
ben alle viel Gutes an �ich, und ich habeihnen �elb�t das

mei�te von demjenigen zu danken, was in die�enBlättern

�tehen wird. Jch habe nur nachder einem jeden oblie-

genden Schuldigkeit , noh eines und das andere hinzu-
ge�eket ; was eine langwierige Beobachtung der be�ten
Schriftenun�erer Zeiten, eine vielfältigeUnter�uchungund

Prú-
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Prüfung guter und �chlechterMundarten, und endlichdie

Vergleichung�o vieler friti�chen Anmerkungen,die �eit
zo Jahren über die Sprache gemachtworden, dem obigen
beygefügethaben.

15 $. Weic gefehlet al�o, daß ih andern guten

Schrift�tellernein neues Joch auflegen wollte : �o will ich
vielmehrnur jungen teuten die Ur�achen anzeigen,warum

gute Schrift�teller voriger und un�erer Zeiten �o, und

nichtanders, ge�chrieben haben, um �ie dadurch in die�er
guten Art mehr und mehrzu befe�tigen, Wenn man

aus guten Gründen weis, wie man reden und �chreiben
�oll: �o läßt man �ich, durchgegen�eitige bö�e Erempel, �o
leicht nicht verführen, Die Sprache �elb�t wird dadurch
fe�ter; und die gute Mundart erhält �ich, mittenin der

Unbe�tändigkeit derSprachen, de�to länger *,

* Ein neuer Sprachlehrerhat hier �ehr “�pötti�ch über mich
triumphiret , daß ich mir eingebildet; die Sprache wúrde nun �o
bleiben, wie ih �e in Regeln gebracht,Allein, das habe ichwe-

der geglaubet,noch ge�aget,
Ut �ilvæ foliis pronos mutantur in annos zs

Prima cadunt: ita verborum vetus interêt ztass
Et juvenum ritu florent modo nata, vigentque.Debemur morti nos, noftraque, -

- - - Mortalia fafa peribunt;
Nedum �ermonum fet honos, et gratia vivax. Bor.

Alles, was ich glaube, i�t die�es : daß cine Sprache , die gramma-

ti�ch gelernet und geiehret wird, be�tändiger und fe�ter bleibe ; als
die dem unbe�tandigen Munde des Pöbels , und den Aus�chwel:
�ungen wilder Schrift�teller überla��en wird,

16 $, Endlichwerden auch die an den Gränzen von

Deuc�chland liegenden tand�chaften, deren gemeineMund-

arf von der guten hochdeut�chenmehr oder weniger ab-

weicht, in deu mei�ten Fallen eine Anwei�ung finden:
wie �ie reden und �chreiben mü��en, wenn �ie �ich der

be�ten Mundart , �o viel ihnen‘möglichi�, nähern wol-
len q). Denn obgleichein jedes Volk, zumal in

Deut�chland,Herr in �einem ¿ande i�t; und al�oder be-

�on-
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fondernMundart �eines Hofes folgen könnte : �o wird es

doch niemand für rath�am halten, �ih um etlicher Klei-

nigfeiten willen, mit Fleiß von dem übrigen Theile der

Nation, zu trennen rc); zumal, da �chon die be�ten Schrift-
�teller in allen tand�chaften, den Vorzug dér wahrenhoch-
deut�chen Mundart einge�ehen, und �till�chweigendzuges
�tanden haben.

|

q) Ich habe bereits das VeranÚgengehabt, zu bemerken, daß
vice in den miträglichenLand�chaften Deut�chlandes, �h meiner

Sprachlehre zu dem Ende bedienet haben... Da �ie �olches ohrie
ein Reichsge�eß, aus eigenew freyen-Willen, gethan haben : �o
zeiget mir die�es einigermaßeu, daß ich dieVorzügedie�er reinen

 hochdout�chenMundart recht ins Licht ge�ctet , und ihre Regeln
�o beutlich gefa�et haben mü��e, dáäß �ie von �i �:lb�t in die Au:

gen leuchten, Und hat gleich ein P. Dornblüth daiwider auf
eine heftige Art gepoltert : �o. hat er dochbey �einen eigenen
Laudesleuten feinen Beyfall, �ondern Gegner ge�unden. Es i�t
auch de�to mehr zu hoffen, daß �elbige allmählich in den Land-

�chaften läna�t der Donay, und läng�t dem Rheine herunter, mehr
und mehr in Aufnahme kommen werde: je mehr �ie bereits ín

der kai�erlichen Re�idenz �elb, auf allerböch�te Genehmhaltung
und ausdrücflihen Befehl, bey der vornehm�ten adelichenJugend
eingeführetworden.

'

r) Diejenigen Sonderlinge aber ; die �ich mit eînigen will<

führlichen Grübeleyen, und Selt�amkeiten, �owohl in der Rechts
�chreibung, als Wortfügung, von dem großen Haufenguter Schrifts-
�teller trennen, werden �{werli< das Vergnügenerleben, zu �e-
ben, daß ihre Einfälle Beyfail, und Anÿänger findeu. Es i�t
wahr, fie haben Macht, zu �chreiben, wie �ie wollen : aber jeder
Le�er hat auh das Recht, �ie auszulachet:, und für eigen�innlge
Grillenfänger und Pedanten zu etflären, Auf die�e Gefahr
können fie alles wagen ! :

IIAb-
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Ge Dddd dut D CCG La

IT Ab�chnitt.
Von derVollkommenheiteiner Sprache

überhaupt.
1 +

$ urch die Volllommenheitciner Sprache ver�kehtman

hiernicht,eine durchgängigeUeberein�timmung aller

ihrer Wörter und Redensarten, nach einerley allgemeinen
Regeln,ohnealle Ausnahmen,Die�es würde die Vollklom-

menheit einer mit Fleiß erfundenenphilo�ophi�chenSpra-
che�cyn. Die�e findetman aber nirgends,Fch rede nur

von der Vollkommenheitder�eiben, in �o weit �ie in den

wirklich vorhandenenSprachen angetroffenwird: wo aller

dings ein vieles nachgewi��en Regeln überein�timmet; ob=-

gleichviel anderes auch davon abweicht. Und in An�ehung
de��en, fann man allen Sprachen auf dem Erdboden,einen

gewi��en Grad der Vollkommenheitnichtab�prechena).
a) Die Franzo�en haben �eit einigerZeit zu behaupten ge�uchet,

daß ihre Sprache voltkkömmener �ey, als alle alte und neuere

Sprachen. Wie viel Vorurthelleaber dabey mit unterlaufen, hat
ihnen der gelehrte und ‘unparteyi�cheP. Búffier géwie�er, S. der

kriti�chen Beyträge VIII B. a. d. 420 u. f.S. Sie pralen ‘�ons
derlich damit, daß ihre Arc zu reden, der naturlichen Ordnung

“der Gedanken folge, welche von andern Sprachen vernachläßiget
wúrde. Allein, �ie irren ohne Zweifel. Denn wenn es gleich in

lichen Redensaëten zutri��t , daß �ie die�er Ordnung folgenz. wle
es deun in allen Sprachen ge�chieht ¿ �o weichen fie doch in vie:
len davon �ehr merklichab. Hernach bildet �ich jedes Volk ein,
�eine Art zu denten �ey die nacurlich�te. Soll aber das eine Voll»
fon:menhelt�eyn, wie einige glauben , daß dte franzö�i�che �ehr
furzè Ab�chnitte ihrer Rede, nach und nach hintereinander anfü-
get; ohne �ie dureh elnander zu mi�chen: �o hat die�es N) nur im

gemeinen Urtngange,nicht aber im zierlichen,oratori�chen und poeti-

�chen Schwunge Statt. 2) Hatte un�ere deut�che Sprache vor 209-
und mehr Jahren, die�e Vollkommenheit auch, wie man aus der

Bibel �ieht ; &le wir aber, des Wohlklanges wegen , haben fahren
la��en. Z. E. im 96 Pf: d, 13 9: Denn er fömmt zu richtèn, das

Erdreich; er wird den Erdboden richten, mit Gercchtigkeit,
2 $,
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2 $. Will man aber die Größe die�er Vollkommenheit:

in gewi��en Sprachen be�timmen: �o hat man er�t auf die

Menge der Wörter und Redensarten zu �ehen, die mit

einander überein�timmen. Jegrößer die�elbe i�t, de�to
vollkommener i�t eine Sprache. Mungiebt es aber �o=
wohl wortarme, als wortreiche Sprachen: und ein jeder.

‘�ieht , daß die lestern vollkommener �eyn werden ; weil

man mehr Gedanken damit zu ver�tehen geben fann, als

mit den er�tern. Es i�t al�o kein Zweifel,daß un�ere deut-
�che Sprache, heut zu Tage , viel reicher an Worten und

Redensarten i�, als �ie vor zwey, drey oder mehr hundert
Jahren, gewe�eni�t b).

b) Wasbe�itt �ie nicht, für einen Reichthum von Wörtern in

allen Handwerkern und Kün�ten , im Jagd: und For�twe�en, im

Bergbaue, im Weinbaue, und in der Schiffahrt : da �ich der

ganze Norden un�erer Wörter bedienet ; ja auf der O�t- und Nord-

�ee eine plattdeut�che Sprache herr�chet, die von Holländern, Engs-
ländern, Schotten, Norwegern, Dänen, Schweden und Ru��en
ver�tanden wird. Was für einen Reichthum be�ißbenwir nicht
in den alten Rechten,in der Kräuterkunde, im Handel und in der

Gottesgelahrheit 2 Ja, welch einen Uecberflußvon Ausdrückungen
haben wir nicht in der Weltweishcit und Mathematik, wenn wir

nur theils die alten, theils die neue�ten Bücher davon an�ehen
wollen ; �eit dem die gelehrte�ten Männer aufgehöret haben , das

vorrnalige Gemeng zu lieben. Es i�t aber auh wahr, daß wir

viel alt�räntki�cheWörter voriger Jahrhunderte haben fahren la�s
�en, die wir in alten Schri�ten finden,

3 $. Wie nun der Reichthum und Überflußdie

er�te‘Vollfommenheiteiner Sprache abgeben: �o i�t es auch
gewiß, daß die Deurlichkeir der�elben die zweyte i�t.
Denn die Sprache i�t das Mittel, wodurchman �eine Ge-

danfen, und zwar in der Ab�icht ausdrücket, daß �ie von

andern ver�tanden werden �ollen *). Da aber die�er Zweck
nicht erhaltenwird, außer wenn die Wörter wohl zu�am-
mengefüget, und nachgewi��en leichten Regeln verbunden

werden: �o kômmt es, bey der Größe der Vell*fommenheit,
auch)darauf

a)
an, ob eine Sprache viel oder wenigRegeln

nóôchighat? Je wenigerund allgemeiner nun die�elben �nd,
d, i,
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d. i. je wenigerAusnahmen�ie haben, de�togrößeri� ihre
Vollkommenheit:wenn nur der Zwe? der Rede, nämlichdie

deutlicheErklärang der Gedanken dadurch erhaltenwird.

* Man muß aber auch nur alle Wörter �einer Sprache kennen,
und in �einer Gewalt haben; um �i<h deutlich auszudruüken.
Daran fehlet es nun viclen, die das der Sprache Schuld geben,
was �ie ihrer �eichten Kenntniß der�elbenzu�chreiben �ollten,

4 $. Die dritte gute Eigen�chaftder Sprachen i�t die
Kürze,

oder der LTachdruck + vermögede��en man, mit

wenigenWorten, viele Gedanfenencde>en fann. Hier
gehennun zwardie bekannten Sprachen �ehr von einander

ab; indemdie eine oft mit zweyen, dreyen Worten �o viel �a-
get, als die andere mit �eh�en oder mehrern.Allein, ins-

gemeinhat jede Sprache wiederum ihreeigenenfurzenAus-
drücfungen , die von einer andern ebenfallsnicht �o furz
und deutlichkönnen gegebenwerden. Sohebt denn mehren-

theilseinsdas andere auf. Denn wenn z. E, ein Deut�cher,
in einer Über�e6ungaus dem Franzö�i�chen, etlicheWörter

mehrgebrauchec,als der Grundtext hat : �o würde ein Fran-
zos, der etwas Deut�chesvoll�tändig über�eßen wollte,auch
mehrWorte dazu brauchen, als das Original hätte *.

+ Ein Deut�cher �aget, mit ¿nem Worte, �tehen, reiten , les

gen, fahren, �{i}n. Der Franzos brauchet dazu zwey bis

drcy, être debout, monter à cheval, être couché, aller en

carole, aller en bateau, oder faire voile, u. d, m.

5 $. Man könnteal�o fa�t �agen, daß alle Sprachen,
die nur durch gelehrteFedern ausgearbeitet worden, gleich
voll“ommen wären: wenn es nicht manchenan demÚber-
flu��e der Wörter mangeltealle ihreBegriffe auszudrücken.
Die�es �icht man am mei�ten in Wi��en�chaften , bey den

Kun�twörtern : denn da mü��en gewi��e Sprachen alles
aus andern borgen; wie die taceiner z. E. von den Grie-

chenz die Franzo�en und Engländer abervon den téateinern
und Griechen. Jn An�ehungde��en nun, i� un�ere Spra-
che viel reicher; und gewi��ermaßen der griechi�chenzu ver-

glei-
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gleichen: denn wir können fa�t alle Kun�twörcer mit urs

�prünglichen deut�chenBenennungenausdrücken.

6 $. Man pflegt auchnochandere Eigen�chaftenzur
Vollkommenheitund Schönheiteiner Sprachezu erfordern,
die aber �o un�treitig nicht �ind. Man redet z, E. von der

eieblichkeitund Anmuthgewi��er, imgleichenvon der Raus

higkeitanderer Mundarten. Weil aber der Begriff, oder

die Empfindungdie�er tieblichkeit,nichtbey allen Men�chen
einerley i�t, und aus der Vernunft �chwerlichzu erwei�en
�teht: �o kann man nichtsgewi��es davon ausmachen. Es
kfómmtdabey alles auf die gelinde und härtereAus�prache,
und auf die Empfindungund Gewohnheitder Ohren an.

Einem "Deut�chen�cheintder Franzos durch die Na�e zu
.redenz ein Engländer aber durch die Zähnezu zi�cheln,oder

zuli�peln:und das flingt uns unangenehm, �o lange wir

es nochnicht gewohnt �ind. Ein Franzosaber be�chuldi-
get die Deut�chen, daß �ie aus dem Hal�e, oder aus der

Gurgel, �prechen: welchesvieleichtvon den näch�tenNach-
barn der Franzo�en, den Schweizern, wahr �eyn tann;z
aber bey uns, wenig�tens in den guten Provinzen von

Deut�chland, nichtge�chieht,und �elb�t von den Franzo�en,
wenn �ie uns höôren,nicht empfundenwird.

7 $. Jude��en kann man es doch wohl einräumen,
daß die ver�chiedenenMundarten einer Sprache einen un-

ter�chiedenen Wohlflanghaben. Jn der einen tand�chaft
verbeißt man zu viele Selb�tlauter, und zieht die Wörter

zu furz zu�ammen , daß �ie al�o, von der Menge aneinan-

der�toßenderMitlauter , hart und rauh werden c ). Jn
einer andern machet man fa�t aus allen Selb�tlautern Dop-
pellaute; und auchdie�es machetden Klang der Wörter �ehr
fürchterlichd). Manche verdoppelndie Mictlauter, oder

�prechen die gelindenohneNoth zu �charf aus, verkürzen
auch wohldadurch die langenSelb�ilauter e). Und durch
alle die�e Fehler wird eine Sprache unangenehm. Die

Mundarten derer Land�chaften, die zunäch�t an Wäl�che:
land
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land und Frankreich�toßen, haben auf die�e Arc, die deukt-

{e Sprache beyun�ern Nachbarn in übeln Ruf gebracht.

ec) Z. E. în gewi��en Provinzen �pricht man nicht gewiß,
�ondern gwiß, ja wohl gar kwiß ; niht Geduld, �ondern
Gould, oder gar Kduld; an�tatt zu hart, zu groß; z’ hart,
z’großz u. d. m. I�t das nun nicht hart ?

°

d) 3. E. die Bauern �prechen an�tatt fahren, foahren , an-

�tatt leben, lâben, an�tatt tragen, troan. Jn Schwaben,
Bayern, Salzburg und weiter nah der Gränzc, �pricht man für
Kicht, Liecht, für Fuß, Fueß, für Mutter, Muetter , für
Kai�er, Koa�er, für Bein, Boan.

e) Z. E. Einige �agen für Haber, Habber . für Boden,
Podden, fúr Kohlen, Kollen, für haben, hann; wie die

Franken für Vater, Vatter, für Bauer, Pauer �agen. Die
Schle�ier �agen für Gut, Blut, Gemüth , hüten, Prie�ter z

Gutt, Blotr, Gemätr, hütten, Pri�ter 2c.

8 $. Wenn man fraget, ob un�ere Sprache, �eit ein

Paar hundert Fahren, an Vollflemmenheictzugenommen

habe, �o giebtes freylichGrübler , die �olches läugnen,

und uns wohlgar bereden wollen: daß man zur Zeit Kais-

�er Maximilians des 1 und Karls des V, ein nachdrükliche-
res und fräfcigeresDeut�ch geredet und ge�chrieben habe,
als i6o. Die�e glaubenal�o, daß un�ere Sprache �ich verz

{limmert habez indem �ie, wie �ie ceden , viel hwabßhaf-
ter, und dabey gezwungener geworden, als �ie vormals ge-

we�en. Sie bemerken auch noch, daß man heute zu Tage
eine Menge ausländi�cher Wörter und Nedens8arten ins

Deut�che menget ,
die ihm gar nicht wohl �tehen; und die

kferndeut�chenAusdrüfungen der Alten dafür fahren läßt :

woraus denn nothwendigeine Verderbniß der Sprachehät-
ce ent�tehen mü��en f).

__f) Mich dünket, wer die�es glaubet, der muß auch behaupten:
daß Ennius, Accius und Pacuvius be��er Latein ge�chrieben ,

als Cicero, Câ�ar und Virgil: oder daß in Frankreich Maroc,
Ron�ard, Rabelais und UTontaignebe��er Franzö�i�ch ge�chries
ben, als UTalberbe, Corneille, St. Eoremond und Vau-

gelas. Es i� wohl wahr , daß einige Gelehrten, auch die ls
te�ten Sçribenten ihrer Sprachon mit einer Art des Vergnú-

Sprachk. N CV gens
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gens le�en : und ich ge�tehe es �elb�t, daß ih die Schrift�tellerdes
- XV1 Jahrhunderts, ja noch ältere, auh díe man bloß in Hands
�chriftenbe�it, mit Lu�t le�e. Allein, deswegen fann man doch
nicht behaupten; daß deren Schreibart Überhauptbe��er �ey. Jhs
re Fehler fallen nur gar zu �ehr in die Augen, wenn man �ie
gegen die ibige halt.

9 $. Was aber die er�te Ur�ache betrifft: �o i�t es zwar

gewiß, daß die alte Rauhigkeit un�erer Schrift�teller vor

Gpigen, etwas nachdrúcflicherklingt ; aber an Lieblich-
keit und Wohlklange, muß �ie der heutigenSchreibart ein

vieles nachgeben. Jhr Ausdru> ward oft, aus Mangel

ver�chiedenerRedensarten,undbe�timmtererWortfügungen,
dunkel und zweydeutig: heute zu Tage aber , kann man

die�c Fehler/ durch die Mannichfaltigkeitder Ausdrückun-
gen, und eine be�timmtere Ordnung der Wörter, glücklich
vermeiden. Doch billiget man auch die gar zu gedrech-
�elten und gezwungenen Kün�teleyen gewi��er Neuern frey-
lichnicht; die off mit vielen Um�chweifenwenig �agen, und

gewiß in deut�chenOhren �ehr undeut�chklingeng)».
g) Dahin gehörendie gezwungenen participiali�chen Redensar*

ten einiger Neuern, die �ie, wider die Gewohnheit un�erer Sprache,
den Engländern und Franzo�en nachâ��en: zumal, wenn �ie die

Sábe damit anheben. Schlechte Über�eler, die ihre eigene Spra«
che nicht fónnen , und al�o insgemein aus dem Franzö�i�chen oder

Engländi�chen ihre Schriften bel verdeut�chen , fallen noh in

wunderlichere Fehler ; die hernach fein deut�cher Le�er ver�tehen kann,
wenn er nicht gewohnet i�t, franzö�i�ch oder britci�ch zu reden, oder

zu denfen.

10 $. Was ferner die Kürze becrifft, �o kann man

�ichauch ißo noch eben�o furz zu ver�tehen geben, als vor=

mals, Es fômmt alles auf die Fa��ung der Gedanken an:

die�e i�t aber nicht jedermanns Werk. Opis, Müller, ta�-
�enius u. a. Neuere , haben �ehr lakoni�ch �chreiben kón-

nen: �ie haben aber auch die Perioden be��er abaectheilet,
als die Alcen, Was endlich die ausländi�chen Wortfü-

gungen, und fremdenRedensarten anlanget, deren �ich
einige �chlechreÚber�eßerbedienet haben: �o billiget man

die-
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die�elben gar nicht; und �ie mü��en nicht �owohlder Spra-
‘<he, als vielmehrnachläßigenSchrift�tellern, zur ta�t gele-
get werden. Man darf al�o die în un�erer Sprachege�che-
henenVeränderungen gar nicht bedauren : zumal, da wir

nunmehrin der�elben , in allen Kün�ten und Wi�fen�chaf-
ten, eine Menge wohlge�chriebenerBücher haben, woran

es den Alten fehlete; und wodurchder Reichthumun�erer
Mutter�prache um die Hälftegewach�eni h).

h) Man will damit nicht �agen, daß man nicht �chon im XV

und XVlten Jahrhunderte, fa�t in allen Arten der Gelehr�amkeit,
deut�che Bücher ge�chrieben hätte.” Nein, wer << auf die Kennt»

niß un�erer Alterthümer leget , oder auch nur des Draudius

V.-rzeichni��e davon nach�chläat, der muß er�taunen, wie groß ihr
Fleiß �chon dazumal gewe�en �ey. Ja, man bemerket auch, wie

eifrig �ie �ich befli��en, allesmic eigentlichen deut�chen Wörtern zu

geben ; auch wo die Neuern �ich ohne Noth ausländi�cher Kun�tk«
wörter bedienen : als z. E. in Krieges�achen , in der Baukun�t,
Mathematik, u, d, m. - Die�e alten Bücher muß man eben dar-

um fleißig le�en, damit man alle die�e Kernwörter �ich bekannt

mache, und wieder in Schwang bringe: wie Virgil vormals ex

Sterquilinio Ennii das Gold �ammlete. FJuade��cn ift es doch
nicht zu lâugnen, daß man im vorigen , und �onderlich im ißigen
Jahrhunderte, noch viet weiter darinn gekommeni�t.

rt $. Aus die�er Ur�ache nun wäre es zu wün�chen,daß
un�ere Sprachebey der ibigen Art, �ie zu reden und zu �chrei-
ben,erhalten werden fönnte : weil �ie, allem An�chen nach,
denjenigenGrad der Vollkommenheiterreichet zu haben
�cheint, worinnen�ie zu allen Vorfällenund Ab�ichten einer

ausgearbeiteten und artigen Sprache, ge�chit und bequem
i�t, Die Regierungzweener allerdurchlauchtig�tenAugzu�te
in Sach�en, verdienet billigdas goldne Alter der�elbenge-
nennet zu werden: wenn man gleich �chon die er�te merkli-

cheVerbe��erung der�elben, von Opißens und Flemmings
Zeiten anhebenmuß, Die Fe�t�eßung der heutigenhoch-
deut�chenMundart aber kann nicht anders, als durch ei-

ne gute Sprachlehrege�chehen; die den ißigen be�ten Ge-

brauchim Reden, in Regeln verwandelt, und den Nach-
kommenanprei�t i),

B 2 ) Der



20 Einleitung
y

1) Der Wun�ch, den ich in die�em Ab�aße gethan habe, i� mír
von einem übelge�innten Halbgelehrten �o übel ausgelezet wor-

den ; als ob i< gewün�chet hätte, daß allein meine eigeneSchreibs
art das ewige Mu�ter im Deut�chen bleiben �ollte, Wie �ehr ih
aber davon entfernet �ey, brauche ih nicht er�t viel zu zeigen. Die

Sache �elb�t redet. Jch habe auch feine be�ondere Schrelbart,
die mich von andern guten Schrift�tellern un�ers Jahrhunderts,
die ihre Sprache mit Fleiß getrieben haben , unter�chiede. Daß
es aber nicht ungereimt �ey, die Erfüllung meines Wun�ches zu

hoffen, zeiget das Bey�piel der lateini�chen, wäl�cheu und franzó-
�i�chen Sprachen. Die guten Schrift�teller �eken die Sprache
eines Volfes fe�t, ungeachtet �ich in dem Munde des Volkes die

Sprachen von Zeit zu Zeit ändern. Cicero blieb auch um des

Plinius, und �o gar um des Lactantius und Augu�tins Zeiten, das

Mu�ter aller guten Scribenten, und!das Ziel, wornach �ie |trebes
ten. Petrarcha i� nah 400 Jahren noh das Mu�ter aller gus
ten Dichter in Wäl�chland ; obgleich�eine Sprache in dem Munde
der heutigen Jtaliener �ich �chr geändert hat. Und in Frankreich
werden die Schrift�teller von Ludwigs des X[V Zeiten allemal die

Regel ihrer Sprache bleiben: obgleicheinige neuere Schrift�teller
�chon auf wunderliche Abwege zu fallen �cheinen ; die aber von

guten Kun�trichtern verworfen werden.

12 $. Jnde��en muß niemand denken, als wenn man

in die�er furzen SprachlehreWillens wäre, voyallen und

jeden Redensarten un�erer Sprache Grund anzugeben.Ei-

gentlich i� die�es zwar das Werk der Sprachlehrer: und in

die�er weitläuftigenBedeutung habendie Alten das Wort
Grammaticus genommen k). Allein,das würde eine un-

endliche Arbeit werden , die noch in keiner Sprache von

jemandenvollendet worden i�, Man muß al�o von einer

Sprachlehrenur die allgemein�ten Regeln, und die merkwür-

dig�ten Ausnahmender Wörter und Redensarten �uchen:
wodurch Anfänger in den Stand ge�ebet werden , im Re-=
den und Schreiben fortzukommen;zohne �ich durch die bö-

�en Exempel derer , die ihre Sprache verderben, verfüh-
renzu la��en. Dasübrigemü��en �ie hernachaus der

Úbunglernen; oder auch aus be�ondern friti�chen und
grammati�chenAnmerkungener�eben, die von guten
Sprachkennern ge�chriebenworden. Sie werden aber

auch
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auch den Werth von die�en be��er beurtheilenkönnen,
wenn �ie zuvor die Hauptregeln der Spracherecht gefa��et
haben,

k) S. den Vo��ius de Philologia,pe 24», $.4, und de arte

Grammatica, L, I, C. 2, 3, 45 5, $, wo er �o gar die ganze Kritik

zu einem Theile der Grammatikmachet. Jch werde mich aber hier,
meiner Schreibart wegen, die gar nicht geziertoder gekün�telt i�,
mit dem Cicero ent�chuldigen, der L. IT de Finib, �chreibt:
Ißiusmodi res dicere ornate velle, puerile eí; plane autem

& per�picue expedire po��e, dol & intelligentis viri. Das

her weis ih niht, was jemand meiner Sprachlehre für ein Lob

beygeleget: daß �ie nämlich in einer neuen Schreibart ge�chrieben
�ey. Ich mag kein Neuling �eyn , �ondern mache mir eine Ehre
daraus, wie ein Cani, Be��er. Neukirch, Piet�ch, und Gúns

ther ge�chrieben zu habon. Dieß �ind meine cla��i�chenSchrift:
fteller. Jh woûrde no< einen Grafen von Bünau uennen,
wenn ih es ohne den Verdacht der Shmäucheleythun fönnte,
da er nochlebet X,

'

* Nachdem nunmehr drey großedeut�che Schrift�tellerge�tor:
ben �ind, die Deut�chland Ehre gemacht haben, nänilihMos

heim, Ma�cau, und Bünau : �o kann ch auch die�enoch zurZahl
-

un�erer großen cla��i�chen Schrift�teller hinzu�eßen." Ichmelde

die�es um de�to lieber, da der er�t? ein Nieder�achs , der zweyte
ein Preuß, und der dritte ein Meißner gewe�en. Die�e drey
Länder haben die näch�ten An�prüche auf die Schönheit der hoch:
deut�chen Sprache ; und durch obige Scribenten auh gleichen
Theil daran. Möchten fie nur auch lange bey der Mund - und

Schreibart diefer großen Mu�ter bleiben, und �ich in. keine Neue-
. rungen verga��en ! Jch könnte aucheinen,Schle�ier hinzu�eben,

der ihnen �ehr nahe kfömme. Allein,er lebet noz Undichfliehe
den Verdachtder Schmäucheley,

ITTAb:
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DGE GrGr Gra fs

ITT Ab�chnitt.
Bon der Abtheilung der Sprachlehre.

1 $.

$ ears alle Sprachen in der Welt ehergeredet, als

ge�chriebenworden : �o �ind �ie dochvor der Erfindung
der Buch�taben �ehr rauh und unförmlichgewe�en. Jhre
er�te ordentliche Geßalt haben �ie der Schrift zu danken

ehabt; wodurchman in den Stand ge�eßet worden, auf
Alle Wörter viel genauer Acht zu geben. Es i� al�oÉcin

Wunder, daß die Sprachlehrer ihre Anwei�ungenzur Er-
lernung aller Sprachen, von dem Uncterrichteanheben,wie

man die�elben recht �chreiben �olle a). Die�er machebillig
den er�ten Theil der�elben aus, und wird griechi�chdie Or-

thographie, deut�ch die Recht�chreibung,genenneé.

a) Die Schrift i�t gleich�am die Abbildung der míît derm Mun-
de ausge�prochenen Tône. Die�e ver�hwinden allemal im Au-

genbli>e, wenn man �te nicht gleich�am durch die Buch�taben �icht-
bar und dauerhaft machen kann. Der er�te Erfinder der Schrift
hat al�o wirklich das gethan , was Lucan ihm beygeleget, wenn

er �chreibt:
Phœnices primi, famæ fi creditur, au�i,

‘Manfuram rudibus vocem �ignar* figuris,

Nochdeutlicherdrúcfet es Brebeuf in �einer Úber�ebungaus:

C’eft de lui, que nous vient cet Árt ingenieux,
Depeindre la Parole, & de parler aux Yeux.

Durch ihn kam vor der Zeît die edle Kun�t ans Licht;
Wodurch man Wörter malt , und für die Augen �pricht.

Dadie�es nun von allen orientali�chen und occidentali�chen Spra-
chen gilt, �o i�t die elnzigechine�i�chedavon ausgenommen., Denn

�s wie die alte Bilder�chrift der Ägypter, niht die Worte des

Mundes, �ondern die Sachen �elb�t ausgedrücket: �o �ollen auch
die Figuren der Chine�er nicht die ausge�prochenen Tône, �ondern
die Eigen�cha�ten der Dinge �elb�t, vor Augen �tellen ; wodurch�i �ie
aber unendlich�chwerer wird,

62 9.
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2 $. Jnde��en i�t es nicht zu läugnen, daß man die

Gründe gewi��er orthographi�chenRegeln nicht eher recht
ein�ehen, und genau beobachtenkann, als bisman auchdie
ÜbrigenTheileder Sprachlehre durchgegangeni�t. Gewi��e
Unter�chiedegründen �ich �chlechterdingsauf die Herleitung,
Abwandelungund Bildung der Wörter, nachihrenver�chie-
denen Arten b). Allein, wenn man �o langedamit warten

wollte, bis ein Anfängerdas alles begriffenhätte: �o wúrde
man ihn vieler andern Vorcheileberauben, die er gleichim
Anfange, aus der Lehrevon der Recht�chreibungziehenkann.

b) Z. E. Wenn jemand fragete, ob er, ih nahme, gabe,
thate, �chriebe, litte, zoge, �chufez; oder ein�yllbig, ohne
das e am Ende: imgleichen, ob er das Gerüchte, Gedichte,
Gemöäthe , Ge�ichre, wie Ge�chichte, mit einem e �chreiben
�olle? �o müßte er die Regeln von den richtigen , und unrichtigen
Abrwoandelungender Zeitwörter, und von den Ge�chlechtern der

Hauptwörter, gelernet haben. Eben �o i�t es mit dem vor und

für, mit dem denn und dann, wenn und wann, den und denen,
der und derer, wieder und wider. Denn ihr Unter�chied wird er�t
im folgenden erfläret werden. Man fann auch gewi��en eigen-
�innigen Kakographien nicht wohl wider�tehen , ohne die ganze

Sprachkun�t aufzubiethen.

3 $. Wenn man die Wörter einer Sprache recht �chrei-
ben kann: �o i� es natürlich, auf ihren vielfältigenUncer-

�chied, in An�ehung der Bedeutung, und ihrer äußerlichen
Bildung oder Ge�talt , Acht zu geben. Die er�te kömmt

auf die Ver�chiedenheitder Begriffe an, die �ich un�er Ver-

�tand machet: die lebtere aber giebt �elb�t in den Syllden
und Buch�taben zu ver�tehen , daß ein Wort von dem an-
dern herkömmt, oder ab�tammet c). Die�en Unter�chied
und die�e Verwandt�chaft der Wörter, erkläret die Æry-
mologzie, oder die ¿ehrevon der Wortfor�chung, als

der zweyteTheilder Sprachkun�t.
c) Bisweilen i� die�e Ab�tammung �ehr �ichtbar , und fällt

jedem in die Augen. Bisweilen �ieht �e nur ein in den älte�ten
deut�chen Schriften erfahrenex Wortfor�cher. Z. E. daß in .dem

Worte Bern�tein, der Begriff des Brennens liege, �ieht nur

der, welcherweis , daß man vorm
im Plattdeut�chen verme4
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für brennen ge�aget ; daher auch. die Engländer to burn �prechen
und �chreiben. Noch weniger �ehen die mei�ten, daß in dem
Worte die Beichte , das bekennen liege: weil �ie nicht wi��en;
daß es von dem alten �ehen �agen, oder bejahen , er�t als Bes

licht, oder Bejahung ent�tanden, ehe es als Beichte er�chienen.

4 $. Die Wörter können nicht �o: einzelnhinge�ehet
werden , wenn man vernehmlichreden, oder �chreiben will;
�ondern �ie habeneinen Zu�ammenhangnöthig. Eins muß
�ich auf das andere beziehen,damit ein Sinn herauskomme,
der un�ern Gedanken gemäß i�t. Die�e Verbindung der

Wörter nun muß nach gewi��en Regeln eingerichtetwer-

den, die der be�ondern Natur eines jeden gemäß �ind; und

darnach �ie ge�chi>kt an einander gefügeéwerden können.

Alle die�e Regeln von ge�chi>kterVerbindung der Wörter.

machenden dritten Theil der Sprachlehreaus: und die�er
heißtSpyntaxis oder die Wortfüczungd).

dy Diefer Thell i�t de�to nôöthiger, da în einem �o großen Lan-

de, als Deut�chland i� , vielerley Mundarten im Schwange ge-

hen, die ófters auch in der Verbindungsart der Wörter von ein-
ander abgehen. Manche Land�chaften nämlich weichen �ehr von

den andern, und fa�t alle einigermaßen von der be�ten Mundart,
die man das wahre Hochdeut�che nennet , au< in den Wortfü-
gungen ab : nicht , als o5 �ie ihre eigene Art zu reden für be��er,
oder nur für eben �o gut hielten; �ondern weil �ie die be��ere nur

nicht wi��en, oder aus Nachläßigkeit nicht zu beobachten pflegen.
So �ehlen z. E. Ober - und Niederdeut�che, in den Fällen der

Fürwörter , bey den Zeitwörtern , �ehr häufig ; wenn jene z. E.

�prechen: ih bin bey Sie gewe�en, ih bitte Jhnen , u. d. m.

Die�e aber pflegen zu �agen: geben Sie mich das; fragen �ie
mir; �prechen �ie vor mir, an�tatt, für mich, u. �. w.

5 $. Da die Aus�prache der Wörter entweder �o
�chlechtwegge�chehenkann, daß alle Syllbengleichlaut, und

gleichlang gehöretwerden; oder �o, daß man �ie ungleich
erhebcoder fallen läßt : �o muß in der Sprachfun�t auch
davon gehandeltwerden, wie-man die Syllben im gehöri-
gen Tonmaße�prechen �ol. Es ent�teht aberaus die�em

Tonmaßeim Deut�chen eben �owohl,als im Griechi�chen
und
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und Lateini�chen, ein gewi��er Wohlklang. Die�en verur«

achet eigentlich;die ver�chiedeneAbwech�elunglangerund

kurzerSyllben , und überdem, in neuern Sprachen,auch
der Reim. Vonbeyden können theils aus der Naturder

Sprache, theils aus der Gewohnheitder be�ten Poeten,
Regeln gegebenwerden : und die�e machenden vierten
Theilder Sprachkun�t aus, den man die PDro�odie,dôder
die Tonme��ung nennet e). -os0

e) Viele glauben, die�er TheilderSprachkun�t geböreia die

Dichtkun�t : aber die�e �tehen auch in dem Wahne ,
die Po-�ie �ey

nichts anders, als die Kun�t, eine wohl�candirte, oder nah dem

Sylbenmaße abgezählteRede zu machen. Sie irren al�o in

bcyden Stücken. Die Dichtfur�t i�t weir was Edlers, �owohl
in der Erfindung, als Ausbildung ihrer Sachen und Gedanken ;

als daß �ie in dem bloßen Spiele langer und kurzer Sy�lben bez

�tehen �ollte: wie: ich in meiner kriti�chen Dichtkun�t �att�am ge-
wie�en habe. Der Wohlklang der ungebundenenSchreibart aber,
erfordert eben �owohl eine Kenntniß des Tonmaßes der Syllden,
als die Poe�ie: daher,muß auch gleichbey der

Sprachlehre
da-

von gehandelt werden.”

6 $. Jundie�en vier Abtheilungenwird nun die ganze
Sprachlehrebe�tehen, und dadurch wird ein Anfängerin
den Stand ge�ebet werden, mit Gewißheitzu reden und zu
�chreiben: daer �on�t, nachArt der Ungeleh!ten, auf cin

Gerathewohl�prechenmuß ; ohne zu wi��en, ob er rechtoder

unrecht �pricht ). Wie viele, auch �o gar unter den Ge-

lehrten , die oft im Lateine und Griechi�chen�ehr �charfeBe-
obachter der Regeln �ind , reden nichéihre Mutter�prache
�o �chlecht, als ob �ie Ausländer wären; und begehenSch
ler, die �ie �ich im Lateine nimmermehr vergeben wür-
den g)! Vor allen �olchenFehlernwird man �ich durchdie-

�e Sprachkun�t hüten lernen,

f) Ausdie�er Ur�ache klingt es oft �ehr lächerlich,wann ge-
lehrte Männer, entweder alle Arten zu reden im Deut�chen für
gleichgültighalten,und von feinen grammati�chen Fehlern dar-

innen höôrenwollen; weil �ie glauben, es �ey no< ungewiß,
welche Art zu reden die rechte �ey: oder wann andere’, die �ich
noch ihr Lebenlangum feine

Sprakunß
im

Deut�chen
be.

5 um.
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fürnmert haben, viel von der Verbe��erung der deut�chen Sprache
recen. Wie wollen doch �olche Leute, die �elb�t noch gar kein

rechtes Deut�ch föónnen , und nicht den gering�ten Fleiß auf dle

Kenntniß �einer Regeln gewandt haben, ihre Mutter�prache ver-

be��ern ? Jhre eigene Schreibart zwar möchten �ie er�t verbe��ern,
oder �elb�t ein grundrichtizes Deut�ch lernen ; �o wie es heute zu

Tage �chon von �o vielen ge�chi>ten Federn ge�chrieben wird; nicht
„aber die Sprache be��ern wollen , die an �ich �chon �o gut i� , daß
“mndu“ihrgewiß �ehr wenig mehr helfen kann.

“Nocheine audere Art von Eiferern für die deut�che Sprache giebt
"8 Ke auch úber die Vernachläßigung un�erer deut�chen Alter-

thumerund übert!iebenen Schriften , viele Klagen im Munde

führen und �i{< Wunder einbilden, was von die�er Verab�äumung,
dem Flore der heutigen Sprache für ein Schaden erwach�e. Auf
diè�e Art redet der �on�t gelehrte und patrioti�che EKgenolf, ín

�einer Hi�torie der deutichenSprache: �owohl als der ungenannte

Herausgeber der II Ausgabe. So �ehr ih es �elb�t wün�che,
daß �ich mehrere Gelehrte , als bisher, auf die�e Archäologie des

Deut�chen legen mögen : �e �ehe ih doh 1) nicht, daß mehrere
Ausländer �ichauf ihre alten Sprachen befli��en hätten, als bey

- uns mít dem Deut�chen ge�chehen |. Ja �elb�t in der ange-

führten Vorrede findet �ichs, daß wir nach den bitter�ten Kla-

gen über die Saum�eligkeit un�erer Gelehrten in die�em Stücke,
gegen die Enqländer, Dänen und Schweden, zehnmal mehr
deut�che Sprachfor�cher, als ausländi�ch , aufzuwei�en haben. Und

gleichwohlwollte ich dem Hrn. Verfa��er die�er Vorrede , aus dent

Stegreife , noch ein Dußbend andere Gelehrte nennen, die er über-

gangen, oder nicht gekannt hat : z. E. den Bonaventura Vals-

canius, den Golda�î, den Gpitz, den Franci�cus Junius,
den Flacius, den Lambecius, den Palthenius , Peisfern,
Ftebern, Schiltern, Schberzern , den P. Petz, Hrn. Pel-
loutier, Hrn. Rector Schöttchen , Hrn. Rector Grabenern,
u. a. m. dle �ich ín die�em Felde durch �chône Proben gewte�en
haben. Was heißen al�o die�e Klagen ?

2) Bilden �ich die�e Herren fäl�chlich ein, daß der Flor einer

lebendigenSprache durch dergleichen tro>ene Erklärungen alter

Wörter , und Aus�pähung alter Urkunden, �ehr befördert werde.

Aber fal�<h. Wir �ehen es vielmehr an den Franzo�en , daß eine

Sprache vortrefflich blühen könne, ohne daß man die Ur�prüngeder-

�elben�ehr unter�uchet hat. Denngewiß die Franzo�en kennendie ih-
rige auf die�er Seite �ehx �chlecht; können �ie auch ohnedie Kenntniß
der Deut�chen, woran es ihnenfa�i allemal fehlet, niht kennen ; und

doch haben �ie eíne an Zierlichkeitund AnmuchblühendeSpiese.
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che. Die Engländerhingegen kennen zwar {hre Alterthütner;
aber ihre Sprache i�t doh �ehr roh und ungezierec; wie ihre ei-

genen Kun�trichter ge�tehen. Die Erfahrung hat es auch �eit
25 Jahren �att�am gelehret, daß un�ere Sprache, dem heutigen
Gebrauche nah, an Richtigkeit und Schönheit ungemein zuge-
nommen ; ohne daß die Alterthumsfor�cher etwas dazu beygetra-
gen hâtten, Gur Latein zu fönnen , darf man eben niht den

Pacuvius und Ennius, vielwenigerdie G�ci�chen und Vol�cis
�chen Überbleib�elauf den Fingern herzählenkönnen : man fann
es aus dem Cicero und �einen Zeitverwandten �att�am lernen.
Die Menge wohlge�chriebener Bücher, die wir �eit oberwähnter
Zeit , ja ih möchte �agen, ín die�em halben Jahrhunderte bekom-
men haben, und die �ich täglichvermehret, wird uu�erer Sprache
gewiß mehr Glanz geben, als wenn wir uns alle în die Alterthú-
mer vertiefeten ; das heutige Deut�ch aber, entweder brach liegen
ließen, oder doh ohne Grund und Regel �o hin�chrieben, wie

wirs von un�ern Ammen und Wärterinnen gelernet haben.
Mehrentheils haben un�ere Wortfor�her und Sprachlehrer �elb�t
gerade das aller�chlechte�te Deut�ch ge�chrieben ; wie Clajus,
Golda�t, Schottel, Stieler, Bödiker, u. a. m. zur Gnüge
gewie�en haben.

e) Überdie�en Fehler hat �chon Ottfried im IXten Jahrh. ge-
flaget. Stupent (�aget er in der Vorrede zu �einen Evangel.) in
aliis (Linguis) vel Litterula parva artem transgredi; et pæne

propria Linguavitium generat per fingula verba. Res mira!

tam magnos viros, prudentiæ deditos - - - cuna hæe in

alienæ linguæ gloriam transferre, et u�um Scripturæin pro-
pria linguanon habere. I�t das nicht eine deutliche Satire

auf eine Menge heutiger Griechen und Lateiner ? die große Hu-
mani�ten înd, wenn �ie Latein �chreiben , aber handgreifliche
Barbaren werden, �o bald �ie das gering�te deut�ch �chreiben wol-
len. Jhre deut�chen Briefe, Reden und Predigten läugnenes,
daß ihr- Urheber jemals den Cicero gele�en , ver�tanden, und �s
wie er die Griechen , in ihrer Mutter�prache nachzuahmengeler
net haben.

Der
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Der deut�chenSprachkun�t
I Theil.

Die Rechf�chreibung.
Das I Haupt�tück.

Vonden deut�chen Buch�taben, und
ihrem Laute.

1 $.
$ i Deut�chen habenißt alle die Buch�taben, die von

‘den Lateinern, theils in ihren eigenen Wörtern,
theils in denen, die �ie aus dem Griechi�chenangenommen

hatten , gebrauchetworden �ind. Denn obgleich Ulfila,
der gothi�che Bi�chof, im 1V Jahrhunderte,bey Über-
febung der lV Evangeli�ten , �einem Volke zu gut , eigene
gothi�che Buch�taben erfunden 2)hat ; ob wohl die alten

Marcomannen auch ihre eigenenBuch�tabenb); ja auch
die Angel�ach�en ihr �äch�i�ches c), �o wie die alten Schwe-
den und Jsländerihr runi�ches Alphabethgehabt1); wel

cheman die ur�prünglichenBuch�tabender Deut�chen nen-

nen könnte e): �o haben doch, vermöge der Ausbreitung
des Chri�tenthums, die lateini�chen.endlich die Oberhand
behaltenz und allmählichdurchdie Mönch�chrift,eine neue

Forme und Ge�talc bekommen f). Zwarbey Erfindung
der Buchdruckerey wurde nochdas Deut�che unt Lacein mit

einerley Art der Buch�tabengedruket. Allmählichaber

�onderte man die eine runde Arc der�elben, ganz zum tatei-

ni�chen aus : die Fractur aber , oder die gebrocheneund

ocfigteSchrift, blieb der deut�chenSpracheeigen g).
a)S,
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a) S. den �ogenannten Codicem argenteum, den Franc. Iunius
1663 wit gothi�cher Schrift in Dorbör:-c;t, Stiernßielin aber 1671
zu Stockholm, mit lateini�chen Buch�taben dru>-n la��en; oder
Hicke�ii Grammaticam Linguar. Septentr. imgl. der friti�chen
Beytr. TB. a. d. 445 S. Bonav. Vulcanîus hatte �chon dora

her de Litteris Getarum eine f�eine Abhandlung dru>en la��en,
Und 1750 ij der Codex Arg. zu London neu gedrucket wordera

b) S. Hrabani Mauri, Abb, Fuld. de Invent, Linguar. ab
Hebr. u�que ad Theodi�cam, in Goldaßti Rer, Allem. Script,
TT. II, p. 69, wo man noh mehr alte Alphabethe findet.

c) S, Franc. Junii Glo�l, Goth. oder auch der frit. Beytr.
TIL B, a. d, 685S. Allein, die�e fommen un�treitig aus der klelz
nern latein. Mönchs�chrift, die ziemlich �pät aufgekommeni�t.

dJ S. die Tabelle vor Stiernhielms Glo��ario Ulfila - Gothi«

co, das zu Stocfholm 1971, in 4, mit den Evangeliis Ulfilæ

herausgekommen; imgleihen Worms Monumenta Danica, oder
Litteraturam runicam.

€) Viele gelehrte Männer gehen in ihrem Eifer, �r die Ehre
der alfen Deut�chen, �o weit, daß �ie behaupten : Die älte�ten Deut-

�chen hâtten �chon ihre eigenen Schriften gehabt, die �ie weder von

Griechen noch von Römern gelernet, �ondern �elb�t erfunden. Ja,
Rudbefk behauptet in �. Atlantica: die XVI Buch�taben, die Kada
mus aus Phoönicien nach Griechenland gebrache, wären unjchl-
bar die runi�chen Buch�taben gewe�en. S. die Memoires de la

Republ.des Lettres, A. 1685, a. d. 49. S. Allein, �o gern i<
die�es zur Ehre un�erer Vorfahren glaubte, �o wenig überreden

mich �eine Gründe. Vielmehr zeigen die gothi�chen Buch�taben
nur gar zu deutlich die Nachahmung der griechi�chen ; wie dig
angel�äch�i�chen die Äönlichkeitder lateini�chen Buch�taben : zumal
wenn man die Urkunden aller Jahrhunderte dagegen hält , die
der gelehrteBe��el in dem Chronico Gottwicen�i, nach Hand-
�chriften in Kupferhat �techen la��en. Ja �elb�t die Runen , dis
manchen weit âlter dünkfen, als die Stadt Rom

,

geben feineuns»

deutliche Spur : daß �ie nur úbel ua<hge�chnittene oder verhunzete
lateini�che Litteræ quadratz �ind, Das höch�teAlter, das man

ihnen wahr�cheinlich geben fann, wird �ich kaum dis ins X Jahr-
hundert er�tre>cn ; wie ih �elb�t aus Stiernhielms Vorrede

zum N. T. des Ulfila, und aus Verels Schriften mir zu be-

hauptengetraue,

f) Wer die Schriftenalter Urfunden în Kupfer ge�tochen,
oder �on�t viel alte Hand�chriften ge�ehen hat , wird dic�es wi��en.

Das Chronicon Gottwicen�e, und dee gelehrten P, Zerrgotts
Schrif-
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Schriften legen ver�chiedenes davon vor Augen. Auch die Hi�to-
rie des berühmten Münchhau�i�chen Ge�chlechtes liefert eine gute

Anzahl davon, aus �ehr alten Jahrhunderten. S. auch Yoal-

thers Lexicon diplomaticum, in der neuen Ausgabe.

2) Ehe �ich die�e ver�chiedenen Charaktere noh recht abtheile-
ten, hatte man auch einen gewi��en Mittelcharakter , der nicht
recht lateini�ch, nicht recht deut�ch aus�ieht. So habe ich Wolf-
rams von E�chenbach Parcifall , und Mei�ter Albrechts

T�chyonatulander von 1477 in Fol. ohne Benennung des Ortes;
ja au< Augu�tini Nyphi de Intelle@u L. VI, er�tlih zu Vene-

dig 1492 und 1503, hernach 1527 zu Modena gedruckt.

2 $. Die Holländerund Engländer, als ur�prüngli-
cheDeut�chen, hatten h) anfänglicheinerley Schrift mit
uns ; nachdem die�e leßtern die alte angel�äch�i�che hat-
ten fahren la��en. Allein, da �ie �eit Wilhelms des

Eroberers Zeiten, �o eine Mengelateini�cher und franzöô�i-
�cher Wörter in ihreSprachen aufnahmen, welche �ie all-

gemachmit dem runden lateini�chen Charakter �chrieben
und druten: �o ward ihre Schrift �o bunc�che>igt, daß
�ie �ich die�es Mi�chma�ches bald zu �chämen anfiengen.
‘An �tatt aber, daß �ie, nach dem Exempelder alten Grie-

chen und Lateiner, die fremdenWörter mit ihren eigenen,
d. i. deut�chen Buch�taben hätten �chreiben �ollen : �o nah-
men �ie am Ende des vorigen Jahrhunderts, zu ihren
ur�prünglich deut�chen Wörtern, durchgehendsdie lateini-

�che Schrift. Einige haben gemeynet , daß wir Hoch-
deut�chen das auch thun �ollten: allein, �ie haben‘aus vie-

len Ur�achen fein Gehör gefunden i). Wir bleiben al�o
lieber mic den Dánen und Schweden bey un�erer deut-

�chen Schrift.
h) S. D. John Free's E��ay towards an Hi�tory of the

Engli�h Tongue P, I, wo er fa�t durc und durch behauptet ,

daß die heutigen Engländer �ich aus einer wundetlihen Eins

bildung lieber Britten, als Engländer, nennen: da doch fa�t alle

ihre Bevölkerungen aus Deut�chland gekommen. Denn �owohl
die Scotten, oder Schúben, als die Picten, oder Fechter; �owohl
die Belger, als die. Angel�ach�en ; �owohl die Normannen, als

Dänen, �ind ur�prünglich deut�che Völker gewe�en : die alle

aueauge
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Züge nah Brittanien gethan , die alten Britten und Wäl�chen,
das i�t Gallier, entwedcr ganz ausgerottet , oder doch �o in die

Enge getrieben , daß �ie ganz ihre Stellen eingenommen, Ja,
Yalli�ius zeiget in �einer Grammatië eben das ; indem das

rechte alte Engländi�che z. E. im Vater un�er, aus. lauter deuts

hen Worten be�teht, nur drey oder vier Wörter ausgenommen.
Auch in den alten angel�äch�iichen Büchern der�elben zeizet �ich
die�es noch deutlicher , die vor der Zeit Wilhelm Conque�tors
ge�chrieben worden, Die�er nämlih úber�hwemmecte mit �einer
alten franzó�i�chen Sprache England, und machete aus de��en kern

deut�cher Mundart ein �elt�ames Mi�chma�ch, welches noch bis

auf die�e Stunde �o gebliebeni�t.

i) Noch neulich baben auch die Zürcherdie�e Neuerung durch
ihr Exempel be�tärken wollen. Wofern �ie aber mit die�er Selt-

�amkeit nicht glücflicher �ind, als mit andern Grillen: �o wird

es wohl feine Noth haber: ; zumal ihre �elt�ame Buch�tabirerey
mit dem y �ie vollends lächerlichmacher. Wie weit man es in

Schweden mit der Aenderung der Buch�taben bringen . werde;
die ihnen unläng�t anbefohlen worden, das muß die Zeit lehren.
Wenig�tens wird das Schwedi�che dadurch feinem Ausländer
leichterzu lernen werden. Das Pohlni�che hat man läng�t �o ge-
drucket: aber wer hat es deswegen lieb gewonnen? Un�er Deut-

�ches würde gewiß dadurch nichts gewinnen, als daß un�ere Neu:

linge eíne Menge fremde Wörter unge�traft in da��clbe würden
inflicfen fönnen; wodurch un�ere Sprachedem Engländi�chen
ähnlich werden würde.

3 $. Die�e �ieht nun, wie bekannt i�k, �o aus: die

er�tenFiguren werden im Anfange,die andern in der Mit-
te gebrauchet.
Aa, Bb, Cc, Dd, Ee, Ff, Gg, Hh, Ji, j, Kk,4,
— be, ce, de, — e�, ge, ha, — jod, ka,ell,

Mm,Nn, Oo, Pp, Q q, Rr, Sf, Tt, Uu, Vv,
emm, enn,

—

pe, ku, err, eß, te, —

vau,
Ww, Ex, Yy, Zz *).
we, ids, ij, zert.

#4) Îch �age mit Bedachte nicht, wieviel wir Buch�taben haben,
Es fommt dieß auf die Art zu zählen an, da man entweder bloß
die einfachen, oder auch die doppelten, oder zu�ammenge�tkten
Buch�tab-n mit zählen will.

Manle�e aber auch folgende Erläuterungen
x a,
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A a, klingewie daslateini�che, italieni�cheund franzö�i�che2,

nic aber wie das engländi�che. Es hatbald einen langen
taut, wie in laben, bald einen �charfen,wie in raffen.

Bb, be, wie das lat. b, weicher, als p, und härter
als w. Bauer, Baum, muß nicht �o hart , wie

Pauer, Paum

,

auch nicht �o gelinde, wie Wauer,
U?aum, Élingen.

Cc, ce, if eigentlichein bloß lateini�cherBuch�tab , und

flingt vor e, i, ó und y wie 3: Cepheuswie Jepheus,
Cicero wie Jizero, Cólius wie Jólius, Cypern wie

Fzpern; vor a, 0 und 11 aber wie È: Calender, Col

lege, Culm, wie Kalender, Kollege, Kulm. Die

Angel�ach�en hatten die�em c bey�ich den völligenKlang
der alten Lateiner gela��en, und brauchten es allemal

für È, welches ihnen unbekannt war. Z.E. Coning, für
König. Wir behaltenes billigin lateini�henNamen und

Wörtern, die noch kein deut�chesAn�ehengewonnen haz
den: als Cajus, Cá�ar, Cicero, Cotta, Curtius,

Dd, de, wie das lat. d, und viel weicher,als t, fa�t wie
th: daher auch in vielen Wörtern, die von den Alcen,
und heutigenEngländernmit Th ge�chrieben werden, heu-
tiges Tages ein D �ieht: als Ther, thia, thaz, Thing,
“Thiob, Thegan, Theoti�c; Der, die, das, Ding, Dieb,
Degen, Deukt�ch2c.Aus dem alten Ddringenhabenwir

Thüringen,aus Domus , Thum gemachet.

E e, wie daslateini�che, italieni�che und franzö�i�chee; nicht
aver nachArt der Engländer,die es als ein i aus�prechen:

auch nicht wie ei oder i, wie es einigeBauern fäl�chlich
 hôren la��en , wenn �ie z. E. �agen: gey mir dahin, für

*

geh mir; oder gihen für gehen. Es hat aber gleich-
wohlvielerley Klang; 1) einen zarten, wie in �tehen,
See, Weh, mehr; 2) einen völlern, wie in Be�en, le�en,
We�en,her, der, fa�t wie ein à ; 3) einen�charfen, oder
kurzenTon, wie in denn, wegz,brechen,nennen,zerren,

8 f,
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Ff, ef, wie das lateini�che, italieni�cheund franzö�i�chef,
d. i. viel �chärfer, als das xd, und ausländi�chev. Fa�s
�en, nicht wie Wa��en; wie einigeLand�chaften�pres
chen. Das deut�che v klingt ihmgleich.

Gg, ge, wie das lateini�che g, oder italieni�che ghe und

franzö�i�chegue. Gehen, nichrwie kehen , aber auh
nicht jehen ; nämlich viel gelinder, als ein E, und härter,
als ein j: wie manche es fäl�chlichin legen, hergegen
hören la��en. Gar, nicht wie kar, auch niche wie

Jahrz Gocce, nichtwie Jorrc; gut, nicht wie jut,
oder kut.

H h, ha, ein deutlicher Hauch, wie daslateini�che h:
dochweit gelinder, als ch, welches viel rauher aus der

Gurgel fährt: ziehen, nichtwie ziehen *, Jn der
Mitte , nacheinem Selb�tlauter , und vor einem Mic-

lauter, wird es bisweilen nichégehöret, als in fahren,
mehr, Mohr, Uhr, 2c.

#) Obaleich die Alten weihen , wie weichen, în Weichbild
in ESottwich, Brunswich uU. d. gl. für Weihbild , Gott-
weib, Brunsweih, d. i. das h. Bruno Geweih, oder Stift ge«

fprochen,und ge�chrieben haben.

S i, wie das lateini�chei: dochi�t es auch theilslang,wie
in Thier , Liebe, niemand, Biber, Libel; theils kurz,
wie in Sinn, hin, bin, wirken 2c. Es wird aber

auch als ein Mitlauter gebrauchet,als

�j, jod, wie das hebräi�che jod in Jo�ua , Jojada,
Jehu 2c. Und die�es i� vicl gelinder , als g und |>.
Sie �teigen �tufenwei�e, Jahr, Gabe, Rahn; nicht
Gahr, Jabe, Gahn: wie einige fäl�chlichreden.

Kk, ka, i�t das griechi�cheRappa, an de��en Stelle
die Lateiner das C gebrauchet haben. Es muß aus

dem hinter�ten Gaumege�toßen werden, damit es �chär«
fer lauce, als das j und g; jähnen,gönnen,Ednnenz
Gaum , Kaum.

Spracht, C £l,
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¿l, ell, wie das lateini�che, italieni�che und franzö�i�che
1 oderdas polni�cheeinfache|, lachen, leben, lieben,
loben, Luft.

M m, emm, wie das m der tateiner und Ausländerz
nur nicht wie die Franzo�en es am Ende der Syllben
�prechen. Wann, mein, Mond, Wund,

N n, enn, gleichfallswie das nder Lateiner , aber nicht
der Franzo�en ihres, die es am Ende der Syllben, in an,

on, &c. ang, ong, wie ng aus�prechen; ausgenom-

men, wann wirklichein g oder È darauf �olget : als

hangen, kranken, mengen, bringen, Zungen.
H o, wie das lateini�che und italieni�che o, oder das fran-

zö�i�cheau; doch i�t es auch bald lang, wie in �chon,
loben, Ofen; bald furz, wie in von, Po�t, Ro�t.
Nur hüte man �ich, daß man nicht,wie einige, das lange

«Qin gu, und das furze in u verwandle, wenn �ie �pre-
chen: der Taud, fürTod: Saun, für Sohn; ‘oder

e die Pu�t, an�taté Po�t.

P p, pe, wie das lateini�che, italieni�che und franzö�i�che
Pp, d. i. mit viel �chärfer ge�chlo��enen Lippen, als das b.

Es�teigt �tufenwei�e , die Wahrheit, -ichfahre , die
Bahre, das Paradies.

Oq, ku, wie ein k, Die�er Buch�tah i� �chon im go-

thi�chen,und in allen nordi�chenSprachen:daher ihn
_ einigeganz unrecht aus dem Deut�cchenverbannen wol-
“len. Esfolget aber allemal ein u und fein v darauf,

und dann klingt es wie Kw, als Qual.

Rr, err , wie das r der tateiner und- Ausländer:es wird

:
‘abernicht in der Gurgel, �ondern mit einer. zitterndenZun-

“”

gen�pibeausge�prochen,Rabe,Rebe, Ribbe,Rúbe.

S �h, eß, wie ein gelindesZi�chen, nichrwie ein �ch., oh-

gleichcinige and�cha�ten�precheni�ch für i�t, Die�es
ge�chiehcnun zwar in Meißen nicht, wenn ein Selb�t-

. lauter
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lauter vorhergeht: aber wenn es im Anfängeder Syllbe
�teht, und die Mitlauter t, p, k, ober c darauf folgen,
�o �pricht inan �palten, �pielen, Spulen,�tehen,�terben, �pre-

chen, Sclaven, Scapular , wie �chpalren, �chpielen,
�chprechen, �chtehen,�chterben,Schclaven,Schca-
pular u. �. w. Es wäre denn, daß die�e Verdoppelung
mitten’'im Worte, oder vor der leßten Syllbe vorkäme:

¿. E. in Gä�te, Ha�pel, Ve�per, Üi�peln,Wi�pel, befe�ti-
gen, Masfen, Pa�cal: wo das 8,als zur er�ten Syllbe
gehörigge�prochenwird. Jn dem Worte Ge�pen�ter,
wird das er�te �p, wie �chp , das � aber, wie ein zar-
tes È, ohne< ge�prochen. Jn Ge�ticn, Be�tand, i�t
es ganz anders ; es lautet wie Ge�chrirn, Be�chcand.

Tt, te, wie daslateini�che, icalieni�cheund franzö�i�chet,
d. i. viel härterals das d. David, Dom, dumm,
muß viel gelinderlauten, als Tafel, Ton, Turnier.

U u, wie das laceini�cheund italieni�che u, oder wie das

franzö�i�cheou. Auchdie�erSelb�tlaut i�t bisweilen

lang und gezogen; wie in Sluc, Gut, Muth,
thun, ruhen; bisweilen furz, wie in Lu�t, Mund,
Schurz, hu�ten. Hier fehlenauch diejenigen,die

das furze u wie 0 aus�prechen: z. E, Butter wie

Botter. Son�t wird es auchein Mitlauter, und wird

ge�chrieben
V v, vau, und klingtfa�t �o �charf wie ein f; als Vas

ter wie Fater, von wie fon. Die Alten haben
zwar die�e beyden Figuren in der Aus�prache nicht
unter�chieden. Sie �chrieben z. E. vnnd, dauon,
für und, davon. Die heutigeArc i�t aberbe��er:
weil jeder Figur ihr Recht wiederfährt, Die- nordi-

chenVölker, als Dänen, Schweden, Norweger
und Jsländer,�prechen es �o gelinde, wie die Griechen
ihr v in êvæyyear, Evergeta, and wie wir �elb�t die

fremdenWörter Va�all1 €lex,Venedig, Vio-

line,
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line, aus�prechen; d. i. wie w. S. unten die Aus-

führung vom y.

W w, wee, lautet wie das lateini�che, italieni�che und

franzö�i�chev, das i�t, nochviel gelinder, als b und f,
und als das deut�che v: z. E. Wolle, nichtvolle c).

c) Dadíe�er Buch�tab uns Deut�chen eigen i�t, �o fraget �ichs,
woherer ent�tanden �ey ? Ich finde �einen Ur�prung in der âltes

�ten Aus�prache, �chon um Karls des Großen Zeiten. Dinn Otts

fried in der Vorrede zu �einem Evangel. �chreibt �o: Hujas enim

linguzæ barbariecs; ut eft inculta et indi�ciplinabilis, atque in-

�ueta capi regulari freno Granimaticz artis, �ic ctiam in mul-

tis didis, �criptu eft, propter litterarum aut congeriem, aut

incognitam �onoritatem, difficilis. Nam inierdum tria uu u,
ut puto, quærit in �onoz priores duo’ con�onantes, ut mihi

videtur, tertium vocali �ono manente. Cin Exempel davon

giebt das 1 Cap. in ubaruuunnan , d, f. úferwunden, Hier
�ehen wir, daß das w aus zweyen u ent�tanden i�, die Vetfried
für Mitlaurer hielt... Allein in folgender Zeit hat man das er�te
davon, noch fúr elnen Selb�ilauter gehalten: wenn tnan �bawen,
Frawen, Hâw�er �chrieb, und doch �hauven, Frauv�en, Häuv-
�er �prach, wie die Schweizer noch ißo thun. So �prechen au<
die Engländer ihr Dubbelyu , noch io aus. Denn white,
heißt bey ihnen gleich�am Uveit; while, heißt uveil, u. �. wv.

Esbleibt al�o das vo ein aus u und v zu�ammenge�eßter Buch�tab,
wie auch die alten Hand�chri�ten lehreu; de��en Ton al�o gelinder
als v-�eyn �oll.

X x, ics, i� eigentlichein griechi�cherBuch�tab: den die

Gothen nicht angenommen, �ondern dafür das ks ge-

brauchet. Aver da ihn die Lateiner auch angenommen

hatten; �o können wir ihn, wenig�tens der ausländi-

�chen Wörter wegen , nicht entbehren. Denn wenn

wir ihn gleichbisweilen mit chs er�eben fönnen, wie

in Ach�e, Axis, Luchs, von Lynx, �echs, lex,
u. a. m. zu ge�chehen pflegt : �o können wir ign doch
in den Namen der Griechen, Xanthus, Xerxes,
Anaxagoras , Praxiteles, u. �. w. nicht entbehren.
a wir habendeut�cheWörter ,

als Zere, Ruxe, und

einige andere mehr, die das X behalten: wiewohl
'

jenes
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jenes nah der Ableitung von Zug, Haug, welches
in den nordi�chen Sprachen noch klug, wei�e, heißt;
eigentlicheine Hâg�e oder Häck�e heißen �ollte. Doch
die Gewohnheitbehält hier eben �owohl Plas, als �ie
im Zateine und im Griechi�chen,bisweilen auch wider die

Etymologie , gegolten hat.

Y y, Ji oder ij, i� wiederum, wie einige Sprachlehrer
glauben, griechi�cher Ankunft2 und wenn dem al�o
i�tz �o können wir ecs �o wenig entbehren, als die

Lateiner, die es um der griechi�chenWörter halben,
beybehaltenhaben: als in Ly�ander, Lykurgus,
Pythagoras, u. d. gl.

Weitere Erklärung und Bertheidigung des
deut�chen Y.

Aíleîn wenn wir etwas genauer in un�er Alterthum gehen : �o fin»
den- wir, daß �chon Cttfried in der Vorrede zu �einen Evange-
lien gedenfet : daß er fich die�es Buch�tabs zuer�t bedienet habe,
elnen ganz andern deut�chen Ton auszudrücken. Er �chreibt :

Interdum vero, ubi nec a, nec 2, mecc i, nec 4, vocalium, NB,
�onos przcanere potui, ibi y græxcum mihi videbatur adfcri-

bi. Et etia:c hoc clementum lingua bæc horre�fcit interdum,
nulli �e charaâteri, aliquoties in quodam �ono, nifi difficile

jungens, Wollen wir nun richtig urtheilen, �o mü��en wir un-

�er y gar nicht fur ein griechi�ches LT v ausgeben , �ondern es fúr
einen ur�prünglich deut�chen Buch�tab halten , der �einen eigenen
Laut hat. Was das nun für einer �ey, können uns theils die
alten Gothen im Evangelio des Ulfila, theils

'

un�ere altfránki:
�chen deut�chen Hand�chriften, theils un�ere Nachbarn , die Hol:
länder und Engländer, lehren.

Die Gothen �chrieben die meiften Wörter , dle wir i6o mit

y �chreiben, mit einem gedoppelten i , �o daß das leßte ein j war.

Z. E, Freyen, oder Licben , hieß bey ihnen Frijan ; wie mnan

noch plattdeut�ch �pricht : �ijuth, �eyd, Fijand, Feind. Was

i�t a!�o ein y © Es i� ein verdoppelt i , oder eiu ij; eine Art eí
us Diphthongs oder Doppellauts : �o wie auch, nach dem obi-

rv, das deut�che wein u und v zugleichi�. Daher �pricht
aus, niht nur Holland und England, das y wie ein ei aus.

3 �on,
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�ondern �elb�t in Schwaben lehret man die Schulfnaben, x, ey,
zett, �agen, Ja zuweilen befömint es gar die Kraft eines blo»

ßen j, wie in young, yoke, year, u, d, gl. anzuzeigen , daß
es aus einem j mit ent�tanden i�t: wie es denn auch bey uns,
in Bayern, aus den Bojis, Bajoaría, ent�tanden i�t. Wir

mü��en al�o die�en eigentlichdeut�chen Buch�tab uicht wegwerfen,
auch ihn nicht fúr ein v an�ehen ; �ondern ihn für ein ij halten:
wie în den mei�ten Le�e�chulen die alten Lehrmei�ter ihn zu nen-

nen pflegen,

Und �elb�t die Art, wie man die�en Buch�tab in alten Hands
�chriften ge�chrieben findet, und wornach der er�te Druck �ich auch
gerichtet hat, zeigetdie�en Ur�prung zur Genüge. Denner be�teht
ausdrälih aus einem furzen i, und langen j; welches nur ein

wenig umgebogen i�. Eben die�es be�tätigen die beyden Puncte,
die von den Schreibmei�tern, �eit undenklichen Jahren , über das

deut�che y gemachet worden, ja welche man auch,in alten ges
dru>ten Büchern findet. Und was wollen die Franzo�en �on
damit �agen, wenn �ie in der neuern Orthographie, an�tatt des

ausgela��enen y, in fuyons, Royales, u. d. ein doppelt puns

ctirtes i zu �chreiben lehren, fuïons, Roïales; als daß ein y ein

doppeltesi �ey ?

Wir �chreiben es al�o ferner billig, theils zum Unter�chiede ves
ler Wörter, als z, E, freuen, von freyen ; meinen, von

meynen, ( putare ) u. d, al. theils zum Schlu��e in der Syllbe
ey „ als z. E. Ep, bey, zwey, drey, allerley; wo auch der

Holl - und der Engländer allemal y �chreibt, wedn er die�en Ton

aus�prechen will ; theils in all:n, die davon her�tammen, auch ín

der Mitte, Die Fe�ianer haben nur ihre Unwi��enheit verras

then, wenn �ie ihn im Deut�chen , als einen Fremdling, haben
ab�chaffen wollen,

Das griechi�che « könnte auch bey uns welt be��er durch ein 1
ausgedrúcfet werden, Denn wie dem y, als e cra�lo, das e

VAov , oder e tenue entgegen ge�eßet wird ; al�o wird auch dem

&, 0der ov cra��o. ein v dAov, oder tenue entgegen ge�tellet,
Daher haben die alten Lateiner aus dem «» und ev, nicht ai,
und ci, �ondern au und eu, oder ev gemachet , wie aus aula,
auletes, Evergeta, Euchari�tia, und Evangelium erhellet,
Eben das bezeugendie Wörter @vyy, xv, ruußy, Vs, vus 5

MUMVOVy Up, XUgGIOS,xUeNTEs, U. d. M. dataus Fuga, Cubus,
Tumba, Sus, Mus, Cumiuum, Curia, Curius, Curetes

geworden,

Nah
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Nach eben der Art haben die alten Gothen {hr LT niemals als i,
�ondern immer, als ein gelindesv, gebrauchet : z, E. in dem Ge-

�chlechtregi�ter Chri�ti, wird Levi �o ge�chrieben LeYYi, Wie
wir al�o aus rF, eine Büch�e, aus xvoæe, fü��en , aus xvwes,
Kümmel, aus xvxxvx, Kuckuck, aus ov7as, ein Reuter, aus

xvoeres, Küri��er, oder Küra��irer , aus Fveæ, Thúre, aus Fvyarne,
Tochter , aus 7vs, Feuer, plattd. Fúr, von vz, über, von

7ux7ov, die Tücke, und aus æs cyprium, Kupfer , gemachet-ha-
ben : ja wie die Z=v2æ:, nichts anders als Schúßzen, oder Scy-
then geheißen und gewe�en : �o �ollten wir billig überall, wo ein

griechi�ches v vorfómmt, ein 11 brauchen, Z. E. von xvoxxÿ »

Kürche, wie von 9v2æ, Thüre u. d. gl.

Wenn man das aber, aus Nach�icht gegen die eingeführt?
Gewohnheit, ja nicht überall thun will ; �ondern un�er deut�ches
h gleich�am dazu herleihet, die Stelle des Y zu vortreten; #9
muß man doch daraus feinen Beweis ziehen wollten , daß �elbi-

ges nichts anders, als ein Y �ey; �ondern ihm in deut�hen Wör-
tern die Kraft eines doppelten i, oder ij, welches in einigen
Land�cha�ten wohl gar als ei klinget, ja als ein j gebrauchet

wird, ungefrânfet la��en, Siehe den Bonaventura Vulca-
níus in �. Tractate : Delitteris & Lingua Getarum, live Go-

thorum, p. 2, 3, 4.

Weil dieß Büchlein aber �ehr �elten i�t , �o will ih einen

Theil �einer Worte hieher�eben. Er handelt auf der 2,3. u. 4.S.
De vera pronunciationeY et H folgender Ge�talt. Ypfilon in

omnibus linguis, non i, �ed # tenue cf, quod parvum et

Gallicum vocant, ad di�tantiam # Germanici, quod Ebræi

Vau, Græci ov vel # vocant. Sic enim ad differentiam @ ze-

y&Xeov, 0 zuxpov, dicunt; et ad differentiam y7æ, quod e cra�-
�um e�t, e VA, i. c. tenue. Soli Latini hic ceteris gentibus
Cunt infeliciores , ut qui utraque �imiliter fignant. Non quod
in pronuntiando non fervarint di�crimen, �ed �cribendo. An-

notavit enim Diomedes, Latinos etiam tunc temporis aliter

pronuncia��e O longum, quam 0 breve. Idem de æ# parvo ct

V magno cen�endum, Omnino enimaliter pronuntiabant/aiu-
tem, quam cutem, quum nunc nihil inter�it. Quod autem vulgo
dicitur : Latini y non habent: �ciendum, quod licteram quidem
non habent, Cd �onum nihilominus habent; fed cum neu

�ignant peculiari nota, hoc barbari �unt, et magnam in pro-

nuntiatione corruptelam pepererunt, quam (GFermani quoque
tmitantur. Iam enim eo deventum eft, ut nusquam gentium
y dicatur : �d i, y non e, �ed i. Quo fit, ut Latinis et

©

C 4 Teutso-
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Teutonibus de�int Litteræz, quibus parvum et e longum a

parvo et tongo di�tinguant. (Mit des Verf. Erlaubniß, �o i�
das ú un�er tleines u; und un�er langes e, theils das ee, theils
das à).

At Gethæ hic feliciMmi �unt, ut et in diphthongis. Nam
Gr=æcis et Latinis diphthongi quoque, præzter as & ex, omnes

vitiatæ funt; quuim as �onet €, o, æ, y �fonent i. Sed bar-

bari onnes hic valent: Soli Latini, qui ceteros pre �e bar-
baros jaŒÆant,barbari��imi �unt. Invaluit tamen u�que adeo

error, ut omnes �cholæ græcanicæ & latinæ y, i dicant, non

43 ura non e, �ed i. (NB. Dieß gilt nur von Oberdeut�chland +

in Preußen, Nieder�ach�en, Holland, England und Frankreich,
wo die erasmi�he Aus�prache im Schwange geht, �priht man

das Griechi�che recht : ja �clb�t in Ober�ach�en , und in Jtalien has
ben glehrte Männer den Vorzug die�er Aus�prache �chon einges
�ehen, uud in Schri�ten vertheidiget,)

Quum autem ve�ter codex ( �cil. argenteus) iftis litteris vere,

À. e. multo aliter utatur, veritas detegenda fuit, Adco autem

nunquan i�ti interpreti (Ulflæ) venit in mentem, ut 7 pro ê

Uteretur: ut plerumque NB. pro gemino utatur, quafi fimplum
parum eft; neque aliud geminumv habent. Hinc Werper,
Wein, Weihen, Werden, f�ribit Zerper, Yein &c., ubi,
ni�i Le&or monecatur, Y, u e��e, non i jerpen, jein, jeihens
Jerden legat: quæ omnia Teutonum.rmo repudiacet.

Ad germanam igitur veteremque pronuntiationem provocat
præ�ens Codex, magnique folæci�mi Collegia €? Scholas red-

arguit; �eque ab Italorum convicio, qui Gethicum �ermo-

nem irrident, vindicat , ipf�isque convicium hærere demon-
frat. Ceterum pri�cos Latinos v græcum # �onui��e, infinita
documenta �unt. Primum quod «æv & ev, non ai & ei, �ed

au & eu vertunt, ut voces aula & evangelion, euge, Euge-
#1115, & �imiles mon�trant. Ita pro gorous , botrus, pro Pvyy
fuga, xvSos cubus , z7vês bucks, évrwe. Ruter. Græcis enim

évurwoa puw, �olvo, protegoque deducitur, quod peregrinos
a gra��atoribus vindicarent, - - Sed lege 77ter, non congruet
ut nec fi pro xucai ki�ai, xurae enim e�t ku�jen, o�culari ; cul

cum xx nihil e�t commune, - - Îta vzeg �uper, úro �ub, xv-

geres curetzer dicunt. Item xveæ, curia, prætorium, ein

Herrenhaus, a xvous dominus; unde & xve:axy Kiirche ctiam-
num dicitur, Unde He�ychius habet, xvg erw exxAyaix, =

-

Hinc pro Lud, Lydiam habent, pro 4/ur, Aflyria, pro Tzur,
Tyrus ; lege Tirus , nibil congruet. e.

2d
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Z z, zett, i�t wie das lateini�cheund italieni�chez, aber hâr-
cer, als das franzö�i�che. Es flingf al�o wie das C vor í
und e, oder wie t�, Vor Alters aber klanges auch in

Deut�chland, wie im Polni�chen und Franzö�i�chen,als

ein gelindes �. Dene �ie �chriebendaz, voaz, fürdas
und was. Wollten �ie aber einen härtern Ton haben,
�o �eketen�ie das c vor, z, E, czu , Czorn ; woraus

hernachdas 13 enf�tanden i�t, Daherfômmt es auch,
daß cin ßoder �z nichts anders, als ein doppeltes �} be»
deutet, Überhaupt�ieh von dendoppeltenBuch�taben
am Ende das Ge�präch, �o davon handelt.

I. Von den Selb�ilgutern.

4 $. Die�e Buch�taben nun werden in zwo Cla��en ge-

theilet. Einigedavon habenfür �ich einen Laut, ohneBey-
hülfeder andern, und die�e heißenSelb�tlauter, und �ind
�echs an der Zahl, Aa, Ee, Ji, Do, Uu, und Yy.
Die úbrigenalle werden Mitlguter genennet, weil �ie für
�ich �elb�t keinen hellenLaut haben, �ondern nur vermittel�t
der Selb�tlauter gehôöretwerden können. Als in laben,
höret man das a unde für �ich �chon; das 1, bund n aber,
nur mit Hülfeder�elben Lautbuch�taben. Mantheilecaber
auchdie�e Mitlauter noch in härtere und gelindere ein. Zu
die�enrechneten die Lateiner das l, m, n und x, und nannten
�ie �o gar lemivocales oder Halblauter; welches dennin ihs
rer Pro�odie �einen Nuten hatte, Wir können �olchesaus

gleicherUr�ache merken,

5 $. Wir mü��en aber die�elben auh nah denen

Werkzeugenunter�cheiden, womit �ie ausge�prochenwer=
den, Denn

Sechs davon �pricht man mit den Lippen,als: B, F,
M, ÞP,V, W. Andere

C5 Sünf
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Fünfmit der Zunge, als: D, £. N, R,T; nochandere“
ö

Fünf raic dem HÄ�e, ais: Jod, G, H, K, Q. Und

endlich die übrigen
Vier mitden Zähnen, als: C, S, X, Zz; wozu her-

©

flachnoch einige zu�ammenge�eßte kommen.
bv i

Aufdie�en Unter�chied wird nahmals beyVerwandlung
der Buch�taben viel antfommen: weil es oft ge�chieht,daß
Buch�taben voneinerley Art mit einander verwech�eltwer-

den d).

d) Z. E. wenn aus bringen brachte, aus mögenmocbte,
aus tragen Tracht, aus prangen Pracht, aus Raben Rap-
pen, aus Knab:n Knappen , aus �chreiben Schrift, aus ges
ben Gift geworden ift.

11.Vonder Länge und Kúrze der Sclb�i-
lauter.

6 $. Man muß aber bey den Selb�tlautern �onderlich
anmerken, daß �ie im Deut�chen eben �owohl, als in an-

dern Sprachen, bey einerley Ge�talr, einen ver�chiedenen
‘aut haben. Wir wollen den�elben nur zwiefachabtheilen,
und ihn bald furz, oder �charf; bald lang, oder gezogen
nennen: ungeachtet man noch genauer gehen könnte;
wie die Hebräer thun. Wir haben al�o ein langes A, E,
F, O und U; wenn man in der Aus�prache eine längere
Zeitdarauf aushâit: wie die er�ten Syllben in Gaben,
leben, Bibel, loben, Spuren, lauten. Wir haben
auchalle die�e Selb�tlauter furz; wie die er�ten Syllben in

Pala�t, Patron, Gewand, begeben, Pilatus, Bo-
nonien , Tulpen, oder auch in raffen, txcffen,kirren,
hoffen, murren. Man �toße �ich hiernicht daran, daß
gleichwohldie er�ten Syllben die�er lebten �ehs Wörter den

läng�ten Ton in der Aus�prache haben; und al�o als ganze

Syllben,, dem Tonmaße nach, lang �ind, Denn ein an-
ders i�t ein lgnger gezogener Pocalz ein andèrs, eine

°

lans;
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lange Syllbe: als die oft durch die mehrern Mitlauter
lang wird. Es wird davdn in dem vierten Theilevom Ton-
maße ausführlichergehandelt werden.

7 $. Will man aber eine nähere Vor�chrift haben,
wenn die Selb�tlauter lang oder kurz ausge�prochenwer=

den; �o merkeman folgende Fälle:

I, Zang�ind die Vocalen,

x, Wenn �ie in ein�yllbigenWörtern ganz am Ende �tehen;
als: in ja, da, he, �o, du, zu, u. d. gl. dahin auchgehö-
ret, wenn ein bloßes h darauf folget, als: �ah, woch,
geh, roh, froh, Schuh, ausgenommen, in Ha, ha!
Sa, �a! wodie er�tern Wörter allemal furz klingen.

2, Wenn in �olchenWörtern , die einer Verlängerung fä-
hig �ind, nur ein Miclauter darauf folget ; als: Schwan,
That, den, der, Marca�ir, Tod, Ton, vor, Glut,
Mus: ausgenommen, wenn vor einer �olchen Syllbe
�chon eine lange vorhergeht; z. E. in gehen,"die ge-
henden, Reuter, derer, welches: wo in beydener�ten
nur die er�ten e lang �ind , die übrigen e aber ganz fürz
wegfallen€).

e) Amgkleichenwerden hier bin, und des, ausgenommen : ob-

gleich das er�te in von hinnen , und das lebte in de��en verlän-

gert werden fann,

3. Wenn in der Syllbe nachdem Selb�tlauter ein h fol:
get; als: Wahl, Zahlen, Mehl, �ehr, mehr, gehen,
Rohl, Rohr, Uhr, ruhen.

“

4. Wenn ein th darauf folget, welches nämlichwie ein

einzelnesx anzu�eheni�t ; als Kath, Gebech, LToth,
ein Both, muthiez. Hier wird von einigenfäl�chlich
das h zum Selb�tlauter gezogen, Raht, Gebehr 2c,

Es föômme vielmehrdaher, daß die�e Wörter im Platt-
deut�chen nur ein d haben; raden, bâden, Bade,

moodig
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moodig, u. d. m. welches im Hochdeut�chenzum th
wird, �o wie aus Déer (©760y) ein Thier gewordeni�t.

5. Wenn eine VerdoppelumgdedVocals ge�chieht; wie in

Maal, Saal, Meer, See, Klee, u. d. gl. ge-
wöhnlichi�t,

6. Wenn Doppellaute vorkommen , die gemeiniglih lang
find, obgleichauchdoppelteMitlaurer folgen; als Haus,
rau�chen, Preis, Meißen, Preußen, Vlies, �chies
ßen, büßen, Gecmüs,u.d. gl.

IL. Kurz hergegen �ind die Selb�tlaucer in der Aus-

�prache:
x, Wenn �ie am Endeviel�yllbiger Wörter ganzbloß�tehen ;

als: in Abba, Ba��a, Liebe, gebe, Ali, Sophi,
Dero, Uhu, u. �.w.

2, Ju den ein�yllbigenWörtern, die niemals am Ende

wach�en , und dochnur einen Mitlauter da�elb�t haben;
als an, woas, das, des, bin: f ), bin, bis, mic, von,

um, ausgenommen nur , nun, thun.
f) Wenngleich einige Land�chaften das an und bin, �o lang

ziehen, als ob ghn oder bihn, da �tünde; wie in Schle�ien.
3. Am Endeviel�yllbiger Wörter , deren er�te Syllben lang

findz; ob �ie gleichmit cinem Mictlauter �chließen, als:

Haran, Japan, aber, Haber, beben, Emir, Sa-

lomon, warum

4. Vor einem doppelten, oder vor vielen Mitlauternz als:
fa�t, ha��en, la��en, �chaffen , bannen, Fe�t, nen-

nen, Griff, Blik, Tonne, geronnen, Hund,
Frumm, Dcrunn, u. �w. g).

8) Doch werden hier“ die mei�ten ausgenommen , darinnen

gleichnach dem Vocal ein einfaches r folget; als: Art, Bart,
Zart, Erde, werden, Pferd, Schwert, Bort, mir , dir,

u. f. w.

Man
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Man �aget mit Fleiß, die mei�ten, denn es giebt auch etliche,
die man de��en ungeachtet , nach der obigen vierten Regel, �charf
�pricht;als: Garten, warten, �carf, Herr, Birn, Sirt,
wird, Born y, Mord, Forn, Gurt, Bürde, Würde,
u, a. m. die ein Fremderaus dem Umgange lernen muß,

ITI. Die Berdoppelung der Selbfilaguter.
8 $. Alle die�e Buch�taben bleiben entweder einzeln

�teheu, wenn man �ie �pricht ; oder �ie werden verdoppelt,
und mit andern ihrer Art ver�tärket , �o daß �ie einen ganz
veränderten Laut von �ich geben. Von den Selb�tlautern
den Anfangzu machen, �o ent�tehen aus ihrer Verdoppe=
lung oder Verbindung unter einander, die Doppellauce,
weil �ie gleich�am einen doppelten taut hören la��en kh).
Die�e �ind nun:

h) Jh weis wohl, daß einige nur da Doppellaute �ehen, wo

zroeen ver�chiedeneVocalen în eine Syilbe zu�ammen fließenz

als ai, ei, au, u. � m. Allein, was hinderts, daß auch eín
zwiefachesaa, ee, u. d. gl. ein Doppellaut heiße,da es ja dop-
pelt �o lange flingt2

A a, ein langes gezogenes A, wie Aal, die Aar, Baare,
Haar, Maal, ein Zeichen, Paar, Schaar, Quaal,
Staar, Saal, die Saale. Es würde wider die all-

gemeineGewohnheitlaufen, wenn ‘mandie Verdoppe-
lung hier ausla��en wollte i).

Ein gelehrter Mann, machet hier den Einwurf, daß die Vet:

doppelung der Selb�tlauter nicht nöthig �ey; 1) weil Bödicker
�aget , daß �ie etlichen nicht gefalle. 2) Weil �ie in der Ver-
längerungdes Wortes wegfalle; z. E, aus: Maal, wird Mäler,
aus Quaal quálen, 3) Weil die alten Sprachen�olche Verdop-
pelung nicht gehabt; 4) �on�t die�elbe noch in vielen Wörtern,
¿. E. in Trúb�al, �tatt finden müßte; und 5) das aa, auch oft
¿wo Syllben macher, 2c, Allein ih antworte: 1) Einiger Mis-
fallen i� fein genug�amer Grund, nur ein altes Herkommen ab-

zu�chaffen; ge�chweige denn , wenn es noch auf Ur�achen gegrün-
det ift, 2) Jn der Verlängerung des Wortes ent�teht ein Doppels
lautà, daraus; daher es naturlicher Wei�e weicht: von Saal,
Säle; von Staal, �täâlen. 3) Es i�t vieleichteins Unvollkom-

men.
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menheit des Griechi�chen , daß es fein langes A anzeigen können,
da es �olches beym E, O, und Y, dur< H, N, und ov gefonnt.
Ám Larein hatte man auch be��er gethan, maalum der Apfel,

“von malum bô�e al�o zu unter�cheiden : wie man, nach Quinti-
lians Berichte , wirklich vor Altets- gethan. Un�ere: Vorfahren
aber �ind die richtig�ten Recht�chreiber nicht gewe�en: wcun �ie

z: E. die Verter, Zewf�er, Ulew�e, Stedte,‘ge�chrieben. ‘4) Das

�al in Lab�al, Tráb�al, Scbeu�al, it un�treitig eine furze
Syllbe, und braucher al�o fein doppelt a. 5) Nur in auslándie

�chen Wörtern machetdas aa zwo Syllben ,- als Baal, Aaron.

Haben aber endlih die Deut�chen vorzeiten die Verdoppelung
auch in etlichen Wörtcrn gemachet, wo wir �ie niht mehr ma-

“

Gen : �o find das nur die Ze�ianer gewe�en, die z. E. Sluur,-
Spur, Gout, Tood, u. d. gl. �chreiben wollten. Allein, was

würde man nicht �ür Zeng einführen mú��en, wenn man die�en
Leuten folgenwollte? Z. E. But�chky in �ciner hochdeut�chen

“

Kanzelley, �eßet úber alle lange Syllbeneinen Accent ; und

zwar nicht nur über Selb�ilauter , �ondern au< über Mitlauter,
<.. wenn �ie irgend etwas anders ausge�prochen werden; wie das S,

“wenn es wie ein { flinget.

ÁÂ,oder à, wie ein halbesa und halbese, wie trâge,
voâre: nichtwie ce, in See: obgleicheinigedaswáä-
re wie voeerce �prechen.Man �chreibeaber das à niché
getrennt ae, wie einigedie�eNeuerung habenanfangen

wollen;weil wir ja das à in Drukereyen haben; und

z.E. in Danae, P a�iphae,Phaetonu. d.gl. gewohntfind,beydes be�onders höórenzu la��en.
Ai, wie Kai�er , von xæ:oæ0, weswegen Key�erund

Kap�er fal�ch �ind. Nun möchtemán zwar �agen, es

wäre diefes ein lateini�chesWort; warum man �ich denn

nach dem Griechi�chen richten �ollte?? Allein, nachdem
‘““$ateine múßte man KRâ�ar�agen. ‘Da nun aber ganz

Deut�chlanddas i in der er�ten Syllbe hören läßt ; �o
habenwir es unfehlbarin ältern Zeiten von den Griechen
befommen. Die Griechenaber hörtenswohl, wie die

Römer ihr Cælar aus�prachen.

Au, wie in Brauch, glauben, taub, welchesal�o nicht
wie globen, roob lauten �oll. Die Alten �chriebenes

'

mic
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mit avo, Fravven,und �prachen(8,1wieSrauven,aberibo flingt das. widerlich:- ;

Ay,wie aij, Mayn,Sayn; Zayn;welcheslebtevie-
le in Großenhayn, Lichrenhayn,wie ahnaus�pêy-chen, aber unrecht.

Le, wie ein langes.e, als Beerê, er, Kle;Teer,
Meer, Meet, Séheete/,‘Seè,Seele, 2c. “Auch

- hier thut man“ übel , (wenn„mandie Verdoppclusausläßt, 2G: EEN

Æi, muß.weder wie. ai ge�prochenwerden.wie eSv0n
einigen Oberdeut�chen?ge�chiehr),.die mein, Bein, wie

mai, Hain; horen la��en nechrwie. ee. flingen',wie

…_
man in Meißen thut , da viele Scein,. wie Steeg,
Bein, wit Been„Kleider,wie Kleèder-�prechert.

« Noch ärger:i�t‘es mit den--Schiwdäbenund “Bayern,
«Dem 'wieBoan,und Steinwie Sroanauszu�prechen,

Man imußdrydeeinfächéVecalen zugleichäusdrüen.
LL11,muß tuîttas hohlermMundé'ansge�prochenwer

‘den, als ei ¿eEFrctide,nichtwieFrétde,‘vielweni-
“‘gérwic Frâtde:"aber auchnichewieFroide , wie’ ei-

‘nigeNieder�achen:hun,“DieAtrèn“�chriebenauchero,
- ‘und �prechen'esVigenv, Scheuv?:

«(0 E

Æ y, mußanchnichtmit dem ai oderay vermi�chetwer:E
“denz‘i�t’aberkiTonevoi dém ei nicht�chr unter�chk>
“den: außerdafés' �ich in der Vetrlängerürigdés Wor-

tes doppelthôreitläße:Fp,láutétvie Lija,fièpen,
wiefeijen;;”°

E EE

e

(

Je, fling‘eigentlichnurwieein
n

langesi

i; alsdie;j wie
hie, nie, Geographie,Poe�ie. Zuweilenaber wird
es auch getrénnet,‘als in Hi�torie,Komedi-e,Trags-
di-e, Poc�i-eti, oderGeographi-enz dieß �indvier�yll-
bigeWörter! wie man in den be�tentand�chaften�pricht.
Burt�chkp in �einer Rechr�chréibuhg,hät das er�te

ie
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“ie gar ab�chaffen,und nur di, wi, hi, mit einem Strich«

lein übermi, behalten wollen. Allein, ganz Deut�ch-
,

land hac dase hier zur Verlängerung des i, erwählet.

Ò, als: hóôren,Röônig, halb 0, halbe: nichtwie hä-
ren, Rônig, auch nicht wie ein �{le<t e. Mögen,
nicht wie mägen + Vögel, mit einem �pigrunden

Mundez nichcwiePegel,‘oderVâgel.
Oi, nicht wie ai, oderei; �ondern �o, daß man beyde

Selb�tlauter höre, wie in Boizenburg, Groit�ch.

O 0, wie ein gezogenes'0 , nicht nachArt.der Engländer
«- wie.u 4 Boot, Ulooß, Boom, zum Unter�chiede

von Rom + und Schooß von Schoßzu unter�cheiden.

Oy, üichtwie ep, oder ai, �ondern rechtdeutlich; noh
�tärker, als das vorige O i, daß außerdemi nochdas f
gehöretwerde, als: Bop, H0pÿa, Hoyerswerda,

“

‘udgl. wieBoij, Hoija,Hoijerswerda.
Qu, oder 0w, i�t vorzeitenin Deut�chlandauchgewöhne
“lichgewe�en, aber mehrund mehr ins Verge��en gekoms-

men. Manhat z.E. ge�prochender Gou, oder Govo,
als Süundgou , Brisgou , wofürman ißo lieberau
"�chreibtund �pricht, _Bünowo,und etlicheandere �ind
noch gewöhnlih.

°

Ue, war vorzeitenein Doppellaut, den man im obert

Deut�chlandege�prochenund ge�chriebenzals inMuecter,
Fueß, Geruech, Wue�t; und das e hat nur das 1

verlängern �ollèn. Er i�k aber ißo in demgrößten und

be�ten Theile von Deut�chland abge�chaffet, und Élingt
in zartenOhren�ehr barbari�ch. :

Ui, oder Ú,in der kleinern Schrift ú, hatden mittlern
Ton zwi�chendem U und i, wie das �ranzö�i�che u, oder

das wahre griechi�cheö. Z.E. blúhen,nicht wie blis

hen, oder bliehen Kk),
|

k) Die
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k) Dle Alten �cheinen das u, ohne den Strich darüber, nur

wie das ú ge�prochen zu haben. Wenn �ie nun das volle u woll:
ten hore �a��en : �o �eßeten �ie das 0, welches die Franzo�en vor-

her�eßen , oben drüber. Man �ehe einige alte gedru>te,Bücher
aus dem XVten Jahrhunderte, imgleichen Golda�ts Paräne�es
vom Könige Tyrol, und von Winsbeken. Und daher i�t îm

Odberdeut�chlandeder Doppellaut u0, in Buoch, thuot, u. d. gl.
ja in der fleinen Hand�chrift die Gewohnheit, Über allen t1 einen
frummen Strich zu machen, gekommen. Heute zu Tage aber

i�t. es umgekehret.

Up, klingtwie uij, in Zup, Pfup! Es föômmetaber �el
ten vor ; außer in einigen �chlechtenProvinzialmund-
arten 1).

1) Ein neuer Sprachlehrer zu Rom hat în �eîner Sprach-
kun�t noh aw, ew, untrer die Doppellaute gezählet; und es i�
nicht zu lâugnen, daßdie lieben Alten das w, nach �eînem Ur-

�prunge, halb wie ein u, halb wie ein v ausge�prochen.Wenn �ie
al�o hri-ben Awe, Fraw. Ewer, thewer ; �o klang es als
Auve, Frauv, Euver, theuver : und al�o möchte man dîe�e Art

fa�t zu den Triphthongis rechnen. Allein, da die�e harte Aus-

�prache �ich în den be�ten Land�chaften ganz verloren hat : �o �ind
die�e beyden Doppellaute ganz abgckommen, und nur în alten

Büch:rn noch zu finden. Die�e al�o, und einige Kanzley�chrei-
ber, die bey �olchem Schlendriane noh bleiben, und auch das

Ewer, Ewre Maje�tät 2c. noch beybehalten,le�en zu fonnen, muß
man �ie zwar kennen ; aber doch nicht nachahmen.

Außerdie�en giebtes nocheinigedreyfacheSelb�tlauce,z. E.

du, als Drâuen, hâufen, Käufer, Läufer.
ây, wie in Bâäyern, von Bajoaria ,

und

0ÿ, wie in Hóym, ein gräflichesStammhaus,

Frage: Ob man die Doppellaute Ae, Oe, Ue,ein-

zeln, oder zu�ammen gezezogen, oderber-
einander ge�enzt, �chreiben �olle?

Zu die�er Ein�chaltung verbindet mich eine neue orthographi
�he Käßerey, da einige �on�t wackere Männer �eit kurzem ange-

fangen , der lateini�chen Art vieler Gelehrten auch im Deut�chen
nachzuahmen, die fein z und œ leiden fönnen ; �ondern alle-

Sprachf, D mal
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mal, ae, oe, �chreißen. Zwarin den lateini�chen aroßen, oder

Ver�albuch�taben, läßt man den Liebhabern des Alterthumes
gar gern , daß fïe nach Art der altin Romer �chreiben mogen,
die tein Æ, und OE, în einer elnzigenFigur harten. bi �ie
aber dadurchauch bercchtiaërt �ind, in der kleinen barbari�chen
Schrift, die von den dummcn Mönchen in den Zeiten der Un-

wi��enheit erfunden wordin , jener alten Gewohnheit nach zu ah-
men ? das i�t eine andere Frage: die Cellarius, in �einer Ortho-
graphie , mit nein beantwortet hat. Hicr reden wir aur vom

Deut�chen. Wir �ind nämlich an Figuren der Doppellaute �o
arm nicht , daß wir �ie beyde be�onders hreiben müßten. Schon
vor tau�end Jahren haben eie Angel�ach)- n das à in ihrer Schrift

æ ge�chrieben, und eben �o hat man uachma!s Tas ô und ú dia-

zuq:�ebet, auch in Druckireyen gemachet. Selb�t in der großen
Schri�t har man es vielfältig gehabt; und es i nur die Armuth
einiger tieuern Schrifrgteßer , die feinen �olchen Stämp?l von

dic�en Depypcllanten gehabt, S. uld daran gewe�en, daß man

�eit einger Zeit EÆgypten, fir ÎÄaypten,Ol für Ol, und Ubvel

fitr Übel,georncket, Weil ad.r die Art zu drucken, Auelân-
dern und Kiuödern eine Schwierigk-ic in der Aus�{prache aema»

<et : �o hat man �eit einigen Jahren, den ausg-la��enen Buch-
tab die�er D>ppeflaute darneb.n zu �eben ang:faug.nj und Ae:

gypten, Gel und Üebel ge�chrieben,

Was man nun hier gleich�am aus Noth gethan , das haben
andere , die nah N-uerungen begierig �iad, zu einer Tugend ma-

<en wellen; und auch in der flein-n Schri�t , alle Doppellaute
ohne Neth zu trennen angefangen. Sie �chre ben al�o waere,

Vaeter, moeglich,Toecbter, groefierBuibereyen,WMiuit-
ter, Uibcl, u. �w. Was das nun 1) für eineni �elt�amen An-

blicé gebe, und wie fremd cinem gebohrnenDeutich-n �eine eige-
ne Sprache dadurch werde; das �ieht ein jeder. 2) Wird die

Schwierigkeit denen , die len lernen, dadurch nicht vermindert,
�ondern ungemein vergrößert. Denn wie �oll man nun die�e
Wesrter aus�prechen? Die getrenneten Buch�taben �cheinen auch
die Syllbeù zu trennen ; ganz anders, als es in ai, au, ei, ey,
oi, oy, ge�chieht: wo man �ie nar etwas ge�chwinder hinterein-
ander �prechen darf, um den Doppellaut zu fiuden, Wer das

aber in Vaeter, Tecchter, und Muitter thun will, der wird

doch imtner Va- eter, To-ccbter, MWu-itter herausbringen. Es

i�t al�o fal�ch , daß die�: Schreibart mit der acwohnlichengleich-
gultig �ey, weil á, ó, und ü gcwi��e Mitteltóne machen, die ei

gentlichcinen doppelten Selk�ttaut, �ondern ganz andere Töne

ausdrücfen , die zwi�chen beyden inne �tehen. 8) Und wie will

man
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man herna< das Wort Poeten von LToethen în der Aus�prache
unter�cheiden, �o daß jenes drcy, die�es aber nur zwo Syllben
bekomme? Wie will man Phaeton, von Phaedrus, KRosgro0es,
von Roeslein ; Aetius, Laertius, Boetbius, oe von

Hoene>, Ar�inoe, Chloe, u. d. m. anzeigen? Endlich 4) Was

haben die ehrlichen Figuren à, 6, ù, ge�ündiget, daß man �ie ver-

bannen will ? Sie haben allemal gute Dien�te gethan; und wer-

den fie noh fünfcig thun, Jf�t es a!)o nicht vernunftiger , ver«

�chiedene Töne mit ver�chiedenen Zeichen auszudrücken; als gute

Zeichen abzu�chaffen, darnit die Verwirrung in der Aus�prache
größer werde? S. den neuen Bücher�. der {önen Wi} n�chaften
und fr. K. im IX B. a. d. 244 S.

8 $. Die Mittlauter werden auch verdoppelt, und

zwar insgemein nach einem kurzen Selb�tlaute, um da-

durch der Syllbe die gehörigeLängezu geben. Z. E.

YB wird �elten verdoppelc, außer in ŒÆbbe, Krabbe,
Ribbe, und inetlichen fremden Wörcern, als in Abba,
Rabbi, Sabbath, Es �teht dahereinfachnach einem

langen Vocale, wie Babel, Bibel, Zaber, LTabel,
Siebel: daher �prechen diejenigen fal�ch, die da �pre-
chen: Habber, öwibbeln, und dergleichen.

C wird auch fikmals verdoppelt, außer bey dem k,da es

ngch einem furzen«Selb�tlaute klingt, als wenn es ein

doppelt c, oder be��er, ein doppelt È geworden wäre; als

baÆen, Heben. Nach dem Griechi�chen�ollte es auch
in Bacchus und Eccho verdoppelt werden. Allein, un-

�er ch flingt in machen, �techen, �chon gedoppelt. Die
Alten �ebeten es auchzum 3, wie de Pohleu, als inWicz,
�eczen u. d. gl. dadurch cs auchverdoppelt �chien : allein,
ibo �ebet man ein t dafür zum z. Und,da thundiejeni-
gen unrecht, die es hier wegla��en wollen, wenn gleich
ein éurzerSelb�tlaut vorhergeht: z. E. in Kazen,�ezen,
Rizen, rozen, puzen : wo úberall das zz �tehen �ollte.
Inde��en i�t es ein bloßfremder Buch�tab, weil �ich keine

einzige ur�prüngliche deut�che Syllde damit anfängt.
Canzel, Cammer, Clo�ter, Córper, �tammen zwar

D 2 auch
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auchaus dem Laceine; werden aber �chon läng�t, weil

�ie cine ganz deut�cheGe�taltangenommen haben, viel

be��er Kanzel, Kammer, Klo�ter, Körper ge�chrie-
ben. Eben �o �chreibt man �chon läng�t, Kai�er von

Cælar, und Kerker von Carcer. Jn denlateini�chen
Namen aber muß man es behalten, Caro, Cethequs,
Cicero, College, Coriolan, Curíus, Cyrus. KRód-

then wird ganz unrecht Côthen ge�chrieben, weil es

von Kathe herkömmt; die�es aber,wie in Cólius, als

Zöthen flingen würde.

D wird fat niemals verdoppelt, außer in Widder, Rid-

dagshau�en , und �teht al�o auch immer nach cinem

langen Vocale ; als Faden, Boden, reden: daher
denu die Aus�prache des hie�igen Pöbels fal�ch i�t , wel-

cher Boden und Faden, oft wie Bodden und Fadden
hören läßt.

F wird häufigverdoppelt , aber gleichfallsnur nachkurzen
Vocalen: z. E. raffen, affen, treffen, �chiffen,
boffen, Sruffen.Fal�chaber wúrde es nach langen
Vocalen ge�chrieben : in Graf, Hafen, Schlaf,
Schaf, Strafe, Hof; denndie�e klingenganz anders,
als �chaffen, �{laÆ, �ra, �o}. Diejenigen , welche
allen dopyeltenBuch�taben gram �ind, mögen uns er�t
belehren,wie �ie die�e Töne unter�cheidenwollen,

G wird in wenigen verdoppelt, als: in Dogge, Lege,
Rogtzenz in allen übrigen�teht es einfach, und nach
langen Vocalen, als: �chlagen, legen, �iegen, Bogen,
Hugo, gen.

55 wird eigentlichnichtverdoppelt , außer in >: für wel-

ches die Alten ein h h �chrieben, als Lahhen, fürLas.
chen. Bellin, hat �ogar das ch verdoppelnwollen, als

machchenz; welchesaber ungereimti�, und foviel hei-
ßen würde, als vier hhintereinanderge�eßt, Lahhhhen.*
Dasch i�t, nach alterArt das h auszu�prechen, �con

ein
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ein doppelterBuch�tab ; weil das c die Stelle des einen
hvertrite. Ein geweichrer Zerr , heißt nachderal-

ten Aus�prachenur ein gewcihter.
KRwird zwar in der That oft verdoppelt, wenn es nämlich

nacheinem kurzenVocale �teht. Allein, man �chreibe
alsdann nicht EE, wie Je�en mit �cinem Anhangecin-

�ühren wollte,als Hokken,Gekken, Lokken, Muk-
ken, Brúffken;welchesein lächerlichesAn�ehen giebt;
�ondern mit einem c>,welchesaber eben den Klang hat:
weil das c, welchesim Lateine ein wirkliches È war, ganz

gut die Stelle des einen k vertritt. Es fehlenal�o �o-
wohldie, welchedas >, ohneNoth nach einem Mitlau-

ter �eßen, wie in �tar, VOerck,Türck,wo man es

nicht hôren und aus�prechenfann; als diejenigen, wel-

che das >, wie andére doppelte Buch�taben,ganz ver-

werfen wollen. Denn ein Haken , Élingtgar nicht wie

hacken: ein Laken, lautet anders, als backen. -

L wird häufigverdoppelt, aber allemal nach furzenVoca-

lenz; als Fallen, Stellen, Willen, Stolle, LTulle.

Nachlangen hergegen,und Doppellauten, bleibt es ein-

fach: als mnalen, wählen, Mehl, zielen, Hdölen,
KRoblen, Schulen *,

x Auch hier möchte man wohl �ragen, wie die Feinde der Ver-

doppelung, zumal! �ie auh das h ha��en, Stahl von Stall, �teh-
len von �tellen, Hôle von Holle, u, d. m. unter�cheiden wollen?

UM]wird oft verdoppelt,aber wiederum nach kurzenSelb�t-
lautern, wie Kamm, kämuinen,(welcherDoppellaut

vor dem doppelten m kurz wird) hemmen, nimm,
fromin, frumm. Einfach aber bleibt es nach den

langen Selb�tlauten; als LTamen,grâmen,nchmen,
geziemen, Römer, Blumen, blúmenm).

m) Die Herren Schle�ier �prechen zwar nibm , und meynen,
es müßte �o �eyn, weil es von nehmen fömmt. Allein, wenn

die�er Grund gilc ; �o müßten �ie auh �agen, genohwmen;nicht
D3 aber
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aber genommen. Die Bayern �agen, ih nimm, du nimm�t
ih �prich, du �prich� 2. Wer hat nun recht ?

UI �teht doppelt nach den kurzenVocalenz als: wann,
dann, denn, drinnen, gewonnen, Brunnen:
ausgenommen in den fleinen Wörterchen an, man n),
den 0), in, bin, hin, von, u. d. gl. deren Selb�tlauter
kurz und �charf ge�prochen werden, obgleichnur ein n

folget p). Einzeln aber �teht es nach langen Vocalen,
als gethan, die Dahn, wen, Thron, nun, thun,
u. d. gl.

n) Di-ß fömmt zwar von Mann, oder vielmehr wáärd auch
die�es vor Alters mit einem n ge�chrieben, wie die Engländer
noch thun, a Man, Allein zum Unter�chiede eines Fúrwortes
vom Hauptwerte , i�t die neue Art be��er.

0) Wenn dieß Wort der Artikel, oder das Ge�chlechtewort i�,
als: an den Mann bringen. I| es aber ein anzeig-ndes oder

beziehendes Fürwort, �o wird der Selb�tlaut lang; als: den

Freund, den ich �uche 2c.

p) Die Schle�ier �prechen dle drey leßten Wörter auh zwar
lang: allein wider den Gebrauch aller ÜbrigenLand�chaften, kann

die�es feine Regel geben.

ÞPwird in vielen verdoppelt; als: Kappen, Knappen,
Lappen, Mappen, Quappen, Rappen, �chnap-
pen, �chleppen, Treppen, kippen , wippen, dop-
pelt

,

Kuppe 2c. doch immer nach furzen Selb�tlau-
‘tern. Nach langen aber bleibt es einfa: wiewohl es

�o noch �eltner vorkömmét; indem es mehrentheilsim

Anfangeder Wörter und Syllben �teht q).
q) Es, i�t merkwürdig, daß die beydenWörter Knappen und

Rappen, von Knaben und Raben ihren Ur�prung haben; wie
man in alten Schriften die Spuren davon findet : da auh ein

Müblknab , und ein Rapp, für einen Vogel vorkömmt. Hier
i�t �onder Zweifelder Namen des Vogels, um der Farbe will-n,
dem Pferde gegeben worden.

Q wird niemals verdoppelt,aber auchnichteinzelnge�eßet,
�ondern allezeitin Ge�ell�chaft des u, gebrauchet, als:

Quaal,
-
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Quaal,Quitten, uv. �. f. dafür Ze�en und einige an-

dere Zw �chreiben wollten; als : Kwal , Krwoir-
ten 2c, Tr).

r) Es �iehr aker �eltffam aus. Und warum �ollte Qu nicht �os
wohl (in d ut�cher als lateini�cher Buch�tab �eyn, wie u.a. G.Pare-

nius {a �f. Sprachf. von 1707 a. d. 5sten S. lehret: da �o viel ux»

�pruuglicy deut�che Wörter damit anfangen, als Quarz, Gual,
Quappe, Quelle, Quirle, Quitten, Quittung, Queiß, u. d,

gl. Die alten Gothen hatten 365 Jahre nac; Chri�ti Geb. die�en

Bach�tab �chon; wo Quino eine Frau hieß , davon das engli�che
Queen, die Koniginn, fommt. Jmgleichen quitban, �agen ,

guath, �prich, davon quíttiren, die Quittung, ent�tanden i�t.

R wird häufigverdoppelt , aber wiederum nur nachkurzen
Selb�ilautern ; als: Pfarre, �perren , verwroirren,
vervoorren, murren. Son�t bleibt es einfachvor lan-

gen Selb�tla::tern; als: in gar, her, mir, dir,vor, nur;

imgleichennach doppelten Vocalen und Doppellauten z;
wie a! < nach

|

dem h, welches manche Vocalen verläns

gert; Haar, Heer, Meer, fahren, wehren, Ohren,
rühren. Doch �teht es auchnach kurzenSelb�tlautern
einfach, wenn noch cin Mitlauter gleichdarauf folget;
als inGarn, Garten, Stern, Sirne,Stirne,wird,
irt, Dorn, Horn, Born, Gure,qürten, zürnen.

S wird �chr häufigverdoppelt, und zwar nach den furzen
Selb�tlautern und Doppellauten , als: ha��en , de��en,
vermi��en y ge�chlo��en, Schlö��er, des Schlu��es,
die Schlü��e,mü��en. Vondie�em } i� das þ inet-

was unter�chieden: ob es gleichauh, nach den Alcen,
die am Ende das 3 für ein s brauchten , nichts anders,
als cin doppeltes fi�t. Dern dic�es dienet er�tlich am

Ende der Wörter, die einen furzenVocal haben, und

in der Verlängerung behalten; als Faß, naß, Haß,
Fluß. Hernachzweytens, wenn ein �olch Wort ver-

längert , oder mit andern zu�ammenge�eket wird : als

z.E. bâßlich,grâßlich, Flußwa��er, Fuß�ole. Denn
weil hicrdas ÿ ganz beyder vorigenSyllbe bleibt,indem

- D 4 die
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die folgendemit einem Mitlauter anfängt: �o kann man

nicht�chreibenhä��lich, Flu��wa��er, u. �. w.

Sowie al�o die�e Ge�talt ß des doppelten �, zum

Schlu��e der Syllbeñ dienet , wenn der vorhergehende
- Vocal kurz i�t, auch die folgendenSyllben mic Mit-

lautern auhebenzund al�o das �} mit den er�tern nicht
theilen können: �o wird �ie auh nach langen Vocalen
und Doppellautenge�ehet, die im Wächsthumedes Wor-
tes lang bleiben �ollen; z. E. groß, Stoß, Fuß, wel-

che niht anders Élingen, als grooß, Stooß, Fuuß:
wie auch vormals einige haben�chreibenwollen. Wenn
nun die�e Wörter wach�en , �o wird das $ ganz zur fol-
genden Syllbe gezogen, und als ein �chärferes Zi�chen
gehöret: als grô-ßer, �to-ßen, Fú-ße. Die�es erfor-
dert die gute Aus�prache al�o: wollte man aber nur ein

N �chreiben,welches �ih zwi�chenzween Vocalen allemal

theilet: �o wúrde man den vorhergehendenVocal kurz
machen: grö�-�er, �to�-�en, Fü�-�e; und �o würden

die�e Wörter klingen, wie be��er, verdro��en, und

Schlü��e, welchesdoh, nach der guten Aus�prache
nicht recht i�t. Man �chreibe al�o �ú-ße, uicht �ú�e,
auch nicht �ü��e; flie-ßen , nicht flie�en, auch nicht

flie��en:denn jenesklingt zu gelinde, und die�es zu
�charf 1).

Von Verdoppelung des S.

C) Ein gelehrterMann machet mir den Einwurf: es wäre

be��er Tas, gros, Stos, Fus, zu �chreiben: 1) weil die Selb�t«
lauter lang �ind; 2) weil vícle auh im Sprechen nur einen Miíts
lauter hôren la��en; 3) weil andere Sprachen , und die abgeleites
ten Wörter nur ein s hören la��en: z. E. ovs, m�igen; 4)
weil viele auch nur eîn s �chreiben ; 5) weil das Mas,von ih mas,

wie die That, von ich that, herkömmt,dergleichenZeitworte aber

nur einen einfachenBuch�tab fordern ; als: ih bat, ih as, ih
mas. Allein, ih antworte: 1) wenn alle Selb�tlauter lang wä-

ren, �o würden wir das, was, des, bis, von, um, u.d.m.

ganz anders aus�prehen mü��en, als wir thun, 2) Die

Aus�praoê
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<e weniger Leute machet keinen Grund wider eîne dagegen. rel
tende allgemeineGewohußzeit. 3) Das Wort 7«s verliert in allen

Abänderungen�ein s am Ende; folglich kann man nicht �ehen, ob
es von den Griechen einfach, oder doppelt ausge�prochen worden.

Mé�igenaber , �aget un�ers Erachtensniemand, der gut �pricht,
�ondern máßigen. Ma�ern, klingt ganz anders, als gedachter
maßen. 4) Die bô�e Schreiberey einiger wenigen machet auch
feinen tüchtigenGrund woider die herr�chende Gewohnheit, Doch
weis ich noch feinen, der mit dem blo��en Fu�e �to�en, ge�chrie
ben hâtte. Am wenig�ten wird jemand �eßen, �ie ma�en ihm
derbe Stö�e zu. Lo�en klingtimmer anders, als �toßen; bô�e,
anders als Stôße. 5) Die Regel von den unrichtigen Zeitwör-
tern i�t nicht allgemein. Von �tehen fommt z. E. ich �tund, ven

�inden , ih fand; von brechen, i< brach; von leiden, �chneiden,
ich litt, und �chuitt; von e��en, m-�fen , ich aß, ich maß; von �iken
ich �aß, ge�e��en. Und wer wird woohl �agen, ih as, du a�e�t,
�ie a�en © dieß ge�chieht zwar bey ich las, du la�e�t, �ie la�en:
allein, da hat auch das le�en, �chon ein einfaches8 z e��en aber
ein doppeltes, wie verge��en.

T wird oft verdoppelt, als in hatten , retten, micten,
rotten, Butten: aber allemal nacheinem kurzenoder

�charfen Selb�tlauter. Eben �o �teht es auch am Ende,
in matt, �att, Blatrz aber nur in denen, die eine

Verlängerung zu hoffenhaben, wie die�e in matter,

�atter, Blattes, Woaber keine Verlängerung zu be-

�orgen if , da bleibt das t einfach, als har M),mirct).
Endlich wo der Vocal lang i, als in Gue, Blut,
thut, that, da bleibt es auch in den cin�yllbigenWör-
tern einfach: weil es �elb�t in der Verlängerung�o blei-
ben �oll u).

Ml’)Ebender vorerwähnteGegner will, ngn �olle hatt �even
weil es ausdem Lateini�chen habet fäme. All-in, die O�tgothen
die vom �chwarzenMeere[im 4ten Jahrhunderte läng�t der Dos
nau herauffamen, und denen Vulfila das Evangelium Úber�ekete,
hatten das Wort habet, habaith, habandan, u. d, m, bereits
in Ländern , wo díe Römer niemals gewe�en waren : folglichi�t
es nicht gewiß, daß es aus dem Lateine komme, Hernach i�t es

auch nicht �icher, das aus habt, hatt werden mü��e, wenn es

verfürzet wird. Wir hören ja alle Tage, daß der Pöbel, aus

gebet, oder gebt, �chlechtweggt, nichtabergett, machet. Auch
5 dars
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darinneirret �ich der Herr Gegner, wenn ex glaubet : die fa�t ver-
gangene Zeít , würde aus der dritten Per�on der gegenwärtigen
in der einzeinen Zahl acmachet. Aus li-be, wird licbete, aus le-

be, lebete; und �o müßte auch aus ih habe, ich habete werden,
wenn �ich das Wort, richtig abwande!te. Allein da das nicht i�t,
�o �ieht mnan wohl, daß es auch wie liebet, leber, în der dritten

Per�on nur ein t haben darf. Denn niemand �chreibt liebett,
lebett.

) Ach weis wohl, daß einige das hat �o lang aus�prechen,
als ob es haat hieße; aber zum Unglücke�prechen eben die�elben
das mit �o furz und �charf, als mitt, ja wohl gar mitte aus.

Ihr Provinzialton i�t al�o keine Regel, die andern Zeitworter,
als ct �chnitt, er glitt, er ritt, auch wmît einem einfachen t zu

�chreiben. Die Seblc�ier �prechen auh Blutt, Guct, Mutt,
und in der Verläánacruna, des Bluttes, Gutr:€, Muttes, wx în der

mehrern Zaßl Güttrer, Gemütter: ob �ie gleieh nicht allezeit
�o [hr-iben. Doch feine andere Laud�chait thut es ihnen nach;
und al�o giebt (hr be�onderer Gebrauch keine allgemeine Regel.

u) Das C pflegt zuweilen mit dem d, zuweilen mit dem h
bey�ammen zu �tehen: und zwar in folgenden Wortern. zit

dem d in Stadt, todt ; das er�t?, um es von �tarr zu unter-

�cheidet : das andere, weil es von Tod herfonmt, Aber Brod,
Schwert, ge�cbeid, u. d. gl. brauchen fein dt, �ondern nur

eins von beyden; wie küufrig erhellen wird. Mit dem h aber

wird es theils im Anfange der Sy�liben , theils am Ende zu�am-
men ge�chet , als in-That, Rathz theilen, rieth; Thon, (ar-

gilla ) roth, thun, Sluth. Die Urjachen davon werden weiter

unten vortommen.

V als ein Mitlauter, kann nicht verdoppelt werden. Denn

ungeachtetdie Alten das vo als ein doppelt v ge�chrieben,
�o hat es dochniemals die Kraft und Bedeutung eines

doppelten v, �ondern eines u und v gehabt. Esi�t al�o
nocheinmal�o weichin der Aus�prache ; wie viel und

vill, voU und wolle, �att�am zeigen. Jm alten

Fränki�chen und Gothi�chenfindetman auch viele Wörter
mit einem F ge�chrieben, die wir ißo mit V �chreiben.
Z. E, Farher, Vater, fullarojai , volllommen,

X wird nicht verdoppelt; es i�t vielmehran �ich �chon aus

È und zu�ammenge�eßet, /

J wird
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F wird zwar nicht der�clben Figur nachverdoppelt, aber

doch der Kraft nah, wenn man das zz brauchet, dafür
die Alten cz �chrieben.Wir �chreiben al�o Scha,
�enzen, rigen, �trogen, {ünen, pugzen;z nicht aber

Schazz, �eemrizzen,
ob es wohl in der Aus�prache

eben �o flingt. Man kann aber auchnicht immer ein

einfaches3 reiben,wie einige,als Je�en und T�cher-
ninez, wollten; wena �ie Plaz, �ezen, trozen, blizen,
puzen �chrieben.Denn dadurch würde der vorherge-
hende Vocal lang zu lauten anfangen ; als wenn man

- Plaaz, �eezen , bliezen , u. �. w. ge�chriebenhätte.
Man darf auch nicht denfen, als ob das z �chon ein dop-
pclter Buch�tab , nämlich aus t und zu�ammenge-
�cket, wäre. Diejes kömmt nämlich hier und in allen

neuern Sprachen in keine Betrachtung ; ob es gleich
im Griechi�chen�einen Nusen hatce. Dasalte z der

Deut�chen war nur ein gelindes s, wie noch ißo bey
Pohlenund Franzo�en. Die Wäl�chen hergegen ver-

doppeln das z auch, als in Sprezzare, u. d. gl. und �ez
hen es al�o, eben �owohl als wir, für einen einfachen
Buch�tab an,

4 $. Hier hätten �ich nochver�chiedene Anmerkungen
anbringenla��en, welche die Buch�taben betreffen. Z- E.

woher der Namen der�elben komme? So �aget Grürvel,
auf der 35 S. �einer Recht�chreibung, „er käme von

» Duch, ein Werk, darinn die Reden ge�chrieben, oder

„ gedrucket �ind; und Stab, weil die Bücher gleich�am
„aus den Buch�taben , als aus Stäben be�tehen
Allein, andere meynen richtiger, die alten Deut�chenhät-
ten ihre er�teSchrift, nämlich die alcen Runen, auf bû-
chencn Srâbceneinge�chnitten. Andereleiten esvon bie-

gen her, weil �ih die alten Pergamentrollenum den

Stab bogen. Andere wollen mit Gewalt das Wort Ler-
tern zu einem deut�chen Worte machen, und es von tet,
oder Glied, aus dem Placcdeut�chenherholen:gerade als

ob
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ob es nicht aus dem lateini�chen Litera, und die�es von

Linere nâher herzuleiten�tünde. “Allein,in allen �olchen
Dingen be�tehtdie Vortre��lichkeitun�ererSprachenicht.
Noch weniger darf man mit Jakob Brückern , der

1620 eine deut�che Grammatik ge�chrieben, die Buch�ta-
ben in folgendeneue Ordnung �even. A, e, i, ÿ$,0, u,

vo, l, r, n, m, x, 3, �h, h, f, b, d, È, q, 1, c, Þ, t. Denn

wenn cinmal eine andere Ordnung, als die eingeführ-
te, angenommen werden �ollte: �o würden �ich �o viele

Meynungen als Köpfe finden; und die�e vorge�chlagene
möchte �chwerlichdie Probe aushalten x ).

x) Mich dünket, nach ten Selb�tlautern wäre es am natürllchs
‘�ten die labiales, hernach die dentales, fo dann die linguales,
und endlich die gutturáles, �o zu �tellen, daß die harte�ten zu-

let fâinen. Derge�talt würde das A!phabeth �o zu �tehen kom-

men: A, e, î, o, u, y, w, m, b, v, f, �, ß, , <, x, z, ls, nu, l, d,

th, t, r, j, 9, <<, f, >. Wollce aber jemand die Selb�tlaut-x zwi-
�chen die ver�chiedenen Cla��en ein�chaîten ; die doppelten Buchs
�kaben wegthun, und die zi�chenden Buch�taben zulelt la��onz �o

daß das Zett u und y am Ende bliebe: �o würden �ie �o lauten;

A, m, w, b, v, f, e, n, d, th, t, r, i, j, 3, h, <, f, o, �, 8, M, ß,
x, 3, u, y. Doch, wie man lelchrdenken wird, �o will ichdie�e Ords-

nung niemanden aufbürden : indem es völlig einerley i�t, in wel

<er Ordnung man �ie lernet und lehret. S. den Zerm, Hugo,
de prim, �crib. origine, C. V, p.m. 39 eq,

5 $. Das âlte�te orthographi�cheBüchlein , welches
mir vorgekommen, i� 1531 in $ zu Erfurt herausge-
kommen ,

und dur<h Watrhes Malern im �c{warzen

Hornegedruckec. Sein Titel heißt: „Lin nüglich
„Büchlein eclicher gleich�tpmender worther, Aber

„vngleichs Ver�tandes den anczenden deut�chen
„�chrepb {hülern, zu gut micgecreylt, durch Meis

p�ter Han��en Fabritium , Rechenmei�ter und deut-

»�chen �chrepber zu ŒKrffurch.„ Die�er ei�ert an

einem Orte recht �ehr, über die Unbe�tändigkeitim Schrei-
ben, die zu �einer Zeit unter den Schreibmei�kternge-

herr�chet; „, Jch wais �chiernicht, heißtes, was daraus
,» WeT=
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„werden wil zu let, ih zu meinen theyl wais �chier
„nicht, wie ih meine Schulers leren �ol, der vr�achen
» halben, das yebunder, wo vn�er drey oder vier Deut�che
» �chreibers zu�ammen koment, hat yeder ein �onderlichen
» Zebrauch, der ein �chreibetch , der ander c, derdritte k,-
„wollte Gott, daß es darhyn komen möchte,das die Kun�t
„des �chreibens einmal wieder in ein rechten prauch fomen

„möchte, es muß dochzuleßt dahin fomen, es i�t nit daz

„mit ausgericht, das wir �agent ; er fans �chon wol, er

„fan vf �chwars, roth bappeyer �chreiben. Nein,nic al�o,
„es gehörtmher dazu, wy�s, das ich dir da3 ge�agt hab„.

So �chlecht es aber mit die�er Recht�chreibungaus�ieht,
�o �teht doch �chon, nachBe�cha��enheit die�er alcen Zeiten,
�ehr viel gutes darinn. Das Stück i� �elcen, und auf
der Zwickaui�chenBibliothekbe�indlichy).

y) Mchrere �ehe man în Hrn. Prof. Reicbards Ge�chichte
der deut�chen Sprachkun�t nah. Allein , ein neueres Bey�piel
einer orthographi�chen, oder vielmehr Fafographi�cben Seltz

�amfeit , i�t vor kurzem hier in Leipzig, în der Ueber�etzung von

des Thucidides Reden zum Vor�cheine gekommen. Der Ver-

fa��er davon hat uns vermuthlich darinnen zeigen wollen , daß
anch un�er Jahrhundert noch fruchtbar genug �ey, einen Ze�en,
Bellin, oder But�chkp hervorzubringen. Jh würdegern eine

Probe von die�er �onderbaren Schreiberey hier anführen ; da �ie.
gewiß �on�t �ehr unbekannt bleiben dörfte: wenn es nicht be��er
wáre, der Nachwelt �olche Misgeburten zu entziehen , als auch
nur das Andenken davon zu erhalten, was un�ern Zeiten zu eini

gem Vorwur�fe gereichenkann.

Das
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PIII

NINAS

PINS D

Das Il Haupt�tück.
Von den allgemeinen orthographi�chenRegeln

in Syliben und Wörtern übcrhaupr,

1 $.

YE �olchen Selb�tlautern und Mitlautern, einfachen
und doppelten Vuch�taben, la��en �ich nun alle

Wöreer der deut�chen Sprache zu�ammenfeßen. So viel
man ihrer, mit einem einzigenAufthun des Mundes, zu-
gleichaus�prechen fann, �o daß �ie nur cinen taut geben,
die nennet man eine Spyllbe: z. E. Hand, Buch, Mund,
�ind drey einzelneSyllven , ob �ie gleichauch �o vie! ganze
Wörter ausmachen : in �pre-chen, �chrei-ben, le-�en,
aber, �ind immer zwo Syllben bey einander; weil man

“den Mund zweymal, auf ver�chiedene Arc aufthun muß,
die�e Wörter auszu�prechen. So �ind in ver-nUnfe-rig,
un-ver-{tän-dicz,Un-voll-kom-men-heit , drey, vier,
fünf, oder mehr Syllben zu bemerken.

2 $. Die Zu�ammen�ekung einzelnerBuch�taben fann
eine �olche Menge von Tönen zuwege bringen, dafi man

darúder er�taunet ; wenn man die Regeln der Verbin-

dungsfun�t ein wenig zu Rache zicht a). Laurenberg
‘hat behauptet, die deut�chen 24 Buch�taben ließen �ich
620, 148’, 397, 827‘, 051, 993 mal verwandeln oder ver�e-
ßen. Aver Leibnin hat gewie�en, daß �owohlder�elbe, als

Clavius, Puceanus, und Henr. von Ærtten, die noh
andere Zahlendavon angegeben,gar zu kleine Rechnungen
gemachet; indem die wahreZahl aller möglichenVer�cßhun-
gen des Alphabeths�ich auf 620, 448°", 401,733,239, 439°,

320, 0009 beläuft. Doch ein anderes �ind Ver�etzungen,
ein anders �ind Syllben und Wörter, die �ich aus�pre-
chenla��en. Wenn man inde��en auch nur alle einfache

‘O

Zu�am-
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Zu�ammen�eßungen zweener, dreyer, oder von vier, fünf
Buch�taben, die �ich in einer Syllbe aus�prechen la��en,
ver�uchen und über�chlagen will : �o wird eine unglaudiiche
Menge herausfommen.

a) S. God. Guil. Leibnitii Art. Combinatoriam. Francof.

1690, 4. Problem.1V, p. 62 �ig. item Problem. VI,

3 $. Die einfache�ten Syllben �tellet das a, b, ab
den Kindern vor ; worinn die Mitlauter den Selb�tlaucern,
theils vor, theils ihnen nachge�cßet werden. Jn andern

Le�ebüchernfindet man drey, vier und mehr Buch�taben
in eine Syllbe gebracht, die �chon ungleich mehr Verän-

derungen geben. So groß aber die Menge auch wird:

�o i�t �ie dochgegen die Anzahl der Wörter , die aus zwo,

drey, vier, oder mehr Syllben zu�ammenge�ebet werden

fônnen ; und wirkli in �o unzähligenSprachen auf
dem Erdboden z1�ammenge�chet worden , für nichts zu
rechnen. Soif in dem Anhange des poeti�chen Trich-
ters erwie�en , daß zwo Syllben nur zwcymal , drey
Sullben �ehsmal, vier Syllben aber vier und zwanzigmal
ver�eßet werden fönnen. Selb�t die deut�che Sprache i�k
darinu �o úberflüßigreich, daß die Anzahlihrer Wörter
{werlih in Rechnungzu bringen i�t b).

b) Wer von dem Reichthume un�erer Sprächeurtheilen will,
der muß �ie nicht «trog nach dem engen Umzange , oder der kleinen

Anzahl derer Worter, die er in �ein m Gedächtni��e hat, beux-

theilen. Es würde wunderlich �eyn , ihr �o einge�chränkte Grän:
zn zu �een, Denn welher Men�ch kann �ich wohl rüimen,
�eine Sprache ganz im Kopfe zu haben? Wer weis, und ver-

�teht wohl zugleich, alle Werter der Kün�te und Handwerke,
aller Lcbensarten und bürgerlichenHandthierungen , und aller
Arten von Gelehrten? Selb�t eine ganze Stadt, und wenn �ie
�o groß , volfreih und gelehrt wäre ,

als Paris, hat �n dem

Munde ihrer Bürger und Einwohner nicht die ganze Sprache.
Denn iwo bleibt noch die Sprache der Landwirth�cha�t , des Berg» -

baus, der Weingärtner, der Seeleute, der Papier-Wind-Sttampf-
und Schneidemühlen, des For�t -und Jagdwe�ens, und �o vieler an-

dern Manufacturen,die niemals an ein. m einzigenOcte bey�ammen
�iud ?
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find? Jch muß endlich noch hinzu �ehen, daß auch eîne ganze
Land�chafr, wie in Frankreich [5e de France, und in Deut�ch:
land Ober�ach�en i�t, nicht allo Wörter der franzö�i�chen und

deut�chen Sprache in �ich halt. Denn wo bleibt die See - und

Schiffer�prache, die gewiß in mittclländi�chen Provinzen niht
im Schroange geht; �ondern an den Seckfü�ten in großen Hans
dele�tädten zu �uchen i�t.

Man muß al�o von der Armuth der deut�chen Sprache, nach
dem kleinen Vorrathe �eines Gedächtni��es , keine verwägene
Urteile fällen, Die�es thun viele, die mehr ausländi�che, als

“

deut�che Bücher gele�en haben, wenn �ie manchmal kein cinheimis

�ches Wort finden fönnea, die�es, oder jenes auszudrüen. Man

muß nämlich auch Wörterbúcher vou allen Arten, ja hunderter-
ley andere Bücher zu Rathe ziehen. Ju die�en nun, liegen �eit
dreyhundert und mehr Jahren , die volligen Schäße un�erer
Sprache verborgen. Denn ich �chließe von un�ern Reichthümern
auch die alten Wörter nicht aus ; ob. �ie gleich zurocilen von

auslándi�chen, auch wohl ohne Noth neugeprägteneinheimi�chen,
verdrungen worden. Jch ge�tehe cs gern, daß �ie uicht alle

brauchbar find ; weil man vicle nicht mehr ver�tehen würde.

Aber víele , ja die mei�ten, find ohne ihre Schuld aus der Uebung
gekommen, und verdieneten es gar wohl , wider in Shwang
gebracht zu werden. Solche alte Bücher nun, die �eit Erfin-
dung der BuchdrucLerkun�t, im Diucke ‘er�chienen , �ollte man

nicht �o unbedacht�amverwerfen , �ondern den Reichthümern un-

�erer Mutter�prache darinnen nach�püren: wo nicht anders, doh
�o, wie Virgil aus dem Sterquilinio Ennii, das Geld �eines un-

vergleichlichenHeldengedichtes hervorge�uchet hat.

46. Aus der Natur der Syllbenal�o, die aus Buch-
�taben zu�ammenge�eket werden mü��en, fließt die er�te
orthographi�cheRegel; die �chon Quintilian (L. 1.c.7.)
gegebenhat:

Ærte Regel,
«Man �chreibe jede Syllbe mit �olchen Buch-

„�taben , die man in der guten Aus�prache deuclich
«hôret.

„Denn die Schrift i�t ja in ihrem Ur�prunge, dazu

erfunden worden, die Töne des Mundes abzubildenund

„�ichtbar zu machen., So wenig es al�o einem Sängererlaus
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erlaubet i� , �cine Melodie mit andern Noten zu �chreiben,
als die er im Singen will hörenla��en : �o wenig darf ein
Nedner �ich im Schreiben anderer Buch�taben bedienen,
als zu den ausge�prochenenTönen gehören;

und

woraus
andere, die �cine e Me�eMeden, Chon Tunen,

mie-

er ge�prochenhat c).

c) Widerdie�e er�te Regel hat mir ein gelehrter Manneit»
gewandt: Guintilian hätte die�es wohl gebiethen können, da das
herr�chende Rom, ohne dieß allen Völkern �eines Neiddos Ges

�ebe gab. Allein wer wollte �olches in Deut�chland �ich anma-

ßen? Jch antworte: aufs Ge�esgeben und Herr�chen kömmtes
in Sprachen eben nicht an. Beherr�chte denn Athen garz

Griechenland ? Birherr�cheretwa To�cana ganz. Jtalien , und

Orleans Frankreich ? Die vorzügliche Art der Aus�prache,
die dem Ur�prunge der Wörter , der Sprachähnlichkeit, und

dem Wohlflange am gemäße�teni�t, ent�cheidet mehr, als die

Macht zu befehlen. Hernach trägt die Menge gelehrter und
beredter Schrift�teller , die Menge und der Werth der von ihnen
geriebenen Bücher , die Anzahl der hohen und niedrigen Schu-
len, und endlich die wohlge�ittete, ungezwungene Lebeusart , und

der ‘angenchmeUmgang eines Landes, gemeiniglichzue Auzpu-
bung und Anmuth �einer Mundart das mei�te bey: zurnal, wenn

‘�te no durch fleißige Sprachlehrer und Kuu�trichter geläutert
wird; wie �olches in Florenz , durc), die Academia della Cru�ca,
und zu Paris , durch die franzö�i�che Akademie ge�cheheni�t,
Daher ijk es ackommen , daß Neapolis und Sicilien , Ves-
ncdig , und Piemont , ob �ie gleich Mundarten reden ,

*

die

vom To�cani�chen �o weit, als das Pommeri�che und We�tphäs»
ti�che, Schweizeri�che und Steyermärki�che vom Ober�äch�i�chen
unter�chieden �ind, �ich dennoch befleißen, to�cani�ch zu reden und

zu �chreiben; und daß die GBa�conier und Picarder , �o wohl als-

Langedoer Und Provenzalen , die pari�i�che Sprache �o gut, als
fie fonnen, zu erreichen �uchen,

F. So richtig die�e Re eluberhau o
leidet

doch ihre großen Abfälle ; wenn cine SE viele Munde
arten hat, die nicht in gleicher Hochachcung �tehen, Bey
den Griechen �chrieb zwar jedes Volk �einen Dialekt, wie
es ihn zu �prechen pflegte: dochbehieltder atti�che vor den
übrigen dea Vorzug ; theils weil Athendie übrigen an

Sprach. E Pracht
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Pracht , Artigkeitder Sitcen, ja �elb�t am Ruhmegroßer
Thaten übertraf; theils weil es �owohl an Dichtern und

Rednern, als an Weltwei�en, die mei�ten Schrift�teller her-
vorhrachte, und al�o auch die Sprache am mei�ten ausar-

beitete. Eben �o i�t es in neuern Zeiten in Wäl�chland ge-

gangen. Des Dantes, Petrarcha undBoccaz to�cani�che
Mundart i�t , ohnedaß Florenz jemals die Herr�chaftüber

ganz. Jealien behauptethat, zu einer Regel der übrigen
Provinzen geworden; als welche ihre Wörter, nicht nach
ihrer eigenen Aus�prache, �ondern nach der to�cani�chen
Mundarc zu reden und zu �chreiben �uchen d),

d) Niemand hat die Recht�chreibung mehr nach den ver�chies
“

denen Mundarten zu be�timmen ge�uchet, als Seba�tian Zelber,
Kiei�eri�cher Notarien zu Freiberg im Breißacw , der zu Freiburg
in Vochtland, Anno C15 I9 VII C. in 8 �ein Teut�ches Sylla-
bierbüchlein, nemlih gedrufter hocht-ur�cher �prach le�enskuu�t
herausgegebenhat. Die�er �aget auf der zr S, ausdrüklich :

y Viererley teut�che Sprachen weiß ih, în denen man Teut�che
y Buecher druckt, die Cölni�che und Gülichi�che, die Säch�i�che ,

y die Flämmi�ch oder Brabanti�che, v1ud die Ober - oder Hochteuts-
»„<he.» Die�e Hochdeut�che nun theilet er wicderum in drey
Mundarten ab. »„ Vn�ere gemeine Hoch-Teut�che wirdt auf drei

y wei�en gedruckt: eine möchten wir nennen die Witter-Teut�che.
u díe andere die Donawi�che , die dricce Hó<� - KReini�chez
„ dari das Oberland nicht mehr breuchig i�, Die Druer, �o
„der Mittern Teut�chen aus�prach, als vil die Diphthongen ai,
„ei, au, 2c. belangt, halten, ver�tee ih die von Meinz, Speier,
|» Frankfurt , Würzburg, Heidelberg, Nörnberg , Straßburg,
„ Leip�ia, Erdfurt vnd andere, denen auch die von Côlen volgen,
„wan �ie das Ober- Teut�ch verfertigen. Donawi�che ver�tee ich
walle in den Alt Baieri�chen und Schwebi�chen Landen , den

o Rhein vnberúrt. (Alt Baïeri�che �eid ‘die, �o vorzeiten all

„vider ein Für�ten waren , nämlich jezigesHerzogthumbBele-

„ren, Oft - oder Oefterreich, nid vnd ob der Enns, Kärnten, Steier,
„ Tirol, Krain, Salßburgerland, �amt der Ambergi�chenoder
„Obernpfalßz, mit ihren An�tößen). Höch�t Reini�che leblich,
y die �o vor jezigen Jahren gehalten haben im Drufen, die

» Sprach der Eidgeno��en , oder Schweißer , der Walli�er, vnd

y etlicherBeige�e��ener im SciffceCo�tanz, Chur and Ba�el. »

Was
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Was nun nachallen die�en Mundarten des Hochdeut�chen für
verichtedene Schreibarten damals im Schwangegewe�en, das i�t
lu�tig zu le�en, auch in aîten Büchern noch hin und wicder zu
�ehen. Gectlob! daß die�er Zwie�palt �ich allmählichgehobenhat.
Sowohl die donaui�chen Land�chaften, als �elb die oberrheinis
�chen, befleißigen �ich ibo um die Wette , der obbenannten Miccrels

deut�chen in der Recht�chreibung immer näher zu treten. Dieß
i�t jederzeit in allen großen Ländern ge�chehen,

6 $. Die�em zufolgenun, haben�ich auch die �ämmkts-
lden

deur�henLand�chaften,
ungeachtetihrerver�cbiedesnenMundarten

,

beyna n,
ihre Wörcer nicht nach ihrer b
dern nach der Aus�prache derjenigen Provinzzu�chreiben,
die �ich den Ruhm der be�ten Mundart erworben hat.
Hiezukömmt nun noch, daß diejenigeLand�chaftden größ-
ten An�pruch auf die�esVorrecht gehabchat , welchedie

größtt Anzahl guter Schrift�teller hervorgebracht; und

�ich die mei�te Mühegegebenhat, ihre Sprache richtig,
�chön und angenehmzu machen. Man kann leicht �ehen,
daß die�cs diejenigeProvinz �eyn wird, wo die mei�ten
hohenund niedrigen Schulen bey�ammenliegen , und wo

folglichdie mei�tenBücher gedru>ket,vertaufet und gele�en
werden e), (4 HrFfhf /

e) Man könnte hier mit gutem Scheine den Einwurf ma-

chen, daß vor 250 Jahren die mei�ten deut�chen Bücher am

Rheine und in Schwaben gedrucket wurden ; und. daß al�o die�es
die be�te Mundart �eyn müßte. Allein, die Zeiten haben �ich ge-
ändert ; und der Siß der deut�chen Gelehr�amkeit i�, �eit der

Glaubensreinigung, durch Frankenland nach Ober�ach�en gewan-
dert. Sonderlich i�t er durch die neuge�tifteten hohen Schulen
àu Wittenberg, Jena und Halle, gleich�am in Meißen befe�tiget

worden. Niche wenig hat auch der aus Frankfurt am Mayn,
größtentheils nach Leipzig gezogene .Bücherhandel dazu beygetra-
gen. Weil auch durch die fruchtöringende Ge�ell�chaft, in die�en
Gegenden, die mei�ten und be�ten deut�chen Bücher ge�chrieben
und gedruet worden : �o hat die hie�ige Mundart unvermerkt

in ganz Deut�chland die Oberhand bekommen. Wäre_dieles
kcht

:

was

würden wir

für
eine

Sprache

bekommen?

Der eine
würde Roa�er, Boan, und oans, fir Kai�er , Bein, und

eins; der andere. Swe�ter, �lagen, �wimmen �chreiben; der

C 2 dritte
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dritte 4a UFon, für ein Mann; Fa�ching für Fa�tnacht �etzen ;

Und der vierte aus Men�chenUTen3gen , und aus Rö3chen ein

Rö�chen machen wollen ; unzähliger anderer Selt�amkeiten zu

ge�chweigen.

7 $. Durch dergleichenGründe erlangetnun die �ogez
nannte ober�äch�i�cheMundart einigesAn�ehenin Ent�chei
dung der zweifelhaftenRecht�chreibungtf): allein, ah
die�es i�t nicht ganz ohne Ausnahme. Der Pöbeli�t in
allen ¿‘and�chaftenzu gewi��en Unrichtigkeitenund Verfäls
�chungender Wörter geneigt, die oft von einer Stadt zur

andern, ja von einem Dorfe zum andern, �chon �ehr ab-

weichen. Z. E. Leipzig,Halle und Mer�eburg liegen �ehr
nahe bey einander, und �prechen alle drey gut ober�ä-h«
�i�ch. Gleichwohlhöret man von einigen hier , an �tatt
Gott, Gabe, gut; Jorr, Jabeund juc �prechen. Wem

fl
man

! in der Recht�chreibung folgen ? Ohno
weifel dem be�ten ile, Denn an feinem von die�en

Orten �prechen alle vornehmeoder gelehrte Leute �o; �ons
dern nur’ wenige, die �ich durch die Unbe�tändigkeitdes

Póöbelshabendahin reißenla��en.
f) Was ich hier von der ober�áäch�i�chenAge�prache�age, will

ich keinesweges aufdas einzige Meißen aëdeutcthaben: wie eîn

gelehrter Mann zu Göttingen unläng�t dafür gehalten hat , der

die�er Land�cha�t die Gränzen zwi�chen der Elbe und Saale an-

gewie�en ; ohne doch zu beftimmen, wie hoch hinauf diefe beyden
Stróme genommen werden �ollten. Wir können �icher auh
das ganze Voigtland, Thüringen, Mansfeld und Anhalt , neb�k
der Lau�iß und Nieder�chle�ien dazu re<hnen. Yn allen die�en
Land�chafren wird in Städten, unter vornehmen , gelehrten und

wohlge�itteten Leuten ein re<ht gutes Hochdeut�ch ge�prochen :

welches man a potiori, nach dem Siße des voruehm�tcn Hofes,
das Ober�ách�i�che zu nennen pflege. Was oberhalb des Gebir»-

ges liegt, i�t theils böhmi�ch, theils fränki�ch; und was tiefer nach
der See unter Manefeld, dem Anhälti�hen, dem Churkrei�s,
ter Lau�iß und Schle�ien liege, das �pricht �chon nfeder�äch�i�ch,
unò hat auch, �elb�t im Hochdeut�chen , einen fremden Ton, der

Hochdeut�chenOhren �ehr ausländi�ch klinge. Es thut auch nichts
zur ganzen Sache, wenn mein obiger Gelehrter erinnert : daß
man ia Ober�ach�en ín dex Aus�prache gewi��er Wörter, ja �elb�t

in
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în der Recht�chreibungdes Deut�chen nicht vollflommen eins �ey-
Denn i�t man es hier nicht : �o wird man es gewiß în andern

Provinzen noh weniger �eyn. Nach wem wird man �ich al�o
rihten �ollen ? Aber es bedarf die�er Fragé gar niht. Ganz
Deut�chland i� �chon láng�t �till�chweigend darúber eins geworden.

Ganz Ober- und Niederdeut�chland hat bereits den Aus�pruch gee

than : daß das mittellandi�che , oder ober�ách�i�che Deut�ch , die

be�te hochdeut�che Mundart �ey : indem es da��elbe úberall, von

Bern in der Schwelz, bis nah Reval in Liefland , und von

Schleswig bis nah Trident in Tyrol, ja von Brü��el bis Uw

garn und Siebenbürgen, auh im Schreiben nachzuahmen und zu

erreichen �uchet, S. das Neue�te aus der anmuth. Gel. TB. a.

d. 582 u. f. S.

8 $. ih a durch die Aus

nicheverreiten(a�en,�ol heSelt�amfeitenzu begehen, als
im

vorigen Jahrhunderteaufdie Bahneen Die�e meyneten, ein jedese, welchesmit vol-

lem 2Nundeausge�prochen wird, alsin Segen, Wellen,
Helden, u. d. gl. müßte in ein âz jedes furzei in ù,
jedes ph in f, u. �. w. verwandeltwerden : und al�o
�chrieben �ie Plús, DamfF, Schwäfely

Ó

fün�ter, Hâlden, Fäl�en, Sägel, Wällen, Süch-
cen u, d. m, Man �che den Fryetier Âneas, wi er

nach Smôrz-entfündlichen Abläben �einer ádlen

Kreu�en, ent�lagung dec trüb�äligenDido mire
der huldreichen Lavinie be�äliger, izzo beyder lib-

�âlig�ten Deur�chine in beruheter annäînlichkeit
be�rider worden. Die�e Ueber�eßungdes virgil.Aeneis

i�t zu Stargard in 12 ohneMeldung des Jahres heraus-
getommen. Eine �olche wunderliche Grillenfängerey
fann niemanden in den Sinn kommen, als der es

nicht weis, daß alle Vocalen kurz, oder lang ; mit einem

�charfen , oder gezogenen Tone könnenausge�prochen
werden g).

2) Nichts, als die Begierde nah Neuerungen, i diewahre
Quelle �olcher orthographi�chea Selt�amfeltey- wie �chon Des

Marais , in �ciner franzó�i�hen Sprachlehre, ‘von �cinen Franzo:
fen gewie�énhat. Aber eben �ovielSonderlinge, als 78 dort in

4.

3 ws
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der Recht�chreibung gegeben, haben �ich auch bey uns gefunden.
Dem einen misfallen alle dopp-lte, dem andern aile fremde

Buch�taben ; dem dritten alle h und y; dem vierten alle ph; dem

fünften alle große Buch�taben în den Nennwörtern ; der �ech�te
will fie auch bey den Beywörtern behalten, wenn fie von Nenn-
wörtern herkommen; u.d. m, Daher kommen denn die wunder-

lichen Er�cheinungen, die �ich in einigen alten und neuen Bús
cern blicken la��en. Z. E. der Pfar, LTar, Man, Sin, Got,
Her, Fal, Bal, das Mas, Lam, Fas, Kam, Stam, Fus, Zin,
Kin; die Tone, Lone, Pfare, Kine, Fine, fólali¡< auch die

LTaren, Männer, Sinen, Gôter, Heren, File, Bâle,
Ma�e, Lâmer, Sá�er, Kâme, Sráme , u. d, g. Leckerbi��en
mehr. Noc)�chreibt einanderer : Frygien, Filipp, Filo�ofie,
Filologie, Eufrat , Euforbus, Kgipten, Libiep, dabei,
frei, drei, Kollege, Konrector , Kruzifi>s , Kri�fus,
RKri�ioff, Kri�tian. Der dritte �paret dem Pöbel die Mühe,
große Anfangsbuch�taben machen zy lernen, und zu wi��en, was

Mennwörter �ind; und �chreibt : adler, el�ter, iltis, ochs,
urenftel, bart, dacbs, fuchs, gans, hund, faße, luchs,
men�ch, u. � f. jafár�t, könig, Fai�er, engel, und gote. Der
vierte �eßet der Al, die Tat, UTalzeit, Stal, Zal, raten, Feler,
Miel, �telen, nemen, geboren, das Or, das Ror, der or,
die Ur,múle, wúlen, teilen, tum, u. d. m. Der fünfte
endlich will überall ein h brauchen ; als in Spuhr, Sluhr,
Liatuhr, Flohr, der Thohr, Althar, gahr, Bahrr, Abre,
Tabm, �chwehr, behr, x. Einige Alten �chrieben, kleglich,
�chweher, hemmer, menner, eng�tigen , Gewe��er, neher,
febig, Henslein, Heu�er, �hwebi�<, frenti�d u. d. gl.
Einige Neuereaber �chreiben lieber gar �chwsôr, lér, bârb,
Gâms, wäen, �ätzen, bägen, färtig, �îäts, märten. Ete

níge wollen feinen Doppellaut mehr einfach �chreiben, ungeachtet
wir die Zeichendazu haben: daher �chreiben �ie, Vaeter , waere,

erklaeren, Soehne, Goetter, Toechter, NTuetter, ruehren,
fuehren, u. d, gl. Und wer will alle die Selt�amkeiten erzähe
len, dîíe aus bloßer Liebe zur Neuerung, �hon auf die Bahné
gebrachtwörden ? Was das nun für orthographi�cheGe�pen�ter
find, fann ein jeder von �i �elb�t �chen; und wie �ehr �elbige ges
�cheiden Le�ern zuwider �ind, i� daraus abzunehmen : daß auch
neulich eine Art von Zeitungen , bloß wegen einer �o wunderl�-
chen Recht�chreibung ganz in Verfall gerathen ; aber bald wie-

der beliebt geworden ,
als man die�elbe abge�chaffet hat. Das

neue�te kakographi�cheUngeheuer�ind die verdeut�chtenReden des

Thukydides.
9 $.
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9 $. Es giebt aber noh ein ander Mittel, die�en
Abweichungenvorzubeugen. Es i� natürli und billig,
alle mit einander verwandte, oder von einander ab�tam-
mende Wörter, mit einerleyBuch�taben zu �chreiben:damit
man ihreVerwandt�chaft nicht aus den Augenverliere; �on-
dern ihreAehnlichkeitgleichwahrnehmenkönne. Es �ey al�o

die11

Regel. Muy
« Alle Stammbuch�taben,die den Wur elwoór-

tern eigen �ind, mü��en in allen ab�tammenden, �oviel
möglich i�t, bepbehalten werden.

Z. E.

von

gib , als dem Wurzelworte, fommen,

ich

gebe,
ich

_gab,

gegeben,
die

Gabe; folglichmü��en
alle die�e das g und das b, NB. als Stammbuch�taben,
beybehalten, Man darf al�oeben �o wenig_Jabe, als

Rabe, jib,

als

kib

,

oder
kip

�chreiben h): obgleichei-

nige �chlechteMundarten �o �prechenmöchten. Vielmehr
�ollen die�e, ihrebö�e Aus�prache nach der Schrift einzu-
richten, �uchen.

h) Vielweniger wird man mit dem Pöbel, gän für geben �pre:
chen , oder länfúr legen, lahn fúr la��en �chreiben ; ob die�e
gleich etwas gelinder zu klingen �cheinen , weil �ie weniger Mit»
lauter haben. Wenninde��en aus �chreiben, Schrift , aus geben,
Gift, aus bringen, brachte, aus denken,dachte, ent�tanden i�, u.d.m.

�o muß man den U�um tyrannum auch bisweilen gelten la��en.
Hier gilt die Regel aller Sprachen Litteræ ejusdem organi
facile permutantur.

10 $. Die�e Regel er�tre>ec �ich nichtnur auf die Mict-

lauter, �ondern auch auf die Selb�tlauter. Der Ur�prung
eines Wortes würde�ich oft in den Abgeleitetengar zu �ehr
verlieren,wenn man die Selb�tlauter allezeit, und ohneNoth
ändern wollte.So �chrieben z.E. die Alten von Vatex,
Veter,

von

Haus, Heu�er,

von

Mann, Menner, von

war, were,

von

that, thete, vonVogel, Vegel, von

Duret, Virger, u. �.w.f eeneuern Zeiten aber hat man Zt —

die�e Unreinigkeitmit gutem Grunde abge�chaffet,und das

a, 0, u, nichtganz verworfen,�ondern in à, 6, Ÿ,verwan-

E 4 delt,
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delt, Man�chreibt al�o die�erRegel zufolge,von alt , die

Ältern ,
von Arm, die Ärmel. Und aus eben dem Grun-

de �ollte man bá��er von baß, Knábclbart von Knabei),
bâucheln von hauchen,�{mäuchelnvou �chmauchen.
u, � w. mit einem & �chreibenk).

i) Wegen díe�er Ableitung i�t mir ein gelehrter Einwurf ge-

machet worden; indem man Knebelbart vielmehr von Knebeln,
Knebel, Knebel�pieß,herholei will, Allein,was habenalle die�e
Dinge fúr eine Âhulichteitmit einem Barte ? tan meynet

zivar. das Dreheneines gekräu�elten Bartes damit auszudrücken.

Allein,�ind denn alle Knäbelbärte gedrehet? Hernach muß man

das Wort Knab nicht �o wie bey uns nehmen. Auch Leute
von 20 bis zo Jahren hießen bey den Alten noch Knaben; lvie

die Bibel 11 Sam. 2 c. 14 v. u. a. lehren kann, In der
“

Schweiz heißt die�e Stunde noch ein jeder unverheurathcrer Ges

�ell , ein Knab ; und wenn er 42 oder 50 Jahre alt wäre.

Bergknapp-:n, Múhlknapp-:n, �ind �olche Knaben an, Endlich
wäch�t jungen Leuten der Bart zuer�t unter der Na�e: der am

Kinne kömmt �pâter. Um al�o jung zu �cheinen, behielt man

vormals den er�ten, und be�chor nur den leßten, Ein Knebel-

�picß i� gleichfalls für einen Knaben�pieß anzu�ehen : denn er

i�t kürzer,als eine Lanze, und leichter, als eine Helmbarte, etwa

nur eines Mannes lang, Er�ollte al�o gleichfalls ein Knäbels

�pieß heißen.

k) Die�es lettere hat auh viele Wunder genommen: allein

“
o6hneGrund: 1) weil �on�t fein anderer Ur�prung die�er Wörrer

zu finden i�t: 2) weil von dem Räucheru und Rauchopfer brin-

gen ín Tempeln, die Meraphore des Häuchelus und Schmäu-
chel1s hergenemmeni�t; 3) weil auch die franzö�i�che Redensart
encen�er quelqu’un, donner de lencens, und die lat. fumum

vendere, völlig damit überein�timmet. Ein großer Mei�ter in

. un�erer Sprache hat mir dagegen den Einwurf gemachet , daß

�chmeicheln von �chmiegen herfäme, und gleich�am �hmiegeln
heißin �ollcee, Die Ableitung if �innreich: allein , die Úberzeu
gungsfrafr �cheint ihr gleichwohlzu fehlen. Denndie Begriffe
von �hmäucheln und �chmiegen �ind gar zu weit unter�chieden z

da das er�ie die Lob�prúche, und das andere uur eine Untere

werfung audeutet. Und ge�el:t, es wäre �o; wo wollte man

das Heucheln herleiten? de��en n �o deutlich zeuget , daß es von

bauchen komme, FJaber die�es, �o erlanget auch jenes �eine
Wahr�cheinlichkeic- zumal, da ich in alten Hand�chriften auch

#chmeus
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�cbmenchen, und in gedru>éten Bücheen , Schmaichlung,
Schmaichlerey; im plattdeut�chen Reinecke Fuchs aber, der

1711 zu Wolfenbüttl , nach der er�ten Ausgade von 1497 ges
treulich�t nachgedru>et worden , �chr oft lmeken, d.i, �möken,
von Sinook’, finde, Z.E. im XI Cap. des 1 B. �teht,

He ward yw fmeken, (�<hmeucheln) un voreleghen,
Ja kan he, he wert yw wi�le bedreglen.

So wie nun legben und bedregheu, von Loog und Bedroog
Lug und Trug kömmt, �o kömmt auch �meken vou Smodok.

Imgl. im 8 Cap.

Da lach de Bar gevangen va�t,
Myt hovet un væcen in der ecken,
Em halp weder �chelden noch /meken.

11 $, Aus die�er Regel folget nun eine andere , nämlich

Die 111Regel,
Uan muß (diÉEpellauts nicht �êézen, we

das Stammwort keinen damic verwandrenSBN
laut qehabr har.

So �chreiben einige �ehr fal�chGcbúrg: da dochdie�i
Wort uicht von Burez, �ondern von Berg kömmt, und

al�o Gebirg heißen �oll, Andere �chreibenwúrkenu, ‘daes

dec von Werk föômmt , davon unr wirken fommen-
kann. Viele �agen vergúiden,da doch das Stamm-
wort nicht Guld, �ondern Gold heißt , davon al�o je-
nes vergolden heißen �oll. Ein anderes i�t ein Geldgüle
den, der von Gulden, eincr �ilbernen2Mánze, fömmt. So

�agenauch andere úbel , ein wüllcner Zeug, weil von

IVolle nur wöllen fommen kann. Eben �o wenig fann
man �agen das Eölmi�che Recht; oder der Kolimer Berg:
denn beydes fômmt von Culm,aus dem lat, Culmea

cin Hugeloder Berg; wie alle Orter, die die�ca Namen

führen,zeigen. Köln aberi�t recht,von Colonia, Köthen,
von den Kothen, wo man das Salz �iedet 1),

1) Ánde��en will man hiermit nicht alle Verwandlungder

Selb�tlanterláugnen, Wer weis nicht , das bisweilen in einem

Worte drey,vier, ja alle Selb�tlauter Statt haben; z. E. ich zies
E € be,
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be, i< 304, der Zug; ih nehme, ih nahtin, nimm, ge-
nommen; ich breche, ih brach, brich, gebrochen, der

tuft: Bruch.

So

kömmt

auchvog

ichkann, ónnen
:

nicht

fán-

‘nen; von voll, fällen, nicht vóllen; u.d. m. Da �ieht man,

daß keine Sprache nach lautex allgemeinen Regeln gemachet i�t :

wie es auh im Griechi�chen und Lateini�chen, nicht aber bloß bey
den barbari�chen Mönchen,gegangen. Z. E.von cædere i� oc-

cidere gefommen ,
und jenes hatte eín æ, ob es gleichmit cadè-

re niht �ehr verwandt i�t. Von cano, fómmt zwar cantus z

aber auh occinere und præcentor, welches be��er præcæntor hât-
te heißen �ollen. Ven æquus, kföramt iniguus ; von audiens,
obediens;z u. d. gl. So haben wir auchvon Gun�t, gönnen,
ohne zu wi��en wo das 0 herit; zúrnieu, von Zorn; Birnen,
und Beeren von bâren, d. i. tragen ; davon auch die Baare, Ge--
bârden , Geburt u.a. m. fommen.

12 $. Doch muß man die�es nicht �o weit ausdehnen,
als ob alle mit einander verwandte Wörter auch einerley
Selb�tlauter habenmüßten. Hierinn fehletendie Jde�ianer
vormals, wenn �ie z. E. Män�ch, âdel, �älig, An-

märkungen,�ägenu. d. gl. �chreibenwollten: weil �ie
meyneten, die�e Wörter kämen vonNann, Adel, �al und

Wark her. Allein, die�es war eben nochnicht�o ausgema-
chet. Denn das Wort edel, als ein Beywort,i� un�trei-
tig viel älter, als das Nennwort, welchesden abge�onderten
Begriff des Adels anzeiget. Jenes �teht �chon in Otr-

frieden m );die�es aberi� viele hundertJahre neuer. Die.
andern �ind eben �o zroeifelhaft,wofern die Syllbe �al, den

Begriff des �eliezen nicht in �ich hält; wenn es nicht von

�alus fómmt : wie es in tab�al, ZJrr�al , Trüb�al, u. d. gl.
mehrge�ebet wird, wo �elbiger gar nichtStatt hat a). Bey
dem márken und �en i�t es auch viel gegründeter, daß
die Mark, von merken c): Saz von �egen herfomme,
als umgekehret.

m) Ich weis wohl, was man dagegen �agen kann: daß nám-

lih �chon in �ehr alten deut�chen Namen, das Wort Adél vor«

fómmt. So zeigetz. E. in Golda�îis Script, Alam. T.II, P. I,

p. m. 95 das Verze�chniß der allemanni�chen Namen, aus einer

St. galli�chen Hand�chrift : Adalbero, Adalbern, Adalbere,
Adalbold, Adalfrid, Adalgon,Adaglger,Adalgrim , Egrd,
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bard, Adalhelm, Adallant, Adalman , Adalric u. d. m.

Allein, eben die�es Verzeichniß giebtzuns auch die Namen, Edis

lef, Edilicho, Edilcho, Edilleoz , Edilloz, Edilroar, Ædil-
wic , Loilwig u. d. m. Und wo bleiben no< die Namen

Ædeltrud, Edelwoolf, den man în neuern Zeiten in Eitelwolf,
�o wie Edelwein , in Eitelwein verkehret hat, u.a. m. Wer

will uns nun �agen , welche davon älter �ind? oder ob nicht viel«

mehr die cr�tern dur cine pl�umpere Aus/prache aus Edel, in

Adel verwandelt worden : wie insgemein die Bauren zu thun

pflegen; wenn �ie für geben, nehmen, gan, nahmen, �agen ? Ends.

lich har neulich ein Gelehrter ên dem I B. des Neue�ten, auf der

467 S. aus guten Gründen erwie�en : daß natúrlicherwei�e das

concretum lter �eyn mú��2, als das abltraQumz folglichedel,
viel eher fúr die Wurzel anzu�ehen �ey, als der Adel.

n) Und kômmétgleich �elig viol gewi��er von �alus, darinn un-

�treitig der Begriff der Säligkeit liegt; wie es auch die Alten

ge�chrieben : �o wollte ih doch �o �charf nicht darauf dringen: da

roir auchaus PvyæarypTochter, aus Frater Bruder , von xvp:æxy

Kirche, niht Kurche, mit ganz andern Selb�tlautern, haben.
Eben �o kóômmt das Heu, von hauen , weil es abgehauen wird;
und �ollte al�o das Záu heißen. Allein, die Gewohnheit von

ganz Deut�chland i� uns zuwider ; und die�er muß man auch et-

was nachgeben.
o) Hier dúnfet es einen gelehrten Mann, daß die�es wider eine

befannte Regel laufe : viel�yllbige Wörter �tammeten von ein�yll-
bigen hec, nicht aber umgekehret. Allein, wer �iehr nicht!, daß
die gebiethendeArt von �ehen, in der zweyten Per�on der einzeln
Zahl auch ein�yllbicht i�t, �etz, merk; zumal wie die Alten �ie, oh
ne das e ausge�prochen ? Denn daß hieriun die re<hte Wurzel der

deut�chen Zeitwörter �tete, i�t �on�t bekannt, Hier war der Ort

nicht , die�e Frage weltläuftig zu unter�u<hen. Man le�e al�o oben,
an�tatt merken, merk , an�tatt �etzen, �enz - �o i�t der Zweifel ge-
hoben. Die Franzo�en mú��en ihr marque, marquer, un�treitig
von uns Deut�chen herholen; und Egenolf hat gar den Gott UTer-

cur von merken hergeleitet: weil die�er Gott in den �tatuis mer-

curialibus oder Wege- und Gränz�äulen , nichts anders, als cin

WMierker gewe�en , der den Rei�enden zum Merfmaale gedienet.
So múßte denn Merkur , ein È haben. Und wlrklich i� Mer:
cur als ein Wegegott, weder von griechi�cher, noch lateini�cher Abs»

kunft, und fönnte al�o leicht von den âlce�ten Einwohnern Wäl�chs
landes , den O�cern, Volsfern, oder Wäl�hen, Wallern, oder

Galliern und Celten, die es, als díe Aborigines, zuer�t beroohnet
haben, �einen Ur�prung nehmen. Ob man aber deswegen gudnâben
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nâßen von naß, �ätzen, von Saß, �hmäs>en von Schma>,
Schälle von Schall, bâ��er von baß, wä>ken von wachen,
u. d. m.-nothwendig �cheiben mú��e, das habe i< �chon oben

durch die Bey�piele der lateini�chen Sprache beantwortet. Von

Populus fommtPöbel, von Corpus Körper, von Cuítos Kü�ter ;
"ob man aber deswwegenauh von Flagellum Flägel hreiben wol-

le, �telle ih dahin. Haben doch die Lateiner aus «yrs, mater,
und aus ==--, pes gemachet, ohne daß man fie eines großen Feh-
lers be�chuldiget. Ja wir �elb�t habèn aus mater, Mutter, und

aus Frater, Bruder, aus Magilter, Mei�ter, aus Presbyter, Pries»
�ter, aus Carcer, Kerker gemachet. Keine Sprache i�t ohne �olche

‘Unrichtigkeiten.

13 $.Wodie�e beydenRegeln nichtzulangen,dakömmt
uns die Gewohnheitzu �tatten , und giebt uns

IV 4

Man �chreibe außer dem �o, wie es der allgemei-
ne Gebrauch eines Volkes �eic undenklichen Zeiten
cingeführethar.

Z.E. Es i�t �eit dreyhundertund mehr Jahren ge-
wöhnlich, kein �chlecht i am Ende eines Wortes zu �eßenz
�ondernihm entweder ein e zur Verlängerung beyzufügen,
oder ein doppelt ij, d. i. ein y_an_ de��en Stelle zu �eßen.
Daher�chreibt man die, voie, hie, Melodies imgleichen
bey,�ey, frey, Ge�chrepu. d, gl. Dakamennun die Fe�ia-
ner, und wollten nach dem bloßen Gehöre, theils dase, -

theils das p weg�chaffen, und �chrieben hi , wi, bci, �ei,
frei, u. d. gl. Hierinneni�t ihnen aber der Gebrauchder

“

gutenSchrift�teller allezeitzuwidergebliebenp ).

p) I< weis es wohl, daß auc unter den Sprachlebrern �i<{
einige gefunden , die uns, oder vielmehr nur dem Póbel, das

Schreiben dadurch zu erleichtern ge�uchet, daß �ie alles, was eine

Schwierigkeit machen kann , weagzu�chaffengelehret. Und �o ha-
ben �ie auch das ph aus Filo�ofie,Filippus

,

u. d. gl. zu ver-

bannen ge�uche. Zur Probe , wie es aus�ehe, will ih nur folgen-

deStrophen eines Ze�ianers her�eßen. Sie �ind aus dem Frygier
ÂÁneasa. d. 5o7ten S.

War
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War ein häller Glanz der Ärden,Danae.die Tugendkätz,<-. -.

In ein úberfá�tes Îrz
Mu�te ‘�i ver�täkfet werdeh.

Jrer ‘klaren AugenPracht
‘

«1

Gönteman der Schattennacht.
Jupitérgeritin leiden,

Das der Sonnen „gleicheSchein ,

Sollte �o benachtet�eyn,
©

Sprach:eln Turm der�ol uns �cheiden, BRN
Di �o tolle Vaterli�t oel f

Eine Brun�t �o götlich if. ‘7

E Hârurne Vater: deinem Kinde, -

n Das kein Bot , no �on�t ein May,
Der fi dir entnâmen fan,

Sich -bel trer Schönheit fütide:
Schlú��e'f for Rägeii'éîn,

Soh�tenwü! ich Rägen �ein.ic.

Allein, wennalles das, was Unwi��endeneine Schtierigkett
mahet, wegbleiben�oil: �o m��en wir auch das v, b, d, und g
ab�chaffen,welchedurch f, p, t und f, oder < or�ebetwerden fön-

"nen: indem der Pöbelbisweilen fater, fon, Pauer, Prunn, Tas

fit fút' David, und Lanz für ganz zu �chreiben pfegt. Allein,das
‘

"hieße ja nach Erfindung des Getraides wícdetum zu den Eicheln
 Umfkehren ; die Schönheit aller Sprachen völlig zu Grunde rich-

“

ken, und die Wurzeln der Wörter ganz verloren geben,

14 $. Eine andere Regel der Recht�chreibungent�pringe,
aus dem Unter�chiededer Wörter in ihren Bedeutungen
Dennda einer Sprache nichts nachtheiligeri�, als die

Zweydeutigkeitder Wörter: �o i� auch nichts billiger,als

daß man Wörter von zweyerley Sinne, dochähnlichem
Klange, wenig�tens in der Schrift , �o viel als möglichi�,
unter�cheide. Derge�talt fallen �ie im Le�en,�owchlEin-
heimi�chenals Ausländern,ganz anders in die Augen, und

warnen vor dem Misver�tande,der beyeinerley Buch�ta-
ben leichemöglichwäre.Es �ey al�o

die
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‘die V Regel.

VOösrter ver�chiedener Bedeutung, und die nicht
von einander ab�tammen, unter�cheide man, �o viel

möglich i�t, durch die Buch�taben.
Z.E. Hep, :eja! Hâu, fœnum, und heurathen *:

einmal, Abendmahl, Grabmaal q) ¿ Ton, tonus,

Thon, argilla; Thau, ros, Tan, ein Schiff�eil; meine,
mea, ich meyne, arbitror; wodhnen„putare; gewöh-
nen, a��uefacere ; die aide, ein Wald; Heide, unbebautes

Land; und ein Zeyd, Paganus; wiederum, iterum, und

woider ,
contra z die Wepde, pa�cua, und die Weide,

ein Baum; leiden, pati, und Lepden , Lugdunum,die
Stadt; die WWaare , merx, und woghr verum: weiß,
albus , ih wets, �cio, 2c. r).frr#l[jvdivan]ff (fex4j

* Ich finde in elner aiten Ausgabe der Cento, novelle, des

Boccaz, beurathen: und die�es har -mir die wahre Herleitung
die�es Wortes von heuer, heuren oder miethen , an die Hand
gegeben, Giebt es doch au<h Verträge auf Lebenslang; al�o fann

ja auch eine Ehe ein �olcher Miethvertragh:ißen,
q) Grabmaal, oder Utaal überhaupt, will ‘cinem gelehrten

Manne nicht gefallen ,
weil man in der mehrern. Zahl, Mäler

�aget. Allein, da hier ein Doppellaut ohne dieß �chon lang i�t, �o
kann er nicht verdoppelt werden ; zeigeraber, daß auchin der ein

fachen Zahl �chon eine �ehr lange Syllbe ge�tanden habe. So ha-
ben Saal, Quaal, auch Sále, qualen; von Sctral aber fömmt
uur Sctral, von Zahl, Zahlen, von Tag, Tage, Die Ö�terreicher
aber, die in der mehrern Zahl �agen Tâge, �prechen auch das Tag �o

. Tang aus, als of fie Taag ge�chriebenhätten. Der große Anfangs»
buch�tab unter�cheidet zwar Mal von mal, in einmal 2c. aber nur

im cinfachen; und ín der Zu�ammen�eßung gar nicht; folgends
langet es niht zu. Und das lateini�che Mallus ; welches man
mir einwendet, gehöretwohl hier nicht her: denn Grabmäler,
Denkmäler, Ehrenmäler, oder Máler-im Ge�ichte, am Leibe u. �.
w. haben mit jenem nichts gémein; es wäre denn, daß oie�e alten

Gerichte bey einem gewi��en aufge�tellten Maale gehalten worden,
wobey �ich die Stände des Volkes ver�ammlet haben.

r) Die�er Regel zufolge �ieht man nicht, wie gewi��e Orthos
graphi�ten, die allen doppelten Buch�taben , dem yund dem h
feind �ind , Gote von einemGothen , die Tonne von Tone,
das Jus, uud das Muß: die Wei�en, und den Wey�en , von

weis
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weißen

;z

rei�en von reißen ; Schafe, von �chaffen z �chlafen,
vom �chlaffen; Seyten, chordæ, von Seiten, latcra; Krei�en
vom freißen; 5za�en , von ha��en; Fa�en , von fa��en; bla�en,
von bla��en; Jähren, zehren, von zerren , u. d. m. unter�cheiden
wollen; wenn �ie beydes Got, Tone, Mus, Wei�en, rei�en,
Schafen, �chlafen, Seiten, Krei�en, ha�en, Fa�en, bla�en,
zeren, u.d. m. �chreiben, Man wendet mir cin, Vir �apiens
�olle auch ein weißer Mann heizen , weil es von wi��en , hers
föômmt. Allein, aus der unbe�timmten Art, wi��en, wo der Dops
pellaut weggefallen, und durch ein doppeltes f er�ebet worden, fann
man �olches nicht �ciießen. Es kömmt aus der aegenwärtigenZeit,
ih woeis , du wei�t, er weis: und das bibli�chedu weiße�t alle

Dinge 2c. i�t offenbar ein Fehler: denn wie will nan dealbas an-

ders �agen , als du weiße�t die Wand, mit Kalke ? Du roei�e�k
aber heißt, du zeige�t, Man machet mir den Einrourf, daß die

Lateiner Malum, dcn Ma�ibaum, nicht von malus bo�e, auch Þo=-

pulus, die Pappel, nicht von Populus, das Volk, unter�chieden. Al«
lein, Guintilian belehret mich von dem Gegentheile. Die Alten,
�aget er, �chrieben das er�ie maalum, und das leßte poopulus,
zum Unter�chiede der kurzenSyllben. Habens die Neuern nicht
deybehalcen: �{limm genug ! Bö�en Exempeln muß man nicht
folgen. Eine Schüte, i�t keine Schütte Stroh; und ih werde
�ie niemals vermi�chen; wie man mir Schuld giebt.

15 $, Die�es führetuns unvermerkt auf
£7 die VI Regel:

VO gs in demeinen âhnlichen Falle �o ge�chrieben
wird, das �oll man auch im andern �o �chreiben. / A

Den Grunddie�er Regel nennet man die Analogie,oder rr 7
die Sprachähnlichkeit: und die�e i�t eine fruchtbareMut«
terder mei�ten grammati�chenRegeln. Ein Exempel giebe
hier das Wort Geduld ab, welchesviele Gedult, und

�o fernergedulcig,gedulten, u. d. gl. �chreiben. Daß
aber die�es unrecht�ey , zeigetdie Ahnlichkeitmit den übri-

gen Wörtern die�er Art,Huld,

Schuld;

die an �ich und in
allen ihrenAbkömmlingenein d haben,denenal�o jenes fol
gen muß, Das Wort Pult haczwarein t, i�t aber auch
ein ur�prünglich fremdesWort, das hier keine Regel ma-

chen fann 5s), '

s) Aus díe�er Analogie kfómmt es her , daß man von Berg,
Gebirg,von Werk, wirken, niht Gebürge, wüxken , �chrein
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berimuß : weil vom e zwaroft cin i, aber fa�i niemals ein & zu
werden pflegt. Eben daher fömmt es, daß man von kennen,

“
id

fannte,und gcfaunt, imgleichen i<- bin befaunt, �agen muÿz
nit kenncte, ackenutund bekennt. Eben fo �aget nan von bren-

‘¿ten, nennen : brannte niht nn�er Herz ? Das Holz ift verbrannt z
or wird �o genannt, u. d, mE Aus die�er Ähnlichkeitläßc �ich in

“

den Zeitwörtern die Regel herlelten : daß die unrichtigenin der

zweyten und dritten Per�on der gegenwärtigen Zeit einzelner
Zahl, entweder den Selb�tlaut ändern, oder doch.die zwo Shll-
ben in einer zu�ammen zichen. Z.E. Wie man �agrt ; ih �pre-
che, du �pricf, er �pricht; und von breche, du brichf, er

bribe, ncht �prece�t, �prechee , oder �priche�t, �prichet: al�o heißt
es auch ih nehme,du nimm, er nimmt ; ich trage, du träg�t,

*

er trâgt, ich komme,kömmf?, kömmt. Hiervon �ind nur die
* Wörter auegenommen , die durch den Zu�ammenlaufvont d und t,

oder tt, einen zu taußen tvelflang machen roûrden : z. E. von

ich leide, �olte femmen du leid, ér leidt; von ich bitte, du bitt�t,
er bitt. Daaber die�es viel zu hart klingt , �o �aget man lieber

- leide�t, leidet, wie bîcte�t, bittet. Gleichwohl machet rathen de��en
ungeachtet du râth�è, er räth, nicht räther. Doch davon ein

mehrers bey den unrichtigen Zeitwörtern.

16 $.Wann Wörter aus einer alten oder neuen, aber

fremdenSpracheins Deut�che gebrachtwerden: �o fraget
es �ich, wie man �ie �chreiben�olle ? Entwedexun�ere Spra-
che-haédie�elbenBuch�taben und Töne der Fremden; oder
�ie hat gleichgültigezoder �te hat �elbigegar niche. J�t das
er�te, �o beháltman �ie; mnie.das

KLder

Hebráer

und

Gric-
chen, in Kain, Kaleb, Kreon,Kleopatra,Kleomenes;oder
das C

der

Lateiner
in Cato, Câ�ar , Cicero , Cocca, Lucul-

lus. Hat man aber gleichgültige, oder doch nur ähnliche,
fo mußman �ich der�elbenbedienen. Z, E. wer türki�che,
pohlni�che,wäl�che oder franzö�i�cheund engländi�cheWör-
cer im Deut�chen �chreibenmuß, der thut wohl, daßer �ie
�o genau nach der Aus�prache die�er Völker ausdrücfet,als

“ihmmöglichi�t, Es heißt al�o

�#/ die VII Regelt _/

FremdeLTamenundWörter �chreibe man�amlieb-

ften mit den�elben, oder ganz Segültigen ; oder

E bil a rai dob
O
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doch hnlichen Buch�taben» damit ihr Klang �o
viel möglich i�t, bepbehalcen bleibe t).

t)

Hierbeyi�tnux

die

Ausnahme

zu machen: wenn uicht bez
reits eíne andere Benennung oder Aus�prache durhgehends e�n»

geführetworden. Z. E. Eigentlich �ollten wir nah dem Hebräi-
�chen, Uäo�che, niht Mo�es, JitzchgË, nicht J�aak, Jebuda,
nicht Juda �agen: und �o hat der werthheimi�che Dollmet�cher
uns alle bibli�he Namen ausgedrü>et: alleln um�on�t, da ganz
Europa �ie �chon anders gewohnet i�t. Eben �o hat uns der�el

be in der Ge�chichte des osmanni�chen Reiches , die türki�chen
Staatsbedienungen auf recht turki�h aus�prechen gelehret; aber

wiederum zu �pät: nachdem ganz Europa �ie �hon ganz anders
auszu�prechen gewohnt i�. Wird man wohl künftig die Janics
�charen, Jengit�cheri heißen? Eben �o �ollten wir eigentlichdas

Land Ching, T�china, und das Volk �elb�t die T�chine�er nen-

nen. Allein , ganz Deut�chland �pricht und �chreibt �chen läng�t
China»z und davey muß mans; la��en. Eben �o würden wir viel
wäl�che , �pani�che, franzö�i�che und engländi�he Namen nicht
mehr kennen, wenn wir �ie nah der Aus�prache die�er Völéer
�chreiben wollten ; ja, wir würden hernach in fremden Büchern
die Leute niht mehr kennen , die wir im Deut�chen ganz anders

gefunden hätten. Junde��en geht es bey etlichen an , daß man die

gleichgültigenBuch�taben brauchet: Z. E. Secretaire, kann man

Secretär, Marechal, dur< Mar�chal , (wiewohl dieß eigentlich
deut�ch i�, von Mähre, ein Pferd, und Schalk, eín Knecht) Sche-

ling, ein Schilling �eßen, u.�.w. Bey allem aber wollte ih es

doch nicht rathen, Z. E. wer Chalons, Champagne, Journal,
Courtray, Bourdeaux, Blois, u.d. m. Schalong, Scham-
‘pange, Schurnal ,/ Kurtrá, Burdo, Bloa �chreiben wollte, würde

“theils unver�tändlich, theils lächerlichwerden.

Die VIlll Régel:
17 $. Wann zwroo oder mehrere von die�en all-

gemeinenRegeln mit einander �treiten ; �o muß die
eine nachrzebenu).

Daß es �olcheFälle gebe, i� leicht zu zeigen. Z. E.

boch, würde nah dem Stammwortefordern, hôcher, die

Hôche zu �chreiben; wie wir von flach, �lächer, und die

Fläche �chreiben. Allein,die er�te Regel von der Aus�pra-
chegilt hier mehr; und wir mü��en das chin ein bloßesh

e

Spracht. F ver-
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verwandeln, höher, Zdöhe. Hergegenvon ge�chehen,
�prechen und �chreiben einige, es ge�chichte; aber übel.

Denn da von �ehen, nicht er fichr, �ondern er �ieht, ge-
bildet wird : �o darf auch dort nur es ge�chieht, ge�prochen
und ge�chriebenwerden; und zwar de�tomehr,da von beys
den ähnlicheNennwörter , mit einem ch ab�tammen, die

Ge�chichte, und das Ge�icht x ).

u) Will man hier fragen, welche Regel nachgeben �olle ? �o
láßt �ich keine allgemeine Antwort geben. Bald muß die eine,
bald die andere weichen. Ofc weicht die Ab�tammung der Äÿn-
lichfeit; oft die�e jener; oft beydedem Wohlklange. Oft hat der

Gebrauch noch etwas anders eingeführet, das an fich ganz un-

richtig i�t, aber doch von einem ganzen Volke gebilligetw:rd. Es

i� al�o einem Sprachlehrer nicht möglich,eíne einzige allgemeine
Vor�chrift zu geben. Z. E. nach der Ähnlichkeitdes Wortes Für-
�precher, Für�pruch, �ollten wir auch �agen, der Fürmund, nicht
Vormund; weil die�er für den Unmündigen �prechen 1nuß. Alz

lein, ganz Deut�chland �aget Vormund. Hier trö�ten mich die

Lateiner, die auch ihr præ und pro niht allemal rihtig gebrau-
chen. Dennda dasleßtere eigentlichfur d. i. loco alterius, vi-

cario nomine, an�tatt, heißen �ollte: �o �agen �ie doh proponc-
re, propolitio, �o daß es einen bloßer Vortrag bedeutet.

x) Die Ur�ache davon i�t, weil bey den Alten das h an �i
�chon hart genug ausge�prochen ward , und al�o leicht in ein <

Úbergieng.Ände��en pflegen wir doch von mögen, ich mocbre,von

bringen, ih brachte, und von denken, ich dachte, zu �agen und
zu!�chreiben: �o daß eine Verwandelung ver�chwi�terter Mitlauter

ge�chieht , die mit einerley Werkzeuge ausge�prochen werden. So
woird auch von ziehen, ich 30g, der Zug, nicht ih zob: weil
von den Alten das h �o �tark aus dem Hal�e ge�toßen ward, daß
man es mit �einem Nachbar dem g, der au< aus der Gurgel
kómmt, verwech�eln fonnte. Es i�t al�o unnôthig, mit einigen
mogte, mègte zu �chreiben. Denn �on�t müßte man auch von

bringen und denken, bragte, dakte , an�iatt brachte, dachte,
�etzen.

Das
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Das IIl Haupt�rü>k.
Vonden be�ondern Regeln der deut�chen

Recht�chreibung.

D
1 $

$ a bey den doppeltenBuch�taben, �onderlichder Mit-

lauter wegen, oft Zweifelvorfallen, wo man �ie
�eben�oll, oder nicht: �o haben wir zwar �chon oben , bey
dem Regi�ter der�elben,vorläufigden Grund dazu geleget.
Allein,hiergebenwir davon mehrerer Sicherheit halber,

die 1 be�ondere
re Bezel:

« LTach allen langen Sel b�tlaulgutern �eze man ein-

fache, nichr aber doppelte Mitlguter. ZA.
Z. E. inSchlaf, Schaf, Graf, Strafe, Vacer, los,

L008, Mâu�e, Mo00s, u. d. gl. �eße man einfacheMit-

Tauter; obgleichviele aus úbler Anführung ihrer er�ten
Schreibmei�ter

,

Schaff, Graff, Schlaff, �traffen,
Vatrer, loß, Looß�eben a). Uncer die langen Selb�ilau-

tergehörenauchdie mei�ten Doppellaute: wenn man nur das

, 0, und ù ausnimmt , als welche in �chánen, Pallá-
�ten, gönnen,kSnnen,mü��en, Fiv��e u, a. einen �chr
kurzenTon haben, und al�o einen doppeltenMitlauter lei-
den fônnen;z da�ie dochbisweilen,z. E. in Schläfe, md-

gen, büßen,�ehr lang gezogen werden b).
a) Man hat mir hier den Einwurf gemachet, ob es nichtbe��er

wáre, die Selb�tlauter in harte und weiche cinzuthellen? Bey den

Mitlautern geht die�es wohl an, und i�t gewöhnlich: aber beyden

Selb�tlautern kann man �ich {feinen Begriff von der Härte und

Weichigkeitmachen; indem �ie beyde ganz gelindeaus dem Munde

fahren, und nur ín der Dauer des Tones unter�chieden �ind, Die

Exempel, díe man angiebt , pa��en auch niht. Jn bebend �ind
eben �owohl, als în Men�chen , beyde e furz, obgleichdas eine

wegen der Mitlauter, die mit ihm eine Sy�llbe machen, den Accent“

inderlebten; das andere aberin der er�ten Syllbe friegt.In Web,
mehr, Klee, See, Schnee, Panacee, i�t das e ein langes e.

F 2 þ ) Wem
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b) Wem es bekannt i�, daß auch die griechi�che Sprache kür-

ze Doppellaute hat , den wird �olches im Deut�chen niche Wun-
der nehmen.

2 $. Wenneinem hierbey, und bey etlichenandern

Doppellauten, ein Zweifelent�teht, die gleihwohl auch
nochein doppeltes$, oder ein ch, welcheseigentlicheinh h
i�t, nach �ich haben; als in zerreißen, weißen , (dealba-
re) Meißen, Reußen, Preußen, ricchen, hauchen,
lau�chen, u. d. gl. �o dienet zur Antwort, daß in derglei-
chen Wörtern der doppelte Mictlauter ganz zur folgenden
Syllbe gehöret,und beydem er�ten Selb�tlauter nicht gehö-
ret werden �oll. Man �pricht und �chreibt al�o, hau-chen,
lau-�chen, rie-hen, Mei-Fen, Preu-ßens ganz anders

als da, wo furze Selb�tlauter vorhergehen, und man al�o
die doppeltenMitlauter trennet; als: las-�en, tref-fen,
tús-�en,fal-len, Aus-�azz u, d. gl. Nur bey dem einzigen
ch i�t die Trennung nicht gewöhnlich,Daher wird es nach
kurzenSelb�tlautern, ganz bey dér er�ten Syllbe gela��en,
�prech¿enz bey langen aber zur folgendengezogen : wie

Spra-chec).
©) Grürwel, der doch �onft in �einer Recht�chreibung viel Gutes

lehret,will, man �olle das ch auch nach furzen Selb�tlautern ver-

doppeln, Z.E. Der Spruchch, ge�prochchen, �prechchen z

gleichwohl�chreibt er �prich, mit einem einfachen ch; da es do<
eben �o furz lautet. Nach die�er Regel würde man auh machs

chen, lachen, �hreiben mü��en. Allein, wer �ieht nicht, daß lz

�chon ein doppelter Mitlauter i�t , der den vorigen Selb�tlaut kurz
machen fannz; ob es gleichau<h Wörter giebt, wo ein langer vors

her geht ; z. E. �iehe, rauchen, Leiche,Seuche, brachen, Sprache,
Buche, �uchen, fluchen 2c. wo das < ganz zur leßten Syllbe
gehöret.

3 $. Hierausfließt nun die Theilungsregel,die beydem

Zerfällender Wörter,am Endeder Zeilen zu beobachteni�t.
Sie i�

die 1 Regel.
«Was (mit einem Aufihundes Mundes/ auszze-

„ �prochen wird, das bleibr bey�ammen : woas

ehehicht
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nicht bey der er�ten Sylibe gehdretvwoird,das gehó-
ret zur legten,

Hiergehtun�ere Sprache von

derlatgini�chenetwas ab, pu-#24:
Denn wir trennen auch �olche Millauter, die im Lateine (Mead.
bey�ammenbleiben. Die Römer ließen dirjenigen , die im. /

LUA /

Anfangeder Wörter bisweilen bey�ammen�tehen, auch in_ „Kn

der Mitte bey�ammen : wir aber �prechenzwar auch in
sg 244.

Pferd, Pfad, Pfund, das pf mit einander aus; �chreidu
ben doch aber zap-fen , Tóp-fe, pfiop-:feu, rup-fen, ‘¿-

Höüp-fen,imgleichenfa�¿ten, Lie�zrex, Poßten, huf-ten, (rj.
wúßzten, Ha�pel, Ra�pel, Wißpel, u. �. w. weil wir

es in der Aus�prache �o hôren d).

d) Hier mü��en aber die Wörter ansgenommen werden , die

vor dem pf, noch einen andern Mitlauter haben, als Krampfen,
dämpfen, impfen, tÜmpfen, Súmpfen : denn hier láßt man billig
den er�ten Mitlauter bey der er�ten, die beyden andern aber bey
der folgendenSyllbe bey�atumen, Jch weis zwar , daß einige

- andere Sprachlehrer alle doppelte Buch�taben bey der er�ten Syll-
be la��en wollen ; weil dadur< der kurzeTon des Selb�tlautes
de�to be��er be�timmet würde. Man�oll al�o nah ihrer Meynung
�chreibenund buch�tabiren fa��en, fomm-en, brenn-en, WMann-

es, Vâtt-er, LTonn:e,Rott-e, Butte, Buß:e, Füß-e. Was
das nun für eíne Buch�tabirereywerden würde, �ieht ein jeder
von �i �elb�t. Allein, zum Uberflu��e will ih �olgendes anfüh-
ren. 1) Würde die�e Regel auh mit �ich bringen, daß man alle

Mitlauter zur vorhergehenden Syllbe ziehen mü��e; z. E. Ra�p-
eln, WMen�cheen, werfen, Pferd-e, Schu�ter, Schläg:el,
u.d.m. Denn es i�t gar kein Unter�chied. 2) Würde �olches
offenbar wider die Aus�prache laufen ; da wir ausdrüflich die le:
ten Mitlauter zur folgenden Syllbe zu ziehen pflegen ; als: �chla-
gen, nehmen, rel.ßen,bren-nen, e

Fa

DNA E u. �. w.

3) Endlich zeiget uns das Bey�piel alter und neuer Sprachen,
wie man es darinnzu ha�ten habe. Weit gefehler, daß Griechen
und Römer alle doppelte Mitlauter zur vorhergehendenSyllbe
ziehen �ollten ; �o �chlagen �ie gar zween ver�chiedene, womit nuk
immermehr eine Syllbe anfangen kann, zur folgenden; als bl,
tr, pr, pt, phr, Pp, xo, >A, u.d,m. Sn Attalus aber, aller,
callus, porro, �comma, 7eauusx, drrixy, ponder, u. f.w. i�t
feinem ín den Sinn gekommen,anders, als mit einer Trennung,
zu buch�tabiren.

F 3 Die
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Die Il! Regel.

+4 $. Lin�pllbige Wösrrer, die am Ende nie-

mais voach�en, werden nur mit einem einfachen¡Buch�tabenge�chrieben.
Z.E. Jchvin, an, ab, nun, von, man, mit, bis,

der, den, das, von, guf, u. d.d.gl. “Die Ur�achei�, weil

dergleichenkleine Redetheilchenden Accent, oder Nach-
druck im Sprechen nichtbekommen; indem die Zungeüber

�ie wegeilet, um zu dem näch�ten Hauptworte, Fürworte,
oder Zeitworte zu kommen. Man nimmt davon nur dieje-
nigen aus, die zum Unter�chiedeanderer

,

nach der 1V Ne-

gel, andersge�chrieben werden mü��en: als z. E, daß, ut,

von das, hoc, denn, nam , von den, eum, zu unter�chei-
den, �chreibt man die er�tern mit einem doppelten Mit-

lauter e).
e) Hiervon �cheinen gleichwohlaus, in und hin eine Ausnahme

zu machen, welche allemal mit einem s- oder n ge�chrieben wers

den, ob �ie gleichauch eine Verlängerungleiden; in außen, drau»

ßen, innen , drinnen, von binnen. Vor fann zwar auh
wach�en in voriger : behält aber deh wegen des langen o nur

einen Selb�tlaut am Ende. Eben�o i�t es mit den und der, in

denen und derer. Witte für mit, zu �agen, i�t fal�ch.

Die W Rege!
„ 5 $. Wörter, die am Lnde voach�en,richten �ich

„auch im Scammworte �chon nach der Aus�prache
«der verlängerten Syllben.

Z. E. aus, �chreibe man nicht Hauß: weil ichnicht
*

�preche, des Haußes, die Häußer, �ondern des Hau�es,
die Häu�er: dexT9d, nichtTodt; weil man �aget, des

Todes,nicht Todtes: Glas, Gras, nichéGraß, Glaß z
weil man �pricht des Gra�es, Gla�es. Biß, mor�us , i�t
recht ; hergegennichtBis : weil ich nicht �prechedes Bi�es,
der Bi�enz �ondern des Bi��es, der Bi��en. So auch der

Schluß, der Fuß, der Mann, der Brunn, das ‘amm,
der Stamm, weiß, heiß,Maaß; weil man �pricht, Schlü�e

€,
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fe, Flü��e, Mannes, Brunnen, Lammes,Stammes, wei-

ßer, heißer, Maaßes, u. �.w. t).
f) Diejenigen, die allen doppeltenBuch�taben gramm �înd, ms-

gen es einmal mit die�en Wörtern ver�uchen , ob �ie das Herz ha-
ben, auch Schlü�e,Flú�e, Mäner, Brunen, Lämer, Stáme,
rei�en , (fúr rapere) wei�er, (füt candidior) bei�er, (für wär-

mer) zu �chreiben? und ob man hernach, durch �olche Schreibart
die wahre Aus�prache und Bedeutung finden wird? Eben das will

ich denen zu bedenken geben, die lleber gros, ein gro�er, als gro-

ßer; lieber anma�en, als anmaaßen, ja wohl gar Was fúr
Maaß hreiben : weil ihre Zunge nicht zart, und ihr Gehör nicht
�charf genug i�t, ein doppeltes # nah einem langen Selb�tlauter
zu hören. Das hóôretaber ein gutes Ohr, wenn ra�en und �pa-
ßen, bla�en und Straßen, rei�en and reißen, wei�en und weißen,
lo�en und �toßen, Ho�en und großen , gleich hintereinander ge�pros
chen werden. Nun muß ja die Schrift , nach der er�ten Grund-

regel aller Recht�chreibung, eine treue Bewahrterinn der Aus�pra-
he, und zwar �o viel möglich, der zärte�ten und be�ten �eyn. Wie
will man. uns denn nun iti �olchen Wörtern das doppelte , oder

ß abgewöhnen, ohne welches wir der Aus�prache keine Genúge
thun fönnen? Will man es aber nicht , als ein |, ganz zur fol
genden Syllbe rechnen; gut, �o theile man es, als eín �}/ und

�chreibe Sto� �en, wie Ro��:n, verdro��en : �o wird �ichs abermal

zeigen, daß das 0 furz klingt; und die gute Aus�prache des Wors«

tes, das ein langes gezogenes 0 («) fordere, nicht erhalten wird,

Denn �toßen klingt gewiß ganz anders, als Ro��en und Ro�en.

Die V Regel.
» 6 $, LrTach cinem (encute �eze man keinen

¿andern doppelten n itlauter , �ondern nur einen

«einfachen.
Z. E. Jn werfen, �chär�en , Herhen, �cheren,

Schmerben, tanken, �chanben,fürben, Werfen, wir-
feu , �ind alle �, > und 5 überflüßig: weil man ‘�ie

ù

in

der Aus�prachenicht hóret; �ondern nur wer-fen, �här-fen,
Her-zen,tan-zen, für-zen,wir-ken, 2c. deutlichvernehmen
kann. Un�ere Sprache verliert auch dadurchden Vorwurf
der Härtigkeit, den ihr einige Ausländer, bloßwegen der

vielen
WberflüßigenMitlauter gemachethaben; die man

| T4 ohne
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ohneUr�ache zu �chreibenpflag, ob man �ie gleichnicht
aus�prach 8).

2) Viele doppelteMitlauter �cheinen nur von unwi��enden
Schreibmei�tern herzukommen, die ein zierliches(} oder ß, ein

_
�, ein tz und >, für eine be�ondere Schönheit einer guten Hand
gehalten, und es al�o bey aller Gelegenheit angebracht haben. Da-

her fômmt es, daß viele waere und �prachliebende Männer �ihs
niht abgewöhnenfönnen, Graffen, �chlaffen, �îraffen zu �chrel-
ben; ob �ie gleichwohl ein�ehen, daß die langen Selb�tlauter keine

Verdoppelung begehren;und der Schlaf ganz anders, als �la},
die Strafe anders, als der �îrafe, die Schafe anders, als �chaf»
fe mir, flingen mü��en. Jn alten deut�chenHand�chri�ten findet
man die�e Verdoppelungen �elten.

7 $. Aus die�er Er�parung unnôthigerdoppelterMit-

lauter, die an einigenSprachkennern wahrgenommenwor-

den, habenandere übel Fe�chlo��en: daß man alle doppelte
Buch�taben ab�chaffenwolle. Daher haben�ie denn, auch
nach den kurzenSelb�tlautern, einfacheMitlauter zu �chrei-
ben angefangen: z.E. Saz und �ezen,fürSaß und �ehen,
verlezen , für verleßen, VWVizund wizig, für Wihß und

wibig; Blizund blizen , für Bliß und bligen; Schuz
und �hüzen, fürSchußu. w. Daher �ey

dieVL Regel:

»LIgchFurzenSelb�älauternmuß man doppelte
«Mirläliter�chreiben :-

'

Weil die Aus�prache �olcheserfordert ; das Gegentheil
aber �o flingen würde, als ob man Saaz, Bliez, Wies,Schuuz ge�chriebenhätte h).

h) Ein gelehrterSchle�ier machet mir hier die Frage: ob man

nicht auch nach einem langen Vocale einen doppelten Mitlauter

�eben könne ? und giebt die Wörter, Fluß, Schloß, zu Bey-
�pielen an. Jch gebe es zu, daß hier das ß nôthigi�t: aber nach
meißni�her Mundart, die durch den be�ten Theil Deut�chlandes
geht, i� das u in die�en Wörtern kurz; obgleichdie Herren Schle
�ier es �ehr lang �prechen.Man �ieht auch aus der Verlängerung
der Wörter, Schlu��es , Flu��es, daß �ie �charf und furz bleboen.
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‘ben. Ja�o gar in der mehrern Zahl werden Schlü��e, Flú��e,
nicht anders, als mü��e gehöret. YJude��en �prechen die Ober-

�ach�en, oder doh die Meißner, in Gruß, Fuß, das uebenfalls
lang aus: 06 �ïe ret daran thun, will ih nicht �agen. Ymgle�-
chen �pricht man hier Stufen „_rufen , lang, und �chreibt es al�o
billig nur mic einem fz ungeachtet andere es verdoppeln und furz
�prechen. Bey groß, Stoß, inde��en, i�t es durch eineallge-
meine Überein�timmungwahr, daß man ein lang 0 vor dem ß_

Horet

,

gleich�am als grooß, Stooß.

8 $. Viele, welchedie Eigen�chaft und denUr�prung
un�ers > und 3 nicht recht einge�ehen, habendie�e un-

�chuldigenBuch�taben aus dem Deut�chen verbannen,und

dafür ein ÉE und zz einführenwollen. Die�e �chreiben
al�o: Glüff , Pakf , taff, haffen, hegen,�chäzzen,wiz-
zig, hizzig, Rizz,Schmuzz,u. �w. Allein,wie häßlich
die�e Neuçerungin die Augenfalle,haben�chonun�ere Vor-

Fahrenum Je�ens Zeiten einge�ehen; und wir �ehen al�o

die Vil Regel:
- Das >und6 vertreten allemal die Stelle des dop-

+ pelten f, und des doppelten z.

Es gründet �ich die�elbeauf den allgemeinenGebrauch
des ganzenDeukt�chlandes,�eit dreyhundertund mehrJah-
ren, der in der obigen11 Regel zur Richt�chnurangegeben
wordeni) /fu fun 11 Jur ef zer laguent

i) Das tz i�t eigentlichdusdem cz der Alten ent�tanden, wel-

ches �ie darum �chrieben, weil �ie das 3. viel gelinder, als wir, ets

wa wie eín �an�tes s aus�prachen : wie auch die Pohlen und Fran
zo�en noch die�e Stunde thun, Daz, waz, hieß bey ihnen das,
was, u. d. m. Wenn �ie uun den �charfen Ton des heutigen 3

nöthig hatten, �ebten �ie eîn c vor, und �chrieben z. E. Schacs,
wie auch die Pohlen nochîn vielen Wörtern thun, als in Choczim.
Nachmals aber �ah theils das ge�chriebeneFracturt, !'inder Mönch»
�chrift, dem c �o ähnlich, daß es leicht verwech�elt ward: und

theils chat die�es t vor dem s eben den Dien�t; indem das 5 aus

t und s, wenig�tens im Griechi�chen, ent�tanden �eyn �oll. Und

daraus ent�tund al�o das tz, Wir aber, die wir das z �chon �o
�charf, als Griechen, Rémer und Wélide�prechen, können dochcy
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beyder nöthigen Verdoppelung die�es Tones , die alte Art beybes
halten. Mit dem > har es auch vollends feine Schwierigkeit,
da das c eigentlichdas È der Lateiner i�t , und wir die�es > eins

mal gewohnt worden ; das kk aver vielen Wörtern ein recht lá

cherliches An�ehen giebt. S. den IIl Anhang am Ende.

4 9 F. Dash i� einer andern Feind�eligkeitgewi��er
«Sprachlehrerunterworfen gewe�en, die es fa�t aus der gan-
¿zen Sprache habenverbannen wollen. Sie wollen es nir-

„gends leiden, wo es zur Verlängerung der Selb�tlauter ge

„wöhnlichi�t, alsin Sehen,mehr, Ohr, Rohr, �ehr,
ahl -«Mahlze Fabl,Zahl, Bohrer,

‘Stroh,
frob Ulr uh, u.d. gl. Hergegen�eben es

; andere ohneNoth beyganz kurzen,und �olchenMitlautern,
« wobeyes gar nicht hergekommeni�t ; als in der Syllbe bar
«am Ende, z, E. ofenbahr.

in

gahrohe �pahren,
«Quehr, �chwehr, Gebuhrt , ub Clacuhr,
Schluhs, Bluht, Fluhr u. d.2 Die�emMisbrau-

„che vorzubeugen,dienet

die VINT Reeelt: ¿„(.
«Man �ene das h zu denen Selb�tlautern , die cis

ener Verlängerungbedörfenz bey denen abernicht,
« die �olche nichr nôthig haben.

Z. E. in den lebtern , wie auch in holen , (arce��ere)
malen, (pingere) war es ganz unnöthig: aber in woohl,
bobl,Zóhle, Mahl, mahlen, (molerc) i� es zum Un-

ter�chiede nöthig. Man �ehe auh die IV Regel vom Un-

ter�chiede der Wörter nach k).
ke) Man kann �ich davon no<h mehr durch die Exempel und

dur den Augen�chein überzeugen. Welches Auge �tößt �h niht
daran, wenn mancher�chreibt : Die Wal i� �er übel geraten ;

Die Gefar i� ni<t mer zu vermeiden: Du wir�t mic deiner

Kere �ehr kal be�tehen: Die�en Feler wird man notwendig
úbel nemen : Die Fal derer, die ihren Wonplatz verla��en u.d.m,

Will man nun gleich �agen, das käme nur von der Gewohnheit
her, und föônne zu keiner Richt�chnur dienen : �o dienet doh zur
Antwort : in Sprachen �ey die Gewohnheitoftmals ein Tyrann,
dem man folgen mü��e, Horaz �aget:
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Si volet u�us,

Quem penes arbitrium ct, et vis et norma loguendi.

Hier ru�t mir ein gelehrter Sprachkenner zu:

Hic animis opus, Aeneas, eft, hic peâtore firmo!

und will mich bereden, mich auf den zerbrechlichenRohr�tab des

Gebrauches, wie er �prlht, niht zu verla��en. Allein, die in

die�em Falle mir �chuldgegebene gar zu große Be�cheidenheit wird

mir vieleicht von mehrern für eine Tugend, als für ein La�ter
ausgeleget werden. Jch darf zu meiner Recht�chreibung den Hrn.
Verfa��er , als einen gelehrten Mann, nur auf den Quintilian

verwei�en, der dem Gebraucheim Lateine, wo nicht mehr, doch

gewiß eben �o viel eingeräaumethat. Kühner mag ich nicht �eyn,
einer ganzen Nation zu wider�prechen. Wenigen Neuerungsbe-
gierigen zu folgen, das würde mich und die Sprache lächerlich
machen. Wer mehr erz hat, der ver�uche �ein Heil!

10 $. Ein anders i� es mit dem h hinterdem t ; wel-

chesaucheinigenalten Sprachlehrern|) an�tößig gewe�en,
die �einen Ur�prung und �eine Kraft vicht einge�ehenhaben,
Die�e wollten nicht mehr T bethen

,

miethen,
Bothe, roth, thun, Ruthe, �ondern Raht, Taht, beh-
ten, miehten, Bohte, rohr, ruhn, Ruhte, �chrei-
ben: weil �ie glaubten,daß es auch hier zur Verlängerung
des Selb�tlautes dienen �ollte. Allein, wenn man er�tlich
in fremden Wörtern auf den Ur�prung des Th aus dem ©

der Griechen geht , welchesbey den ZLateinern in ®eos zu
Deus geworden:�o �ieht man wohl, daß es �einer Natur

nach, mit dem d eine naheVerwandt�chafthat. Manbe-
merket ferner , daß in allen griechi�hen Wörtern, die mit

© anfangen , und im Deut�chengewöhnlich�ind, in der

platcdeut�chenSprache ein d beliebet worden : z. E. von

Suyærne , Dochter, von I7ex , Deer, von Ive,
Door, Dôrez aber im Hochdeut�chenmehrentheilsein Th
geblieben: als Thier, Thor, Chüre

u. d. gl. Wir �ehen
al�o er�tlich

die
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die IX Regel.

In allen aus dem Hebräi�chen undGriechi�chen
herkommenden Wörtern, bleibt fur das H und I
cin th : als Seth, Methu�alem, Thomas, Thaddäus,
Themi�tokles, Thermopyie, Thracier, Thron, Thränen,
u. d. gl.

N) Z. E. Dem �el. Rathe Jablonsky zu Berlîn, der eine klei
ne Recht�chreibung , gleich�am im Namen der Königl. Societät
der Wi��en�chaften zu Berlin, deren Secretär er war, ans Licht
geftellet: vieler andern zu ge�hweigen. Allein, da (hre Regel
aus einer fal� hen Voraus�ebung ent�tanden , �o kann fie auh
nichts gelten. Jch theile hier aber die Fälle ein, wo das h zum
€ und nicht zum Selb�tlauter gehöret. Die fremden Wörter ge-
hen vorz die andern folgen.

11 $. Eben dergleichenkann man bey der älte�ten deutz

chen Mundart, die uns aus Ottfrieden, LIotkern,
UPilleramen, imgleihen Tatians Harmonie , bekannt

i�t, anmerken. UnzähligeWörter, die wir heut zu Tage
mit D �chreiben, �chrieb man dazumalmit dem "Vh, als

thaz, Thing, thein, the�emo, ther, thiv, Thegan, Thorn,
das, Ding,dein, die�em, der, die, Degen, Dorn, u.�.w.
Es i�t al�o das Th, �einer Natur nach, mit dem D, fa�t
gleichgültig: denn was wir ißo Thüringen nennen, das

�chrieb man �on�t Dóöringen. Daher kömmt es auch,
daß eine große Anzahl Wörter, die im Plattdeut�chen
mic einem D ge�prochenund ge�chriebenwerden, im Hoch-
deut�chen ein Th haben, als Dom, Thum, Door, ein

Thor, (Fataus) Don, Thon, doen, thun, Dal, Thal,
Daler, Thaler, Roode , Ruche, Bade, (Nuncius)
ein Bothe, beeden, biethen, bâden, bethen, raden,
rathen, tomooden, zumuthen. Und wir machen al�o
daraus

|

die X Regel.
__

Das < muß man in allen deut�chen Wörtern,
wo es gewöhnlich i�t, behalten, wenn es im Pilatt-
deuc�chen das d ausdrücken muß w ).

m) Die
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m) Die Schwierigkeit i�t hier die�e, -daß nicht alle Hochdeut-
�chen das lte Deut�che, Engländi�che, und Plattdeut�che können.

Allein, hierauf dienet zur Antwort : daß �ie alle nur der Gewohn:
heit derer folgen dörfen , die �olches können ; oderder gemeinen
Recht�chreibung nachgehen �ollen , ohne �ich eine Änderungeinfals
len zu la��en. Einjeder Liebhaber �chi>-et �h nicht zur Verbe��e-
rung der Recht�chreibung: weil er niht alle nöthige Ge�chilichs
feit dazu hat. Wie viel eigenmächtigeOrthographi�ten�chließe
die�e Anmerkung nicht aus!

12 deDoch �age ichdamit nicht,daßman es durchaus
în alle die Wörter einführen�olle, wo im Plattdeut�chen
ein d �teht : denn �on�t würden wir abermal unzählige
Neuerungen anfangen mü��en; die eben �o �elt�am aus

�ehen würden, als wenn man es ganz ab�chaffen wollte,
Man muß �ich erinnern, was oben in der Einleitung, von

der einge�chränktenMacht eincs Sprachlehrersge�aget
wordenz und �ich nichteinbilden,daß irgend eine Sprache
in der Welt �ey, die nachlaucer allgemeinenRegeln geres
det , oder ge�chrieben wird. Auch im Lateini�chenund

Griechi�cheni�t nicht alles analogi�ch geredet und ge�chrie«
ben worden n). Woes al�o der Gebrauchnicht gewollt
hat, da �chreibt man auch fein th: als in Tod, ob es gleich
plattdeut�ch Dood heißt. Wo man hergegen durchges
hendseins findet, als in Thurm, da behältmans bey, ob
es gleich von "Turris herfömmt: imgleichenThurnier,
Them�e u. d. gl.

n) Z. E. Dadie Rômer bey den mei�ten griechi�chenNamen
und Wörtern , das 8 durch th ausgedrücket haben : �o i�t es in
Deus von De«s nicht ge�chehen ; in antlare, von «Ses, auch
nicht, und �o in mehrern niht. Aus dem x in «720 und Ayro,
haben lîe ein a în mater und Latona gemachet; aus dem ín yx»

aber, in Geographia ni<he. Aus dem Ody��eus der Griechen
i�t Uly��es geworden: anderwärts aber i�t das = ein 0 geblieben.
Sn animis, haben �ie aus æveæos, das e in i-verwandelt; anders

wärts i�t es ein e geblieben. Aus & machen�ie zuweilen ein e, zuweis
len ein i, wie den Liebhaberndes Griechi�chen zur Genüge bekannt

i�t, und allenfalls aus ZHeraëleg und Po�idonius erhellen fann :

unzähliger andern zu ge�chweigen. Wer will al�o begehren , daß
un�ere Sprache gar keine Ausnahnien und Abweichungenvon

der Regelhaben �oll? Thurnier�oll nach einigen von Torneo,
Tour-
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Tournois, Turnament fommcn, und al�o feín h haben : ‘a��eín,
‘haben denn nicht alle �üdliche Völker die Thurniere von den Deut-

�chen befommen ?

13 $. Viele Wörter, die aus dem Hebräi�chenund Grie-

chi�chen her�tammen, �ind eine geraume Zeit mit einem C
ge�chrieben worden; ob�ie gleichin der Grund�prache ein R
haben. Da wir nun im Deut�chen das K auch haben,
welchesdie Lateiner nicht hatten: �o habenviele Sprach-
kenner lieber dem Ur�prunge der Wörter folgen, als den
ateinern blindlingsnachahmenwollen. Sie habenauch
nicht unrechtgethan, in �oweit die deut�che Aus�prache des

C, vor A, O,und U, der hebräi�chen und griechi�chen
Kraftdes K feinenAbbruchthut, Man �ete al�o

die Xl Regel:
.  Hebrâi�cheundgriechi�che Wörter, die vor A,O,
und U, imgleichen vor andern Mitlautern, ein K,
baben, behalten �olches im Deuc�chen auch.

Z. E. Kain, Kadmus, Krö�us, Nifolaus, Katharina,
Krates, Kte�iphon, Sofrates, Peritles, J�okrates, Kalz

limachus, Kalli�thenes ; imgleichenKirche, katholi�ch,Ka-
theder,Katechi�mus, Kobold, (xoæ>os) Kavallier 0) von

xœ(3æDos, Kammer von xœuxec>, Kalender von xæAecæ

u. d. m.

0) Man wendet hier abermal ein: Man könne es unmöglich
von alten Deut�chen fordern , daß �ie hebräi�ch und griechi�ch kön-

nen �ollen, urn die Wörter recht zu �chreiben. Die Sachei�t
richtig, und das Unmöglichebegehret man niht. Aber fönnen

denn die Gelehrten nicht etwas davon? Vondie�en kann man es

al�o fordern : und die übrigen döórfennur ibrem Exempel folgen,
ohne �ich auf die Ur�ache einzula��en. So haben bisher alle, die

Rirche, Thúre, Thiere, Rhein u. d. al. ge�chrieben, ob �ie gleich
nicht gewußt, daß die�e Wörter von Kveaxy , Fueæ,Ingior, dews
herkommen.

14 $. Eine neue Regel, oder vielmehreineAusnah-
me, gebenhierdiejenigenWörcer, die zwar auh im Grie-

chi�chen
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chi�chenein K haben,aber von einem e, oder i, wo mans

bereits aus dem tateine gewohnti�t, da��elbe als ein �chare
fes C auszu�prechen. Z.E. Centaurus, Cepheus, Cer-

berus, Cimon, Cyprus, u-d. gl. Denn wenn man bier
auchjenerRegel folgen, und Kentaurus, Kepheus, Ker-

berus, Kin:on, Kyrus �chreiben wollte : �o würde auh
eine andereganz ungewöhnlicheAus�prachedaraus erfolgen,
und eben dadurch bald lächerlichwerden p). Man muß
al�o ín �olchenWörtern, wo es die Aus�prache nichtleidet,
nachgeben,und das C der ¿ateiner beybehalten.

p) Wem es hier nicht beliebet , der Gewohnheit nachzugeben5
© �ondern durchaus allgemeinen Regeln, ohne Ausnahme, folgen

will, der ver�uche immerhin �ein Heil! Jch will ihm den Bes
fall nichtbeneiden, den er mit einew �olchen Eigenfinne erlangen
roird. Wider den Strom zu �chwimmen , das i�t noch nieman
den �onderlich gelungen. Ve�ltigia me terrent!

15 $. Wasdie lateini�chenWörterbetrifft, �o haben
einigeNeuern auch darinnen eine Anderungmachen, und

KRajus,Kaligula, Kato, Klaudius,Knejus, Kotra
u. �. f. �chreiben wollen. Und in der That fann man es

nicht läugnen, daß nicht von Cælar, Ca�eus, Cancelli,
Clauftram, Crux, Corona, Cu�tos, feit undenklichenZei:
ten, Rai�er,Râ�e, Kanzel,Klo�ter, Kreuz,KArone,
Kü�ter, wäre ge�chriebenworden: ja, �eit einigerZeit �ind
auch Körper von Corpus,und Röôln von Colonia, hin-
zugekommen. Und in beyden lebtern �cheint man de�to-
mehrRecht zu haben, da das C vor d von rehtswegen,
wie vor Cepheus und Côlius, flingen �ollte; welchesaber

nichtgewöhnlichi�t: �o daß derge�talt die Aus�prache�elb�t
ein K erfordert. Jnde��en wollte ih dochnicht rathen,
�olches auf alle Fälle zu er�tre>en: und �ee

die X11 Regel:
Lateini�chen LTamen und Wörtern , die im

Deur�chen vorkommen , la��e man ihr ur�prüngli-
ches
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ches C; außer in denen wenigen, wo das K �chon
eingeführetroorden q).

q) Jh �ehe, daß auch elnlge �o we�t gehen, daß �ie folgende
Wörter mit einem K �chrelben, ein Kandidat, Kantor, Kon-
fu�ion, Korre�pondent, Kruzifix, Kollege, Kompliment,
Koncept, Kondition, Konrector, Kon�i�torium, Koms
mercium u. d.m. Allein, wie �elt�am die�es abermal in die Augen
falle, und wie lächerlicheine Schrift dadur<h werde, das brauche
ih niht zu crinnern. Esi�t al�o am be�ten, daß man es bey der
12ten Regel bewenden läßt; und derge�talt die Mittel�traße geht.
S. den II[ Anhang.

16 $+ Doch �elb| im Deut�chen giebees Zweifel, ws
man das K �even �oll, oder nicht. Es giebt Wörter ,

“

die un�treitig deut�ches Ur�prunges �ind, und doch durch
einen Misbrauch mit einem C, choder qu ge�chrieben
werden : dahin rechne ich die Namen , Carl, Cöthen,

| ür�k, Cabinet, Laquao, Cubach; da �ie doh Karl,
Köchen , rfür�t, Rabinect, Lackep, Kuhbach,
heißen�ollten. Denn Karl i�t un�treitig das Wort Kerl,
welchesvormals nichts gemeines, �ondern einen capfern
Mann angezeigethat; auch in alten ge�chriebenenund ge-

druten Büchern mit �einem K vorkömmt. S. Schilters
The�aucuw, Kuhrfür�t, fêmmt von Rühren, oder

Wählen, wovon die Willkühr, erkohren, ertie�en ,

�tammen ; i� auch vor ein Paar hundertJahren die�em
Ur�prunge gemäß ge�chriebenworden, Kösrhen fömme

von Salzkothen, oder Kathen, und klingt auch in dev

Aus�prache keinem C gleich, Kabinett hieß im alten

Deut�chen eine L.emnate ,
d,i, ein �teinernes gemau=

ertes Zimmer , von dem obigenpohlni�chenWorte KRa-
tien, ein Stein, davon auh Camenz, Camin, und

Camieniecz fommen, Sichedas Heldenbuh, Lackey
aber fômmetvon lâcken, d.i. laufen, hüpfen; wie dort

�teht : Die Lahmenwerdenläcken, wieein Hir�chcr). Es

�ey al�o von die�en

x) Weil



Be�ondere Regelnder Recht�chreibung. 97

die X11 Regtel:
VOsrter von deuc�chem UÜr�prunge�ollen mit einem

K, und nichr mit einem C gze�chrievenvoerden s).
r) Weil ich bemerke, daß viele hferan zwelfeln: �o will ich zur

Be�tätigung, �ie noh des Sprüchwortes erinnern, contra �timu-

lum ne calcicres! Es i� �chwer, wider den Stachel lâcter.

Hier heißt calcitrare gewiß niht lambere, le>en, �ondern h’n-
ten aus�chlagen , oder auch vorwärts dagegen �pringen : welchcs

offenbar den Begriff des Laufens und Hüpfens bey �ich �ühret.
Eben �o �pricht man: ein junger Lecker , von einem jungen mu-

thigen Men�chen. Was hier das le>en zu thun labe, wird

�{werli<h �emand zeigen. Aber wenn lâken �pringen heißt : �o
i�t ein junger Lécker �o viel, als ein junger Springer.

s) Ohne Zweifel ge“dret unter die Zahl die�er Wörter auh
eine gute Anzahl deut�cher amen , die bisher mit einem C ge-

{rieben worden , als Coburg, Colberg, Cörlin, Cöslin,
u. d. m. die man billig mit eínem K hâtte �chreiben �ollen. Nur
Coblenz, Co�tnitz unò Culm, weil jenes voti Confluentia, das

von Confantia, wie die�es von Culmen fómmt, fönnten ihr C
behalten; wofern die Abweichungvon dem Ur�prunge nicht �chon gros
genug i�t, um ihnen ein ganz deut�ches An�ehen zu gönnen.

17 $. Endlich �ind einige im vorigen Jahrhunderte �o
weit gegangen , daß �ie das Q aus un�erer Sprache abe

�chaffen, und �elbiges allemal durch ein K haben er�eßen
wollen. Sie �chriebenal�o an�tatt Qual , Quelle, Quer-

furt , Quirl, quit, Quitten, gequollen: RKwoahl,Kwelle,
KRuoerfurxc,KRwoirl,kvoit, Kwitten , gekwoollen2c.

So hâßlich nun eine �olche Neuerung in die Augen fällt :

�o ungegründeti� �ie auch. Denn wo �teht es ge�chrieben,
daß das Onicht eben �owohl ein deut�cher, als ein lateini�cher
Buch�tab �ey; da es in unzähligenur�prünglichendeut�chen
Wörcern Plas findet t)? Die�er Selt�amkeit al�o, die auh
unläng�t wieder erneuert worden, zu �teuren �ey

die XIV Regel:
Das Qubleibe in allen deut�chen und lateini-

�chen VOörrern , in welchen es bisher gebrauchec
worden: �oll aber nichr in Qv verwandelt werden.

Sprachk. G t) Die-
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t) Die�er Buch�tab i�t im Deut�chen �o alt, daß ihn auch die

O�ftgothen �chon in ihrem Alphabethe gehabt, womit Ulfila �ein
N. Te�t. ge�chrieben hat. Sie zeichnetenihn ©, und die�es Zeis
chen fommt �owohl dem natürlichen Alphabethe, welches der gel.
Hr. Wachter in �einer Palæographia, zu den gutturalibus úber,

haupt �ehr �innreih angegeben, P, als mit dem lateini�hen Q.

�ehr nahe überein. Mur hat das gothi�che © die�es an �ich,
daß es fein u neben �ih haben dor�te, wie das lateini�che und

heutige : und doch �o ausge�prochen ward, als ob es dabey �túnde.
Jain vielen Wörtern verlor �ich bisweilen, des Wozlklanges, we-

gen, das q, �o 7a nur das 11 oder v gehóret wurde. Sofins t

�ich in Stiernhielms Ausgabe d s goth. Evang. Marci 9, im

42 Ver�e, A�ilu Quairnus, eine E�elsmühle ; davon un�er
Quirl, oder eine Handmühle noch fômmt: in Fr. Junii Aus-

gabe aber �teht nur A�ilu vairnus, wie auch die neu�te Aus:

gabe de��elben zeiget , die Benzel und Lye in London 1750 heraus
gegeb-n. Und eben �o �ind die�e bevden Auszaben in andern Fal-
len mehr unter�chieden. Wer nun von beydender Ur�chrift genauer

gefolgct �ey, la��e ih dahin ge�teilet �yn. Die Angel�ach�en ha-
ben ihr g durch cu oder cv ausgedrü>et ; wie man u. a. aus

ŒÆduard Thwaites Heptateucho �ehen fann , der zu Oxford
1698 in Theatro Scheldon. gedru>et worden. Z. E. Jm kB.

Mo�. im 1 heißt: Gott �prach; God cvæth, welches die Gothen
und Franfen mit qu �chreiben quath. Die alten Franken aber,
wie aus dem Gttfried und dem Ubereßer Tatians erhellet , be-

hielten die lateini�che Figur des g durchgehends in unzähligen
Wörtern, quad, �prach, quam: (d. i. kam) quick lebendig, davon

erguicten, und Queck�ilber, Argentum vivum, u.d.m.

18 $. Daeine gewi��e Land�chaft, die keine geringe
Verdien�te um die deut�cheSprache hat, aber an den ö�tl.
Gränzen von Deut�chland liegt, ihrer be�ondernMundart

nach, gewi��e Mitlauter theils verdoppelt ; theils aus

gelinden in harte verwandelt: �o muß man hier der�elben
auch begegnen. Sie �pricht und �chreibt z. E. Guct,
Wuct, Bluct, Götter, GemÜtter,verterben, Pris
�ter u.d. gl. u). Weil aber die�es, in der weit allgemei-
nern ober�äch�i�hen Mundart , der Aus�prache zuwider
läuft ; darinnen man Gut, Blut, Muth, Güter, Ge-

múüther,verderben, der Prie�ter , 2c. �prichtund �chreibt:
�o muß man �ich -dadurch nicht irre machen la��en, daß

einie
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einige �on�t berühmtePoeten al�o ge�chriebenhaben. Und
es i�t

die XV Regel: ‘

Man muß �ich dur das Bep�piel einzelner
berúvhmcterSchrift�teller niemals verführen la��en,
gewi��e �onderbare Dinge nachzumachen ,

die k-iz
nen andern Grund , als die bejondere Mutn:dart
einer abgelegenen Provinz, 0der einer bejondecn
WMepynungfür �ich haben.

u) Ja einer gewi��en gelehrten Zeitung hat man �ich eitgebil:
det, hier habe man von einer mittä„lichenProvinz Deutïchl2ndes

geredet, die doh niht fo �präch: z �oudern vielmehr Guor, uot,
HBluotrt,hóren ließe. Allein, wer nur ein wenig die deutichen
Mundarten fennet, der wird leicht �ehen, daß hier: von einer ö�t-
lichen Land�chaft Deut�ch!andes die Rede �ey, nämlich von Schle-
�ien; deren Verdien�te unt das Deut�che un�treitig viel aroßer
find, als aller an Wäl�chland �toßenden Provinzen, Der Dop-
pellaut uo flinge auh in deut�chen Ohren �o barbari�ch , daß es

entweder Lachen, oder Mitlefden bey uns erwe>et. Und was

wird al�o er�t von denen Sonderlingen zu �agen �eyn, die nicht
einmal die Aus�prache einer ganzen Land�chaft auf ihrer Seite ha-
ben ? Gewiß, �olche Grilienfängerverdienen keine Auimerkiamkeit,
�ondern mü��en mit ihren Einfällen in die platoni�ch: R- publik

verroie�en werden; wo man �ich eíne neue Sprache und R-c<t-
�chreibung zu erdenken, berechtiget i�. Jun un�erer Welt fann man

die Sprache zwar be��ern , aber nicht von Grundeaus umkehren.
Un�er vornehm�ter Sprachlehrer i�t, wie Horaz(aget:©

�us,

Quem penes arbitrium eft, et jus et norma loguendi,

G 2 Das
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Das IV Haupt�iú>.
Von den orthographi�chen Unter�cheidungse

zeichen.

1 $.
$ iealte�tenErfinder der Schrift hattennur einerley

Arc der Schrift er�onnen: und �ie �chriebenganze

Zeilen in einem Stücke fort, �o, daß man die einzelnenWör-
ter nicht einmal von einander unter�cheidenkonnte. Auch
am Ende der Zeilen war es ihnen gleichviel,mit welchem
Buch�tabe eines Wortes �ie aufhöreten: wie man �olches
auch noch im er�ten Jahrhunderte nah der erfundenen
Buchdruckerkun�t, in gedrucktenBüchern wahrnimmt. Die

Griechen blieben eine lange Weile bey die�er alten ‘Art zu

�chreiben. Die�es verur�achete nun im Le�en eine große
Schwierigkeic. Man mußte �chon �ehr gelehrt �eyn, wenn

man ganze Blätter �olcherSchriften ohneAn�toß fortle�en
wollte a): weil oft gewi��e Syllben und Buch�taben, �owohl
zum vorhergehenden,als folgendenWorte,ge�chlagen wer-

den konnten; woraus aber mehrentheils ein �ehr ver�chie
dener Ver�tand erwuchs.

a) Wenn man es nur in einer griechi�chen Stelle Herodots
aus des V B,.58 C.ver�uchen will: �o wird man die Schwierig-
keit bald gewahz werden :

OIAESOINIKEZOTTOIKAIEFTNKAAMNAIUI
KOMENOI - - AIAAZKAAIAZEIZTOTZEAAHNA
ZKAITPAMMATAOTKBONTAIIPINEAAHZI,

Oder man nehme die Stelle eines lateini�chen alten Dichters
Lucrezensvor fich:

-__

AVIAPIERIDVMPERAGROLOCANVLLIVSANTE'
‘TRITASOLOIVVATIN TEGROSACCEDEREFONTES

ATQVEHAVRIREIVVATQVENOVOSDECERPEREFLORES
INSIGNEMQVEMEOCAPFITIPETEREINDECORONAM
VNDEPRIVSNVLLIVELARINTTEMPORAMVSAE

BWWenn
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Wenn Franc. Junius den Codicem Argenteum genau nah
dem Originale abdrucken la��en; �o hat Ulfilas �eine Wörter �chon
durch einen fleinen Ab�tand von einander getrennet ; und folglich
i�t die âlte�te deut�che Schrift, die wir übrig haben, die�es Fehlers
nicht theilha�tig gewe�en. Auch Bonav. BVulcanius hat �ie �chon
getrennet.

o 6. Als die Rômexdie�es wahrnahmen,huben�ie an,

zwi�chenalle Wörter einen Punct zu machen; und �ichda-

durch das Le�en �ehr zu erleichternb).. Allein, mitder Zeit
fah man, daß:es �o vieler Puncce nicht einmal bedörfte:
indem man nur zwi�chenjedemWorte den Raum eines

Buch�tabs leer la��en dorfte; den Punct

aber

zur

Trennung

ganzer Aus�prüche, Säbe,

oder

Perioden brauchenkonnte.
Junden barbari�chen Zeiten ent�tund allmählicheine Art von

Buch�taben, die von den alten griechi�chenund lateini�chen
großen Buch�taben �ehr abgieng; und woraus, durch die

Mönch�chrift,endlichauchun�ere heutigeÉleinere,�owohl die

lateini�che,als deut�cheSchrift, ihrenUr�prung nahm. Auch
die�es hat allmählichzu mehrererDeutlichkeit, in Unter-

�cheidungder Wörter, Anlaßzegebea.
b) Hier i�t die Frage, ob nicht �hon die Griechen die Kan�t

abzutheilen gewußt? Joh. Clericus führet (n �einer Arte Crit.

P. III, Sed. 1, c. 10, eine Stelle aus Ari�totels Rhet. Ill B.

s Cap. an; wy»es �cheint , die�er Weltwei�e habe dle Unter�cheis
dungszeichen �chon gefannt : denn er �aget, es �ey �chwer , des

Heraflitus Bücher zu punctiren ; weil es ungewiß �ey, ob ein

Wort zum vorigen, oder folgenden gehöre. Allein, Trotzius
glaubet �olches nicht , und erkläret es nur von einer verworrenen

“

Schreibart des Heraklitus. Denn die alten Auf- und Hand�chrif-
ten griechi�her Bücher wider�prechen jenem Sinne gänzlih: als

worinn man fecine �olche Unter�cheidungszeichen wahrnimmt. S.
den Hermann Hugo de prima �fcribendi Origine, Ed. Trotz.

C. 27», p- 245, 246.

3 $. Manhat nämlich, um der Zierdehalber, �chon
in alten Zeitcn, den Anfangjeder Schrift, mit einem �o ge-
nannten großen Buch�tabe gemachec; und dadurch

der

er�ten
Zeile

eines

jeden Buchesein An�ehenzu machenge�uchet.
Mangieng hernachweiter, und gab auchjedem neuen Ca-

GO 3 pitel,
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pitel, jedemneuen Ab�ate,und endlichjeder neuen Perio-
de, eben te‘gleichen Zierrathc). „Endlich gaben die Poe-

ten, die Würde ihrer Arbeiten anzuzeigen, die weit müh-
�amer, als die pro�ai�chen Schriften waren, jeder Zeile ih-
rer Gedichte, oder jedem Ver�e, cinen größern und zierli-
chern Anfangsbuch�tab, Und dadie�es alles nichts unbil-

liges i�t, �ondern zur Schönheit einer Schrift, und zur
Deutlichkeit im Le�en.etwas beyträgt: �o �ey

die XVII Regel: 14

„Man �eze im Anfange jeder Periode, und in Ge-
„dichten vor jedem Ver�e, einen �o genannten großen
«Buch�tab dd).

c) Werdie älte�ten Urkunden beym Wabillon, in Be��els
gottwichi�cher Chronik, oder in Walthers diplomati�chemLexicon,
in Kupfer ge�tochen, ge�chen hat, der wird von der an�ehnlichen
Figur der Anfangsbuch�taben der alten Mönche einen Begriff has
ben. Ja, da �ie auch die er�te Zeile ihrer Schriften, noh mit ei
ner te�ondern Schrift von den übrigen unter�cheiden wollten: �o
ent�tund noch eine mittlere Art von Charaktern, die bisweilen �ehr
unle�erlich wurden. Nicht leicht i�t aber ein altes Buch mit gró-
ßerer Kun�t und Pracht ge�chrieben , als der zu Regeu�purg im

Stifte zu St. Emram befindlicheCodex evangeliorum ; der aus

_dem IX Jahrhunderte i� ; und úberaus viele Arten von Schrif-
ten zeiget , dic zu der Zeit im Schwange gegangen. Eine Probe
davon gi-bt das Chron. Gottwicen�e, aber bey weitern nichr von

allen Arten, die ih dort 1749 im Sept. ge�ehen habe.
d) Es haben �i<_ neuerlich einige gefunden , díe in deut�chen

Ver�cn die�e Regel nicht beobachten wollten. Sie gründeten �ich
eines theils auf die Nachahmung gewi��er berühmter Dichter;
z. E. des �el. Hofrath Piet�ch, de��en einzelne Gedichte zu Kö-

nigsberg �o gedrucet zu er�cheinen pflagen ; und al�o auch in der

neuen Ausgabe �o gedruet worden. Allein , da ich den �el.
Mann vertraut zu feunen Gelegenheit gehabt, und viele von �ei-
nen Hand�chri�ten , die er in die Druckerey zu �chien pflag, ge-

�ehen habe : �o weis i< gewiß, daß er �olches bloß aus einer

Nachläßigkeit, die ihm eigen war, nicht aber mit Vor�akßegethan.
Ecr nahm �{< auh niemals die Mühe, einen Probedruck �einer
Gedichte �elb�t zu verbe��ern; �ondern überließ �olches dem ordentz

lihen Druckverbe��erer : der �ih denn ein Gewi��en machte, von

des Hofraths Schreibart abzugehen; und noh wohl gar die

omym
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{hm wit großen Buch�taben angefangenen'Zeilenden übrigen mel:

�ten ähnl:< machte. Wer �ich nun auf �olch einen Vorgänger bes

rufen will, der creibt einen Aberglauben mit ihm. Wenig�tens
weis ih, daß Hofrath Piet�ch die er�te Ausgabe �einer Gedichte ,

die;ih 1725 hier ans Licht gab, in die�em Stücke nicht gemisbilli-

get : ungeachtet ich die�e �eine Nachläßigkeit geänderthatte.

49. TF dabey blicb icht. Manwollte all-

máhlicauch
dis

ttes, dergrofien undbe-

rúhmcenLeute , der Länderund Scädte, und güdlichaller
Men�chenohge Unter�chied , durch dergleichenAnfangés-
buch�taben, von andern Wêértern ab�ondern , daß �ie de�to-
mehr in

die

Augen

fallen

�ollcen, Und da die�es im te�en
guteDien�te that: �o fuhr_man fort, und gab auch ge-

wi��en merkwürdigenHauptwörcern , worauf viel ankam,
die�en Varzug.Und die�es chatenfa�t alle europäi�che
Vêölter,, durcheine �till�chweigendeÜberein�timmung,zu
gleich+ �chon ehedie Buchdruckereyerfunden ward e ).
Nach der Zeit i�t man anderwärts zwar dabeygeblieben:
wir Deut�chen aber �ind nochweiter gegangen , und haben
wegen der, bey der lebtenArt der Wörter vorkommenden
vielen Unrichtigkeiten, worein �ich viele nichtfinden können,
alle Hauptwörter , davor man ein , eine, jein , oder der,
die, das, �eßen fann, mit großenBuch�taben zu �chreiben
angefangen.

€) Es i�t wahr , daß man. ín vlelen Hand�chriften,auh wohk.
eigeneNamen nur mit kleinen Buch�taben findet : allein, je fielßl-
ger und �chöner �ie ge�chrieben �ind, de�to mehr große Buch�taben
findet man auch, die nah Gelegenheit auc mit rother, blauer
Farbe, oder wohl gar ganz mit Golde ge�chrieben , oder doh ge-

zieret �ind. Die�en Mu�tern folgeten nun die er�tenBuchdrucker,
nachdem �ie �chon einen geringern,

oder größern Überflußgroßer
Buch�taben hatten. Denn ganz im Anfange ließ man ihre Pláßze
noch ledig , um �ie mit der Feder elnzutragen, Jun einem ge-

�chriebenen Buche von 1472 �tehen �chon alle eigeneNamen, als

Alexander , Eu�ebius, Vngerland, Sach�en; ja auh Puech,
Mai�ter , imgl. die Titel, Für�ichtigen, Namhaften, Wei�en, Vin-

centíio Schifer 2c. mit großen Buch�taben, In Wolframs von

E�chenbach Parcifall , der 1477 gedru>et worden , finden �ich die

großen Buch�taben nur im Anfange es poeti�chenZeilen:

wai4 î
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�ich aber ein neuer Ab�aßz anhebt , i�t nách�t dem er�ten einge�chrie-
benen, auch der zweyte groß. Jn der Hi�torie von den �yben weys
�en mei�tern von 1478 �ind �chon, außer den Anfangsbuch�taben
jedes Saßes, auch etliche eigeneNamen damit gezteret, als Octa:

vlanen, Dyocletianus,Antoni Sorg, Hi�toré, Auz�purg, Johan-
nis, u.d. m. Jn Bruders Otto von Pa��au 24 Alten, von 1480,
�icht man auch Cyprianus, Aug�purg, Antoni Sorg, Grego-
rii, Amen. Jneiner alten Cronica, von 14 êt man auc)
die Namen baîíd groß, Bald fein; z.E. 5a

|
Fc{ön�perger,

Aug�purg, Chri�ti Geburt, Katherine, bisweiten auch 2Zab�t,
aber fur�ür�ten , fönig, fey�er, gott, allemal tflein Jn Seb.
Brands Narten�chi�ff, von 1494, �ind nur die er�ten Buch�taben als

ler Zeil:n groß, bisweilen aber auh die Namen, Cardinal, Na-

buchodono�or, Babylon, Römer, Sodoma, Empedoclis, u. d. m.

ImTheuerdank endlich von 1517, �ind �chonHeld, Euch, Jr, Ewer
Tewerlich, Eer, Doctor, Tier, Gem�en, Jeger, E�el, Edeln, auch
wohl Jch und Sy, u. �. w. groß gedruckt, Und�o i�t man immer
weiter gegangen, bis man obigeRegel fe�tgé�chet hat.

5 $. Nunhaben zwartheils einige vormalige Sprach-
lehrer, theils einige Neuere , �ich durchdie Schwierigkeit
die�er Regel bewegenla��en, alle �olchegroße Buch�taben
wiederum abzu�chaffen,und lauter kleine zu �chreibenf).
Dazu �ind einige geizige Buchhändlergekommen, die

durchEr�parungaller großenBuch�taben , die Zahl der

Bogen eines Buches, und folglich das Papierund die

Drukerko�tenzu vermindern ge�uchethaben. Allein,die�e
Ur�achen , eine �o wohl hergebrachteGewohnheit‘abzu-
�chaffen, wodurchun�ere Sprache einen �o merklichenVor-

zug der Grundrichtigkeit vor andern erhält , �ind nicht
zulänglich:zumal, da auch die Franzo�en ißo �chon an-

gefangen, die�es. von uns nachzuahmeng). Daher �chen
wir 4

die XVIII Regel: 26
Man �chreibe nichenur alle eigeneLTamen,�on-

dern auch alle �elb�tb�tändigeLIennwörcer mic großen

Anfangsbuch�taben,
f) Der Vorwand , de��en �te �ich dabey bedienen

, i�t die�er,
daß un�tudirte Leute nicht wi��en können, was ein Hauptwort
oder �elb�tändiges Nennworct �ey, oder nicht. Allein, die

Schweeit
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heit der Unwi��enden zu �chonen , würdenja die gelehrten Schrel-
ber, noch viel andere Dinge wegla��en und vermengen mú��en: wenn

die�e Regel gelten �ollte. Die Ungelehrten mögen �olche Sachen
aus der Nachahmung und aus Büchern lernen; wenn �ie es ja
von ihren er�ten Schul - und Schreibmei�tern nicht gefa��et haben.
Es i� nur Schade, daß gewi��e Bibeln und Ge�angbücher die�e
bó�e Gewohnheit dur ihr Exempel be�tärket haben.

g) S. die práchtige Ausgabe des Don Quixote, die 1746 ín

groß Quart mit Picarts Figuren in Hollandherausgekommen.

6 6. Näch�t die�em trägt zur Deuclichkeicim Bücher-

le�en nichtsmehr bey, als wenn die Säbe oder Perioden

wohlvon einander unter�chieden �ind. Die�es ge�chiehtdurch
einen Punct; auf welchen �odann ein großer Buch�tab fol-
get , der die neue Periode anhebt. Nun i� es aber nicht
nur Un�tudirten, �ondern auchwohlmanchemHalbgelehrten,
�chwer zu wi��en, wo er den Punct hin�eßen �oll. Zu dem
Ende geben wir die , aus der Erklärungeines Sabes
her�ließende,

NIX Regel: 27
é<

VOVocine turze
Rede,

oder einAus�pruch, den
man von einerSachethu

ut, ein Ende hat - das fol-
gende aber ganz von etwas anderm redec,und

nicht genau
mit

dem

_vorciczen zu�ammenhängt:

damacher

man
einen

Schlußpuncthk).

Z. E. Jm Anfange {huf} Gott Himmel und Erden.
Und die Erde war wü�te und leer; und es war fin�ter auf
der Ticfe : und der Gei�t Gottes �chwebeteauf dem Wa��er.

h) Die Angel�ach�en machten den Punct da, wo wir einen

punuctirtenScrich, oder einen Doppelpunct machen, am Endeef-

nes Sabes aber drey Puncte, auf die�e Art “. �. das goth. und an-

gel�. Evangeliumtes Franc. Junius. Allein, �elb�t die Engländer,
deren heutige Sprache doch größtentheils daraus her�tammet, has
ben die�e Art fahren la��en, und die andere angenommen , die in

ganz Europagilt : obwohl es natürlicher zu �eyn �cheint, daß ein

Puncteine kleine, zween Puncte eine größere, und drey Puncte
die größte Unter�cheidungsfkrafthaben �ollten. Inde��en �ind �olche
Dinge willkührlih: und bey uns

&
es -ißo gerade umgekehrt,

5 daß
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daß ; : . die an�ehnlih�ten Zeichenweniger, die unan�ehnlih�ten
aber immermehr Unter�chied bedeuten.

7 $. Wie man aus dem lebten Exempel�icht, �o kom-
men bisweilen Perioden vor , die aus fleinern Säben zu-

�ammenge�ebet�ind; aber �o zu�ammenhängen, daßman

�ie nicht ganz von einander trennen fann. Die�e �cheidet
man nun durch zween übereinanderge�eßtePuncte(: ), die

man einen Doppelpunct, oder ein Kolon nennet : wenn

das folgendeGlied cin neu Subject, und ein neu Prädicat
hat. So war oben der Gei�t Gottes, ganz was anders,
als vorne die Erde, neb�t dem wü�te und leer �eyn. Man
merfe al�o

die XX Regel: e#+

4

“Frl
Venn in einerPeriodezvoeen be�ondereAus�prüche,

von ganz ver�chiedenen Dingen,verbunden werden:

�o �ege man zwi�chen bepde einen Doppelpunct.449.
__ 86.

_

Doch wird der Doppelpunctauchnochbeyanderer

Gelegenheitgebrauchet:wenn man nämlichdie Worte eines

andern anführec,und die�elben von der vorhergehendenund

folgendenRede unter�cheidenwill. Z. E. Und Gott �prach +
Es werdelicht: und es ward licht. Es �ey al�o

die XX! Regel:
4 VWWenntnan fremde Reden oder Worte anfüh-

rretz �o �eze man vor, und nach den�elben cinen
; Doppelpuncc.

Doch was die�es lebte bec-ifft, �o leidet es eine Aus-

nahme, wenn nämlichdie fremdenWorte weitläuftig �ind;und das darauffolgende eine neue Periode machet,

welcher ein Punct �tehen muß. Z.E. Und GoccePrach:
Es werde eine Fe�te zwi�chenden Wa��ern ; und die �ey ein

Unter�chied zwi�chenden Wa��ern. Da machteGott die

Fe�te 2c, i).
i) Es i�t noch ein Fall möglich, wo nämlichdie fremde Nede

mehr als einen logi�chen Saß, ja wohl gar einen langen Ab�ak
ausmachet, Die�er muß alsdann, nach Be�chaffenheit �eines Jn-
haltes, abgetheilet.werden; und nah Gelegenheitwohlmehr, als

einen
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einen Punct am Ende jedes Satzes befommenz u. d.m. Hernach
pflegen auch gewi��e Lehrbücherzu gebiethen, daß man etwas Eins

ge�chaltetes, ob es gleichvon dem Schreiber �elb�t herrühret, von

vorn und hinten mit zweenen Puncten bezeichnen�olle; da�ern
yur �elbiges, dem Sinne ohne Schaden, ausgela��en werden farin,

Exempeldavon fann man in des �el. D. Marpergers Schriften
�ehen, die von Doppelpuncten wimmeln. Allein dadurch ver»

wandelt man das Kolon, in ein Zeichen der Ein�chieb�el ( ) oder

[ ]; und machet al�o die�es unnüß : wiewohl es auh unnöthig
i�t, alle furze Abtheilungen von drey, vier odcr fünf Worten, an-

ders, als mit bloßen Strichen, abzu�ondern. Noch lächerlicherwar

die Grille des berufenen Theod. LudwigLau, der in �einem über-

fekten Saavedra gleichauf dem Titel, �o �chrieb: Den vollkom-

menen Regenten , welchen , der �innreihe Spani�che Stati�k,
Diego Saavedra Faxardo : ín hundert und zwo Sinnbildern :

vernünftig und gründlich vorge�tellet ; hat in folgenden poeti�cher
Lehr�äßen : die des Saavedri�chen Werkes Jnbegriff, und ein abe

gekúrktes Staats-Buch : in �i< fa��en : ab�childernwollen: Theos
dor LudwiîgLau,2c. 1724. 4. Grillen!

9 $.

_Man�iehtal�oleicht,

daß

alle

zu�ammenge�ebte

Perioden,

die

aus

zweenenTheilen,oder zwoen Hälftenbe�te-
hen, in der Mitte einen Doppelpunct beko werden,
Die mei�tender�elben fangen �ich mit Obroohl, Gleich-
voie, LTachdem , Alldieweil , Dieweil, oder Weil,
VOann , Seitdem, u. d.gl. an; befommen al�o, nachEn-

digungdes er�ten Gliedes, in der Mitte: gleichwohl, de�-
�en ungeachtet, dennoch, oder doch, daher, al�o,
als, oder 0; und vor die�en �teht allemal der Doppelpunct.
Doch dörfen die�e leztern Wörter eher keinen großen
Buch�tab dekommen , als wenn man fremde Worte anfüh-
ret. Und ob ichgleich �elb�t vormals durch einen ziemli-
chenSprachenkeunerk ) verleitet worden, �olches eineZie.
lang zu thun: �o habeih dochden Ungrund davon nachder

Zeit einge�ehen.
k) Die�es wax der �el. Prof. Johann Gottlieb Krau�e, zus

leßt in Wittenberg, vorher aber hier in Leipzig,dem wir fajt die

aanze er�te Ausgabe von Kanißens Gedichten, die unter Königs
Namen heraus fam, zu danken haben. So gut nun des wa-

>ern Mannes Ein�icht auch ins Deut�che war : �o unzureichend

bb fh 2 A fy 2 7 FAA “y4 luy f- 7 if

Ff 7 fe ff — E 1 Dduzr—.
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{| doh der Grund , mitten in einem Saße, einen großen Buch»
�tab zu machen ; weil ein neuer logi�cher Saß fommt. Man bes

. Fómmt nämlich der großen Buch�taben zu vi:l: zumal wenn der

Wer�fa��er �on�tkurze Perioden liebet, die doh zu�ammen ge�eßet
feyn éonnen.

xo $. Jn neuern Zeiten hat man noch eine kleinere

Art der Unter�chei ichen er�onnen, die man dasSe-
mikolon_nennet, und mit einem punctirten Strichlein(3)
�chreibt. Die�es Zeichendienet, geringereAbtheilungender

Rede, oder der Sáäbezu bemerfen , alswobey

der

Doppel-

punctge�eßet wird.. Meines Erachtensi�t al�o
die XX1I Regelt

X

fl
« Man �enzeden Sctrichpunct da, wo entweder

„Ein neu Prádicat zu dem�elben Subjecte + oder ein

ufLL
neu Subjecczu dem�elben Prádicare, ge�erzetwird.

7E: Und Gott nennete das Trockene,Erde ; und die

AL¿7 Sammlungder Wa��er nennete er Meer. Jmgleichen:
F&s la��e die Erde aufgehenGras und Kraut , das �ich be-

�ame; und fruchebareBäume , da ein jeglicher,nach �eie
ner Art , Frucht trage; und �eineneigenen Samen bey
fich �elb�t habe, auf Erden 1).

1) Viele Kanzley�chreiber, au<h wohl Juri�ten und Advocaten,
gehen mit dem Puncte und Kolon �o �par�am um, daß �te in

ziemlichlangen Sâßen , ja ganzen Schriften von vielen Blät-

tern, fein einziges zu brauchen das Herz haben ; und faum am

Ende der ganzen Auf�äße ein Semikolon wagen. Die�es i�t;nun
eine gar zu große Spar�amkeit, Yude��en hat zuweilen ihre �o
langgedehnteSchreibart Schuld , daß �ie wirklih mit keinem gus

ten Gewi��en eínen Punct machen können, wo der Sinn niemals
*

ge�chlo��en wird. Noch andere brauchen das Kolon und Semifo-

lon niemals ; �ondern behelfen �ich mit lauter Bey�trichen. Bey:
de fehlen, und begeben�ich ohne Noth erlaubterVortheile.

11 $. Doch auch die�es langet noch nicht völlig zu..

Daher �ey {4

die XXUl Regelt
Die klein�ten Unter�chiede gewi��er Wörter , die

von einander gerrénnec werden�ollen, weil fie nieht
unmit
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unmittelbar zu�ammen ezehdren,bemerke man durch
einen Bey�trich, oder durch ein Komma.

Es i� aber hier oft �ehr gleichgültig,wohinman einen

�olchenBey�trich �eßen �oll. Man merke nur, daß man

der�elben weder gar zu wenige, nochgar zu viele mache:
denn beydesmachet den Ver�tand einer Rede zuweilendun=

kel. Manche machen auch, wie die mei�ten Ausländer

thun, �on�t gar Éeine Unter�cheidungszeichenin einem Sas

be, als Strichlein und Punctez ja �elb�t an die�er Puncte
Stelle, behelfen�ie �ich in furzenPerioden, mic dem blo-

ßen Strichlein. Beydes aberi� fal�ch, und zeiget eine

große Sorglo�igkeit im Schreiben an m).

m) Ach kann es unparteyi�ch�agen, daß in den Schriften der.

Franzo�en und Englander eine große Unwi��enheit , oder Nachs
läßigkeit in dem Gebrauche der Unter�cheidungszcichen herr�chet:
auch diejenigen niht ausgenommcti, die man für gute Stili�ten
hâlt. Damit man die�es nicht für verdächtighalte : �o le�e man

die fontenelli�hen Schriften, und prüfe �ie darnach. Nicht leicht
aber habe ich ein franzö�i�ches Buch be��er abgetheilet gefunden,als
den Secretaire des Courti�ans „ der ín Holland in 12 herausge--
fommen. Esi� ein �ehr gutes Briefbuch.

12 $. Außer die�en hat man, in neuern Zeiten , noh
ver�chiedeneandere Unter�cheidungszeicheneiner Rede er=

fundenz die nicht weniger nüßlich �ind, die�elbe deutlich
und ver�tändlich zu machen. Das er�te davoni�t ein Fras
gezeichen(?), Davon heißt

die XXlV Regel: 7.

LTach einer wirklichen Frage, �etze man am Ln»
Deder�elben, allezeir die�es Zeichen (?).

Z. E. Adam, wo bi�t du? oder: Ha�t du nicht ge
ge��en von dem Baume , davon ichdir geboth, du�ollte�t
nicht davone��en? Nurdiejenigen Fragen nimmt man von

die�èr Regel aus, die man nur von einem andern anfüh-
ret, oder in die Rede beyläu�ig mic einflicht;als: man

fragtemich,

obich

das

wüßte,

oderge�ehen hätte. u. d. g.

Doch
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Doth pflegeneinige das Fragezeichenauch dann niche zu
�paren; zumal, wenn die Frage�o furz fällt, als hier n).

n) Da man den Ton der Sprache, gleich im Anfange einer

Frage, billig ändern muß; das Fragezeichenaber er�t am Ende zu

�iehen pflegt : �o muß man ge�tehen , daß es im Le�en nicht allen

Mugenlel�tet , den es lei�ten könnte, wenn es gleich im Anfange
der Frage �tunde. Man �ieht die�es, wenn junge und unetfahr-
ne Leute etwas le�en �ollen : die bleiben bey ihrem ordentlichen, oft

. �ehr �{läfrigen Tone; wenn �te gleich �hon weit in die Frage hin-
ein gekommen �ind. Eben das i�t von dem folgenden Ausrufs-
zeichen zu �agen: zumal wenn die Frage mit keinem Wie oder

Weru. d. gl. der Ausruf aber mit feinem O! anfängt. Allein,
was will man machen ? Jn einer philo�ophi�chen Sprache würde
mans freylich anders einrichten.

13 $. Daes �ehr gut gewe�en �eyn würde, wenn man

für die vornehm�ten Leiden�chaften,eigene Zei:hen ausge-
‘dacht hätte0): �o hat man es beyeinem einzigenbewen-

den la��en, welches man fa�t in allen heftigenGemüthsres«
gungen brauchenmuß. Daher �ey

die XXV Regel: 7

Der Ausruf, die Verwounderungund Ver�pot-
tung, ja eine jede heftige Anrede an einen andern,
muß mir die�em be�ondern Z*Feichen(!) unter�chies
den werden.

Man nennet �elbiges daher ein Ausrufszeichen,
(Signumexclamandi ) z. E, Siehe! Adam i�k worden wie

un�er einer! oder : Hôret, ihr Himmel! und du, Erde,
nimm zu Ohren! denn der Herr redet. Oder: Dihr Berz

ge! fallecüber uns! o ihrHügel!bede>et uns! Man muß
nur manchen Ausrufnicht mit der Frage vermengen; wel

ches wegen der Ahnlichkeitleicht angienge. Z. E. Wie gar

unbegreiflich �ind �eine Gerichte! wie unerfor�chlich�eine
Wege! Wer hat des Herrn Sian erkannt? und wer i�k
�cin Rathgeber gewe�en?

0) Man wird hieraus leicht begreifen, was man in der Bes

red�amféeitfür Vortheiledaraus ziehenkönnte, wenn man junge
'

Redner,
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Redrer, zu einer guten Veränderung und Erhebungder Stimme

anführen will. Wie elend �prechen ißo nicht die mei�ten offentlis
chen Redner ihre Sachen aus! Gleichwohl hat man, bey"dem
Mangel ihrer eigenen Lebhaftigkeit, gar kein Mittel, ihnen einen

Winkzu geben, wie �ie die�es oder jenes recht erheben,oder �enken z

be�chleunigen, oder aufhalten, �tark, oder lei�e aué�prechen , fröhs
lich, oder traurig, �anft, oder trobig �ollen hören la��en. Da.kônns
fen uns nun Signa gaudii, doloris, iræ, mi�cricordiæ , inyi- -.

dix, timoris, u. d. gl. vortrefflicheDien�te thun. Allein, wer

würde auch die �chläfrigen Naturelle den Gebrauch die�er Zeichen
lehren ; wenn ihre ef2ene Einpfindung es ihnen nicht �agte? Vo

die�er innerlicheLehrmei�ter fehlet , da �ind alle Kün�te um�on�t :

wer den�elben aber hat, der brauchet die�e fa�t nicht.

14 $. Aus der Anmerkung zur obigen XX1 Regel
ießt nochMeB

die XXVI Regel: ©Z£
VOennin cine zu�ammenhangende Rede etwas

einge�choben wird, das, demSinne ohne Schaden,
auch wegbleiben könnte: �o �chließt man das Lin-

„ge�chobene,vorn und hinten mit einem Paar Klam-
mern () ein.

|

Andere machendie�e Klammern auch �o [ ], welchesaber

einerley i�t. Doch ver�teht �ich die�es nur von einem etwas
langen Ein�chieb�el, welchesdie Rede �ehr unterbricht. Bey
furzenEin�chaltungen, thun ein Paar Bey�tricheeben die

Dien�te. Esi�t aber überhaupt kein Zierrath, wenn eine

Schrifc mit vielen Ein�chieb�eln unterbrochenwird p).
pP) Lie�t man nicht gewi��er Stili�ten Schri�ten mit einem Efel,

den nidts úberwinven fann ? Sie wollen alle ihre Gedanken und

Einfälle auf einmal �aus�hütten ; verwirren �ich aber derge�talt,
daß �ie eín Ein�chieb�el ins andere �teten ,

und endlich�elb nicht
mehr wi��en, wo �ie hingehören? Sollten die allemal obigesZeî-
chen machen , wohin es gehöóret: �o wúrde es an beyden Arten

de��elben niht einmal genug feyn. Man würde ihnen zu gut
noch ein Paar erfinden mü��en: und wie �chôn würde eine �olche
Periode nicht aus�ehen ?

15 $. Bisweilen wird am Ende eines Wortes, auh
wohl gar in der Micce, ein Selb�tlaut ausgela��en,, de��en

Abwe-
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Abwe�enheitman anzeigen will, Dazu hat man nun el
nen frummen Ober�trich be�timmet, der die leere Stelle de�
�elben ausfüllet. Man merke al�o davon

die XXVII Regel: 1 KA

VOoein merklicher Selbf�tlauc verbi��enworden,
der �on�t zum Worce gehörer hâtte, da bemerke
man �olches durch folgenden Ober�trich (' Vta

Z. E. Wenndie Pocten, des Syllbenmaaßes wegen,
ein e oder i, (denn mit den übrigen�teht es nichtfrey,) aus-

la��en, z. E. Zab' und Guce; weil ein Selb�tlauct folget,
der einen Zu�ammenlauf verur�achen würde. Doch i� es

auch nicht in allen Fällen-nöchig. Z. E. liebete, �agece,
u. d. gl. wird oft liebte, �agte, u. �. f. ge�chrieben; ohne
den Ober�trich liebte, �ag'te zu brauchen. Woes al�o
niché�ehr nöthiai�t, da darf man ihn nicht �even.

16 $. Man könnte nochvon einem Zeichenim Schrei-
ben reden, wodurchfremdeWorte, von dem eigenenTerte
des Schrift�tellers , unter�chiedenwerden. Es be�teht da�-
�elbe aus kleinen Häkchen,die im Anfange jeder Zeile ge-

machet werden, und amEnde der Stelle wieder �chließen;

die von den Buchdruckern Gän�eaugen genennet wer-

den, und �o aus�ehen(„ „). Allein,da �ie im Schreiben nicht

�o �ehr, als im Drue vorkommen ; indem man �ich dort

lieber mit dem Unter�tceichen der Zeilen behilft:�o brauchet
es davon auchkeiner be�ondernRegel.

17 $. Einigealte Lehrerder Recht�chreibunghabenauh
nochandere Zeichenerfindenund einführenwollen,die man

über die Buch�taben �eßen �ollte; um dadurch anzuzeigen,
ob �ie lang, oder kurz ausge�prochen werden �ollen. So

will Grúwrvel,daß man Schlif, Schif, dir, woêr,micr,
bir, gróß, gâuc,chûn,u: d. m. g) �chreiben�olle. Allein

‘ohneNoth. Dennda die Lateiner, ohnedie�e und andere

Accente, dennochihreSyllben in der gehörigentängeund
'

urze
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“Kürze habenaus�prechenkönnen; und �ich �onderlichder Ton

lebendigerSprachen, am be�ten von einem Sprachmei�ter,
oder aus dem Umgange lernet : �o kann man die�e Mühe

völlig er�paren.
q) But�cbky aber în �einer Recht�chreibungbegnüget�ich mit

dem �charfen Tonzeichen; welches er aber auh úber das È und

andere Buch�taben �eßet, wenn �ie irgend ctwas anders ausgee

�prechen werden �ollen. Allein, da wir oben von der Lánge und

Kürze der Selb�tlauter �chon andere Negeln gegeben haven; auch
theils die Verdoppelung der�elben, �o wie das b, �ie langz theils
die vielen und verdoppelten Mítlauter �ie furz machen : �o können
wir �olcher Kün�te gar leicht entbehren. Bleibt ja nech etwas úbria,
das Ausländerxn �chwer fällt, �o mü��en �ie es aus dem Umgange
lernen. Mü��en wir es bey ihren Sprachen docheben �o machen !

18 $. Ganz etwas anders wäre es, wenn man, wie

ich oben gedacht habe, zum Ausdrucfe gewi��erLeiden�chaf-
ten, noch gewi��e Zeichenerfindenfónnte, um den Ton der

Le�erzu verändern, zu erheben, oder zu‘mäßigen,Z. E.
den Zweifelauszudrücken, brauchen wir nur das Fragezei-
chen; die Freude und Traurigkeit aber anzudeuten, haben
wir nur das Zeichendes Ausrufes: ob �ie gleich im Laute

einer recht beweglichenStimme , oder guten Aus�prache,
‘�ehr unter�chieden�ind. Die Verwunderung könnte eben-

falls, �owohl als das Mitleiden, durch gewi��e Zeichenbe-
merfet werden: doch �o lange es uns daran fehlet, mü��en
wir uns mit den obigenbehelfen.

Sprachk, H Das
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Das V Haupt�tück.
Orthographi�chesDerzeichnißgewi��er zweifel:

hafter Wörter.
A rf.

Aal, der Fi�ch ; die Able, ein Schu�terpfrlem; Alle.

Aas; ein todtes Vieh ; er aß, von E��en. Ein As im Golds

gewichte.
Abbla�en, wegbla�en;z abla��en, ab�tehen ; ablö�en ; able�en.
Abenteuer, be��er Æbenteuer, von eventuraz denn hiervon �tam-

met �elb�t das �ranzófi�che Avanture her.
Abdecken, detegere; Apotheke, der Arzncyladen.
Ach ! ein Ausruf; Achen, die Stadt.

Ach�e, am Wagen; die Ach�el,humerus ; die Axt, eîn Beil.
Acht und Aberacht , d. i. wiederholte Acht, nicht Oberacht.
Ache haben, Achtung,aeben. Achr, die Zahl ; Agt�tein.

hre’, ari�ta ; daher Árnde,mellisz die Ehre,honors âbern, von

Metal; ehren„honorare; eber,ebr,prius. Das Obr,am Top�fe,
„

der gentel.
Altern, Varer und Mutter, vonalt, álter; áltern, alt werden.

Ärmel,der Theil der „Kleidung,der die Arme de>et,

Ârnde, mellis ; von Ähren , nicheErndte.

Ahnen, die Vorfahren; Ahnherr, einer davon ; bis anhber, nicht
anbero. Es ahnet mir.

Alles, omne ; gals,al�o, folget auf gleichwie.Des Ahles, Pfriems.
Alp, eine nächtlicheBeäng�tiguna ; die Alpen, Gebirge.
Am, an dem; Amme, eine gemictheteSáugerinn,
Amei�e,formica;alt, Äm�e, davon âm�ig, fleißig, nicht em�ig.
Anger, eine Weyde; eiinAnker , �o das Schiff hält ; ankern, das

Anker auswerfen. Îngern, Angria , niht Engern.
Arg, lbóô�e;die Arche, der Ka�tèn des Noah ; Argo,das Schiff

der Argonauten; Argus,der 100 Augen hatte.
Arm, die Arwen, dürftig; arch Arm, die Arme, brachia, und

die Armee, das Krieges eer.
A�che, verbranntHolz ; ein A�ch , ein Topf ; die A�che, fra-

xinus.

Atbermn, der Odem; athmen, Odemholen; Adam , der er�te

Men�ch: Athen, die Stadt in Griechenland.
Aue, cine Flur oder Wie�e ; Auge, womit mati �ieht , davon

erâugen, cs eráuget �<, d. i. er�ehen, nicht ereignen.
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5,

2 $. Baal, der Góßez Ball, pila; Bohle, ein dickes Brett; Pfal,
_palusz eiu Ballen, von Papier, oder Waaren,

Paar, als baar Geld 3 die Bahre, einenTodten zu tragen; und

bar, die Endunas�yllbe, als wunderbar; imgleichenbarfuß, d. i,
nacért, bloß an Füßen ; ein Paar; �te gebahr.

Packen, die Wange ; ba>en, Brod backen; paten, von Pack.
Bad, Bad�iube ; er bath, ex er�uchete mich; ih bade; ein Pathe.
Bach, (der) ein klein fliezend La��er ; eine Bache, eine Sau.

Bâche, die fleinen fließendenWa��er; ein Bächer, Pech, pix,
Pâlle, von Ball; bellen „- das Ge�chrey der Hunde.
PBâr, eín wildes Thier; die Beere, eine Fruht; Bührmutter,von

gebähren; die. Fähre, von fahren,
Bahne, die Straße; der Wahn, cine Mcynung; elne Wanne,

ein hölzernGefäß mit Reifen; Bann, excammunicatio ; Pan,
der Waldgott; Panier, eine Fahne.

Bühnen, den Weg bereiten; Wühnen,dafúr halten ; bannen, bes
�chweren, die Pfanne.

Bald, ge�chwind, �chnell; V0ald, Filva ; der Schnee ballet, oder
ballet �ich; Bohlen , �tarke Bretter.

Balg, (der) eine Thierhaut; Bla�ebalg, in Orgeln; Balge, ein
Wa�chaefáßz �ich balgen; Balken, ein behauener Baum.

Balla�i, Sand, wbmit man lcere Schiffe bela�tet; Palla�t, ein Hers
renhof; Wallach, eín ver�chníttener Heng�t.

Band, (bas) vinculumz er band, ligabat ; Pfand, pignus,
Banner, bey den Alten �o vir!, als jcho Panier, cine Fahne ; Pfâns

nex, von Pfanne, eîn Salzjunker; bannen, vertreiben.

ange, furchr�amz Bank, worauf man �ift; oder worein man

Geld leget ; weil die Alten auf Ki�ten �aßen. Panketieren, ein
Ga�tmahl ha�ten.

Barg, er barg �i) , fômmt von bergen, �i< retten, und dieß von

Berg; Barke, ein Fahrzeugzur See; Parc, cin Garten,

Bart, am Kinnez eine Barre, ein Beil, davon Hclmbartenz eine
Yarte, eine Hut, oder ein Wachthurm; eln Barer, ein alter
Doctor- oder Magi�terhut. Parti�an, eine Streitaxe.

Baizen, nach Reigern jagen ; beizxen, das Ledereinbeizen ; beißen,
Peer, ein abgetheillterFle> im Garten, ein Blumenbect; Betr, ein

Federbett , worauf man �chläft ; die Beete, eine rothe Wurzel,
hochdeut�< Mangold genannt; bechen, Andachthalten; ich bz
the, von ich bath; ich bôthe, von biethen.

Verg, ein hoher Erdtheil, beym Thale ; Werk, eine Arbeit, Ver-

richtung; Werg, Werrich, Stupa.
Beil, eine fleine Axt; Beule, eine Ge�chwul�t, oder ein Ge�chwür z

die Weile, mora; Pfeil, telum.
2 Pein,
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Bein, ein Fuß oder Knochen; der Wein z fein, �hón; Pein, der

Schmerz.
Beiß, morde; weiß, candidus; weißen, dealbare; ih weis, �cio ;

davon wei�e, �apiens; wei�en, monftrare.

Beräuchern, in den Rauch hängen ; bereichern, reich machen.
Be�en, womit man fehret ; die Bô�en, wali; be�ehen, be�chauen;z

be�den, den Acker.

Heute, der Raub vom Feinde ; er beut, oder gicbt dar ; weit, ent-

fernt; beyde, ihrer zw-:en; beiten, warten.

Betten, das Bett machen ; bethen, �ein Grbeth thun; bäthen,
‘rogarentz; wetten, �pon�ione certarez rin Beet im Garten.

Bezeigen, erwei�en; bezeugen, durch Zeugni�je darthun; be�iegen,
überwinden.

Bier, das Getránk; Búbre , ein Úberzugder Bette; Birne, py-
_ rumz wir, nos; mir, mihi.

Biene, eine Honigfliege; Búbne, ein erhabenes Gerü�t; ih bin.

Bibel, die heilîige Schrift; Biber, der Ca�tor; Siebel, ein A be

Buch ;z Fopiebeln.

Biethben, ecf�ferre pretiuwm;tiethen, conducerez; und bitten, pe-

tere; gebietben, befehlen; Benthen , alt, rearten.

Bi�am, oder Bi�em, ein Geruch; die Wie�en, prata; die Bin�en,
junci ; pinjeln, malen.

-

Biß, die Verleung mit Zähnen; bis, donec,

Zi��en, ein Stück in deu Mund zu �te>en; davon ein Bißchen,
ein wenig; büßen, leiden.

ZHitten, rogare ; bietben, o�erre; wüthen, �ævire; gebiethen,
befehlen; bethen, orarez betten, das Bette macben.

Blafß, bleich; die Blá�e ,
die bleiche Farbe. Die Bla�e, velica;

bla�en, hauchen ; erbla��en , bleih werden.

Blatt, auf deim Baume, oder im Buche; platt, flach, oder niedrig,
wie plattdeut�); eine Platte, von Marmor, oder Metall.

Ylech, ein dünnes Ei�enblatt, davon blechern; ein Blachfeld,
von flach, die Flâche ; bleich, blaß.

HBlôken, �chreyen wie die Schafe;blec>en, gleich den Hunden die
Zähne wei�en; den Blöcken, Klotern; Fle>en, maculae,

Blut, der rothe Saft in den dern ; die Blúte, der Báume.

Bock, ein Widder; Pocken, die Blattern; die Backen, genæ.

Both, der Zeitungen oder Briefe brinat; er both, offercbat;eín

Boot, ein kleines Schiff; der Boden, eines Gefäßesoder Zim-
mcrs; die Pfote, der Fußeines Thieres.

Borte , oder Rand, dîe Einfa��ung; davon bordiren ; an Bort ge-

hen, �ich zu Schiffe begeben; er bohret, terebrat; der Port, die

Anfart, der Haoenz die Pforte, die Thäre.
Brauer,
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Brauer, braxator; Bauer, der A>ersmann, nihtPauer; 2Bau-
‘herr, der etwas baucn läßt.

Braut, eine Verlobte; er brauet, er bereitet Bier; breit, latus.
Bräute, verlobte Weibsbilder ; die Breite, laticudo; die Freyte.
Brache, womit man den Flachs bricht; er brach, frangebat; das

Feld liegt brach; brachen, den Aer um�türzen ; brechen.

Briefe, literæzz davon ein Breve, in der páp�tlihen Kanzley; er

berief ihn, vocabat ; prüfe, ver�uchen.
Srillen, wodur< man �ieht; brüllen, mugire; Prügeln.
Brúke, pons; Brügge, die Stadt in Flandern; Bricken, Neun-

augen z einen berüú>en,- betriegen, fangen.
Bücken, �i< krümmen ; die Pifen, oder Lanzen; pi>en, mit dem

Schnabel hacen, davon Picfelhauben; Pickelhering , �ollte ¡Pä-
>elheringheißen, von pacfen.

Breit, latus ; bereit, paratus ; ein Tuchbereiter; ein Bereuter.
Bruch, fraQura ; imgleichen Bruch, ein �ump�igtes Gebü�ch: vor

“Alters auch die Ho�en ; plattdeut�ch Brook... .

Buch ,
liber ; eine Buche, fagus ; er bn>, von eînem Bäcker ;

Bug, die Schulter und Vorderpfoce eines Wildprets ; ein Pochs-
werk; pochen, einem troßen,

üuückling, ein Keverenz; Piling, geräucherterHering,
Bude, ein Kramladen ; die Butte, ein Fi�ch, auch ein hölzernGefäß.
Bügel, was frumm gebogenes; Bühel, ein Hügel; Buckel.
Bubl, einLiebhaber; die Bulle , ein pâp�tl. oder fai�erlicher Reichs«

�chluß, wie die güldene Bulle; der Bull , ein Brummochs, oder

Stier; Pulle, von Ampullaz ein großer Krug.
Bund, fœdus, imgleichen eine túrfi�he Binde-um den Kopf; und

bunt,vielfärbicht; wund, verleber ; ein Pfund, pondus, |
Pu�ße, die Reue ; oder Strafe;der Bu�en, �inus ; der Moerbu�en. -

C.

s $. Da die�er Buch�ktab nicht einheimi�ch, �ondern fremd i�:
�o giebtes niht viel Wörter,die damit ge�chrieben werden könnten, -

und doch zweifelhaft wären, Wir wollen aber diej:nigen doh an-

merken, die bisher mit C ge�chrieben werden; und von re<tswegen-
-

ein & haben �ollten : weil fie entweder hebräi�cher, oder griechi�cher,oder lateini�her, oder ur�prünglichdeut�cher Abkunft �ind.
'

1)Unter die Hebräi�chen gehören: Kain, Kaiphas,Kaleb,Kas -

naan, Kana, Kapernaum, Kephas, Kleophas u. d. gl.
2) Griecbi�cbe :. Kallimachus, Kalli�thenes, Katechi�mus, Ka-

theder , Kathedralkirche, Katholi�ch, Klaus, Kleobulus, Klinià, .

Kiliciphon, Kobold,Kolik, Kolon, Korinth, Krates,Kreta,Krí-

H 3 tias,
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tlas, Kte�iphon; Î�okrates, Lykophron,Lykander, Lyko�thenes,Nù-
Fander,Nikolaus, Nikfomedes, Sokrates 1c.

5) Lateini�che: Kai�er, Kalender, Kamin, Kammer, Kämmer-

lîng, Kämmerer, Kanzel, Kanzley, Karpen, Ke��el, Klo�tcr,Koblenz,
Köln, Körper, Ko�tuis, Kreuz, Krone, Kü�ter 2c.

4) Deut�che: Kadinet, Kalbe, Kalenberg, Kalfatern, Kalmar,
Ka�muck, Kamburg, Kamenz, Kamerad, Kammerich, Kamin in
Pommern, Kammer�tein, Kampen, Kan�tadt, Kappenberg , Karo-

latÿ, Karl, Karlsbad, Karlskrone uU.d. gl. Käthe, Ka��uben, Kallen,
_Kasbbach, Kalzenelnbozen, Kaßen�tein, Koldis, Kolmar, Kuhr,

Kuhrfür�t, Klammer, Klettenberg, Kleve, Klingenberg,Kloppenburg,
Koburz, Köcher, Kolberg, Koldingen, Kolbik, Kolenberz, Kölleda,
Konrad, Könnern, Köpeniq, Kopenhagen, Körpach, Körlin, Kor-

ve, Kößfeld, Koswiz, Köslin, Kothen, Ko�aken, Ko�el, Kotbus,
Korwis,- Kranach, Krain, Kranemburg, Kranich, Kranichfeld,
K:arz, Kranzßerg, Kreis, Krempe, Krems, Kre�p!n, Kro��en,
Krotrenborf, Kü�trin, Kunz, Kurland, Kuttenberg, Kuxen , Kux-
haven, u. d. gl. m.

D.

4 $. Dach, teQumz; Tag, dies ; Dacht, oder Tocht în eîner Kere

ze; ich dachte, cogitabam ; Dachs, das Thier; decken.

Damn, um einen Teich, davon dêmmen ; Dambir�ch, von dama,

nichtDann- oder Tannhir�h; Dampf, exhalatio.

Dán, einer aus Dânematk; den , illumz denen, illis; debnen,
re>èn, zerreuz; tônen, klingen, �challen; die Tenne, eine Scheus
re; tánnen, von Tannenholz; Tonnen.

Datteln, eîne Frucht; tadeln, etwas verwerfen; tändeln, �pielen.
Dauen, wenn das Eis �chmilzt; thauen, auf dem Gra�e.
Dicht, enge bey�ammen; dichten, nach�innen, lingere; ein Dichs

ter, ein Poet; verdichten, etwas dicht machen.

Dien�te, �ervitia ; Dún�te, vapores, feuchte Dámpfe.
Der, is; Teer, Wagen�chmeer ; derer, illorum.

Dicke, der Umfang z verdien; Tücke, die Argli�t.
Dingen, um eine Sache handeln, oder miethenz Dóngen, den Acket

bemi�ten.
Dir, tibi ; Thier, aniwal; Thüre, porta ; Dürr, tro>en, hager.

Dogge,ein engländi�cherHund;Toe, eine Puppe ; Toggenburg.
Dole, ein Vogel, der reden lernet; toll, närri�ch; Dalen, �paßen.
Don, der Strom; die Done, eine Vogel�chlinge-;Dongu, dek

Strom;Dohna, das burggráfl.Haus ; Ton, der Laut ; Chon,
__

des Tóöpfers; davon thónern, von Gefäßen,
Drang, premebam;zdavon drângen, drücken; Trank, das Ges

tränfz ih trank, potabamz; gedrang, compre��e,
Prat,

-



zweifelhafterWörter. 119

Drat, von Ei�en oderMetall; < trat.

Drey,tria ; treu, fidus; dieTreue; i< drâue, oder drohe: dex
Drictez die Tritte.

Drud>en, imprimere; von Leinwand und Büchern; drücken,
premere, tro>en, �iccus; tro>nen, �iccares img!. treugen.

Du, tu; thu, fac; ih thue, facio; dumm, fatuus,
Dónkel,ein Wahn; Dinkel, Spälze, eine Art Geträides, davon

Dinkel�piel;be��er Dinfkelsbühel, d. i. ein Hügel, worauf
Dinkel wäch�t.

Dünken, da�ûr halten; tünchen, überweißen; dingen, handelnz

düngen, mi�ten; eintunken, in eine Tunfe.
Dumm, einfältig; der Thum , plattdeut�<h Dom, von domus

Epi�copì,wo der Bi�chof �eine Wohnunghat; Domherr.

Œ.

s $. Kbenhols, Ebenum;der Kibenbaum; Eb�chbeeren.
Eke, (die) ein Winkel; die Eer, eine Eichel; Jer, von Aer,

die Felder; die Egge, auf dem Felde, von eggen; He>en, rubus,

Ehe, (die) der Ehe�tand; ebe, bevor; die Höhe, altitudo,
LKhre, honor; eber,ge�hwinder ; ehren, honorare; shern, von

æneus, metallen;Äbre, aria; er, ille ; ein Nadelöhr.
Æi�en, ferrum;z das Kis, glacies; ; aufei�en; beiß, vom Feuer.
Æp, cin Auerufswort z �o auch hey! das Ey, ovumz; eben �o alle

End�y!lben auf ep, als Häuchelcy,Gleißnerey, u. d. gl
Miche, der Eichbaum; euch, vobis ; hâucbeln.
ŒKigen,proprius; davonein Ligner,und zueignen z eichen Holz,

quercusz áugen, erâáugen,von Augen, �ich zutragen,
Mile, die Ge�chwindigkeit; diz Eule , ein Vogel; heulen, ejulare,
Œiter,in den Ge�chwüren z Kuhßeuter;die Eyder, cin Fluß.
Ælle, (die) ein Längenmaaß; el, eine End�yllbe, die eine Verflels

nerung' avzeiget, als Gurt, Gürtel; <l, oleumz die Eller,
oder Erle, alnus; ellern Holz; ein Hâller, voa Halle.

MKnde,finis ; Ente, oder vieleicht Aente, von Anas; bebend.

Enden, be�chließen; ndern, mutare; entern, ein Schiff erobern,
von cntrer.

ÆFndlich, tandem; endelich, ge�chwind.Engel, angelus; Enfel, Kindeskind; England,nichtEngelland.
ÆKlend,mi�eria; ein Elendtbier, von Alx, d. i. eín fremdes Thier.
Erz, die Erhóh. als Erzvater, Ârz, von æs, oder zretz, hebr.dieErde,

ŒÆrmahnen,hortari; �h ermannen, erfühnen.
Lrbe, hæres ; die Krb�chafr,hæreditas 5 Ærb�en, eîne Schoten-

rucht; erblich, ein Erb�tück; berbe; der Herb�t.
Æ��en, �i�ich�ättigenz die Feuerä��enâtzen,eingrahen , füttern.

H 4 Æver,
v
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Œuer, ve�ter; Kyer, ova; heuer, dleß Jahrz davon beuren,

miethen : beurathen, freyenund Hure,eine gedungenc Mebe.
Euch, �iche Kiche.

Lule , �ich Æile; beulen, ejulare ; beil, heilen, �anare,

LKuzer, uber ; Æirer,PUs , was aus einemGe�chwüreläuft.

6 $. Fahen, fangen; die Fahne, ein Panier; eín Faden.
Fahren , vebi; Faren, Reinfaren, lilix, Farrenkrautz; Pfarrer,

der Gei�tliche ; alt, Farr, cin Rind.

Säbrt, vehiturs Pferd, ein Roß; werth, carus, honoratus,

Sâu�te, die geballten Händez feilt, fett; er weif, indicat.

Fáule, die Verwe�ung; Feile, lima; Pfeile, �agitta; Veilchen, -

bie Blumen; feil; zu Kaufz; feblen, mangeln, ver�ehen.
Harr, ein Ochs; Pfarr, oder Vfarrer, der gei�tlihe Seelen�ors-

gerz die Pfarre, �ein Kirchenamt; fahren, vehi.

Fabl, oder falb, gilblich,blaßgelb ; Pfabl, ein in die Erde ge�toßener
Stock, oder Pflock, eln Fohlen, be��er Füllen.

Sall, ca�us’; die Falle, dte man Thieren au�f�tellet.
Falte, (die) am Kieide, plicaz; ihr fallet, caditis; walten.

Fahne, des Krieges; die Pfanne, ein Gefäß z der Wahn.

Febl, Febler, ein Gebrechenz- feble nit, ne aberraz. Pfähle,
die in der Erden �tecken; ein Sell ; die welle,unda.

Fa�t, beynahe; fa�te du, iß nicht, er fa��er. capit,hált fe�t.
Sand, (er) inveniebat ; Pfand, pignus; er pfändet,er nimmt

etwas zum Pfandez; die Wand. f

Feige, hcus, ein feiger, ein blöder Men�ch ; das Feuer, die Glut;
die Seyer,ein Fe�t, oder die Begehung de��elben.

Seit, fett; die Fân�te, pugnz ; die Sa�ten, jejunium.
Fell, die Haut eines Thieres ; die Fälle, Begebcnheiten; ein Fehl,

ein Mangel, Gebrechen ; feil, was zu kaufe i�t.
Felò; Aer; er fállt,cadit ; er feblt,dee�t; dieWelt,mundus; der Bält,

das balti�che Meer; er bellet, latrat, wo einige �agen,er billt.

Feder, penna z die Váter, patres ; der Vátter, patruelis, des Va-
kers Bruder ; ein fetter Men�ch, der fei�t und dik i�t; das Wet-

ter, tempe�tas; das Werterleuchten, Blißen.
Fer�en, calx; die Ver�e, der Dichter ; ver�eben, errare,

Siel, (er) cadebac; viel; multums ich fúhle, �enctio; das Gefühl,
. ein Pfübl.

Sinnen,das Volf in Finnland; Süunnen , Blattern im Ge�ichte,
oder Drü�en im Schweine�lei�che.

Slach, eben, niedrig; die- Flagge, die Fahne am Schiffe; die

Flâche, planities; die Pflege ,
nutritio.

Flaps,linum; die Fla�che, lagenaz die Fleb�en, Spannadern., .

Slách�en, was von Flachsi�t; flach, platt, eben.

Slaum-
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Flaumfedern, die Pflaumen, Früchte.
Sleben, �ehr bitten; �ie flóhen, fugerentz pflegen, einen wohl

ver�oraënz; imgleichen pflegen, gewohnt �eyn.
Fleiß, diligencia, davon fleißig; Slei�ch, caro; flei�hiht.
Slien, ausbe��ern ; fligg, von jungem Gevögel z pflúcken,

ausrupfen ; pflôcken , anheften; pflegen, �ulere, curare.
|

Fliegen, volare; fliehen, fugere, pflgen, adern, flink, hurtig.
Fliege, (die) mu�caz die Fláge,volatus;

; die Pflúge, aratra.

Sließen, fluere ; Flie�en von Stein, oderPorcellanz; das goldne’
Vließ, vellus aureum ; Fleiß, fih befleißen,tudere.

Floh , pulex, davon flôben, Flöhe �uchen;er floh, fugiebat; ex
flog, volabat.

Fluch, cx�ecractio: der Pflug, aratrumz der Flug, die Flucht fuga, '
Íodern , oder fordern, begehren , hei�chen : fördern, befördern,

be�chleunigen, forthelfen ; fürter gehen, alr, fur weiter gehen.
|

Fort, weiter, weg; Furt, cin Durchgang durch einen Fluß, davon
'

Anfurt, Erfurt, Franfkfurtz di: Pforte.
Fracht, die Ladungz er fraget, quærit.
Sreper, (ein) homo liber; cin Freyer, procus, fómmt von dem/

gothi�chen frijan , lieben, davon Frijand, ein Freund, und
Srijar, ein Fr.yer, oder Liebhaber; fich freuen, gaudere,

Sri, der Zeitraumnzer frißc, begierig e��en.
Sauder, eine Ladung; Futter, pabulum, imgleichen das innere

‘

Zeug eines Kleides; davon füttecn.
Führen , eincn �eiten; Vier, die Zah!; feyern, feriari,

Fund, (ein) eine Erfindung; Pfund, libra; er fund, be��er, er

fand ihn zu Hau�e; Pfand, pignus,
Süllen, pullus; füllen, voll machen; fühlen, �entire; vielen, pluri-'

bus; fielen,cadebantz wühblenz; Pfüble,inBetten; einPfabl,palus,
‘

Für, pro, loco z fúbre, duc; viere, quatuor, wir, nos.

Sür�t, princeps; du fúhre�i; du wir�t; die Wür�te, farcimina,
'

eine Dür�ie, lcopæ,
G.

7 $. Galle, fel; der Gallapfel; St. Gallen, das Klo�ter; ein
Gall, �onus; davon Nachtigall; imgleichen gâllen, die Ohren
gâll.n, d. i, �challen mir; geel, gelb, Galla.

Gans (die)an�er,der Gân�erichz; gans, totus z gänzlich,totaliter.

Gar, penitus; gahr gefochet; Jahr, annus; Garn, ge�ponnene
Flachs - oder Woll - Fäden; der Karren z das Garaus.

Garbe, (die) ein Bündel Geträyde ; der Karpen, der Fi�ch,
Gatte, ein Ehgatte; die Gattinn, die Ehfrauz gâtclich, was �ich

�chi>et; göttlich, von Gott; ein Gatter von Latten,

Gum, palatusz faum, vixz keimen, der Keim, E

Hs Gebiehr,



122 Das V Haupt�t. Orthogr. Berzeichn.
Gebiehr, pare, von gebährenz die Gebühr, die Pflicht, Schul-

digéeit; das Gewirr; das Gemurr.

Gebiehrt, (�ie) parit; es gebühret �ich, decet.

Gedrâng, der Zu�ammenlauf des Volkes! gedrang, dicht , enge

bey�ammen ; das Getränk, potus; dasGetrinf, compotatio.
Gefährt, (ein) e�n Mitrei�ender: Gefährde, dolus; die Gewähr

lei�ten ; das Gerveht ; das Gewirr.

Gegen, erza ; die Gegend, ein umliegender Boden ;. gegentheils.
Gebenfk, woran der Degen hängt; imgleihen das Ohrengehbenk,

gehenket, aufgebenket; it be��er, als gehangen,
Geil, unzüchtigdir Gâule, Ro��e; geel , gelb.
Gei�el, ob�es ; Geißel, cine P-it�che; die Gei�e, eîne Ziege.
Geld

,

die dúnze;die Gelte, ein hölzern Ge�äß; gelt © ein Fra
gewort; was gilts 2 von gelten, valere.

Gelehrt, eruditus ; gelernet! geleeret , ausgelecret.

Geleit,elne Begleitung, Sich -rh-it ; das Geläut, das Lauten der

G'ecken; glätten, glatt machen.
Geluübd, das Ver�prechen z die geliebte Per�on.
Gerade, (dle) das Girâthz i< gerathe; man hat mir gerathen.
Gern, willig; der Recn, nucleus; det Gehren, an einem Kleides

das Gâhren , des Getränkes; 6rnen, locêécn,von Korn.

Gemáld, ein Bildnißz gemeldet,erwähnetzgemalet; vermáhlt.
Gerúcit, fama; das Sericht, der Obrigkeit; der Kebricht.

Ge�chichte, hi�toria; ge�cbi>t, ven �chiFen; Ge�icht, Aitlib.
Ge�pen�t, eine Er�cheinung ; Ge�pinn�t, was ge�ponnen i�t ; Ges

�pons , eine Verlobte; ein Ge�pan, ein Mitge�ell; Ge�pe-
Ge�tad, eine Anfurt am U�er ; ich ge�tatte , erlaube.

Glauben, credere; Elauben, müh�am aus�uchen z ein Kloben.

Gleiten, �tolpern , glit�chen ; geleiren, begleiten ; Eleiden, davon

bekleiden ; NB. ein Amt bekleiden, nicht begleiten.
Gluten oder gluchzen, wie cine Henne loet ; Glo>e, campanaz

glúden,gelingen; klug, klúglich.
Gônz, einAbgottz; jetze, ißund ;" ergätzen,erquifen, fömmt von

- Atz, âtzen, �pei�en, füttern.
Gott, Deus y ein Goth, Gothusz der Koth; das Jod; die

Kotbe, von Kathe; Käthe, Catharina.

Grab, �epulcrum; Krapp, eine Art Färkerröth“; ih zr<be; der

Graben, fo�laz Krappen, fleine Seefreb�e ; Krabbel, Kribbelit.

Gram, (der)der Kummer ; der Kram,davon kramen, feilhaben
gram, gehäßigzgrâmi�ch,grimmig.

Grânze, finis; von dem alten Granitz; Kränze, �erta, coronæ,

Grauen, �i für<ten; grauen, grau werden; Erguen, �ich im

Kopfe fraßen; GSraven oder Grafen, comites,
'

Grind
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Srind , ein Aus�chlag, davon grindig ; die Grúnde, Bewel�ez
Gründling, ein feiner Fi�ch; gründlich, ex fundamento,

Gâûter, Landgüter, oder Vermögen; das Gitter, von Ei�en, odex -

Holz; auch Gegitter ; das Gatterwerf.

Gun�t, Gewogenheit; Kun�t, ars; gün�tig, fün�t�ich.

Ls) |

£ 6. Haabe, (die) das Vermógenz ih habe, habeoz; der Haber,
avena: eine Handhabe, von heben.

Haare,capillus ; harre, warte; hâren , von Haaren gemacht;
haaren, die Haare fallen la��en; haarflein.

Hâlfre, (die) von halb, dimidium ; belfet, juvate; ein Belfer.
Haden, hauen ; die Za>e, das Werkzeugdazu, imgleichendie Fer�et

der Haker, worauf man etwas henfet.
Hader, Zank ; Hadern, Lumpen ; NB, dieß Wort i�t nur aus dem

Ge�chrey der Lumpen�ammler , nach der pöbelhaftenAus�prache,
entfianden: Za'r ir Kumpen “2 d. i. habt ihr Lumpen? daher
man zum Spotte ge�aget hat : eine Zaderlump, und endlichal-
lein ein Hader, die Hadern ; aber fal�ch.

Daft, am Degen, imgleichendie Zaft, Verhaft, eine Gefangen�chaft,
von haften, �ich anhalten; eln Hefe, von Papier, von heften.

»Bafen, (der) ein Topf ; der Haven , imgl. HZavana in Ämerica,
eine Anfurt, daher Havre de grace; Kiobenbhaven, d. i. Kopen-
hagen, gleich�am Kaufhaven ; die Hawel, ein Fluß; das Haff,
beißt im Schwedi�chen ein See, einige große �üße Wa��er in Preu-
ßen und Pommern, die mit der O�t�ee verbunden �ind.

Haag, die Stadt; vormals ein Wald, davon alle Namen der Städte
und Dótfer, wit hagenz imgleichen hâgen, und das Gebâg foms:

men; davon hâgen, bewahren.
Ball, der Schall; einhällig, ein�timmig; misbällig; die Zalle,
Halle, eine Stadt, wo man Salz �iedet, von «As; davon ein <âller,

die fleine�te Münze, die in Halle zuer�t ge�chlagen worden, und
von den Alten Haller genennet worden, Denn 1527 hat Görg
Graf ein Lied gemacht, das �ich anhebt :

-

Gelobt �ey, der zum er�ten erdacht,
Das man in der Múnz die Haller macht!

Er hat es wohl be�unnen.
Samen, cin Angel; davon hâmi�ch, li�tig, bosha�t; Ham, ein Fle-
_>en bey Hamburg; Cham, des Noah Sohn ; Chamb, eine

Stadt; hemtnen, aufhalten; heim, zu Hau�e,
Hangen, penderez; benten, appendere; daher der Henker, carni.

fex, nicht Henger.
Has, lepusz der Haf, odium: ba��en; Ho�en, Beinkleider, votes

mals auch die Strümpfe, davon Ho�en�tricker-
- Hauch,
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Hauch, der Athem; daher hâucheln, einem fal�che Liebko�ungen

vor�agenz Eicheln, die EÉern; Kichen, die Bäume dazu.
Haußen,hier baußen; Hau�en, ein Fi�h; bau�en, wohnen ; imgl.

über hau�en; <ZHau�iren, von Hau�e zu Hau�e gehen.
Hayn, ein heiliger Wald, wie Zeithayn, Großenhayn; Zahn, gal-

lus; beim, zu Hau�e; heim�uchen, be�uchen.
Haupt, caput ; die Haube, ein Kopfpuß; daher hauben, bebau-'

ben, bebaupten; enthaupten.
Haut, cutis;âute, pelles; beute, hodie; eine Beide, der Heyd.
Hecken, Junge brüten; die Hâcken, za>ihtes Gbü�ch, von den

Haken, oder Stacheln, womit es gemeinigli<h ver�ehen i� ; oder

von Haag, ein Wald; haken, Élein hauen : eine Hacke, das

Werkzougdazu; Hagebucben, Hâpnbuchen.
Beer, eine Menge Kriegsvot;Herr , dominus; ber, huc; bóre,

audi; bSdher, altius; beber, heilig, i�t alt.

Herd, (der) focusz die Heerde, grexz die Hârte ,
durities.

Hefen, (die) fæces; die Hâ�en, Tôpfez die Hâven,die Anfurten ;

die Hôfe, von Hof; beften, befe�tigen.
Heil, �alus, davon beilen, Heiland; heule, ejula, davon die:

ÆFule.

Heiß, calidus; Æis, glacies; bei�, raucus; hei�che,fodere.
Heißen, nennen; beizen, calefacerez Mi�en, ferrum.
Heiter, �crenus; ein Bärenbhsuter, der auf dcr Bärenhautliegt,

oder ein Faulenzer. S. Kiter; die Heyden, pagani.
Hell, licht, davon erhellen; Höhle, cavea ; ein 5áller, die Mún-

ze; Hâlter, ein kleiner Fi�chteich; ein Höhler, nicht Hehler, der
das Ge�tohlene aufbehält; verhöhlen , verbergen.

Hemme, halt auf, hindere; Semde, indufiumz die Henne, gallina,
«verb, amarus ; Serbfî, autumnus“ Erb�e, pi�um, :

Hen, oder wie man în alten Büchern findet, Häu, fœnum, von.

Hauen; Hey! ein Ausruf; Heidekorn.
Heuer, die�es Jahr, davon beuren,miethen, beurathen, freyen,

davon eine Hure; ein Hâuer , ein Schuitter; imzleichen ein

Eber,

Seulen, cjulare; heilen, fanare; eilen, properarez die Fu�e.

Heyde, paganusz Heide,ein unfcuchtbaresLand, wie die Lünebut-

ger Heide; Hayde, ein großer Wald, wie die Dübener
|

Haydez
beute , die�en Tagz der Eid, jusjuxandum,

BHinfken,claudicarez �ie bingen, von hangen ; �ie henken.
<zinten, a tergoz der Hintere, Nates, polteriora ; díe Hindinn;,

eine Hir�hkuh; Hündinn , canis femella; hindern, impedire.
Hir�ch, cervus ; der HZir�en, milium;z einen ihrzen , vollitare,

Hirt, pa�tor ; die Húrde, der Ver�chlag um eine HeerdeSchafe.

Hof,
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Hof, (det) aula, des ofes, bey Zofe ; ein Hôflingz hoffe, �pera.
obl, cavus; eine Hóble, caverna, davon anshéblenz bolen,

adferre �ibi; die Zôlle,|

inferi; hell, fiar; hölzern,lizneus,
SHobn,der Spott ; die oben, erhabruen; die 5èbe, locaexcel�a.

olm, eine

fel,
voie Bornbolm ; Zalin,cin Nohrgewächs,das

hohl i�t; Helm, eine Sturmhaube; davon He!mkarte,

Horden,der‘Tartarnihre Haufen,gleich�am Züúrden ; der Grden,
oro; an den Orten, das i�t, Ortern.

Hund,canis, daven die Hundinn; und, etz die Hindinn�. Hinten.
‘Hungern, e�urire: ungern, invitus; �, Ungarn.
ur, die Wache; imaleichen dle Deke des Hauptes, mit eincm bres

ten Randez weil fie den Kopf vor Sonne und Negenbchutet, da»

von Landeshut, Obhut.
J. Der Selbf�ilauter.

9 $. FAch,ego; ig, die Endiyllbe, als traurig, gútig,
“hw, ipli; im, in dem, als im Sommer; eine Jme, die Biene.

Ihn, ip�um; in, das Vorwort ; die Anne, ein Fluß ; inn, die End-

�yllbe des weiblichen Ge�chlechts, als von Miann, WMänninn;z
von Sür�?, Sür�tinn, Königinn ; vorzeiten Für�tinne, Konigins-
ne, daher bey Verlängerungdes Wortes, zwey n kommen; als

Fär�tinnen, Königinnen.
Fbnen, iplis ; innen, darinnen, von hinnen.

Ihr, vos; ein Jrr, oder Jrrlânderz ibren, �uum; irren , erra-

re, davon Irrthum, Jrrgang ; die Irre, in der Jrre gchen.
In�el, Jnfel, nicht In�ul, Jnful, oöwohl es von in�ula, iniula

fommt; �o wie man von Regula, Capitulum, Regel, Capicel,
�pricht und �chreit.

rden, von Erde z �o auch irdi�ch, nur mit einem r; Zúrden.
I�t, e�; er ißt, edit z �o auch, du bi�t, ihr bi��et, mordebatis z

ihr woi��etr, �citis; ihr wie�er, o�tendebatis,

Int, �oviel als jerzt , oder jezund : nicht aber jetzt , weil der Ton
in der Aus/prache kurz i�t.

À. Der Mitlanter.

Ja, ita; jh, �teil: davon jachzornig, �chnell zum Zorne; die Jade,ein Wamms; Jâel, heißt Jakob,
Jabr, �ieh Gar.

Fener, ille; Jänner, der Wintermend; Gönner, fautorz jäh-
nen, den Mund aufre>en ; Jahn, �oviel a!s Johann,

Joch, jugumz der Roch; Juchbey ! das Ge�chrey eines Trunkes
nen; Gog únd Magog; Joachim , pöbelhafeJochem.

Jude, Iudæus ; der gute, bonus; Jutta, die heil. Judith.
“Jung, juvenis; der Junge, famulus; Junker, «in Edelmann,

kömmtvon jung und Herr , gleich�am ein junger Herr.
Juen, prurire; guten, �ehen; ein Sterngucker,

'

KR. 10 $.
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10 $. Kalt, frigidus; es galt, valebat; von gelten ; die Kälte
frigus z die KRelcer, torcularz die Gelte, eln hélzern Gefäß,

'

Kam, veniebatz der Kamm, peden, oder cri�ta; davon fâm-
men, peâere ; �ie Eámen, venirent.

Kampf, ein Streit; Ramp, ein mora�tiges Stúck Vichweyde;

_ Kampfer, camphora; ein Kámpfer, gladiator, “

Kann, poflum ; die Kanne, cantharusz ein Kabn, linter.
Karpen, (cin) carpio ; die Garbe, cin Bündel Getränd; Kerbe,
Karren ,

carrus , ein Wagen, davon die Karrethe, Karre��ez
Garn, filum.

Karte, (dic) Spiel- oder Landkarte; davon karten, das Spicl mi

�chen; Garten, hortus ; Garde die Wache.
Kaufen, emere, davon Käufer, emtor ; keifen, zanfen.
Keble, im Hal�e; die Kelle, des Mäurers ; der Keller ,

cella.

Kehren, vertere ; imgleichenverrere �copis; tóhren, oder fübren,
heißt wählen ; davon die Willkühr, erkt'obren,imgleichenKuhr-
für�?, weil cr den Kai�cr wählet; ein Gehren am Kleide.

Keil, cuncusz die Reule, ciava; geil, la�civus, geel,gelb.
Keller, cella; der Kellner, cellarius; der Köhler, ein Kohlen-

brenner, carbonariusz; ein Kôlner, Colonien(fis.

Bern, nucleus; gern, libenter; Rorn, granum z; fôrtnen, die

Vögel mit Futter locken.

Kiel, an der Feder, am Schiffe, imgleichendie Stadt in Holl�teln ;
FÚhl, von fa�t ; Keil, cuneus.

Rien, harziges Fichtenholz; kühn, beherzt; das Kinn, mentum ;z

feiner, Feine, tein.
*

Können, nollez; kennen, po��e ; génnen, optare; jáhnen.
“Ries, grober Sand ; kie�e, wähle; Kü��e, balia ; ein Kü��en.
Kindlicb, filialis ; tündlicp, fundbar, manifeßtus ; fühnlich,herz

“

hafr; Kiensöl ; Kienholz. '

Kind�chaft, filiatio; die Rund�chaft, ein Kund�chafter.
Klauben, mit den Fingern ; glauben, credere ; Kloben, eine Art

des Hebezeuges; Klappen, Klappholz, zum Schi�fbaue,
Kleben, hærecez befleiben, von Gewäch�en; klaguben.

Zlein, parvus; die Kleyen, furfur,

Klemmen, coarâare; klimmen, in die Höhe flettern; glimmen,
von den Kohlen.

‘Kletten, die zaŒgen Gewäch�e, die �ich anhenken; glätten , glatt
machen.

Klöße, gleba; Klößer, von Mehle ; Glä�er, Klas, von Nikolas.

Knabe, puer; daher ein Mühlknapp, Bergkngpp; Knäbelbart,
- barba juvenilis; Enapp, genau, glatt.

Kohle,
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Kohle, (die)carbo ; der Kohl, bra�lica ; Fahl; die Kugel, globus..
Böhler, (der) carbonarius 7; das Koller, eine Zierrath um den

Hals, collare ; imgleichenbey den Pferden eine Tollheit,
KRöôln,Colonia, ein Köél�ner, Colonien�is; der Kellner, cellarius;

die Kehle, guttur; Kehl, die Re�ch sfe�tung ; geel, gelb.
Korn, granum;z �ie Fobren, �ie wädleten ; cs gohr, von gährenz

Garn, filum- Gorl, ein gedrehter Se�den - oder Silberfaden.
Voth, Unflathz; eine Kathe, cin Bau-rnßhaus; Rothen, die Hütten,

“

darinn Salz ge�otten wird; Köthen, die Stadtz Käthe, Kw

tharine; jâten, ausreuten.

Krôbe, (die) cornix ; Frâben, das Ge�chrey des Hahnes ; davon

Frâcbszen,ein jämmetlichesStehnen ; das Krêchzen der Naben.

Brani, (der) grus; der Krahn , ein Hebezeng in See�tädten,
große La�ten aus den Schiffen zu heben; die Krone; ein Gran,
ein Apothefergcwicht; Gram

,

die Traurlgkert.
Kreis, (der) ein Zirkel; der Greis, �enex.

ZKrimmen , (das) be��er das Grimmen im Bauche; davon der

Grimwmdartn, colon; die Rrúmme , curvatura; Frümmen,
incurvarez der Grimm, ira; die Krimm

,

în der Tartarey,
Kane, (die) felis; gatzen, wie die Hühner nach dem Eyerlegerz

�chreyen; betzen, mit Hundenjagen.
Kram, herba; mir grauet, borre�co; er grauet, er wird grau,

Kriegen, bekommen; imgleichen Krieg führen; einZKrüger, Ga�kts
wirth, von Krug; kriechen, reperez die Griechen, Græciz; die

Kirche, Templum; Gries, eine Art von Grüße.
Kuchen, placentaz die Küche, culinaz die Köchinn, coqua; eín

Küchlein , ein jung Huhn; Guen , �ehen.
KRüttel, cin �einener Rock, von Kutte; der Knüttel, ein Prúgel 5

die Ynutte geben , auf ru��i�ch.
“

Kut�che, ein bede>ter Wagen, niht Gut�che; Kuxe, ein Antheil
an Bergwerken; gucken, �charf �ehen.

_Bummet, ein Pferdege�chirr; Kummer, mœror ; Kümmel,
cuminum; Gümpel, ein Vogel; EKnhmilcb.

Kühl, frigidum; Riel, einer Feder Untertheilz imgleichen dee -

unter�te Grundbalken des Schiffes, der nach der ganzen Lánge
des Schiffes geht. Nach alter Art, das ganze Schiff.

-Rü�te, (die) die Seekante, oder das Ufer; er kü��ete, von kü��en,
ou�culariz Ki�te, ci�ta; der Kü�ter, cu�ßtos,

£.
1 F. Lache,ride; ein Lachen, eine Pfüßez er lag, jacebat; ein

Gelag, convivium; Lachs, ein Fi�h ; LaŒ, Slegelwachs
die Laake, Salzwa��er; ein Laken , cin Beetuch.

Kade, ein Ka�ten ; die Latte, eîn hôlzernerStab; einen. laden-

Laff,
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Laff, (ein) ein Ge>; davon lâffeln, nict lófeln, �ich laffenmáßíg

bezeigen; Löffel, cochlear.

Kamin, agnus; lahm , hinfend; die Lampe, lampas.
Land, davon l[ênden, an!ânten; Lenden, lumbi,
andmann, ruricola ; Landsmann,. popularis ; Landknecbe,

oder der auf dem Dorfe tienet; der Landsknecht, ein Soldat.
Kandherr, dominus agri; Landesherr, Princeps; Zanzenierer,

eine Art alter Soldaten; Landmünze.
Kaib, ein Brod; Léib, corpus; davon leiblich, corporaliter 5

leibig, wohl bey Leibe; leibeigen, �crvus,

Kâicn, laici; leiben, mutuo dare; Leichen, funera ; leychen,
van den Fi�chen; der Leu, leo; der Leumund.

Kas, (er) legebat; laß mich, line me ; laß, lâôßig,tráge ; die

La�t, onus ; la��et, linite; ihr la�et, legebatis,
Laub, frondes; die Laube oder Läube, eine von Zweigen be�chats

tete Hütte; erlauben, vcrgönnen: der Urlz2ub.

„Faut, (der) �onus; laut, �onore; die Laute, te�tudo; das Loth,
cin Gewicht; daven Kraut und Lotb; der Pilot, ein Schiffer.
Lôuten, mit Glocfen ; den Leuten, hominibus ; leiden, paci; da»

von leidlicb, leidig; leiten, führen.
Laub, auf den Bâumenz die Laube, eine grúne Bude.

Leder, corium ; Leiter, �cala; die Ketter, litera ; dasAugenlied,
Lehn, (ein) feudum; davon belehnen, zu Lebne reihen; die

Köbnung, der Sold eines Soldaten, von Lohn , die Lehne,
daran man �ich �tüßetz davon �ich lehnen, anlehnen.

¿Keichen, funera; Leychen, das Brüten der Fi�ch? z leihen , bors

gen; Lâien , Laici,
|

Leicht, facilis; davon leichtlich, die Leichtigkeit, erleichternz
die Leuchte, lucernaz erleuchten, illuminare ; Erleuchtuns

gen, illuminationes ; beleuchten.
Leider, vah! eine Leiter, �cala; ein Leiter, dux; eín Léuter,

der die Glocken zieht; lauter, läutern, �äubern; leut�elig.
Leim, gluten; daher leimen, anfleben; der Leimen, lutum;z

daher leimern, luteus; verleumden, von Leumund.
- Lein, linum ; leinen, lineus ; die Keyne, ein Fluß; die Kebne,

woran man �ich lehnet ; leiben, commoldare.

Lei�e, molliter; die Läu�e, pediculi ; das Leys, oder Gleys, die

Spurder Räder, worinnen cin Wagen fährt.
Lei�ten, præzftares der Ley�ten, ein Schu�terley�ten; eine Lei�te,

limen, ein �chmaler Streif von Holz, Wöllen - oder Leinenzeug.

Leen, lambere; davon Tellerle>er; lácken , �alire; davon ein

junger Lâcker , ein junger Springer; Lackey, ein Bediinter,
zum nachtreten und laufen,

Keer,
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Leer, vacuus, daher ausleeren; Lehre mich, doce ; die Lehre,
dodârina ; lernen, di�cere, Esi�t al�o fal�ch, wenn man �aget:
Exlernet mich, er hat mir das gelernct, u. d. gl. Es muß heißen,
er lehret mich, er hat mich das gelehret. Das Lôrwen , aus

dem Wäl�chen al? arme! zu Waffen! tumultus,

Le�en, legere; davon erle�en, le&us; lôó�en, �olverez davon ere

ló�en; Loo�en ,
das Loos ziehen; lö�chen, exltinguere,

Ketzen, (�ich) valedicere ; der Ketztez vom engl. late, the late�t; die

Lente; Lanz, ein Bru�tfle>, auh wohl ein Wamms ohneÂrmel.
Lieb, carusz davon die Kiebe, amorz Lippe, labium;z und dis

Graf�chaft in We�tphalen ; die Kuppe, ein Fluß bey Leipzig.
Kiebden, E, Licbden, ein altdeut�cher für�tl. Titel, �o viel als

eure Geliebten; Lúbde, oder Gelóbde, votum ; -was man

Gotc angelobet, oder ver�prochen hat ; Kübben, eine Stadt in
der Laufib.

Licht, lumen; liegt, jacetz ihr lüget, mentimini,

Lied, cantilena z eigentlichnur ein Vers davon; d. i. Glied, mem-

brum;z davon Lied, der Deckel eines Kruges; einen Brunnen
liedern , das Leder in der Pumpe zurecht machen ; láderlich,
von Luder; Lüder, von Lucher, oder Lotharius.

'

Liegen, jacere; lúgen, mentiri ; die Kúge, mendaciumz Lug
und Trug; die Lúcke, eine Öffnung.

Í

Kinde, (die) tiliaz lind, oder gelind, �anft; Kunte riechen.
Li�t, dolus; davon li�tig, die Argli�t; die Lü�te, cupiditates ; laß

dich nicht gelü�ten ; er lie�t, legit.
Loch, foramenz er log, mentiebaturz die Cohe, flamma;z Lug

und Truaz der Lachen, lacus; der Lauch, Knoblauch.
Lôffel, cochlear; Láffeln, von Laffe,balûare; lâppi�<, von Laps

penz das i�t, �chlecht , niederträchtig.
Kö�en, �iche Le�en ; lö�chen, exkinguerez erlo�chen,exltin&us.

Los, �olutusz lo�e, leichrfertigz das Loos, �orsz die KSo�ung,
fymbolum ; oder das Wort eines Kriegesober�ten.

Küdte, lacuna; Lücfertuch, d. i, Küttichertuch. Lug und Trug,

n.

12 $. Útaas, der Fluß; Uaaß, menluraz er maß, meticbatur.
Uähre, eine Zeitung, Erzählung; UTährchen,eine Fabel; Mâre,

ein Pferd; davon Mar�chalk, der Auf�eher des Stallesz die

Möhre, die gelbeRübe; eine Wöhrinn, von Mohr; Wkéhren,
das Markgrafthum; das Heer, mare ; mebr, plus ; mehren,
augerez; die VTerde , eine fa�te Schale.

UTag,volo; i< vermag, poílumz mache, faeczer machet, facit z

die UTagd,ancillaz die Macht, pote�tas ; Magen, ßomachus,

Sprach, I Mahl,
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Mahl, Mahlzeit, convivium ; davon Ga�tmahl, Mittags : und

Abendmahl ; mal, in einmal,zweymal , vielwals,u. d. gl.
Maak, ein Zeichen, entweder am Leibe , oder �on�t ; als Grab-

. _maal, Denftnaal, Ehrenmaal.
Malen, pingerez; der Maler, pi&or: mablen,das Mehl in derMühle zubereiten, dafür einige mühlen �agen.
Wandel, (die) amygdalum; das Mandel, funfzehn ; der mantel;

eine HIange, Wä�che zu rollen; der NTiangel.
Han , das franzó�. on; Mann, vir; Mahn, �on�t Magfamen,

oder NUTobn ; mahnen, Schuld einfodern; der Mond, luna.

Marder, (ein) martes; die Marter, tormentum ; davon mars

tern; ein Märtrer, von Martyr, ein Zeuge der Wahrheit.
Mar€k, (die) eine Gränze ; davon die Miarkgraf�chaft, ein Gebieth

an der Grâänzeeines Landes, wie Meißen, Brandenburg, Lau�ils,
Ö�terreich und Mähren , vormals gegen die wendi�chen Volker
waren ; imglehenWarkgraf, niht Marggraf; das Mark,
medulla ; der Markt, forums; der Jahrmarkt, nundinæ. -

Mars, der Kriegesgott; UTar�ch, ein Heerzug; das Mar�chland,
�o viel als Mora�tland , was �umpficht i�t; daher fommen Marli,
die Dietmar�en, von Diet, Volk, und ihrer �umpfichten Ges

gend.

Ma�ern, (die) pupulæ; mit Maaßen, modice; �ie maßen.
WMiatt,tellus ; die Matte, tegumentum �tramineum;z die Matten,

Wie�en , die UTatte, Wie�e; die UTotte, blatta.

Maus, (die) mus; mgu�en, Mäu�e fancen ; mauzen , wie die

Katen �chreyen,
'

WMecr, die See; mehr, plus ; mehre, auge; �ieh Mähren und

mMáre.
|

Meile, milliare; tie Méuler, ora; maulen, zúrnen, einem zu

Trobe �chweigen.
UTein, meus; ih meyne, arbitror; davon UTeyneid,putatitium

juramentum, ein fal�cher Eid; Moayn, der Strom ; davon

UTaynz, MoguntiumMay,Majus.
:

WMiei�e,(die) cin Vogel,parus z mâu�e, mures; Meißen.
Menz, die Stadt in Lothringen; eine Metze, pro�tibulum;svon

‘miethen ; Mâtze, eln Geträydemaaß; wMátzger,ein Flei�cher,
von madQarez mas, Matthäus.

Miierhen,z: E. ein Haus; mitten, in medio; meiden, vitare,

Milch, lacz melken, lac exprimere; Molken; Wolken, nubes,

ir, mihi; Myrrben, myrrha ; Möhren, oder Moherüben.
Mis, übel, als Uisgun�t, UFighandlung,WMistrauen , UTis-

‘that, oder wegen des WohitlangesMi��ethat ; daher kömnit

auchdas franzö�i�che Mesalliance, mesprifer, gleich�am Misheus
rath,
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rath, miéprei�en, d.f. úbel. Miß, von me��en; tmnú��en, opor-
tere; mi��en, entbehren, vermi��en, den Mangel bemerken.

Mit, cum; miethen, conducere z; vermiethen, collocare; múde,
__

fel�us; UTeth, ein Honigtrank.
UIode, die Sitte; die Wotte, blatta; Maute, eineAbgabevon

der Einfuhre im Ö�terreichi�chen; mutben, ein Lehn �uchen.
Molken, la@tamentum; Molch, ein Salamander ; Uioloch, dex

Abgott. Wolken, nubes.
°

7008, mu�lcus ; Mo�es, der Mann Gottes; Uioft, multumz
mo�ai�ch, von Mo�es; mu�ivi�che Arbeit.

Muff, ein Pelzwerk, für die Hände; Müchen, Pelzärtnel des

Frauenvolks.
Müde, feAus ; davon etmüden; zumuthen; tniethen, conduce»

re; mit, cum z die Mitte, mediuv: ; davon vermitteln; Us
das, der König in Phrygien.

Wuhme, der Mutter Schwe�ter, nicht Mahne; U�umme, braune

�chweiger Bier; UTummerepyen, �ich vermummen, Larven,�ich
verlarven.

Wius, ein Gemü�e, Brey ; [< muß, oportet ; ein hartes Muß ;
die YTuße, otium ; davon müßig, otio�us; die Mu�en, Mu�æz

davon die Mu�ik, ars Mu�ica,

Mütze, mitra; Mieze, eine Kake; Mieke, ein Bauermädchen,
von Mariechen; mutzen, einem etwas aufmußen, in malam par«
tem trahere; Mut�chen, ein Dorf in Mcißen ; mauzen.

YT.

13 $. Lach, pot; Wachen, ein Kahn; eîn L7achbar : nabe,
propez die £Tâbe, propinquitas; der nâcb�te; nâbhen,nere.

Fracht, noxz er naget, mordet; dieLTathe, die Nätherinn } ‘ex

nahet �ich, appropinquat.
YTâhren,nutrire; nähern, appropinquarez dle LFahrung,nu-

tritio; nahrhafcig; narrhaftig, llolide; $Tarr, fatuus; ejnen
narren, exagitare aliquem.

&7Tathe, im Kleidez er nahet �ich mir.

TTâhren, erhalten; �h näbern, hinzutreten.
tTamen, nomen; �ie nahmen, �umebantz; $Taamen, die Fe�tung

Namur.
.

Ï

LTapf, ein Schälchen; L7äpfe; ein L7efe, des Bruders oder der

Schwe�ter Sohn.
Llarden, nardus ; LTaarden, eine Stadt im Niederlande,
YTa�e, na�us; naf, madidus; nâ��cn, neben, humeâAarezna�che,

ligurire ; gene�en, aeno��en,
Uebel, nebula ; 7âbel, umbiliciz van Nabelz die L7abe,ain Rade,

JI 2 Wein,
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YTein, non; neun, novemzs binein, intro; erneuen.

LTe��el, urtica ; das X7óßel, eine halbe Kanne.

$Teu, novusz die LTeige, re�iduum,

Llicht, non 5 Liichtel, des Bruders oder der Schwe�ter Tochter;
mit nichten, n:quaguam ; nuchtern, ungege��ea , vder unge-
.trunfen.

Lie�en, �ternutarez er hat genie�et; genießen, fruiz der Genuß,
fruitio ; gene�en, convalefcere,

Trie , die Eyer der Läu�e an den Haaren; LTiü��e, nucesz der

TTießbrauch, von genießen, ulusfruQus.

LTiere, ein blindes Loos in der Lotterie; eine LTiethe, ein �tumpfer
Nagel, daher umniethen, verniethen.

'

Loth, necellitas ; die LTote, ein mu�ikali�ches Zeichen: imgleichen
eine Anmerkung ; in L7othen, vernoteln, vernôöteln,

LTutz,(der) auch TTutzen, utilitas ; TTutzung, reditus ; nutzen,
frui; nützen, prodef�e,

G,

14 $. Gben, �upra; Ofen, fornaxz; o�en, apertusz affen.
Ober�ter, Tribunus; niht Obri�ter ; Oberkeir, be��er, als Obrigs

feit; crobern, bezwingen; erübern, er�paren; herüber.
Vb�î, pomas O�ten, die Weltgegend, wo die Sonne autgeht.
Gder, der Fluß; oder, live; Otter, eine Schlange. Gdem, der

Athem; Achen, die Stadt ; Ader, vena.

|

Ofen, fornax ; ofen, apertus, Der <zobn,irri�io,
Vheim, avunculus, der Mutter Bruder ; Ghm, ein kleines Weine

faß; ohne, absque.
Orden, ordas Orten, an allen Orten; die Tartarhorden.
Otto, der Namen, �oviel als Atta, oder Vater; daher Attila, Tos

tila, ein Väterchen; eine Otter, vipera; Vttoman, ein túrffs

�cher Kai�er.
|

Opfer, vi&ima; Pphir , das goldreiche Land ; Gbermann, im

Karten�piele; die Gpern, Sing�piele; Opfern; hofieren.
O�ten, die Morgengegend ; GV�iern, das Fe�t der Aufer�tehung

Chri�ti, vou er�tehen , die Ur�iánd, wiedie Alten �agten ; die

Au�iern, welche einge Plattdeut�chen G�iers, und die Holläna-
der Oy�ters aus�prechen.

O�erland, ein Gebieth im Mel�ßni�chen , weil es gegen Morgen
von Thúringenliegt; Ofîerreich,von Iler, der Donau�trom,
und Iria, dem alten Namen der Land�chaft. Andere meynen,
es heiße das é�ilihe Reich ; dagegen Frankreich das we�tliche
Reich geheißen: allein ohne Grund; deun nur Frankenland if
in orientalem und occidentalem getheiletworden, womit aber

O�ñer-
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Ö�terreichnichtszu thun hat; welches vormals zu Bayern gehö-
ret hat.

OCxhoft, ein fleïnes Weinfaß; vom engl. Hogshead; Ochs, bos;
GOch�enktopf,caput bovis ; Gxen�tixn, ein Ge�chlehtsnamen.

. P.
15 $. Paar, parz die Bahre, ferectrumz Baare, der Fluß bey

Leipzig,den andere die Parde, auch die Barde, �chreiben; bar,
die End�yllde in wunderbar , offenbar, uU. d. gl. nicht bahbr;
baar G:ld; Barfuß, mic bloßen Füßen.

Pacbt, der jährlicheZins von einem Landgute; ein Pachter, pach-
tenz Pact, ein Vertrag,

O

Pad, (ein) Bándel Sachen; packen,einwiÆeln; pace dich,apage ;

baden, der Bâckerz die Backen, genæ,

Pan�e, (die) ein alc Wort, der Bauch; davon Panzer, eín Káraßz
davon �ich panzern; die Ban�e, Wanze, ein Ort in der Scheune,
die Garben hinzu!egen,

Pappe, Brey, Gemü�e für die Kinder ; davon pappen, hineinpappen;
Papa, von pappas», ein Vater; Pap�t, der römi�che Bi�chof z

Pappel, populus, cin Baum; Pfaff, ein Gei�tlicher.
Part, pars, ein Antheil , Gegentheil; Bart, barba ; er paaret,

�ociat; Barte, cín Beil, eine Helmbarte.
Paß, ein ener Weg, imgleichen ein Zeugniß der Rei�enden; auh

der Schritt eiues Pferdes, davon ein Paßfgänger; Baß, in
der Mu�it; Pa��en, treffen, genau aneinanderfügen : daher ein

Pa�iglas ; baß, be��er,
'

Path, (ein) eine Pathe, compater, mas et femmina : er bath, roga-

bat; bie Pathen ; ein Pathchen z �ie bathen.
Pein, dolor; Sein, ein Knochen, Faß; Wein, vinum; weine, fle.

Pels, ein rauch Futter, von pellis ;z pelzen, pfropfen.
*

Per�er, Perla ; Per�on, per�ona; per�i�ch, perlicus ; ein Bâr�ch.
Pe�î, eine Fe�tung in Ungarnz die Pe�t, lues , eine Seuche; der

be�te, von. baß, melius.

Pfahl, palus ; fahl, falb, oder gi�blicht.
Pfarrer, pa�tor eccleliz; Sarr, ein Rind; Sarrenkraut.
Pfau, pavo; Frau, domina, mulicr.

Pfeil, jaculum ; Feile, lima ; feil, venalis; Pfeiler, columna.

Pfennig, eine fleine Münze; ein Pfännchen,eine fleine Pfanne.
Pferd, equus ;-er fähre, vehitz fertig, expeditus,
Pfer�ich, oder Pfir�ig, malum perlicums per�i�ch,
Pfla�ter , cmplaîßtrumz imgleichen der �teinerne Boderi auf der

Straßen; Alaba�ter; eine Agla�ter.
ö

Pflauthe, prunun, eíne Art Ob�t ; Slaumfedern, p!umz.
Pflegen, �folere, item nutrire ; die Fláchen, planities; fleben,

bitten; f. eben Slehen; flöhen, . Flöhe �uchen,
|

E Pflod,
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Pflo, ein hôó�zerner Keil; pflôÆen, anheften ; pflúcken, decerps-
rez ein Block, der dié�te Stamm vom Baume,

Pflug, aratrum ; Flug, volatus ; Slucb, malediétio ; Flucht, fuga,
Pflügen, arare; fliezen, volare; �ie flogen; flieben, fugere,
Pfrúnde, eine Präbendez ein Freund, amicusz; frúb, mane.

Pfropf, ein Stöp�el; pfcopfen, im Garten impfen; ein Pfropf-
reis. : C

Pfal, eine gkoßePfúße; Pfuhl, ein Kü��en, Pol�ter; die Säule,
putredo; Feile, von Stab.

Pfano, libra, talentum; Fund, inventio; Bund, fœdus; wund,
vulneratus..

Pifen,lange Spleße¿ picken, mit dem Schnabel hacen ; �i<
büden.

Pirna, eine Stadt ; Birne, pyrum; eine Búbre, ein Bettbezug
in Preußen.

'

Plagen, quälen; platen, die Unterthanen aus�augen.
Plump, greb, unge�chi>t; die Plumpe, antlia z imgleichendie

Luftpumpe

z

die Blume, fos.

Platt, fla, eben, gemein ; die Platte, eine ge�chorne Glake auf dem

Kopfe; Blatt, folium; Platz, ein Raum, der Markt.

Plaudecn, �<hwaßen; Plundern, von Plunder, die Lumpen.
Pol, eiù �till�tehender Punfc am Himmel, oder auch auf der Erde z

Pobl, Polonusz;Pfaf, palus; der Polar�tern,
Polier, ein Pfühl uncer die Arme; poltern, lârmen; eine Wul�t,

Po��en, næniæz einen Po��en �pielen, einen betriegen ; die Po�t,
das offentlicheBothenwe�en; boßeln, Kegel �chieben ; die Boßjel,
eine Kugeloder Kegelbahn.

Pralen, großthun; prallen, zurúprallen ; einen prällen.
Preis , pretiumz imgleihen der Ruhm; ein Preoß, Boru�luss

prei�e, lobe, Prèsburg, die Stadt; breßha�ft, gebrechlich.
Prúfe, ver�uche; Briefe, epi�tolæ ; verbriefet, ver�chrieben.

Puls, der Adern Schlag; Bolz, ein ‘Pfeil zum Armbru�t; Pilz, èin

Erd�chwamm;zPil�en, eine Stadt in Böhmen.
Pulle, (dié) von Ampulla,cin irdenes Trinkgefäß; der Bull, Tau-

rus, ein Stier; ein Buhler ; eine Bulle, vom Pap�te,

16 $. Quaal, tormentum ; Kahl, calvus; Gualm, Dampf,
Rauch.

QGuálen, plagen; die Quehle, ein Handtuch; die Quelle, fons z

quellen, �caturire z die Keble, guttur; gefehlt, in der Baukun�t,
Guart, ein Maaß von Getränke, imgleichenein Viertheil ; die

Karte, ein �tei�es Blatt Papier ; davon das Karten�piel z er Éar-
ret, er �chiebteinen Karren; er quarret wie ein Fro�h.

Guarre,
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Quarre, vor der Pfarre, ein Spruchwort; ein Karren, carrus.

Guelle, �caturigo, von quellen ; die Kelle, wowitdie Mäurer
- den weichenKalk�treichen ; die Galle, fel,

Quit, frey und ledig , davon quittiren ; die Quittanz, Quittung;
die Quitte, ein raucher herber Apfel.

R.

17 F. Raam, das Fett von der Milch; Rabrn, der Bilderrahm.

Rab, corvus; Raab , die ungari�che Fe�tung; ein Rapp, ein
�chwarz Pferd; rab, für herab, tauget nichts ; wie rauf, rein,
runter, für herauf, herein , herunter.

Rache (die) vindiaz der Rachen, fauces; hervor ragenz der

Ragen, der Samen, oder die Eyer der Fi�che.
Rad, rota; Rath, conlilivmz die Ratte, be��er Rake, glis.
Nâchen, vindicare; Rechen, eine Harke: Regen, pluviaz rege

. nenz recbnen , rationes �ubducere,
|

Rude, unterm Viehe;die Raute, ruta z ih reite.

Râume, lpatia; Reime, rhythmi.
Nain, die Gränze zwi�chenzweyenFeldern; rein, purus ; Rhein;der Fluß; von Rinne, rinnen.

Rand, der Bort, Umfanz; er rannte, oder rerinete , d. i. lief
Rang, die Würde, der Vorzug; Range; ein ungerathen Kinds

Rank, dolus, ein Betrug; Ranken , die- langen Stängel am

Wein�tok-, oder Kürhi��e, u. d. gl. er rang, lu@abatur.

Ra�en, wüthen ; die Ra�en, im Grünen ; ra�ch, munter.

Rgub, �polium;zraube , rape ; die Raupe, eruca ; Räuber;
raptor; Xeiber,-fricator; Rüben, rapæ ; Ribven,coßæ,

Rauch, was Haare hat; der Rauch, vom Fener ; die Rache.

Rauh, �caber; der Rauch, fumus; rauch, pilo�lus ; rachgierig.
Rau�ch, crapuls ; bas Rau�chen,�trepitus , das Gerän�ch.

Raute,ein Kraut, ruta; die Raute, rhombus, einge�choben Vier«

«(> 5 die Vâude, ein Aus�aß am Vieh; RRüde,ein Schafhund.
Recht,reâe;z tie Rechte, dextraz; rechten, vor Gerichte liegen.

Keds,
�ermo ; die Rehde, ein Haven, wo die Schiffe�icherliegenz

“Râthe, conliliarii;rette mich, �alve mez cine Râtte, ‘canis

ma�culus, ein Hund; die Rótbe, rubor; errôtben,erube�cercz
ein Rettig, die �charfe Wurzel.

Redner, orator; Rôâder, rotæ; ein Retter, lalvator; von Ró-
der, ein adeliches Ge�chlecht, vieieiht von dem alten Worte Rode,
in Werniggerode; die Rhede; davon Rheder, ein Schiffer.

Regen,pluvia; regnen, pluere; rechnen, calculum �ubducerez

re>en, extendere; in XóÆen, tunicis; Ragon, Roggen.
Reiche, porrigez; reich, dives ; das Reich, regnum; die Reihe,

�erieszder Reiger, ein Vogel ; davon Reigerfedern,
#

: I 4 Reif,
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Reif, pruinaz reif, maturus; der Reifen, um ein Gefäß’, râus
fen oder raufen, die Haare ausreißen; ein Reef im Stalle.

Rente, reditus , Élufunftez er rennete, er lief; er zerran, d. f,
�chmolz, es zerrinnt, wie gewonnen, �o zerronnen.

Reiß, Grüße; ein Reis, vom Baume z die Rei�e; die Reu�e, ein

Neb ; Reußen, das Land; reißen, rapere.
Reue, pœnitentia ; dieReibe, �eries ; ein Reigen, ein Tanz.
Reuten, equitare; ein Reuter, eques ¿ ausreuten, evellere ; die

V.âude, lcabies,
Rinnen, flueres; davon der Rhein und die Rhone, gleich�am dle

Rinne; rünnen, oder gerúnnen, coagulari, geliefern, �teif wer«

den; die Xunen, altnordi�he Buch�taben, von raunen , einem

was heimliches beybringen, weil die Schreibekun�t denAlten als
eine Zauberkun�t vorkam.

Rie�e, gigas ; ein Riß, eine Zeichnung, imgleichenein Bruch in der
Mauerz eín Ritz, eine Spalte; ein Rieß, 20 Buch Papier.

Rieben , (�ie) fricabant ; Rúben, rapx, Ribben, coßæ.

Riechen, olfacere; rúgen, anklagen, be�chuldigen; die Jn�el Rüz

genz; die Stadt Riga,in Lieflandz;die Rega, ein Fluß in Poern.
Riemen, von Leder; �ich rühmen, loben; reimen, wle Ver�e.
Ring, annulus ; ringen, lu&ari; gering, �hle<t; davon verges

ringern, uicht verringern; denu man �aget von groß, vergrößern,
nlcht verrößern.

Rettig, raphanus ; rette di, erhalte dich; errôthe nur.

KNind, ein Hocuoieh; die Rinde, cortex; die Rúnde, rotunditas z'
în die Runde; es rinnt, fuit ; es gerúnnt, confißtit.

Rock, tunica ; Roen, ein Spinnzeug ; Roggen, Geträydz Ragen,
der Samen în den Fi�chen,

Rob, crudus z; die Ruhe, quies 7 rauh, �charf, un�anft; ein Roch.
Room, oder Rahm , das Fette von der Milch, die Sahnez

Rahmen; Rähmmen,eineEinfa��ung; Rom, die Stadt; Ruhm,
das Lob; Raum, lpatium,

Ro�e, (die) rolaz ein Roß, ein Pferd.
Roth ,

ruber z die Rotte, turbaz die Ratte, glis; Rotz, mucue

narium. -

Ruf, kama, das Gerücht; ru}, clama, du ha�t mir geruffen.
Ruhr, eine Krankheit; rühren, tangere; Rohr, arundo; ein

Rührlöffel.

S.

18 $, Saat, �emen z; �att, laturz ihr �abet, videbatis ; Sattel,
ephippiumz ein Sattelhof, be��er, Sidel, oder Sedelhof , von

�edite; ein Sitz,
Sammt-
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Sammt , mit zugleich; Sammet , der bekannte �eidene Zeugz
�ammeln, mit ge�amter Hand; be�abmet; Sahmland.

Sang, canebatz er �ank, lub�lidebae; Sangen, be�ängte Ähren.
Sache, res; �age, dic; �achte, gelinde; �agete, dicebat,
Sack, laccusz ein Jacken, ein A�t am Hir�chyeroeide.
Sâen, �eminare; �eben, viderez; die Seen, �tagnas die Sehen,

digiti pedumz Zâbhne,dentes; zebn ; zeiben, verzeihen.
Sâgen,�errare; der Segen, benediâtio: die Sage, rumor, tra«

ditio; die Sachen ; �achfälligz �äugen , ein Kind �tillen,
Salbe, unguentum ; Salvey, �alvia; Salve geben , die Stúcfe

losbrennen , von halve, �ey gegrúüßet.
Salat, laQuca; Soldat, miles; cin Sôldner, vom Solde.

Saal, atrium;z die Saale, ein Fluß; �al, eine End�yllbe ,- in Jrrs
�a!, Lab�al, Schick�al, Trüb�al; davon foll, nach einiger Meys
nung, das Wort �âlig herkommen; weil man �ager trüb�alig.
Allein, da man auch glück�elig �aget, ob man gleichkein Gluck�al
findet; und hergegen kein irr�älig, chi>�älig, lab�älia machen fannz
�o i�t die�es, außer in trúb�áliqa, ohne Grund, Selig, i�t fein
deut�ches Stammwort, kömmt auch niht von Seele, �ondern
von �alus her; und i vormals auch mit à ge�chrieben worden:
und fann, zum Yberflu��e, per reduplicationem mit Glüc ver

bunden werden.

Sangen, gebratene Ährenz �le �angen, cantabäntz �ie �engen z-
Sau, �us: Sáue, nicht Sauen : davon �sui�ch, �auer, �ânerlich ;

cin�kuren , ver�auren,
Sangen, lugere! �äugen, lac præberez �eigen, percolare; davon

Seiger, clep�ydraz ein Stunden -Jeiger; �eichen , mingere z

zeigen, mon�trarez zeugen, teßti�ficare,

Saum, fimbriaz �äumen, morari ; Säumnif, moraz ein Saum,
a�tdeut�ch, das Roßz der Zaum, frenumz zäumen.

Schach �pielen; der Schacht, im Bergwerke; Schächer , eln
Mörder 3. Schecken, gefle>tePferde ; �che>igt, ver�icolor.

Schafe , oves; �chaffe, cura; davon Schôfer und Schaffneyz
�{a}en, creares oder ö�terreichi�ch be�ehlen : Was �chaffen �ie ?

Schaft, am Spieße; davon ein Búch�en�cbäfrer ; er �chaffet, cu«

rat ; �chaft, eine End�yllóe, als Herr�chaft ; engl. fiip,
Schale, putamenz cine Schaale, lanx ; �{al, verdorben Getränf;z

Schall, �onus; davon die Schâlle, nola; er�challen.
Schalt, objurgabat ; es �challct, �onatz �chalten, imperarez ein»

�chalten, darzii�chen �eben, ein�chieben; davon Schalttag.
Scharmützel, ein kleines Gefecht im Kriege; ein Schmarotzer,

der �ich gern bey andern zu Gate bittet; �hmunzelin, lächeln. .

Scharren, wle die Hühner; Schaaren, cohortes; die Scheuxen,
Schanz,the�auxus ; �châtzen, æüimare; �cherzen, jocari.

J 5 Schâlen,
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Schâlen, die Schale abnehmenz �cheel au�ehen; die Scbille;!
von Schall, tintinnabulumz �chielen, überzwerch �ehen.

Schâmen , pudere; Schemen,alt, ein Schatten; Schemel,
ein kleinesBänkchen, unter die Fúßezu �een; der Scyimme�l. ,

Schauer, horror; ein Zu�chauer, �pe&ator; Scheure, die Tennez
- �cheuren, refben, roa�chen; mit dem Fuße �charren.

Scheibe,orbis ; worna<h man �chießt ; imgkl,ín den Fen�tern;
�chiebe, trude; eine Schaube, ein Kragen der Alten.

Scheide,vagina; �cheid, �eparaz einScheic, ein Stúcf ge�palten
- “Holz; davon ein Grab�chrit, ein Richt�cheit; ich �cheuete , tns=

tuebam ; Scheitel, der Wirbel auf dem Haupte, oder die Trenuung
der Kopfhaare, niht Schädel , oder Schedel; Ab�cheid, Bez

�cheid, ge�cbeid, Unter�cheid. ¿

Scheine, luce; der. Schein; apparentia ; �cheue, time ; die

__ Scheue, Furcht; dieScheune, Tennez �chön; die S-hóône.
Schenkel, ein Bein; �chenkten, donare; elne Schenke, ein Ga�t-

haus auf dem Dorfz; davon der Schenk, Erz�chenkt, der Wein-

�chanf, Bier�chank, u. d. al. der Schinken.
Scheere, forceps z. die Schâren, vor Stockholm „.. gewi��e Klippen

in der See; �cheeren, tondere; di-Schaf�chur, ton�ura.

Schârf, eine floine Múnzç ;- die Schârfe, clearpe, auch acics;
imgleichen �{ârfen, acuerez �{örfen, in Bergwerken.

Secbecrgen,li@ores; ein Scheexchen, forcipulaz �chüren.
Schief, ungleich; ein Schiff, navis; Schiefer z �<hwarze Steine,

womit man Häu�er decker ; ein Scbi�fer,nautaz cin Schieber,
davon Karren�chiebér. :

Schieler, einer der da �chielet ; Schüler,ein Lehrling; Schulter.
Schier, beynahe; �ûre, beym Feu-r z die Sch eure, di- Tenne.

Schießen, explodueresz�ie �chi��en, cacabant; gi�chen, |<aumen.
Schild, clypeusz �ilt, objurza; die Saldz einSulz.
Schimmern, corrußarez �chimmeln, litucorrumpiz davon dex

Schimmel, úitus; und ein Schienmel, ein wctßes Pferd:

Schindeln,Spâne, womit man Hau�er de>etz; �chinden, deglur
berez ein Schinder, carnifex; Schund, Un�flat,,

Schlacht, pugna, madatioz davon �clachren; der Schlâch-
ter, lanio; �chlecht, �chlechter, deterius z er �chlägt, tundit z

imgleicheneinem nach�chlagen, d, î. nacharten ; davon Ge�chlecht,
und aus der Art �chlagen,

Schlaf, �amnusz davon �chlafen; �la, remiMus, von Seyten.

Schlag, apoplexia ; �lagenz ein Schläger, ein Men�ch, der

Händel �uchet, oder �l{< gern �chlägt; Schlacken, von Metallen,

Schlamm

,

der Koth; �chlämmen,von Telchen’,�ie reinigenz

�{lemmen,pra��en ; ein Schlemmer,einPra��er.« - Schlank
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Schlank, gracilis; die Schlange, �erpens; �chlagen, ferire.
Schlau, a�tutus; ein Sclav, e.n Leibeigener; kömmt vou den

Slaven oder Sclavoniern ,
die man in Deut�chland be-

Fivungen und zu Leibeigenengemachethat; davon Sclaverey,die Dien�thatkeit , Knecht�chaft.
Schläuche,uteresz �chleich, �ubrepe; davon ein Schleicher,ein �chlauer Ga�t; Schfägel, von �chlagen.
Scbleife, ein geknúpftes Band; Schleppe, am Kleide , lyrma;

Schlippe, ein �{hmaler Raum zwi�chen zweyen Häu�ern ; die
‘

Scblappe, ein Verlu�t, �onderlich im Kriegswe�en. .

S�leifen , �chärfen; imgleichen von Städten, verwú�ten. Einè

Schleife,von Bande; �{lafF, remi�lus,

Scbleuß, �chlicße, claude; �chleiße, z. E. Federn, disrumpe; diè
_Scbleu�e, cataraQa ; davoneclu�e.

Schluß, conelulio, chau�fulaz der Ent�chluß, von ent�chlicßen*
nicht End�chluß; der Schuß , explolfio.

Schüitcen, (ein) traha ; davon Schlitt�chuhe, womit man auf
dem Ei�e läuft ; Schliitz, ein Riß; �chließen, claudere,

Sbloß, arx; er �chloß, claudeLat; die Schloßen, die weißen
Hagelkörner.

Schmach, injuria ; der Schmack, gultus ; Schmauch, der Rauch,
imgleichencin alter Schmauch , d.i. ein lo�er Betrüger, daher
ein Schmäuchler , der dem andern fá!�chlich räuchert , oder ihn
verehret, qui donnede i’ encens, qui fumum vendit.

Schmeer, adeps; ein SchmÄäher, ein Lä�terer; Schwsher , der
Schwiegervater; die Schwieger,der Gattinn Mutter. ?

Schmeißen, werfen; die Schmnäu�e, conviviaz von �chmau�en.
Scbnabel, roltrum; �chnäbeln ; �{hnappen, mit dem Maule.

Schneid, �eca z dieSchneide, acies; der Schneider , �artor
�chneuzen , die Na�ez �chnattern , wie die Aenten.

Schneyt, (es) ningitz er �chneidet, �ecat; er �hnäurtzet, emu

git, von Schnauze ; �chnitzet,von �chneiden; imgl. �nitzeln,daher ein Bild�chnißer; ein Schnitter , der Geträyd �chneidet.
Scbön, pulcher; �chon, jam; �chone, parce ; be�hônigen, et»

was ent�chuldigen; be�cheinigen.
Schöpp, �cabinus; vom hebr.Schophet, ein Richtet; ein Schöps;

der Hammel; der Schopf, die Haare vor der Stirne; �h0pfen,
haurirez ein Schuppen,das Dach, darunter man Wagen�chiebt;
die Schippe, eine Schaufe!; die Schuppe, �quama,

Schock, lexagena; ein Sche, ein fle>ŒichtesPferd ; die Schoten,
Hül�enfrüchte; Schotten, Scoti; die Scythen; Schützen. -

Scholle, gleba; die Scholle, �olea!, eie Art von Fi�chen;�on�t.
Slindern;

; Schule, �chola ; ein Schulfachs,
-

Schooß,0
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Schoof, gremium; der SchoF, tributum ; er �choß, explode-
bat; der Schânz, �agittarius; der Schutz.

Schuldberr, creditorz Schuldenec, oder Schuldiger,debitorz
ein Schulodheiß, oder Schuls, niht Schzolz.

Schur, tonlura; {húren , das Feuer an�chúren; �daüren, col

ligarez; die Schnuhr, nurusz die Schnur,tænia.

Schutt, was man wez�hüttet; ein? Schüte, eis fleines Wa��er-
fahrzeug, das man ziehen kann ; davon eine Tre>�chüte, {n Hol«
land, von treLen oder ziehen,weil �te mit Seilen gezogen wer»

den; cine Scutte Stroh, ein Búndel.

Schuitz, pratelioz ria Schn, venatorz imgleichenam Himmel,
lgictariusz davon díe Scytben, Süßen.

Schroaden „ eine Art von Grüs, �on�t Manna, ingleichen beym
Häumachenz Schwoeden, Suecia ; die Sueven, Schweifer.

Schrocr, gravis ; eine Schwäre, das Ge�chwür; ein Schroäher,
oder Schwager; Schmeer. adeps; die Schwiegerßltern.

Schwank, �chlank, ge�chmeidig; er �chwang , oder �chwung,
" vibrabat;z�chwanger, gravidus ; er zwang, cogebat.
Schwoarm, ein Menze von Bienen, oder Vog-:ln ; �chwärmen,

fliegen, imgl. infanire; die Schwermath,mélancholia.

Schwellen, limina ; �chwellen, intume�cerec; davon der Schwall,
ein wü�ter Haufen von etwas verächtlichem;der Schwulf?.

Schwemmen, die Pferde {ns Wa��er führen; dle Schwemme,
der Ort, wo man es thut; Schwämme, fungi; der Schwamm,

fungus, oder �pongiaz er �chwamm, natabat; niht �hwomm.
Schwert, gladius ; er �{wort, jurar z cr be�chwezer fich.
Seele, anima; Seile, funes; Sâle, atria; Sielen, die Bru�ts

riemen , womit die Pferde den Wagen ziehenz �ih im Kothe
�iehlen, d. i. wälzen.

Segel, velumz Siegel, ligillum; dieSicbel, falx; �icher, tutus.

Segen, benedidâtio; �iegeln , oblignare; �egeln, vela facere;
gen, �errare; �. Sagen; die Sachen, res; ein Sachwatlter.

Seben, videre; �áen, �eminarez �eigen , percolare; davon ein

Seiger, eine Sanduhr ; zeigen, davon Feiger, cin Stundenzei-
ger, eine Sonnenuhr, oder �on�t cinc óffentlicheUhr.

Sehnen, (ih) deliderarez die Sâánen , oder Sennadern, be��er
Spannadern, nervi; SZbnen,filiis ; die Sahne, der Room.

Scicht, obenhin, nichttief; er �eichet, mingitz er �eiget, percalatz
fáuget,davon eine Säugerinn, die eln Kind �tilletz ein Sâug-
ling, ein Kind an dcr Bru�t; ein Sögling.

Seide, lericum ; die Seyte, chorda z ‘dieSeite, latus ; �eyd, e�to-

tez Seidel, ein Maaß.

Seigen; zeigen, monltrare; �eicheh,mingerez ein Feichen.

Seil,
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Seil, funis, die Sgule, columnaz die Sole, �olca; die Sohle,
das Wa��er, woraus man Salz �iedet ; der Foll, eine Auflage.

Sein, �uus; �eyn, elle; die Seine, �ua; di? Seyne, Seguana, der

Fluß bey Baris ; Fâune, von Zaun; der Fauniónig.
Seir, poítquam,oder inde; Feit, tempus; die Seite, latusz die

Seyte, chorda; die Séide, �ericumz; Sei¿denzeug,
Senden, mwitterez �ünden, ver�änden, mit Sande bede>en,odey

aufüllen ; ein Jander , ein Seebär�ch.
Senf, linapiz �anft, molliter; davon die Sänfte, leâtica.

Seuche, lues, cine giftigeKrankheit; Seiche, urina; �ie, frank,

Seußer, �u�piriumz ein Sdufer, bibo ; Jober, ein Gefäß.
Sich, �e; �ieh, frank; davon das Siecbbett; der Sieg, vi@o-

riaz �icher, �ecurus ; ein �iecher, ein éranfer Men�ch; ein Sie-
ger, der Uderwinder.

Sie, illa; �ieh, ecce; zieb, oder zzuch, trahe; �iegen, vincere.

Sieb, cribrum ; �ieben, cribrare ; �ieben , �eptem ; zupfen.
Siechen, frank liegen ; �iegen, vincere; ziehen, trahere,

Sieden, cbullire; auch coquere; Súden, aufter,

Siegel, lgillum; JFúgel,frenum; Fiegel, later ; oder tegula,
Sind, lunt; �int der Feit, ab illo tempore; er �innet, medáita-

tur; die Súnde, peccatum; er verzinnet, �anno inducit.

Sing, canta ; �ink, (ublide ; eine Finke, ein krummes Pfeiferhornz
Zink, ein metalli�ches We�en.

Sitz, �edes; Zitz , ein bunter baumwollener Zeug ; eine Fitze bey
Thieren, mamma ; Jeiz, eine Stadt in Meißen.

Sohn, filius ; die Sonne, Sol; die Sahne, fios laGis, Rohm.
Sold, �tipes ; Soldat, ein Kriegsmann ; du �ollt, be��er, du �oll�t;

Salat, lu&uca; Sultan, ein túrfi�cher Für�t.
"Sollen, d-berez die Solen , �oleæz die Sohle, das Salzwa��er

zu Halle; Suhl, eine Stadt im Hennebergi�chen,
Spalte, rima; Spelt, eine Art Geträydes; Spelzen, Spreu.
Span, die Späne, was vom Holze abgehauenwird ; �panne, tende:

die Spanne, ein Maaß, �o welt man die Finger einer Hand aus-

dehnen fann; ein Spônner, der den Bogen �pannet.
Sparen, parcere; der Sparren, ein Balken, der das Dach trágez

�perren (�ich) reli�tere; davon aufjperren, ver�perren,
Spáben, auskund�chaften ; ein Späher , davon Spion; ein

Speer, die Lanze; �peyen, vomere; �ie �pieen.
Spáât, �ero; ein Spaten, das i�t ein Grab�cheit; der Spatz, eín

Sperling; Spat, eine Bergart. “
*

Specht, pica; Spe>, lardumz Speiche, radius , ein Holz ím

Nade, das von der Nabe zu den Felgen gehr.

Spi-
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Spicten, mit Speck durch�tehen; Spickenarden, lpica nardi, Lavewp

“

delz ein Speicher, ein Kornhaus; �puken, von Ge�pen�tern,
Spiel, lu�us ; �piele, ludez�púle, clue; �pulen, Fäden aufs Rohr

wickeln, von Spule; ein Spulwurm, Iuwbricus,

Spinden,eine Holzarbeit ; davon ein Spund, womit man eîn Faß
'

u�pindetz imgleichendas Spúmd, �ponda, ein Schranf.
Spinne, araneas �pinnen, �ilum ducere; Spâne.
Spree,der Fluß in ter Mark; Spreuer, palea z �prühen, �prúßen.
Sproß, germen, ein hervor�chießendes Reis; von �prießen, er �proß,

die Spro��e, ein Querholz an einer Leiter.

Spur, ve�tigiumz �púre nac, inveßiga; Sporn, die Sporen,
calcarz �pornen, antreiben.

Staal, chalybs; Cengländi�ch �teele) er �tall, furabatur; dex
“

Stall, �tabulum; die Stelle, locus; die Stellung, ficus.
Staat, (der) ltatus; Stadt, urbs; die Stâte, locus; auch Statte,

z. E. an �eine Statt; anftatt, loco; be�tatten, begraben ; �iâc,
perpetuoz davon �tâter, �tâtig, be�tätigen; der Stand.

Staar, �turnus ; imgleichen eine Augenkrankheit; �tarr, rigidusz
der Stöhr, ein großer Fi�ch; �törrig, wider�pän�tig.

Stab, baculus; Staub, pulvis der Stoff, die Materie, imglels
chen ein �eidener Zeug; ein Stof, ein Maaß des Getränkes, eine

Kanne; die Staupe, zur Staupe hauen, d. i, �iäupen; ‘�iáu:
ben, Staub machen; �tieben, ver�tieben.

Ställe, fürs Vieh; eine Stelle, ein Plab ; �tehlen, furari.
Srárke, (die) roburz imgl. das weiße Kraftmehl, weil es die Wä�che

�tärket ; ein Stöhr, lturio, eine Art großer Fi�che; Stern, lel-
la; Stirne, frons; das Ge�ti-:n, �idusz die Steuer, die Hülfe z

�ieuren, helfen, wehren; das Steuer am Schiffe.
Stechen, pungere; �teten, hærere, figerez ein Steen, bacu.

Jus ; ein Sto, cin Gefängniß; �te>en bleiben, hælitare.

Steif, rigidus; �teig, a�cende; der Steg, femita; der Suß�teig.
Stelle, locus; Stálle, tabula ; �tellen, �eßen ; �iâlen,mit Staal

be�chlagen ; cin Stollen, im Bergbaue.
Stich, punétioz �tiden, acu pingerez er�tiden, �uffocarez; �ti--

cheln, fodicares; Grabf�ticbel.
Stille, ülentiums; ftiehl, furarez der Stiel, manubrium; die

Srühble, �ellæ.

Strafe, puni; �iräflib, �traff, �träffer, �teif.
Streit, lis ; er �îreuet, �pargit ; die Streue, ein Lagervon Stroh,
Strenge, �trenuus ; die Sränge,funes

;
Seile,

Strich, linea; imgleichen eine Fläche, ein Srich Landes; Strict,
funis,ein Seil; �ître>en, extenderez; �iârten, �tarkmachen.

Stube, hypocau�tum ; êin Stübchen , eine fleine Stube , itt

gleichen
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gleichen Stübchen, Vein oderBier, be��er ein Stsöfchen,
von Stof.

Stumpf, obtu�usz ‘der Sumpf, palus;�umpficbt, mora�tig; ein
Strumpf, vom Baume, oder die Kleidung am den Füßen.

Stützen, evertere; eine Stúrze, der. Deel eines Topfes; der
Sturz, oder Um�turz einerSache,der Fall, oder

Untergangder�elben. ?

Stutzen, �ih evt�eben; die Stütze, �o etwas trägt ; eincnunters
�tútzen ; �trotzen, �ich blähen.

T.

19 $. Tafel, tabula, oder ein großer Ti�ch; tafeln, lange zu Ti�che
�ien; TafFenr, ein dunner Seidenzeug.

Tag, dies; der Dacht, oder das Techt im Lichte; der Takt, das

Zeltmaaßin der Mu�ik; er dachte, cogitabat » es taget,es wird

Tag;zes tanget, utile ef.

Talg, Un�chlicr , oder eine Bergart ; ein Dolch, lica.
Taub, �urdus ; die Taube, columba ; imgl, die Stábe eines Fa��es,
Tauchen, �ubmergere; davon ein Taucher, einer der fc unters

tauchen fann; taugen, conduicere; ein Taugenicht, homo
nauciz und taugli<, utilisz untauglich.

Taufen, baptizarez der Táufer, bapti�taz der Teufel, diabolusz
der Táuber, columba mas z täubeln,�< �<hnäbeln.

Tau�chen, permurcare ; täu�chen, betriegen ; davon Roßtäu�chetz
ein Deut�cher, Germanusz nicht Teut�cher : �iche meine Abhands
lung davon, in der Nachricht von der deut�chen Ge�ell�cha�t in

Leipzig,oder am Ende die�er Sprachk. Daus , in der Karte.

Taxe, æftimatio, die Shäßung; Taxus, eine Art wäl�cherTan-
uen; der Dacha3,ein Thler ; des Daches; die Dächer.

Teich, pi�cinaz der Teig, woraus mán Brod bâácft.

Thal, vallis; davon Thaler, eine Münze,die zu Joachimsthalzuer�t
ge�chlagen worden ; Teller, di�cus ; ein toller Men�ch.

Thau, ros; Dauen, das Dauwetter, wenn der Fro�t nachläßt;
davon verdauen, concoguerez ein Tau, ein Schif�eil ; davon

Ankertau.
|

Thier, animal ; Thúre, porta; dir, tibi; theuer, carus.

Thor, (der) �tuleus ; das Thor, porta ; thôrlich, thôricht ; ‘nit

thorecbt,wie die Schweizer ; Thurn oder Thurm, turris.

‘Thrânen, von Foyros,die Zährenz trennen, di��olvere.

Thu, fac ; du, tu; thun, facere, die-Dunen, FlaumfedernzDóú-
nen, die Sandhügel am Seeuferz davonLugdunum. ï

Thum, der Dom, von domus epi�copi ; �o auh Vitzthum, von

Vicedominus; dumm, ftupidus ; thum, die End�yllbe, als

Bisthum, Für�tenthum; im engl. dom, als Kiogdom. ;

Tichten,
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Tichten , �innen; dichten , fingere; Dichter,' ein Poet; dicht,

enge bey�ammenz verdichten , dicht machen.
.Tochtr,�ieh Tag; Tochter, filiazDoctor, ein Lehrer-hoher Wi�e

�en�chaften ; cin Deer, der Dächer machet.
Tod, mors ; todt, ein Todter, wortuus ; der Dotter im Ey; dia

Dattel,eíne Frucht ; tadeln , reprehendere,
Ton, tonus; Thon, die Töpfererdezdie Tonne, cadus; díe Done,

eine Vogel�chlinge ; Don, der Fluß ; die Donau z desgleichen
Dohna, das gráfl. Haus.

Torf, ce�pes fo�filis,Erèe, oder Ra�en, bie man brennet ; Dorf,
pagus ¿3 dörfen, ih dorfte , -von ih darf, audeo,

Traben, laufen beyPferden; die Trebern, vinacea ; ein Treiber,
abaâor; die Treppe, �cala.

Tracht, amiéusz trachte, be�trebe dich; traget, portate ; eíne

Tracht Schläge, oder eine Tracht E��en ; d. i. �o viel unan ers

tragen faun.

Trage, fer; tráge, ignavus: treuge, troden.

“Traube, (díe) uvaz die Traufe, �tllicidium; die Drau, der

Strom; die Traroe, ein Fluß beyLúbek,

Trauen, fidere; traun ! �cilicet ; er drâuee, oder drohet; die

Draude, oder Trute, eine Hexe, von den Druiden, oder dem

alten Worte Druthe, Herr, oder Frau.
Treken, plattdeut�ch, ziehen; ein Treckpott, Treck�chüte; davon

hießen die alten Thrazier Doyixes, glelh�am Trecker , dle Hers
umzieher, oder Streifer ; well �ie nach dem Berichte der Alten,
immer hin und her zogen ; wie auch die Sueven , oder Schweis
fer, und die Vandaln , oder Wandeler , davon den Namen

haben : da hingegendie Kigii, vom Liegen, gleich�am die Lies

ger hießen,weil �ie an einem Orte blieben; und Sa��en, oder

“Sach�en , vom Siken, weil �ie Land�aßen ,
d. i. fe�te Elnwohs-

ner ihres Landes blieben. Obige Etymologie hat meines Wi�s
fens noch niemand gegeben; ob ich wohl �ehe, daß Herr Pel-
loutier �ich der�elben etwas genähert, da er den Namen vom

ziehen der Wagen herleiten,wollen, darauf �ie ihre Weiber und

Kinder geführet. Sie i�t aber de�ta richtiger, je gewi��er es

i�t, daß die alten Thrazier deut�che Völker gewe�en: da �ie an die

Geten, oder Gothen gegränzet, und �ih mit ihnen wohlver�tans
den, auchviele tzrazi�che Wörter, die man bey den Alten findet,
‘wirklichdeut�ch �ind. Dre, merda,

Treue, fides; drey, tresz ich drâue, minorz treuge, tro>enz
trauen, fidere; img�eihen copulare,

Triegen, betriegen,faliere ; �ie trügen, ferrent; treugen, fccare,

Trinken, bibere ; dringen, urgere : ringen, luäari.

Tritt,
_—
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Trítt, în Schritt; tritt, calca; der dritte, tertius,

Tropf, (der) neguam; ein Tropfen, gutta ; ein Trupp, eine

Schaar z; die Truppen, das Kriegesheer, oder die Heer�chaaren.
Trof?, �olatium; ein Dro�t, ein Amtshauptmann im Braun-

�chweigi�chen. '

'

Trô�ten, �olari; Dresden, die Haupt�tadt in Meißen; Tre��en.
Trúbe, nubilus; der Trieb, in�tinQus ; er trieb; der Tripp.
Trug, dolus , die Lúgen; ein Trog, darinn man den Teig zubereitet ;

es trog, oder betrog mich.
Trumm, be��er Drumm, éin 'Stúk von etwas ; davon die

Drúmmer, zerdrümmern ; die Trummel, txmpanum,
Trupp, Truppen ; �ieh Tropf.
Tücke, dolus; did, cra��us ; To>en , oder Docken, Puppen.
Tüpfel, ein Punct; Dóúmpfel, eine Pfüße; Tüte, ein zu�ammen-

gerolltes Papier, etwoas hinéinzu�chütten ; ein Düttchen, von

Deut, einer niederländi�chenMünze, in Preußen, �o viel als ein

Kai�ergro�chen.
U. der Selb�tlauter.

20 $. Ufer, der Rand eines Wa��ers, ripa, littus; unfern, nahe;
úber, trans; offen, patulus; eín Hüfner, der eine Hufe hat.

Uhr, horologium ; die Hure, meretrixz; von beuren, miethen ;

ur, das Vor�e6wörtchen, in Urkunden, Ur�prung, Urältern z

Auerochs, urus, niht Urochs ; wie Auer�tädr, Auerbach,
u. d. alf.

Umarmen, ample&iz; unbarmherzig, immi�ericors.

Umbringen „, occidere; umringen, circumdare.
Unbändig, indomitus; umwenden, vertere 5 unbindig, unver

bindlich; bündige, d.i. triftige Bewei�e-

Üngern, invitus; Ungarn, Uungariaz; bungern, efurire.

Urtheil, judicium ; Vortheil, lucrum; Voraurtheil,præjudicium,
V. Der Wiitlauter.

Vater, pater, niht Vatter; davon Váter , patres; Vâtter, pa-
truelis ; fetter, pinguior. |

Verebren, honorare; verbhóren,examinare 5 verheeren, vaßare.

Vebde, be��er Fehde, der Krieg; die Fäden, fila,
:

Veilchen, violæ; feil, zu faufz davon feil�chen , nit fäl�chen.
Verband, obligabat 5 verwandt, cognatus; er verwand den

Schaden, von verwinden; Perbant , ein altesGe�chlecht.
Verwci�en, objurgare; verwey�et, der die A‘tern verloren hat.
Verwunden, fauciare ; verbunden, obligatus ; verwundern,

admirari.

Verzagen, de�perarez ver�agen, denegare,
Sprachf. K Ve�t,
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Ve�t, gravis; fe�t, firmus ; Feft, fe�tum; eine Fe�tung, fortali-

tium.

Vieh, pecus 7 pfy, oder pfuy, ein Wörtchen,den Ekel zu bezeugen.
Viel, multumz er fiel, cadebat ; ein Pfúl, cervical; ein Fállen,

pullusequi; fühle, tange.

Vier, quatuor; fúr, pro, loco, an�tatteines andern; fubre, duc;
ein Fáúhrer, dux; die Subre, ein Fuder.

Volk, populus;davon Pulf, ein Schwarm Tartarnz folge, &-

quere; die Folge, con�eguentia ; das Gefolg.
Vor, ante, coram, von der Zeit und dem Orte; Lachsforen ; Sos

rellen, Arten von Fi�chen ; vorn, von vorne.

Vorlage, was man vorlegt; Verlag, der Vor�chuß.
Vorlegen , proponeres vorlúgen , mentiri; vorliegen, zu er�t,oder vorne liegen; der Verlag, von verlegen.
Vorrath, copia „ vorrâáthig; Verrath, proditio , Verräther.
Vortheil, luerum; vertheilen, di�tribuerez vervortheilen , de-

ciperez verurtbeilen, condemnare; ein Vorurthei!.
Vortrag, propalitio ; ein Vertrag, paQum, contradtus,

Y.

2c $. Waare, merxz wahr , veruw ; daherWabrbheit; er war,

erat; währen, durare;davon Währung,die Gewährelei�ten.
Wachs,cera ; wags, aude; wach�e, cre�ce; erwêgs, pondera.
Ywoâcb�ern,vonWachs ;

- die Gewäch�e , plantæ;wich�en , cera

obducere; der Wuchs, das Wachsthuw ; von er rouchs.
YO ade, �uraz waten, durchwaten , durchs Wa�er gehen.
Yo affen, arma; wa�nen „ armare; Wapen, infignla; Pfaffen,

clerus ; pu�, paf; wird vom Schießen gefaget.
Ywâblet, eligite ; die Welt, mundusz; der Walo, filva ; es wallet,

cbullit; das walte Gott, von walten, regere; fie wollten,
volcbantz; fie wshlten, eligebant.

Währen, dauren; �< wehren , defenderez �ie wären, e�lent ;

verroorren , confu�us.
'

Wwáâl�cb,oder wälli�h, von wallen, oder den alten Walliern, ito
Galliern, davon Walli�er und Wallonen ; ein Wallach, ein

ver�hnittener Heng�t,dergleichen die Wäl�chen zuer�t gemachetz

die Wallachen,ein aus Wäl�chlanddahingeführtesVolk; Roths
wäl�ch ; wäl�che Hühner, und wäl�che Nü��e ; ein Wahltag.

Wagen,currus; elne Wage, libra ; �tch wagen, audere, pericli-
‘tari; wachen, vigilare; eine Bake, �pecula, an' der See.

'

YXMall,vallumz die Wahl, eleâio; wallen, migrare; daher die

Yogallonen,‘dexdie Wahlen, wie
?

Racheldie Franzo�en nennet.

Yoan»
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Yandeln, handeln, gehen; wandern, migrare; davon die Van
der�chaft ; mgl. die Vandalier, d. i. Wandelerx.

Yoanften, vacillare; die Wangen, genæ die YSanf, �camnum,
Yoann, quando, von der Zeit; wenn, li, die Bedingung; Wahn,

opinio fal�a; wähnen, opinari; erwähnen, mentionem face-

re; die Wanne, ein hölzern Gefäß z von wannen“ unde; die

YVonne, gaudiums die Wuhne , eíne Viehtränfke;zumal ein

Loch im Ei�e.
XOan�ftì, (der) abdomen ; dle Wand, paries; die Wanze, cimex ;

wand, von winden; davon überwand; er wandte, vertebat z
das Wammes, thorax. ;

Xoar, (er) erat; wahr, verum; die Waare, merx.

Ward, (er) fiebat ; warte, ex�peéa; die Warte, �peculaz; dér
Bart, barba

z

die Barte, ein Beilz Helmbarten; der Bort
am Schiffe, margo; die Borte, clavus.

'

Was, quid ; XOa��er, aqua; Wa�en, Ra�en ; die Ba�e, des Va-
ters Schwe�ter ; ein Fa�en, ein Faden von Seide, Flachsoder
Wolle ; fa��en, greifen ; fa�eln , ineptire,

YOeg, via ; weg, apage; weden, excitare; wägen, ponderare ;
davon erwägen; verwägen,von wagen ; ein XWe>,oder Wecken,
eine Art Weizenbrcd; von wegen, propter,

XPeich, mollis; ih weiche, cedo; VWWeibe,con�ecratio; davon
das Weichbild,oder geweihtes Bild, welches man an die Gränzen
der Städte zu �eben pflegte; der Weyh, milvius; ein Weyber,
pi�cina ; ein Fâcher, gleich�. ein Weher.

VYoeide, �alix ; die Weyde, pa�cua; weit, awplusz Waidwerk,
das Wild; das Eingerveide ; ausweiden, exentecrare.

Yoeil, quia; die Weile, moras die Meile, milliare; die Mi¿u-
ler, oraz; die Welle, undaz imgl. die Ach�e am Mühlrade.

Wein, vinum;z ich weine, fleo; ih wshne, puto, nicht wehne;
denn es fômmt von YOahn.

XOecis, (ich) �cio; der Wei�e, �apiens; weiß, albus; i< weiße,
dealbo ; die Wey�en, orphaniz; die YOei�e, modus ; YWWeizen,
triticumz Wie�en, prata; wi��en, �cire.

Welcher, quis; ein Welker, marcidus; umwölfen, obnubilare,
von Wolken; WWélfau, das Grâfl. Vißthumi�che Gut,

Yelle, unda; die Wâlle, aggeres; eine Welle an einem Múhlras
de, cylindrus ; wöllen, ltaneus; wählen, eligere.

Wenden, vertere; ein Wend, Venedus; die Wände, pariectesz

die Winde, ein Hebézeug,imgl. ein Unkraut.

Yer, quis; cin Wehr, an einem Mühlenflu��e; die Wehre, als

Gezenwehre, defenlio ; weder, negues ih wre, clem; die

Gewähre lei�ten.
y

Werk, opus ; Werg, �upa ; wirke, opera,
K 2 YXVe�pe
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We�pe, ve�pa z die Ve�per, die Nachmittagspredigt,
YOe�t, die Himmelsgegendgegen Abend, imgl. der Abendwind ; die

YOe�te, von ve�ltis ; eine Unterkleidung ; ve�t, oder fe�t.
Yetren, �pondere ; die Wette, �ponlio; das Wetter, tempe�tas;

wetzen, acuerez; Wettin, eine Stadt; wettern, donnern.

YVider, contraz wiederum, icerumz VPidder, aries; weiter,
plus ultra; das Gewitter, die Witterung z wittern, riechen.

Wiege, cunæ; ih wiege, ih bin �o �chwer, imgl. ih bewege die

Wiegez �ie wichen, cedebant ; die Wicken, eine Hül�enfruchtz

weichen, cedere. ?

Wie�e, pratumz wi��e, �cito; die Wie�el, mu�telaz er wies,
o�tendebats die Weißel, �on�tWeich�el

;

; ein Wi�pel.
YOild, ferus ; mild, beneficus ; ein Bild, imago; du willt, be��er,

du will�t; er fuller, implet. '

Winden , torguere; der Wind, ventus; die Winde, ein Hebe»
zeug; Überwinden, vincere; der Winter, hiews; ih finde.

Witwe, vidua ; das Witthuzn, dotalitium ; widmen,dedicare ;

miethen, davon ein Miethmann.
-XWoche, �eptimanaz; ein Wocken , ein Spinnrad; Waken, große

Steine; wachen, vigilare z wöchentlich.
Wobnen, habitare; die Wonne,gaudium; Wubhne, ein Lochin

Eis gehauen ; wähnen,opinari; gewöhnen, afluelcere.
*

Yoolle, lana; tvobl, bénes; wollen, velle; wollen, laneus ;

YPort, verbum; es i� aber fal�<, weun man �pricht: Er will es

niht Wort haben; es �oll heißen: wahr haben; er ward, ge-

worden, faQum e�t; die Wúrde, dignitas; YBúrde, onus.
‘

Younde,. vulnus; fie wunden einen Kranz; das Wunder, mira-
culumz; überwunden, vidus 5 er hat es verrounden.

YWuth ,
�ævitia; wüthen , �ævire; der Wütherichj; ein WWid-

der; �ieh Wider; wittern, riechen ; imgl.donnexn.

JZ,

22 $. Zábe,zach,lentus ; zagen, de�perare; zâden, joco convel.

lere; die Jacken, an den Hir�chgeweihen.
ZSäbne, dentes; zebn, decen ; die Feben, digitipedum; die Je-

che, compotatio, item �ors ; �ehen, videre; �âen, �eminare.

Sdhren, lacrymæ ; zehren, con�unere; zerren, vellicare; zies
ren, ornarezs zúrnen, ira�ci.

Sabm, cicurz der Samen, �emen; �am, die End�yllb2, die eine

Gleichheit bedeutet, als gleich�am,ehr�am 1.

Sabl, numerus; Saal, atrium ; die Saale,der Fluß; Fahl, be��er
Zagel, der Schwanz; doch bleibt es in Rübezahl.

Zahn, dens ; die Sabne, ecremor lais; er �ann, cogitabat ; zan-

nen, weinen, ein �chle�i�h Wort; die Jonen, Weltgúürtel.
- ange
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Zange, forceps ; der Zank, rixa ; er �ang, cancbatz; er �ank, von

�inken ; zanken, rixariz er zanfkete.,
Zaubern, hexen; �auber, reinlih ; �äubern, reinigen; zaudern,

moras neâterez �chauderxn, horre�cere.

Zaum, frenum ; Faun, �epe ; davon zâumen, zâunen.
Jeichnen, lignarez; von Feichen, fignum;z zeugen, te�tari ; �äu-

gen, an der Bru�t; zeigen, monftrare; Zeihen, be�chuldigen,
davon verzeihen, remittere; �ieh Feuch.

Zeigen, oftendere; zeugen, generare; Seichen, �lignum; �eigen,
percolares F�eichen, mingere; �iegen, im Kriege; �iech.

Zeit, tempus;z �eit, inde, �int ; die Seite, latus; dieSeyte, chorda.

Seter, das Ge�chrey über einen Mi��ethäter; Ceder, ein Baum;
Jentner, ein Gewicht ; der Cider, eín engl. Getränk.

Jeuch, trahe; der Zeug, materiaz auch die Waffen , davon Feug-
mei�ter ; ein Jeuge, te�tis; zeugen, te�timonium ederc; zeis
gen, o�tendere ; 3eugen, gignere ; �äugen, ladtare ; die Zauche,
ein Gebü�ch; die Seuche, pe�tis - die Seiche, urina.

Jiege, capraz Jiegel, later; Zúgel, habena: die Júge der Vól-

fer, migrationes gentium; ziehen, trahere; Gieg, Viäoriaz
das Siechbette, von �iehen, franf �eyn.

Jinn, �tannum;z die Finne des Tempels; der Sinn, �en�us; der

Jins, u�ura; zin�en, cen�um redderez davon zinsbar.
Zittern, tremere; die Fitber, cithara; Jitwer, zedoaria.

Joll, veRigal; er,�oll, debet ; zollen, Zoll geben; ein Föllner,
publicanus; der Sóller, der ober�te Boden des Hau�es; Sold,
�tipendiúm ; davon ein Söldner, miles; imgl. Soldat.

Joten, gerr= , gar�tige unzüchtigeReden; zotteln, Zoten reden,
“

imgleichennachlaufen; zottig, villo�us,

Zucht, educatios er �uchet, quærit ; die Sucht, labesz; er zúdet
. das Schwert ; der Zug, duä&us, oder bey Kriegesheeren der

Mar�ch.
'

'

Jwoang, cogebat ; ein Schroank, ein lu�tiger Einfall ; er �chwang
den Säbel, vibrabat.

Jween, 3w90, zwey, duo, duæ, duo; na< Unter�chiede des Ge-

�chlechtes; �ich enrzweyen, zweyra<h, Fwie�palt.
Jwerg, ein fleiner Men�ch, imq!. ein kleiner Käs, in An�ehung eines

“großen; Úberzwerch, in die Queere.

Iwingen, cogerez �chwingen, vibrare; �chminken, fucare;z �o
auh zwungen, �cwungen.

Jwilling, geminus; Zwillich, eine Art leinenen Zeuges; {wÄÜül,
�udus.

JIwirn, doppelte Fäden; �hwirren, ltrepere ; �chmieren, unge-

re; Smyrna, die Stadt,

WI7..K z 2
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23 $. Die�es ziemlichvoll�tändigeVerzeichniß,welches
man in feiner bisherigenSprachkun�t oder Recht�chreibung
�oausfáhrlichfinden wird ; fann nun zwaran�tatt eines be-

�tändigen Rathgebersdienen, �o oft man in gewi��en Wör=
tern zweifelhaft�eyn möchte. Allein freylichhältes nochnicht
alle bedenklicheWörter in �ih, die manchmal die�em oder

jenem eine Schwierigkeitmachenkönnen. Jch weis näm-

lich, daß michver�chiedenegelehrteMänner umdie Recht-
�chreibungalterjuri�ti�cher, oder anderer Kun�twörter befra-
get haben,die �ie in gewi��en alten Büchern oder Schriften
gefunden hatten, und die in meiner Sprachkun�t nicht ent-

�chieden waren. Aber �olche �eltene Wörter wird man auch
in den voll�tändig�ten Wörterbüchern, z. E. Fri�chens �ei-
nem, vergeblich�uchen : ja was nochmehr i� ,

beror man

ihren rechten Sinn und Ur�prungerrathen hat, �o kann man

auchihreRecht�chreibungnicht einmal ent�cheiden.
24 $. Vor jenen 24 Jahren ,

als ich die er�te Nach-
richevon derhie�igen deut�chen Ge�ell�chaft, als ihrSenior

herausgab,fügteih eine Abhandlungder orthographi�chen
Frage bey: ob man deut�ch oder teur�ch �chreiben �olle ?

Vor einigen Jahrenließ man die�elbe in Wien, neb�t des

Herrn D. Fabriz und des Herrn Prof. Bicheys in Ham-
burg, Abhandlungenvon eben der Materie , wieder aufle-
gen: da ih denn Gelegenheithatte, meine Arbeit noch in

etwas zu verbe��ern. Weil nun bis auf die�e Stunde viele

zweifelhaft�ind, zu welcherPartey�ie �ich �chlagen �ollen ;

die gedachteneue Ausgabe aber hier nicht�ehr bekannt ge-
worden: �o will ich �ie am Ende die�er Sprachkun�t, als

eine Zugabe zu die�er meiner Recht�chreibung,beyfügenz
auch das luciani�che Gericht, über den Gebrauch der dop-
pelten Buch�taben, nochmals verbe��ert, anhenken. Die

dritte Zugabe�oll ibonoch ein drittes orthographi�chesStück

ausmachen, welches nicht ohneNuben �eyn wird. WVielz

leicht werden alle drey einigen Le�ern nichtunangenehm
�eyn z und der Sache �elb�t de�to mehrLichtgeben.

|
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er rn rede dede

Der deut�chenSprachkun�t
11 Theil.

Die Wortfor�chung.
Das 1 Haupt�tück.

Bonden ver�chiedenenGattungen und Arten
deut�cher Wörter.

1.
$ JieWörter eîner jeden Sprache �ind die Zeichender

Gedanken; und vertreten daher im Sprechen und

Schreiben ihre Stelle. So vielerleyGedanken wir al�o
habenkönnen, �o vielerleyWörter muß auchjede Sprache
habenzdamit man durch �ie, alles, was man denket,ausdrü-

>en und zu ver�tehen geben könne. Sollte es an einer

Gattung der�elben fehlen: �o würde die Sprache nichtzu-

“länglich�eyn , im täglichenUmgange, andern Men�chen,
“

�eine Meynung hinreichendzu erélären, ge�chweigedann

Wi��en�chaften vorzutragen a ).
a) Die�es weiter auszuführen, würde in eine allgemeineSprach-

kun�t gehóren. Man fann inde��en des Freyherrn von Wolf,
vernünftige Gedanken von Gott, der Welte 2c. imgleichenHerrn
Canzens Grammat. univerß. nach�chlagen. Gleichwohl i�t die

deut�che Sprache in allen die�en nöthigenArten der Wörter �o voll-

�tändig, als irgend eine fn der Welt; und hat noch dazu die Art,
daß ihre Reichthümer�ich täglichvermehren la��en.

2 6. Nun habenaber die Weltwei�en angemerket:daß
es haupt�ächlichdreyerleyGattungen von Gedanken giebt.
Denn wir denken er�tlih an Dinge , die für �ich �elb�t be-

�tehen, oder dochals für �ich �elb�t be�tehendange�ehen wer-

den, neb�t ihren Eigen�chaftenundZufälligkeitenz z. E.

4 an
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an Himmelund Erde, Ge�tirne, Thiere,Pflanzen,Steine,
Mecalle,, u. d. gl. und alles, was an ihnenbefindlich i�t,
a�s Bewegungund Ruhe , Lebenund Tod, Kälte und

Wärme, Größe, Schwere, u. �.w. Ein großerTheil da-

von fällt in dieSinne, andere aber werden auch nur durch
den Ver�tand begri��en; als z. E. ein Gei�t, die Tugend,
das La�ter, die Wi��en�chaft, die Kun�t, u. d. gl. Alle

Wörter nun, die �olcheer�te Gattung von Gedanken, der
Dinge und ihrer abge�onderten Eigen�chaften ausdrücken,
die nennen wir LTennwörter. (Namina) b),

b) Einige Sprachlehrerhaben �ie lieber Namen nennen, und

hernach die Sub�ltantiva und AdjeAiva, dnr< �elb�tändigeund

bey�tändige Namen ausdrücken woollen. Allein , da wir die $7a-
‘men allemal von eigenen Namen der Örter und Men�chen ver-

�tehen : �o i�t Nennwort bequemer, alle Benennungen der Dinge
zu bezeichnen. Die Sub�ltantiva fann man Hauptwörter , die
Adjeâiva aber Beywörter nennen, wie läng�t eingeführeti�t.

3 $. Die zweyte Gattung der Gedanken begreift alle

Veränderungen,die mit den Dingen,durchihreWirk�am-
feit und Châtigfkeir,oder auchdurchdas Leiden vorgehen.
Dennda in der Welt nichtsbe�tändig �o bleibt , wie es i�t :

�o bemerket man, daß viele Dinge etwas wirken,andere aber

etwas leiden mü��en; und dadurch ein ander An�ehenbekom-

men. Alledie�e Veränderungen aber�ind entweder „gegen-
wâärtig, oder bereits vergangen, oder nochzukünftig;
und beziehen�ich al�o ganz deutlih auf eine gewi��e Zeit;
z. E.ich �chreibe , ich habege�chrieben, ih werde �chreiben,
u. d. gl. Die�er Um�tand machet,daß man alle Wörter, die

�olche Gedanken des Thuns und Leidensausdrüen, als die

zweyte Gattung der�elben , nämlichder Zeitwsrter c),
rechnenfann. Sie heißen �on�t Verba.

c) Die�e Benennung �� un�treitig be��er und be�timmter , als

die lateini�che, Verba: denn auch die Nomina und alle übrige
Arten �ind Verba, Wörter. Daher haben einige deut�che
Sprachlehrer ohne Ur�ache, die�e lateini�che Art nachahmen wollen,

Ein Zeitwort drücfet das aus, was a&iva und pa��iva gemein
haben, und was �ie von allen andern Wörtexn unter�cheidet.

4 $.
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4 $. Die dritte Gattung der Gedanken be�chäfftiget
�ich nur mit den ver�chiedenenVerhältni��en , Verbindun-

gen und Um�tänden; kurz, mit den manni<faltigenBe-

�timmungen, darinn �ich �owohl die Dinge, als ihr Thun
und Leiden oft befinden. Die�e nun mit Worten auszu-
drúcéen ,

und dadurch den Zu�ammenhang der Gedanken

voll�tändiger zu machen, hat man allerley kleine Wörter-

chennöthiggehabt, die in allen Sprachen auf eine ähnli-
che Art vorhanden�ind. Z. E. der Sommer, i�t ein

Nennwort : vergehen, ein Zeitwort; und beyde vereini-.

get, �agen; der Sommer vergehr. Will ich aber die

kurzeZeit be�timmen, darinn es ge�chieht, �o �ee ich noch
das Be�timmungswort bald, oder �chnell hinzu. Die�e
ganze dritte Gattung der Wörter al�o, nenne man De-

�timmungswodrcer (lat. Particulas) d).
dà) Das Wort Particula i�t abermal nicht �o bequem,die Sache

auszudrúcfen, als un�ere deut�he Benennung. Denn was hilft
mirs, daß ichweis, es �eyn Theifchender Rede ; da jedes Nennwort,
und Zeitwort eben dergleicheni�t ? Ja bisweilen ijt eins von die�en
eín weit Éleineres Theilchen,als die �ogenannten Particulæ; wenn

�ie nämlichein - oder zweyHUbig, die�e hergegenviel�yllbig �ind, wie
es dergleichenviele giebt : z. E. derge�talt, dannenbero.

5 $. Juddie�e drey Gattungen nun, kann man alle Wör-
ter der deut�chenSprache bringen,die man �on�t in den mei-

�ten Grammatifen in acht, oder neun Arten zu theilen
pflegt. Es i�t aber Anfängern, zumalUn�tudirten und Kin-

dern, leichter drep, als neun Abtheilungenauswendig zu
behalten: zumal,wenn �ie von die�en gar feinen Grund der

Eincheilung �ehen können ; wie insgemein zu ge�chehen
pflegte). Wir wollen ecs aber dabey nicht bewendenla��en,
�ondern jede Gattung wiederum in ihreArten eintheilen.

e) Wir wi��en, daß es auch wohl gelehrteLeute, ja große qríes
chi�che und lateini�he Sprachenheldengiebt, die von dem fo berufe-
nen Nomen, Pronomen &c. feinen vernünftigenUnter�chiedein�e-
hen, oder angeben können. Da �ie nun gleichwohldas Latein nach eis

ner Grammatik gelernet haben: was würde nicht er�t ge�chehen,
wenn �ie, wie Hr. Pluche in �cinerMecanique dcs Langues begehe
ret, alles Lateinbloß aus der Ubung im Reden lernen�ollten ?

K5 6 $.
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6 $. Wenn das Nennwort eines Dinges, für �ich allein

ge�ezet, einen völligenGedanken machet:oder eine Sache be-

deutet, die für �ich be�teht, oder dochin Gedanken,alsfür �ich
be�tehend ange�ehen wird: �o wollen wir es cinHauptwoort
(Nomen�ub�tantivam) nennen; z.E. Gott, Men�ch, Thier,
Tugend, Wi��en�chaft, u. d. gl. Wennaber ein Nennworkt

für �ich feinen völligenGedanken machet,wo es nichtzu ei=

nem �olchenHauptwortege�eßet wird: �o nennet man es nur

ein Bepwort (Nomen adjelivum); z. E.großer , wei�er,
wilder, u. d. gl. Die�e bedeuten etwas �ehr unvoll�tändiges,
wo ichnichtzu jedem ein Hauptwort �ebe; als: ein großer
Gott , ein woei�er Men�ch, ein voildes Thier. Beyde
zu�ammen aber heißenNennwörter (Nomina) f ).

f) WTennwort (Nomen ) ff al�o die Gattung, die �i< în

zwo Arten , der Hauptwörter, und Beyworter theile. Das-

lateini�che Sub�tantivum hat wieder die Unbequem�ichfeit, daß es

1) ein �ehr metaphy�i�ches Wort i�t, das von jungen Leuten, welche

Sprachen lernen �ollen, nicht ver�tanden wird; 2) daß hundert
Nomina fub�tantiva feine Sub�tanzen andeuten ; �ondern oft
ganz ab�tracte, oder abge�onderte Begriffebenennen, z. E. Wi�s
�en�chaft , Tugend, Zeit, Ort, u. �. w.

7 $. Hiebeyi} zu merken,daß oftmals auch die Bey-
wörter zu Hauptwörtern werden können, wenn man das

Hauptwort darunter ver�teht, und al�o wegläßt: z. E. ein

VVei�er i�t be��er, als ein Starker. Hierver�teht man bey-
demaldas HauptwortMann, oder Men�ch darunter ; wel-

cheman, der Kürzehalber,wegläßtg). Eben �o können

zuweilendie Jeitwodrter zu Nenn- und Hauptwörternwer-

den, wenn man ihnenin Gedanken ein Seyn und We�en bey-
leget: z.E. thun und la��en, �ind Zeitwörter: wenn ih
aber �age, das Thun und La��en der Men�chen; �o �indbey=
de zu Hauptwörterngeworden; die man daher auchbillig,
mit großenAnfangsbuch�tabenzu �chreiben, Ur�achehat.

2) Hier �t inde��en zu bemerken , daß dergleichenWörter doch
die ganze Art ihrer vorígen Bildung behalten : z. E. wie Wei�er,
als ein Beywort aus�ah, �o bleibt es auch als ein Hauptwort,

ein
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ein Wei�er. Die�es i�t widér die zu merken, die da meynen, es

mü��e �ein r hinten verlieren, und ein Wei�e heißen. Oder wie

andere von ihrer Schône reden, wenn �îe eine Geliebte ver�tes
hen; die doch hinten in der 2, 3zten und sóten Endung ein n hae
ben muß, wie beyden Beywörtern gewöhnlichi�t.

8 $. Die Zauptwrodreerwerden entweder �elb�t ge�eßet;
oder man will �ich die�e Weitläuftigkeiter�paren, und gewi�s
�e kürzereoder bequemereWörterchenihreStelle vertreten

la��en. Z. E. wollte Dido dem Áneas �agen, daß �ie ihn
liebe: �o müßte �ie ordentlich�prechen : Dido liebet den

Äneas. Wennnun die�e und dergleichenReden oft vor-

fâmen, �o würde die Wiederholungder Namen einen Ekel
erwe>en. Man hac al�o Wörterchen erfunden, die man

für die Hauptwörter , das i�t, an ihrer Stelle , brauchet,
und die viel kürzer �ind. So darf nun Dido zum Îneas
nur �agen: “Ichliebe dich; und die�e Arc von Wörtern
nennet man Fürwsrter h).-

h) Ein gewl��er alter Sprachlehrer will die�e Art die An�kattse
wörter nennen; welches zwar die Natur der�elben ausdrücket,-
aber lange nicht �o: gur flinet, als Fúrworter. Andere, die das Fúr
und vor nicht unter�cheiden können, haben �ie Vorwörter, auh
wohl Vornamen, re<t nah dem Lateine nennen wollen. Allein,
wer weis nicht, daß Vornamen und Taufnamen einerley �ind, în
dem �ie den Junamen entgegen ge�eßet werden ?

9 $. Da Men�chen und Thierevon zweyerleyGe�chlechs
kern; außer die�en. aber, viele andere Dinge, weder Mann

nochWeib �ind, �ondern ein unbe�timmtes Ge�chlecht aus

machen: �o hat man auch in den Wörtern der Sprachen
dreyerley Ge�chlechter, nämlich das männliche, weibli-

che und ungewi��e i) eingeführet. Einige Sprachen nun

haben,die�e Ge�chlechteranzudeuten,be�onderekleine Wör:

terchen erdacht,die �ie vor die Hauptwörterfeben. Unter

die�en aber, i�t neb�t der griechi�chen,auhdie deut�che;als

wenn man z. E. �aget: ein Berg, eine Wie�e, ein Feld;
oder der Mann, die Frau, das Kind. Die�csein, cine,
eins, und der, die, das, nennuet man Ge�chlechtswör-
ter (lat,Articulos).

Î) Ets
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i) Einige wollen dieß Ge�chlechtdas dingliche benennen. Al-

lein, da nicht alle Dinge außer den Thieren generis neutrius ,

: �ondern unzählige auh von männlichem, oder weiblichem Ge-

�{le<te. �ind : �o hat es mir bequemer ge�chlenen , es das unge-
wi��e Ge�chlecht zu nennen. Denn wenn ich �age das Kind,
�o i�t es noh ungewiß, ob es ein Knab, oder ein Mägdchen i�t.

"

So i� es auch míît Thier, Pferd, Rind, Schwein, Füllen, Kalb,
‘Lamm, Ferkel u. a, m. be�chaffen. Doch giebt es freylih, durch
die Unbe�tändigkeit des Póöbels, der zuer�t die Sprachen gema-

het, gewi��e Abfälle.Z. E. das Huhn, das Reh, das Weib; im-

gleichenbey Knäblein, Söhnlein, Töôchterlein,Fräulein. Gleich-
wohl föónnte man díe er�ten beyden noch retten. Denn wer von

Hühnern redet, �chließt oft auh den Hahn mit ein; und wer im
*

Walde Rehe heget, der ver�teht auch die Böcke darunter. Kurz,
keine Sprachei�t ganz regelmäßig. Jch zeige den philo�ophi�chen
Grund der drey Wortge�chlechter. Wer kann dafár, daß man
ihm nicht überall gefolget i�t ?

10 $. Mun könnte man die�e Ge�chlechtswörter zwar
mit zu den Fürvodrtern (Pronominibus) rechnen;weil�ie
ihnen �ehr ähnlich�ind. Allein da man die Fürwörter
auch ohnedie Hauptwörter, und an�tatt der�elben; die Ge-

{hlechtswoörter aber, neben und zugleichmit ihnenbrau-

chet: �o �ind �ie genug�am unter�chieden. Hierzukömmt: daß
manjene in den Sprachlehrener�t nach den Hauptwörtern
abhandelt; die�es Ge�chlehtswort aber �chonbey den Haupt-
wörternnöthighat. Al�o muß man von ihm in einem be�on-
dern Haupt�túcke, und zwar vor jenen, handelnk).

k) Wir folgen hierinn den griechi�chenSprachlehrern, die auch
damit den An�ang machen. Denn un�ere Sprache hat in den Ar-

tifeln, oder Ge�chlechtswörtern eine große Ähnlichkeitmit der grie-
chi�chen. Auch die alte gothi�che hatte �ie �hon, wie aus dem

Ulfila erhellet. Die lateini�che hergegen hat �ie nicht: ihre heus-
tigen Töchteraber, die wäl�che, �pani�che und franzö�i�che, haben
�ie von ihren deut�chen Überroindern,den Gothen , Longobarden,
Vandaliern, Buxgundern, Franken, und Normannen aunehmen
mú��en. Das �aget Grotius ín �einem Sinngedlchte auf díe
deut�che Sprache: Farr. L. [II, p. 215.

O patria �alve lingua!
Cujus retênta parte, tot triumphatæ
Adhuc fatentur Teuconum arma gentes &c.

Eben
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Eben dieß ge�teht Rollin in �. Maniere d'en�eigner &c. T. I,
P. 324, von der franzö�i�chen Sprache. Denn da er es von den

Verbis, Zeitwörtern, befennet, die �h ohne die Hül�swörter nicht
behelfenkönnen ; �o �ind die�e mit darunter begriffen. La plupart
dè nos mots, viennent de la Langue Latine; mais la conftru-

Gion , &les verbes auxiliaires, qui �ont d’un tres grand u�age,
nous viennent de la Langue Gérmanique. Er hâtte immer aus

drücklichauchder Artikel oder Ge�chlehtswörter erwähnen können.

11 $. Wir kommenauf die zweyte Gattung, nämlich
der Jeicwdörrer , die das Thun und Leiden anzeigen:
und die�e hat auch zweyerleyArten unter �ich, Die eine

nämlichbedeutet �chlechtwegdas Thun und La��en, welches
in einer gewi��en be�timmten , oder unbe�timmten Zeit ge-

�chieht; muß aber vor oder neben �ich allemal ein Haupt-
oder Fürvoort haben, wenn es einen vollen Gedanken ge-
ben �oll: z. E. ich le�e, du �chrieb�t; der Vogel i�t geflo-
genz; der Fi�ch wird �chwimmen, u. d. gl. Die�e Art

heißt nun insbe�onderedas Jeitwoort |), und hat mit den

Nennwörtern gar nichtsähnliches.
N) Hr. Spe��otti, der zu Rom eine deut�che Sprachkun�t her-

ausgegeben,nennet das Verbum �{<le<tweg ein Wort. Allein ob er

gleichdadur< Ausländern die Kun�twörter erleichtern will ; �o un-

ter�cheidet er dadurchdas Verbum nicht von allen andern Wörtern.

12 $. Allein es giebt nocheine andere Art von Wör-

tern, die zwar das Thun und Leiden in einer ver�chiedenen
Zeit anzeigén; aber dochzugleicheinen Hauptbegriffbey �ich
führen , der �ich �chon allein gedenkenläßt,

und al�o gewi�-
�ermaßen einemNennworcteähnlich �ehen: als ein Schrei-
bender, der Liebende, etwas Ge�chriebenes, die Ge-

liebte, u. d, gl. mehr. Kommen al�o die�e Wörter durch
das Ge�chlechtswort,das �ie annehmen, und durch andere

Scúcke, die bald folgen �ollen, mit den Nennwörtern über-
ein: �o halten �ie derge�talt zwi�chenden Jeit- und LTenn-

vodrtern das Mictel : und weil �ie von mittlerer Natur �ind ;

�o nennet man �ie Micttelwosrter (Participia).
13 $. Die Zeitwörter bedeuten oftein �ehr unbe�timm-

ces Thunoder ¿ciden; als wenn man �aget: er �tudiret,
er
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er geht, er arbeitete, er kams �o weis man noh nicht,
ob er fleißig �tudire; �tark, oder lang�am geht; viel oder

Wenig arbeitete; heute oder ge�tern gekommeni�t. Alle

die�e fleinen Wörter be�timmen, al�o die Bedeutungender

Zeitwörter , und machendie er�te Art der dritten Gattung
aus. Weil die�e nun den Zeicrwörternbeyge�ebetwerden,
und insgemein dicht neben ihnen �tehen: �o nennen wir

fie LTebenrodrrer in) (Adverbia),
1y) Ein großer Weltwei�er, Bar. Wolf, wollte �ie Beyroörter

der HZauptwörter nennen, dadurch er die Zeitwörter ver�tund z

die Adjeétiva aber YBeywörterder TTamen heißen, Allein

un�ere Benennung i�t kürzer , und folglichbequemer,

14 $. Eine andere Art von kleinen Be�timmungs8wör«-
fern, wird vor die Nenn - und Fürwörter (Nominga und

Pronomina) ge�eßet: und die�e dienen allerley fleine Ne-

Pbenum�tändeder�clben zu be�timmen. Z. E. Alexander
kömmt zum Diogenes ; die�er Weltwei�e wohnet in ei-

nem Fa��e: der Diener grüßet von �einem Herrn; der

So�ldac fliehtvor dem Feinde ; er �chreibt mir Ver�tande,
u. d. gl. Weil nun alle die�e Wörter vor den Nennwör-
tern und Fürwörtern , ja auch wohl vor den Beywörtern
zu �tehen fommen: �o nennet man �ie zum Unter�chiede,
PVorwrvodórter(?ræpo�litionesn);

n) Sie können bey uns de�to ge�chickterfo heißen, da �ie fa�t
allemal vor den benannten Wörtern, niemals aber hinten �tehen,
wie bey den Griechen und Lateinern bisweilen zu ge�chehen pflege.
Z.E. meritis pro talibus annos. irg. nobiscum u.d. m.

15 $. Es füget �ich oft, daß man etlicheGedanken, oder
Begriffe einer Art an einander fügen,und verknüpfenwill.

Wenn man nun �agen will : Gott habenichtnur den Himmel,
�ondern auchdie Erde, ja alles, was darinnen i�t, er�chaffen:
�o muß man folcheBe�timmungswörter haben,die �olche
Verbindung andeuten. Z.E. in die�em Erempel,waren

nichr nur, �ondern auch, jaz und �o weiter,und, aber,
nämlich, wie, �o, denn, weil, daher, �ofern, außer,
oder, entweder, u. d. gl. Weil nun die�e alle zur Verbin-

dung
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dung der andern Wörter dienen, �o werden �ie Bindes
wörter (Conjundtiones)0) genennet.

o) Einige Sprachlehrer nennen �ie Fügewörter , vieleicht
weil die Ti�chler ihre Hölzer aneinander fügen. Allein, da das

bloße Sugen , noch nichts vereiniget, wenn kein Leim darzwi�chen
föômmt, der es bindet : �o dünfet mich das Bindewort der Sache
angeme��ener zu �eyn , zumal da wir die Syntaxin, în weit allge»
meinerm Ver�tande die Wortfügungnennen mü��en.

16 $. Endlich i� nochder Gemüthszu�tandeines Re-

denden bi8weilen zu be�timmennöthig. Denn da der Men�ch
oft in Leiden�chaftenoder Gemüthsbewegungen�teht; und

�elbige gern andern zu ver�tehen gebenwill: fohat man auh
�olche Éleine Wörter erdenfen mü��en, die �olches andeuten

konnten. Z.E. O! Ach! Weh! Weg! Pfuy! Sich! tu-

�tig! u. d. gl. Weil nun die�e Art der Be�timmungswörter
keine be�ondere Stelle hat ; �ondern nur zwi�chendie andern

ge�eßet wird, wo �ie nchhin�chikect: �o haben�ie den Na-

men der Zwi�chenrodrrer (InterjeQiones)bekommenp).
p) Es wäre zu wün�chen, daß man auch die�er Wörter Natuv

etwas näher, als die Lateiner, be�timmen könnte. Allein, da �i<
keine bequemereBenennung finden till : �o muß man es bey dex

lateini�chen bewenden la��en, ob �ie gleih gar zu allgemein i�t,
und allen vorhergehenden auh zufömmtz ja �ich auf diefe nicht
aílemal �chi>ee. Z.E. wenn man rufct, Ach! O weh!

17 $. Will man �ich nun die�e Abtheilungaller Wörter
einer Sprache ,

in ihre Gattungen und Arten, nach dem
Grunde ihrer Bedeutungen,deutlich vor�tellen; �o �che man

zur Erleichterung, folgendesTäfelchenan:

Die Wörter der deut�chenSprache �ind entweder

TL,Benennungenoder Namender Dinge; und zwar

1) Ge�chle<htswörter (Acticuliï).

2) LTennwdörter (Nomina); von welcheneinige
a) Hauptwörter (Subltantiva), andere aber
b) Beywörter (Adjedtiva)�ind,

3) Fürrosrter (Pronomina),
Oder
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Oder es �ind
II, Anzeigungen des Thuns und Leidens; und die�e �ind

entweder

1)Jeitvodrrer (Verba); die

a) theils thâtige (activa),
b) theils leidende (pa��iva),

|

cc) theils mittlere (neutca). �ind; oder

2) Mittelwsdrrer (Participio),

Oderes �ind
111, Be�timmungswörter ; und diefe �lnd wiederum

1) LTebenwösrter (Adverbia)z
2) Vorwsrter (Præpo�hitiones);
3) Bindewösrrer (Conjundtiones);
4) Jwi�chenwsrter (laterjectiones).

18 $. Will aber ein Lehrmei�ter�eine Schülermit die-

�em philo�ophi�chenUnter�chiededer Wörter nichtbe�chwe-
ren ; �o kann er ihnen ebenfallsnur �agen : es gebeim Deut-

�chen neun ‘Arten von Wörtern oder Redetheilchen,näm-

lich: 1)Ge�chlechtswörter,2) Nennwörter, zZ)Fürwörter,
4) Zeitwörter, 5) Mittelwörter, 6) Nebenwörter, 7) Vor-

‘wörter, 8) Bindewörcer, und 9) Zwi�chenwörter; oder la-

teini�h: Articvlus, Nomen, Pronomen, Verbum, Partici-

pium, Ádverbium, Præpo�itio, Conjundtio, Interjedio,
und die�elben auswendig lernen la��en q). Vonallen die-

�en Arten der Wörter mü��en wir nun nach und nach insbe-

�ondere handeln, i

q) Die�es i� von jungen Kindern zu ver�ichen, Wenn �e
aber größer werden , kann man ihnen den obigen Unter�chied er-

fláren, damit �ie au den Grund der Eintheilungein�ehen. Denn

dazugehöret �chon ein etwas reiferer Ver�tand.

Das
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Das 11 Haupt�tück.
Vom Ge�chlechtöworte (Articulo).

CN E
$ lie deut�chenGe�chlechtswörter�ind eben �owohl, als

> im Griechi�chen, zweyerleya). Das einei�t ein
unbe�timmtes, (Articalusindefinitus) das andere aber-ein

be�timmtes (Articulus definitus), Fenes i�t das Wört-

hen cin, cine, ein b); z. E. ein Tempel, eine Kapelle,
ein Haus. Selbiges wird ge�eßet , wenn man nochvon kei-

ner gewi��en oder be�timmten Sache, �ondern nur über-

haupt von dergleichenDingen reden will. Die�es aber

i�t das Wörtchen der, dic, das; welchesdie Sache �chon
weit näher be�timmet: als der Tempel, die Kapelle, das

Haus. Von beydenmuß deutlichergehandeltwerden.
a) Herr Plü�che, in �einem Tractate de la Mecanique des

Langues, hat eine be�ondere Mcynung vom Artikel: daß nämlich
die�es Redetheilchen�ich in Europa von den Saracencen her�chreibe z

die eine Zeitlang in Wäl�chland, Spanien, und auf der mittäglichen
Kü�te von Frankreich gehau�et. Allcin , der gute Mann vergißt,
daß �chon die Griechen und Deut�chen in allen ihr-n Muaundar-
ten da��elbe gehabt; die es denn lange vor dem Einfalle der Sa-

racenen, durchdie Gothen , Langobarden, Wandalier, Sueven,
Burgunder und Franken, ja �elb�t durch die Nermannen, in alle
die�e Länder gebracht. Und warum �ellte woh! die alte galli�che
Sprache, als eine Schwe�ter der Deut�chen, nicht auh den Ar-
tifel gehabt haben , ehe noh Cä�ar Gallien erobert, und das La-

tein dahin gebracht hat ?

b) Wer �ich einbildet , die�es �ollte einer, eine, eines heißen,
der vermi�chet das Ge�chlechtswort mit dem Fürworte. Denn

einer und eins fann und muß allein, ohne das Hauptwort,ge�ehet
werden. Einer Mann, eins Haus, kann man ja nicht �agen.

2 $. Man bemerkfetaber , �owohl bey allen Benen-

nungen der Dinge überhaupt, als bey dié�en Ge�chlechts
wörtern, daß �ie auf gewi��e Fragen auchandere Endun-

gen annehmen; doch�o, daß die Stammbuch�tabenun-

Sprachk. ‘ -

ver-
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verleßetbleiben. Wir werden die�es deutlich �ehen, wenn

wir die Fragen, mit dem abgeändertenGe�chlechtswortege-

genüber, her�etßen.

Abänderung des unbe�timmten Ge�chlechrs-
wortes Æin.

männlich, weiblich, ungewiß.
. Frage: Wer? Ein Mann, eine Frau, ein Kind.

: Frage : We��en? Eines Mannes, einer Frau, efnes Kindes.
. Frage: Wem? Einem Manne, einer Frau, einem Kinde.

. Frage: Wen? Einen Mann, eine Fran, ein Kind.

Die Anrufung: O du Mann, O du Frau, O du Kind.

, Fr. Von wem? Von einem Manne, einer Frau, Einem Kinde.RW
RAR

"+ Man machet mir viel Einwürfe , daß man im Deut�chen .

feine �e<�ie Endung nôthighâtte: 1)weil mans nicht nöthig hätte,
�ich na den Lateinern zu richten; 2) weil das von ein Vorwort

i�t; 3) weil die dritte und �ech�te Endung allemal «inerley i�t.
u.d.g.m. Alleia, die�e Grúnde �ind �o úberzeugend‘niht, daß
�ie mi bewegen fönnten , von allen meinen Vorgängernabzuwet
chen. Jch erwiedere aufs 1), daß es vernün�tig �ey, den Lateinern

zufolgen, wenn �ie etwas Gutes gethan haben. 2)-das von i�
auch der �ech�te Fall, eben �o wenig, a‘s das mit, weiches eben �o
wohl dabey �tchen könnte. 3) Jm Lateine i�t es eben �o; und

doch �ind �ie unrer�chieden. Hernach giebt es auch in der Wort-

fügung viele Schwierigkeiten, wenn man beydeEndungen vermen-

gen will. Die�e fallen weg, wenn man �ie unter�cheidet.

-

3 $.Die�e �echs veränderten Endungenhabendie tatei

ner Calus, oder Fälle genennet : wir aber können �ie be��er
�chlehtweg,Endungen heißen,und zwar in der Ordnung,
wie die Fragen da �tehen, die er�te, zvwoeyte, dritte, vierte;

fünfre, �ech�te Endung. Denn wenn gleicheinige von

un�ern Sprachlehrerndarinnendem Gebraucheder tateiner

gefolget�ind, und ihreCa�us �o buch�täblichgegebenhaben:
Ca�us Nominativus, der Nennfall, oder die Nennendungz

— Genitivus,z der. Zeugefall, oder die Zeugendung zs

— Dativus, der Gebefall, oder die Gebendung ;

— Accu�ativus, der Klagefall, oder die Klagendungz
— Vocativus, der Ruffall, oder die Rufendung ;

-— Ablativus, der Nehmefall, oder die Nehmendung:

�0
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�o habendochandere lateini�cheSprachlehrer,auf eine be-

quemere Art, ca�um primum, �ectindum, tectium, u. �. w.

gebrauchet. Die�e Arc nun, die Endungen der Nennwör-
ter und Fürwörterzu unter�cheiden, dünket mich im Deuts

�chen de�to bequemer: je weniger man, in den obigenBez

nennungen, von dem Zeugen, Geben, Klagen und Neh«
men, einen Grund angebenfann c),

c) Man hat nux einen Zweifeldabey; daß nämlich viele deut-

�he Hauptwörter nicht auf alle Fragen ver�chiedene Endungen bes
kommen; die weiblichen aber in der einfa<zen Zahl gar feine ÂÀn-

derung haben. Allein, i� es im Lateline nicht öfters eben �o ?

und da wir hier vom Artikel reden, der �i un�treitig ändert z

worinn ihm unzähligeHauptwörter, und Furwörter, ja auch die

weiblichen zum Theil, in der mehrern Zahl folgen : �o kann man

die�en Namen �chon beybehalten.

4 $. Manhat bey den Abänderungender Nenn- und

Fürwörter ferner zu bemerken, daß die Dinge , wovon �ie
reden, entweder einzeln, oder in mehrerer Zahl angetrofe-
fen werden. Beydes muß man ben Wörtern an�ehen kön-

nen, wenn anders die Sprache deutlich �eyn �oll. Zwar
was das unbe�timmte Ge�chlechtäworebetrifft: �o kann �el
biges �ciner Natur nach, nicht von vielen ge�aget werden:
die mehrereZahlaber hat kein �olchesGe�chlechtsworc; denn
man �aget �chlechterdings

,

Männer, Frauen, Kinder.
Z. E. Mônner mü��en nicht wie Kinder fechtend).
Frauen �ind keine Mägde. Hier i� al�o das unbe�timm-
te Ge�chlechtswort, gleich�am un�ichtbarer Wei�e, vorhan-
den. Die Redensart : ein und andere Männer i�t ein

Zwitter, von der einfachenund mehrernZahl: und hieße
be��er, einige, als ein Fürwort.

d) Die�es gilt nur vom Deu�chen; aber nicht vom Franzö�ie
�chen und Wäl�chen; als welche auh in der mehrern Zahl ihre
unbe�timmten Ge�chlehtswörter haben : Z. E. des Hommes

, des

Femmes, gli Huomini, &c. Und darinnen i�t un�cre Spracheet«

was fürzer, als das Wäl�che und Franzö�i�che. Z. E. wenn ih
�age, Gelehrte brauchen viel Bücher : �o muß der Franzos �agen :

Les oder des Savants ont be�oin des Livres und der Jtaliener:
Sli Litterati no po��ono mancar de’i Libri,

L232 5 $,
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5 $. Allein, ganz anders verhält�ichs mit dem be�timm-
ten Ge�chlechtsworte,der, die, das. Die�es �ieht in �einer
völligen Abänderung �o aus:

Æinfach (Singulariter).

männlich, weiblich, ungewiß.
Dieer�te Endung, der Mann, die Frau, das Kind;
Die zweyte - des Mannes, der Frau, des Kindes ;

Die dritte - dem Manne, der Frau, dem Kinde ;

Die verte - den Mann, die Frau, ._ das Kind;
Die fünfte - o du Mann, o du Fra, o du Kind;

Die �ech�te - von dem Manne. von der Frau. von dem Kinde.

Vielfach (Pluraliter).
Dee er�te Endung, die Männer, Frauen, Kinder ;

Die zweyte - der, nicht derer, oder deren;

Die dritte = den, nicht denen,
Die vierte = die Männer, Frauen, Kinder ;

Die fünfte - oihr - - -

Die �ech�te - von den, niht denen.

6 $. Hierbeymerkte man, daß von vielen in der zwey-
cen, dritten und �ech�ten Endung der mehrern Zahl, �ehr
unrecht derer, und denen ge�eßct wird, Man muß näm-

lichden Artikel, oder das Gc�chlechtswort, der, die, das,
von dem Fürworte der, die, das, �ehr genau unter�cheiden.
Die�es hat gleichin der zweyten Endung dereinzeln Zahl
de��en, derer, de��en, da jenes nur des, der, des hat.
Der Unter�chied be�teht darinnen , daß das Fürwort auch
ohnedas Hauptwort �tehen darf; das Ge�chlechtswortaber

niemals ohne da��elbe �eyn kann. Z.E, in der Bibel �teht
�ehr richtig,Joh. 6: Je�us nahm die Brodte, dankete,und

gab�ie (Artikel)den Jüngern: die Jünger aber (Fürwort)
denen, die �ich gelagert hatten; desgleichenauch von (Ar-
tifel) den Fi�chen. Jmgleichen Matth. 15, 38: Und die

gege��en hatten, (Fürwort) derer waren beyvier tau�end
Mann <e)-

e) Dis
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e) Dle�e Antnetkung i� de�to nöthiger hier zu machen, da mich
auch große Männer in Wien ,

die das Deut�che lieben , um: die�e
Art zu �chreiben, als um eine Neuerung im Deut�chenbefraget
haben. Allein, es i�t �olches eine �ehr alte Art, die D: Luther
und andere Schrift�teller �chon vor mehr als 200 Jahren in der

Bibel, und andern Büchern beobachtet haben. Jene hergegen,
allemal den Artikel mit dem Fürworte zu vermengen, i�t nur eine

Unacht�amkeit neuerer Schrift�teller zu nenzen.

7 $. Man muß fernerbey die�em Ge�chlechtswortemerfen,daß es oft mit gewi��en Vorwörtern zu�ammenge-
¿ogen, und gleich�am.in eins ge�chmolzenwird; weil die

Ge�chwindigkeitim: Reden �olches �o mic �ich bringt,
und

Zum Erempel:möglichmachet.
für an dem, �etzet man,

= an bas,
- auf das,
- auf. dem,
- aus dem,
- durch das,

 fúr das,

e

—

—

—

—

pS

» hinter dem, —

- hinter den,
- {n dem,
- {n das,

-- von detu,
- vor dae,
- vor dem,
« vor deh,
- úber dem,
- über den,

m

—

—

———

Amid

—

m

D

——

—

—

- Über das, - —

= unter dem, —

- unter den,
- unter das,

- wider den,

d—

fn

- wider das, —

- zu dem,
» zu den,

-

zu der,

fn

—

A ENTE
EEE
TEI

TTT
D

ans Licht bringen,
am Tage liegen, e

-

aufs Feld reiten,
aufm Haupte tragen,
ausm' Kopfe reden,
dur<s Wa��er gehen,

-fúrs Geld bekommen,
-binterm Ofen liegen,
bintern Ofen. werfen,
im Himmel�eyn,
ins Feuer�{hmeißen,
vom Ubel:erló�en,
vors Feri�ter legen,
vorm Thore �uchen,
vorn Kopf �toßen,
überm Feuer hangen,
Übern Tölpel werfen,
Übera Meer fahren,
untertn Kopfe haben,
untern Kopf legen,
unters alte Ei�en werfen,
widern Stachel läen,
widers Verboth handeln,
zum Guten reizen,
zun ZeitenHerodis,
zur Gúte bewegen,u. d. gl.

NB. Viele wollen nun hier zwaray das an, mit den; und

das in, mit den , zu�ammenz�ehen, wenn �ie �agen; er fömme
| anL al3
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Galgen, für an den; in Himmel, für in den; allein fa��{.
Denn da das lezte n° �ich hier nicht verwandeln läßt , �o müßten
�ie ja �chreiben ann Galgen, in’n Himmel. Aber wer kann das

agys�vrechen? Schmelzet nun gleichdle ge�hwinde Aus�prache die�e
und dergleichenSyllben mehr, als an den in an’n, (er kömmt

- an’n Galgen, ) zu�ammen: �o muß man doch im Streiben den

Grund be��er anzeigen, und lieber an den Galgen, in den Him
mel, �chreiben , als Le�ern, �onderlich Ausländern , �olche Schwie-

. rigfeit machen. Denni�t es nichr billig, daß von einem verbi��e-
nen Worte wenig�tens einige Spur übrig bleibe 2

8 $. Esi�t âl�o auch fal�ch, wenn einigehier in Ober

�ach�en , auch wohl im Reiche, in der dritten und �ech�ten
Endungder einzelnenZahl, beym männlichenoder unge-
wi��en Ge�chlechtsworte,‘ein n+ in der mehrernZahl aber
ein m �prechen oder �chreiben. Z. E: Jch habe'es den
Mann ge�aget, an�tatt dem Manne ; ich habees von kei-
nen Men�chen ge�ehen, an�tatt von keinem. Oder: Er

lag ihm zum Füßen,an�tatt zun Füßen, oder zu den

Füßen; imgleichenzum Sternen erheben, an�tatt zun,
dasi�t zu den Sternen. Einefal�che Aus�prache, oder

ein eingebildeterWohlklang, kann wider die Richtigkeit
der Regeln nichts fal�ches rechtfertigen. Ein Lau�iber,
Schle�ier, Brandenburger,Preuß, und Nieder�achs, wird
niemals �o fal�ch �prechen. :

9 $. Endlich i� niche zu verge��en, daß die Ge-

�chlechtswörteroft dienen, die Bedeutungengewi��er Wör=
ker zu be�timmen, die �on einerley zu �eyn �cheinenwür
den. Soi�t z. E. '

|

Männlich. ‘Weiblich. Ungewiß.
Der Aal,eín Fi�h. Die Ahle, eine Schu-

�terpfrieme.
Der Alp,die nächtlicheDle Alpen,das Gebirg.

Beäâng�tigung. |

Die Armuth,pauper- Das Armuth, paupee
tas. Tes.

Der
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Der A�ch, ein Topf. Die A�che, verbrannt

Holz,
Der Bach, ein fließend Die Bache, eine Sau.

Wa��er.
Der Bâr, urlus. DieBeere,eineFrucht.
Der Balg, eines Thie- Die Balge, ein Wa�ch- Das Balgen.

res. gefäß.
Der Bann, excom- Die Bahne, Straße.
 municauo,

DerBand, am Buche. Die Bande, eîne DasBand, vineculum,
Rotte.

Der Bart, am Kinne. Die Barte , ein Beil.

DerBauer,einAckers®- Das Bauer, oder Ge-
mann,

“

bauer, fúr die Vögel.
Die Beete, Mangold. DasBeet, zuBlumen-
Die Beule, eiue Gê- Das Beil, eine Axt.

�{wul�t.
DieBláte,derBâume.Das Blut, in Adern,

Der Both, nuncius,
|

Das Boot; cymba.
Der Port, ein Haven. Die Borte, am Kleide. DasBort desSchiffes
DerBug, die Schulter Die Buche, fagus. Das Buch, liber.

des Wildes,
Der Bull, ein Stier. DieBulledesPap�tes. Das Buhlen , ein

Bußhle.
Der Bund, fœdus. Das Bund, Heu oder
Der Bu�en, linus. Die Buße, die Reue. Stroh.
‘DerDon, ein Strom. Die Done , die Vogel-

{linge.
Die Aente, Anas. Das Ende, finis,
Die E��e, Feuermaurt. Das E��en.

'

Der Fall, ca�us. Die Falle, fürThiere.
‘Die Feyer, ein Fe�t. Das Feuer, ignis.

Der Gall, lonux, Die Galle, fel,
Die Gelte, ein Gefäß. Das Geld, die Münze.
DieGi�t, als Mitgift. Das Gift, venenum.

Der Haken, etwas Die Hae,
aufzuhängen.

‘Der Hader, ein Zank. Die Ader.
Der Herd, focus. "Die Heerde, grex.
Der Heyd, paganus,Die Heide , unfrucht-

bares Land.

24 Der
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Der Hirt , pa�tor.

Der Hut, pileus,
Der Jrr, ein Jrrlän-

der.

Der Kahn, linter.
Der Kell, cuneus.

Der Kien, harziatHolz.
Der Kies,gw0berSand.
Der Kohl, brallica.
Der Koht, Unflaht.

Der Grimm, furor,

Der Lachs.

Der Laut, �onus,

Der Lein, Flachs.
Dezbei�tenzzumSchuh

er Lenchter.
Der Lohn,præmium.

Dex.Mantel.
Der daùgel,-

DexMarder,martes.

Der Me��er, men�or.

DerMund.
‘

DerNabel,umbilicus.

D°?r Pracht , luxus,

Der Rath, conlilium..
Der Rang, dieWüúrde.

um eine Heerde.
Dio Hut, eine Wacht.
Die Jrre, in der Jrre

gehen.
DieKanne,cantharus.
Die Keule, clava.

Die Kü��e, balia,
“Díe Kohle, carbo.

Die Kothe ,

Salz�ieden.
Die Krúmme, cur-

vatura.

Die Lache,eine Pfüße.
Die Laube, eine grüne

Hütte.

zum

Monte.
Dee Letter, litera,
Die Lehne,amStuhe.
Die Leiche, funus.
Die Le�ne, ein Seil.
Die Lei�te, limen.
Die Leuchte.
Diíe Löhnung.
‘Die Maas, ein Fluß.
Die Mandel, oder

DleMange,- Wä�che
zu.rollen

DieMatrter,tormeh-
tum,

'

Dle Múnde,od.Mün-
“

‘ding eínesStrom®.

Die Muße, otium.

Das 11 Haupt�tú>.
Dile Húrde, der Zaun

Das Zhre, Zhrige.

“

Das Kínn, mentum.

Das Kü��en, v.Federn.

Das Grimmen, im
Bauche.

|

Das Lachen, rilus.
Das Laub,der Bäume.

:

DleLaute,daë Jn�tru-

Das Leder, corium.”
Das Lehn, feudum,

DasLeychen,derFi�che.
Das Leinenzeug.

Das Lohn, merces,
“Das Maaß, menlura,

Das Mandel.

Das Me��er , culter,

Das Mus, ein Brey,
Die Nabè, am Rade.

©

Die Ne��el, urtica..

DiePracht, pompa.

‘Die Ránge,ein unge-
rathen Kind.

DieRa�en,imGrünen,

Das Nößel,einMaaß.

Das Rad/
rota.

Das Ra�en, turor,

Der



Boni Ge�chlechtsworte,Articulo.

Der Raub, lpoliuwm,
Der Reiß, ®ryza.

Der Reiche, dives,
Der Nie�e, gigas,

Die Raupe ,
cruca. -

Die Rei�e, iter.

Die Reihe, Cleries.

Die Rinde, cortex.

. Die Ro�e.
Der Segen , bene-

diâtio.
Der Saal, atrium,
Der Schall, lonus.

Der Schein , appa-
rentia,

DerScherf,eine kleine
- Múnze.

Der Schild, clypeus.

Der Schma, gulus.
DerSchuneider,�artor.
Der Schott, Scotus.

DerSchoß, tributum.
Der Schutt, was man

weg�chüttet.
Der Schwamm, fun-

gus,

Der See, im Lande.
Der Sohn,
Der Span.
Der Stáat.

Der Stiel ,

brium,

DerStollen, fm Berg-
werfe.

Der Taube, �urdus,

Der Tau�ch.
DerTaxus, einBaum.
Der Thau, ros.

DerTheii,vomBuche,

manu-

Die Sâg2e;

�chneiden.
Holz zu

Die Saale, ein Fluß.
DieSchale, putamen,
Die Sc; elde, vagina.
Die Scheune, Tenne,
DieSchärfe,acies,
DieScherfe um d.Leib.

Das Schloßen,vom

- Das Schloß, arx.
©

Hagel.
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Das Reis an einem
Baume.

DasReich,imperium,.

Das Nieß, Papier.
Das Rind, Hornvieh.-
Das Ros.

'

Das.-Scheït, Holz.

Das Schild eines
Kün�tlers.

DieSchmach, injuría, 2:

Die Schneide, acies,

Die Schote, Húül�enfr..
DirSchooß,gremium
Die Schütte, Stroßh..

Die. Schwemme für
Pferde.

Die Sâule, columna.

Dié See , das Meer,
“ „DieSonne,

. Die Spanne.
““

Dle Stadt.

DieSteuer, dieHülfe.
Die Stille, ulentium.

DieStolle,desTi�ches-

Die Taube, columba,.

Die Taxe, Schäbung.

Ls

auch der Schooß.

Das Seil, funii.
I — 7

Esve
Das

4

Steuer, ein Nu«
der am Schiffe,

DasTaue, în d. Karte,
de��er Daus, v. deux.

Das Tau am Ankfex.

DasTheil,einErbtheil.
Die
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Der Thox ,
ltultus,

Der Ton.

Der Wagen, currus,

Der Wall, vallum,

Der Wahn.
Det Weyh, milvius.

Der Wei�e, �apiens,

Der We�t, Occident.

Der Wind.

Der Zank, rixa..
Der Zeug, vonMetall.

Der Ziegel, later.

Die Tháre. Das Thier.
Das Thor, porta,

Die Tonne.

Die Wage, libra.
Die Wahl ,

ele&io,

Die Wanne.
Die Welhe, con�ecra- Das Weichbild.

tio.

Die Wei�e, modus.

Die Wehre, wider ei- Das Wehr, am Wa�s
nen Felnd. �er.

Die We�te, zumKleide.
Die Wette, �ponlio. Das Wetter.
Die Winde, ein Hebe-

 Ieug. , :

Die Wolle, lana, Das Wollen , velle,
Die Wunde. Das Wunder.
Die Zähre, lacryma. Das Zehren, con�um-

Die Zange, torceps- tio.

Das Zeug,ein Geweb,
Die Ziege, capra.

'

Die Zinke, ein Blas- Das Zink,ein Metall.

rohr.
“Die Zinne des Tem- Das Zinn, ltannum,

pels. :

Die Zither, ein Jn- Das Zittern, ianGlie-

�trument. dern.

Was vom Ge�chlechtswortenoch�on�t zu �agen i�, und in:

den vorigenAusgabenhier ge�tanden, gehöretin den Syntax,
oder die Wortfügung der Ge�chlechtswörcer,im III Theile
die�er Sprachkun�t,

— | |

Das
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Das IIT Haupt�tück.
Von den Hauptwörtern , oder �elb�tändigen

Nennwörtern ( Nominibus Sub�tantivis).
I $.

Us Sprachlehrerpflegen überhauptzu �agen: ein

Hauptwort �ey ein �olchesWort ,
vor welchesman

das Ge�chlechtswortein , cine, cin, oder der, die, das;
�eßen fann: als, eín Mann, eine Frau, ein Kind: dec

Himmel, die Erde, das Meer. J� nun die�es Merk-
maal gleichnur ein äußerliches,das �ich nicht einmal in al-
len Sprachen �chiket : �o können wir es dochim Deut�chen
für Anfänger �chon gelten la��en; zumal nachdem wir oben
îm 6 $. des vor. Haupt�k. einen philo�ophi�chenBegriff da-

von gegebenhaben; welchenwir hier mit �einen Zu�äben
und Erweiterungenwiederholethabenwollen. Wir können
nochhinzu�eben, daß die Hauptwörcerim Deut�chen, alle

mic großenAnfangsbuch�tabenge�chriebenwerden a).
a) Olinger,einer un�erer álte�ten Sprachlehrer, übergehtdie�e

Abhandlung ganz , und beruft �ih auf das Latein , womit das

Deut�che übereinkäme-, wie er meynet. Allein, Klajus giebt
�chon in der er�ten Ausgabe von 1578-5:das ein , und der, die,
das, zum Kennzeichender Nennwörter an.

2 $. Das Hauptwort i�t zweyerley. Denn es giebé
Entweder eine eigenthümlicheBenennung eines einzelnen
Dinges ab: �o wie Luropa nur einemWelttheile,Deut�ch-
land nur einem tande, Ælbe nur einem Flu��e, Mei-

ßen nur einer Provinz, Leipzig nur einer Stadt, 550-
mer nur einem Dichter eigen i�t: u. d. gl. und alsdann

heißt �olches ein eigener LTamen (Nomenproprium) b),
Oder es giebt auch gemeine Benennungen ganzer Gat-

tungen und Arten von Dingen (Nomina appellativa)z
woraufalles, was darunter begriffeni�t, gleichesRecht hat.

+

Vu

®
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2. E. das Wort Stern kömmt allen himmli�chenKör-

pern zu, �ie mögen nun Fix�terne, Maneten oder Kometen
�eyn: das Wort Daumkömmt allen fruchtbarenund un-

fruchtbarenBäumen zu: das Wort Thierallen wilden und

zahmenThieren, u.:f. w.L),
b ) Es i�t nicht zu �agen, was .die alke deut�che Sprache an

ur�prünglicheneigenenNam:n fruchtbar und reich gewe�en. Wenn
man die aíten römi�chen und griechi�chen Ge�chicht�chreiber lie�s,

: * findet man deren eine große Menge; ob �ie gleichbisweilenetwäs

. ver�túmmeltfind, �o daÿ ein Kenner dazu gehöret,�ie. zu erklären.
Deùndie�e gelehrtenVólker nahmen �ich lnsgemeindie Múhe

- nicht, deut�che, in ihren Augen barbari�che Namen, ret auszu-
�prechen,oder zu �chrelben ; wie man im Câ�ax, Tacitus, u. a.

�ieht. So i�t es gewiß, daß Ariovi�tus, Ehrenve�t, Arininius,
“

Hermann,Catualdus, Gottwalt, Civilis, Siegviel, Vercin4

getorix, Herzog Hinrik, Segove�us, Siegve�t;Athalarikus,
Adelréich, Athaulphus, Adolf, Gen�eriktus, Ganzreich, Vi-

ridomartuis, Friedmar, u.d, gl. geheißen: wie Luther in �ele
. ner Abhandlüng von den eigenenNamen der Deut�chen viele ders

gleichenglücklicherfláret haf. S. der kriti�chen Beyträge V B.

„Nimmt man die neuert1 Schrifc�tellerdek mittlern Zeiten, einen

Fornandes,YWarnefried, Ca��iodor, Paulus Diakonus,
“Saxo Grammatikus, Dietrnar von Mer�eburg , u. d. m. die

von’ den Gothen und Langobarden, Sach�en und andern deut�chen
Ö

” Boffermgehandelthaben : �o liefern �eibige noch eine weit größere

- Menge:der�elben , die fich mehreutheils �ehr wohl ecflären la��en ;

“wie denn auchZinkgrâf4in �einen Apophthegm.der Deut�chen,viele

“PAnj «wohlerläutert. hat. Die größte Sammlung altdeut�cher,
“

allemanui�cher,burgundi�cherund fränki�cherNamenfindet man in

Golda�îs ScriptoribusAllemannicis , aber ohneErklärung. Al-

leiñ,- és befindet �ich"ín ein großen Mengedeut�cher Urkunden,
die �eit der Zeit im Drucke bekannt geworden, noch eine unge«-

… heureMenge anderer Namen, womit jene Sammlung �ehr bes

reichertwerden fönnte. Wo bleiben noch alle die angel�äch�i�chen
Namen, die man ín den engländi�chenGe�chichten findet ?* wo al

le die däni�chen,norwegi�chen, isländi�chen und �chwedi�chenNas

men, die man in den nordi�chen Alterthümern antrl�t; und die

gleichfallszu der Germania magna gehörten?Will man nun von

den Per�onen auch zu den Namen der Otter gehen, �o trifft mai

ín Cluvers Germania, in P. Sergotts Originibus domus

Habsburgicæ, in Hrn. Bochats Alterthümern der Schweiz,
�onderlichaber {nHrn. Pelloutiers Hi�toire des Celtes eine one¿fl
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Mengeder�elben erfláret am Die�er geht auh mit Grunde �o
weit, daß er in ganz Europa die Spuren der altencelti�chen deuts
�chen Sprache überall findet; �onderlich in Frankreich,de��en alte

Bewohner nähere Brüder der Deut�chen gewe�en. Undlehren
nicht die Namen fa�t aller fränki�chenKönige der Gallier, von

Pbgramunden , bis in die neuern Zeiten, daß �te alle deut�ches
Ur�prunges gewe�en ? Denn welcher Franzos kann uns erklären,
was �ie bedeuten : wenn wir �ïe nicht aus deut�chen Scammwörs

tern herlèiten ? Dieß wäre al�o einmal eine Be�chafftigung eines

guten Patrioten, uns eine völligeSammlung und Erklarung als

ter deut�chen Namen zu geben; die gewiß in neuern Zeiten, durch
die lateini�chen, griechi�{<henund hebräi�chen, welh2 das Chri�ten
thum eingeführethar, gar zu �ehr verdrungen worden. Was un-

läng�t D. Bollet, in �zinem großen Werke von der Sprache der

Celten für Proben davon gegeben, dör�te bey Kenncrn wenig
Beyfall �inven. Sieh des Neue�ten aus der anmuthigen Gel,
VI Band, im er�ten Art. des Windmonaths.

c) Man muß al�o �agen, daß die nomina propria den entibus

concretis, oder individuis; die appellativa aber den ab�tradis,
d. i. den �peciebus und generibus zugehóren, wenn man es licber
mic lateini�chen Kun�twörtern ausgedrückethaben will.

3 $. Wollen wir nun von die�en Hauptwörterngründ
lih handeln, �o haben wir dreyerley dabey zu erwägen:
I) mú��en wir ihre Bildung zeigen, und �ie in ihre Arten

(�pecies) eintheilen; 1) habenwir ihrGe�chlecht (genus)
zu be�timmen; und 111)mü��en wir ihre Abänderungin
den End�yliben (declinatio)betrachten, Bep die�en leßtern
werden �ich auch die ver�chiedenenArten der Abänderungen
finden, die , �oviel �ich thun läßt, nah gewi��en Regeln
einzu�chränken�ind. Es hacal�o die�es Haupt�tück 111 Ab-

�chnitce. Der Il wird von der Bildung und den ver�chie-
denen Arten der Hauptwörter; der 11 von ihrendrey Ge-

�chlechternz; und der 111 von den Abänderungender«

�elben handeln.

CLK

Des
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D Qu u Btp

Des IIl Haupt�rückes
I Ab�chnitt,

Vonder Bildung und den ver�chiedenenArs
fen der Hauptwoörter.

CN
1 $.

$ Fiedeut�chen�elb�tändigen Nennwörter �ind von vies

lerley Art und Be�chaffenheit. Denn einige �ind,
�oviel man weis, ur�prüngliche Stammwörter, als Kepf,
Mund, Hand,Fuß, Bru�t, Urm, Band, Baum, Tod,Noth,
Glut, u. d. gl. Und die�e �ind mehrentheilsein�zllbiga);
außer cinigen wenigen, als Finger, Wunder, Kummer,
Mangel, Hammer,u. d. gl. Viele aber �ind auch herzeleite=
ce, und bald von andern Hauptwörtern, bald von Beywör=
tern, bald von Zeitwörtern, bald von andern kleinen Nedes

theilchenent�tanden; oder gar aus andern zu�ammenge�ebet,
a) Es i�t aber darum noch nicht ausgemachet , daß ein jedes

ein�yllbiges Hauptwort cin Stammwort �ey. Z, E. Men�ch,
—agd, Volk, �ind wohl ein�yllbigt : und doch fömmt jenes von

Mann, männi�ch, oder wie andere glauben, von ww analch, ein
Mann. Die�es von �agen, das Gejage, oder wle noch im Theus
erdanf �teht, das Gejaid ; und das lebte von folgen: wte ih
aus einer alten Hand�chrift der herzogl. Gothai�chen Bibliothek
von Heinrichen von Veldeke er�ehe, darinn fa�t immer, �in Volg,
d. i. �ein Gefolg, �ein Volk; bisweilen auh FolEz, �o wie vola

gen, und folgen, ohne Unter�chied �teht. Eben �o kömmt Frau,
von Freye; wie noch Luther, die Magd, Hagar, der Freyen,
das i�t ihrer Frau, entgegen �ezet. Es darf auch niemanden die

Verwandelung des ey, in au, oder aw, wie die Alten �chrieben,
Wunder nehmen: da es ja befanunti�t, daß man aus Neuenburg,
Naumburg gemachethat. So fömmt fernep ohne Zwcifelauch
Strob, von �treuen; Heu, von hauen; Schmied, von �<hmies
den, u. d. gl. her: niht zwar aus dem infinitivo, �ondern aus

dem imperativo, der bey den Alten ein�yllbig war.

2 $.
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2 $. Die Unter�uchungdie�er Etymologien, oder Ab-

�tammungeni� von großem Mugen. Sie dienet nämlich
1) die wahreur�prungliheBedeutungder Wörter zu erklä
ren, und, die Abweichungender Neuern, von dem Sinne
der�elben,de�to be��er zu vermeiden. So kömmt z,E. das

Werr Beichztevon dem alten Worte jehen, �agen, ‘davon

wir nochdas zu�ammenge�eßtebejahen ührighaben. Da-
von fam denn begihrez oder nacheiner härternAus�prache
das h wie , betticht, er bekennet,oder bejahet,was er

gethan hat: und davon ent�tund die Beichte, oder das

Bekenncniß.2) Dienet es zur Verbe��erun;g der Nechk-
�chreibung. Denn wenn ich z. E. weis, daß Knebelbart,
von Knaben köôramt , denen der Bart zuer�t auf der Ober-
lippe wäch�t; daß Erntevon Ahren; daß Armbra�t , von

Arm und Rü�tung �tammet, uz d.gl, �o �ehe ich, daß ih
von rechtswegen Knäbelbare, ÄArnteund Armru�t b)
�chreiben �ollte c).

b) Ein geehrter Mann hat mfr eine drey�ache Abtteïlung
der Bogenge�chúßeentgegenge�elzet; 1) die ganze Rü�tung, die
mit einer Winde ge�pannet wird ; 2) die halbe Rü�tung, die

mit einem �hle<hten Spanner aufgezogen wird; 3). die Arm

brü�te, oder fleinern und �hwächern Bogen für Kinder, die mit
dern bloßer: Arme an der Bru�t ge�pannet werden. Michdünket
aber, daß die Benennung der Armbrü�te allgemein i�t. Fri�ch
in �einem Wörterbuche unter�cheidet �ie nicht, und be�chreibt �ie als

eine Art eines Ge�chüßes mit der Sehne, Scorpius nennt �ie,
Catapultam brachialem. Der alte T�chudi �aget ; der

Armbru�ter wird von der- Stadt Lucern ge�chickt zum Ge�ellens
�chießen. T.H. p.590. AuchStumpf în �einer Chronik �chreibt
aufs 1314 Jahr ; vom berufneu Wilheltn Tell, der ein ver-

rúmmrt Armbro�t�<útz was : gewiß nicht zum Spiegelfech«
ten! Und zeigetdenn nicht die Benennung der ganzen und halten
Rú�tung, daß auch în Armbru�t, dfe lebte

|
Syllbe vom rü�ten,

nicht aber von der Bru�è fommen mü��e? Ja, was wäre es fúr
ein wunderlich Wort, das aus Arm und Bru�? zu�ammenges
�eßet wúrde , gleichwohlaber ein Ge�húb bedeuten �ollte? Ges
rade, als wenn- man Augenna�e zu�ammen�eßte, um eíne Brille

anzuzeigen! So wunderlich macheten un�ere Vorfahrenihre Wör«
ter nicht. Ein anderer Gönner will es von dem jägeri�chenKun�ts
worte bor�ten oder pur�ien, wie man in Ober�ach�en �pricht, her:

leiten,
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leiten. Das heißt aber obleurum per æque obfeurum erflâren.
Denn was i�t bôr�ten, oder pär�ten, etymologi�ch zu- reden 2

c) Man �ehe davon die Bemühungen eines Claubergs, Vor-
�iius , Ca�aubons, Lip�tus, Leibnitz, E>ards, Vo��ius,
Yoachters, Fri�ches u. v. a, în ihren fleinern und aroßern Wers

ken, die aus den alten deut�chen Mundarten unzähligeWörter ins

Licht ge�eget habe; imgleichen die friti�hen Beyträge hin und

wieder. '
'

Zz$. Zweytens find die deut�chen Hauptwörter ente

weder,einfache, oder zu�ammenge�eßte. Die einfachen�ind
�olche, als wir oben zu den Sctamm- oder Wurzelwœörtern
gezählerhaben; oder auch Ti�ch, Bank, Kopf, Ohr, Au-

ge, Feder u. d. gl. Zu�ammenge�eßkte aber, wenn man
aus zweyen oder mehrernRedetheilchen,oder aus andern

-

-

Biidungs�yllben längereWörter gemachethat: als Drech-
�eibank, L�elsohr, Schalksauge , Schrcibfeder,
Srockknopf , Theeti�ch u. �w, Jn die�en Zu�am-

-

men�eßungen nun i�t un�ere Sprache �ehr reich und glük-
lich ; ja �ie übertrifft darinnen die Ge�chilichfeit der

griechi�chen. Denn wir �ind nicht nur im Stande, zwey,

Fondernwohldrey, vier und mehr ver�chiedene Wörter zu-

�ammen zu �egen ; und dadurch unendlich viel Begriffe
auszudrücken:z. E. Oberberghauptmann, Oberlandjäger-
mei�ter; u. d. gl. d).

d) Wenn ih �age, daß un�ere Sprache ge�hit dazu i�t, �o
will ih darum nicht alle Zu�ammcn�ebkungenbilligen, die von vies

‘len gar zu neugierigen und mode�üchtigenSchrift�tellern �chonge-

wroaget worden, Elt inodus in rebus, �unt certi denigque fines!
Man muß in allen Dingen Maaß halten; aber auch dann, wann

66 nôthig i�t , etwas neues zu wagen , die Sprachähnlichkeitund

den Wohlklang beobachten: wie reiter unten folgen wird.

4 $. Bey die�en zu�ammenge�eßten Wörtern i�t die

Frage ; ob man �ie getrennet, oder an einander �chreiben
�oll ? Bey vielen, die �eit langer Zeit zu�ammengefügek
worden, trägt fa�t niemand ein Bedenken, �ie zu verbin-

denz; als: Frühjahr, Fa�tnacht, Großvater, anda
�chuh,
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{uh, Montag, LTachrheil , Sonntag, Spring-
brunn, Stief�ohn, Vor�aszu. d. gl. Allein, bey an-

dern, die nur er�t neuerlichzu�ammengekommen,wollen ei-

nige nicht daran, �ie in eins zu ziehen: daher �chreiben �ie
¿è E. zof-Rath, Schlaf: Müge , Rei�e-Kock, La�t«
Wagen, Schwieger-Sohn,wohl-edel,hoch-gebohr-
ner, u. d. gl. Allein, da keine Ur�ache vorhandeni�, war-

um die�e Verbindungevnicht eben �o genau, als die obigen,
�eyn �ollten : �o �ey hier

die Regel:
Wan bleibe bey allen Verbindungen , die aus

zweyen oder dreyen Stücken be�tehen, bey der von

un�ern Alcen eingeführtenArr, und �chreibe ohne
das Theilungszeichen, Hofrath, Rei�erock, Schlafz
múze u. �. w.

So habensauchdie Griechengemachet: und �elb�t die

Franzo�en thuns,wenn �ie z, E. Lundi, Mardi, Mercredi,
bai�emain, portépée, malheur, contretems, nullepact,
einbonpoint, u.d. gl, m. {chreibene),

e) Auch hierwider i mein �{le�i�her Freund, der durchaus
die Theilungszelchénbehalten wi��en will. Er giebt Exempel von

Wörtern, die man ohnedie�elben �chwer le�en kann: Z. E. Khci»s
deen, Theil�cala, u. d. gl. Allein die�er wunderlichen Zwitter
wegen , die ohne dieß im Deut�chen ungebethenc Gä�te �ind, da

wir andere Wörter dafür haben , darf man gewiß ein woßlhergcs
brachtes Recht bey einheimi�chen nicht fahren la��en. Warum jaget
man niht Eh�iandggedanken, oder UTaaß�igb? �o wird �ich
niemand an der Verbindung �toßen, Der zweyte Einwurf kömmt
von Wörtern her , die alsdann zween Accente bekommen; wie

in víel�yllbigen allemal ge�chieht. Hier meynet er , ohne Thes
lungezeichen fönnte man �olche Wörter nicht re<t aus�prechen,
weil man nicht wüßte, wo der Ton hinfallen mü��e. Allein,ha-
ben wir denn nicht �on�t Wörter genug im Deut�chen, wo zwo
lange Syllben entweder gleichauf efnander, oder doch bald hers
nach folger ? Z. E. die Aus�prache, Großvater, Annahme, un:

barmherzig, unerlaubet, der Men�chenfre��er, u.a.m. die kin

Men�ch abtheilet. Mein Herr Gegner �chreibt �elb�t, Fu�ammen-
�enung, in einem Stücke : worinnen doch augen�cheinlichzwo lan-

Sprachk, M ge
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ge Syllben vorkommen. Was aber endlich die gar zu langen
Wörter aus drey , vier Stücken betrifft, �o wird davon im fol-
genden die Regel gegeben.

5 $. Mur eine Ausnahme �cheint hier nöthig zu �eyn.
Wenn nämlichbey gewi��en Hof- und Kriegesbedienungen,
mehr als zween oder drey Namen der {meter zu�ammen-
fommen, die wohlzum Theil aus fremden Sprachen her
�ind: �o muß man nothwendigeine Trennung machen.Z.E.
wie würde es aus�chen, wenn man Reichsgzeneralfeld-
mar�challieutenant �chrciben wollte? Man theile al�o
derge�ialc, daß es Reichs-General-Feldmar�chall-tieutenant
heifie.Aber Feldzeugmei�ter,Oberauf�eher,Obertriegszahlz
mei�ter, Kriegsbaumei�ter , u. d. gl. aus dreyen Stücken

zu�ammenge�eßtedeut�cheWörter brauchenfeine Theilungs-
zeicheninder Mitte. Ya, wenn auch vier und mehrere, einz

oder zwey�yllbigeWörter zu�ammenkemmen, die nur alle

deut�ch �ind: �o darf man �ie nicht trennen, So hat man

z.E. in Verheyns deut�ch über�ebterZergliederkun�t, die

mei�ten Adern, Mäuslein und Gebeine des men�chlichen
Körpers, �ehr wohldeut�ch gegebenft).

f) Es ift aber damit durchaus nicht ausgerichtet , daß alle

Theile eines zu�ammenge�eßten Wortes deut�ch �ind: z. E. Opis
nennet den Bacchus;

Gei�irúhrer;, WadÆelfuß, Wiundbinder, Sinnentoll,
Das �ind größtentheils unge�chite Zu�ammen�eßungen, zumal �ie
�o dicht zu�ammen ge�topfet �ind. Viel be��er nennet er �eine
Laute, die Kummerwroenderinn. Und was hat der deut�che
Pantagruel nicht, aus iauterm Muthwillen, für �elt�ame Vers

bindungen der Worter gemachet ? Jade��en kann ich es nicht
leugnen, daß in dem Reichskanzley�tileeben �olche widerllhe und

unleidliche Verbindungen haufig vorkommen. So finde ih zz.E.
eine Be�chäffcigungs�orge, die Ca��aumf�iánde, der Jahrsver-
fiuß, Theilungsverwendung, Be�chwerführungen , der

Außen�iand, die Hiann�chafcs�tellung, die Creismilitgrver=-

fügungs�ache, u. d. m. Was �ur Misgeburten ?

6 $. Man �ebet aber die deut�chenHauptwörterx)aus

lauter Zauptwsrtern zu�ammen ; und die�es zwareigent
lich
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lich �o, daß das lebte den Hauptbegriff,das er�te aber den

Nebenbegriffausdrüket, der den felgendenbe�timmet,So
�aget man z. E.

Der Amtmann und die Männerhand,
der Brodforb, der Neiderzahn,
das Halstuch, der Rei�chut.

._díe Handhabe, der Neit�ticfel.
der Hundskopf, der Stiefelfnecht.
das Hutband, der Taubenhals.
das Kopfweh, die Zahn�chmerzenu. �. tv.

Die Zahldie�er Wörter i�t unendlich,und man machetnoh
täglichmehrere; die auchgar wohlzu dulden �ind, wenn

�ie �ich nur wohl zu�ammen �cien, und nichtübel fline

gen. Allein, manche �ind ein wenig zu verwägen damit :

als wenn Opib, nach des Hein�ius Holländi�chem,den
Bacchus �o benennet:

Nachtläufer,Hú�te�ohn, Stadtkrel�cher, Allzeicvoll!

�o �ind außer dem lebten, die andern weder regelmäßigzu-

�ammenge�ebet, noch �on�t wohlflingend. Andere neuere

Dichter �ind hierinnnochviel ke>er gewe�en : aber man

muß ihnen nicht folgen.

7 $. Die 1! Cla��e der zu�ammenge�eßten Wörter be-

�teht aus einem Hauptworte , und aus einem Beyworte ;

als z. E, Altgefell , Zlau�trumpf, Srepburg,Großz-
varer, Hohberg, Jungfrau, Kleinänke, LTeu�tadt,
Schönbrunn u. d. gl. Die Zahlder�elben i�t bey weitem

nicht �o groß, als der vorhergehenden:und man hat dabey
nicht �o viel Freyheit,neue zu�ammen zu �eben,als bey je-
nen. Wenn z.E, einige die Wörter, geheimerRath, in

eins zichenwollen, �o geht es nichéan, Denn man be-

merktct,daß bey den Beywörtern, die derge�talt mit Haupt-
wörtern verbunden werden , die lesten Buch�tabenwegge-
la��en worden. Als: man �aget nicht Jungefrau, Alcer-

ge�ell, Neuesdorf, u. �. w. �ondern Jungfrau, Altge�ell,
Lleudorf,Frepdenker, LSrepgei�t,Dasgeht aber bey

gehei-
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geheimerRath nicht an; man wollte denn Geheimrath
�chreiben , welches aber lächerlih wäre. Die Groß-
machtskun�t klingt, wegen der vielen harten Syllben,
nicht gut : zuge�chweigen,daß Großmacht noc nicht
üblich i�t, und hernachkein rechter Begriff in dem Worte

licge. Die Großtharten aber, die einige aufbringen
wollen , �ind bey weitem mic feiner Großmuth, oder

Üleinmuth zu vergleicheng).
2) Doch hat man auch zuweilen Verbindungen, wo die Beys
wörter nicht �o furz abgebi��en �ind, und die dou< wohl flingen.
Z. E. Neichenhof,Reichenthal, klingen fo gut, als Hr. von Wild-

holz. Llauendorf, Altenburg, Langendorf, Kaltenbrunn,
Yildenborn, �ind wirkliche Namen �äch�i�cher Ortet: wo nan

bloß des Wohlklangeshalber, das en einge�daltet hat. Dieß muß
man în neuen Namen zuweilen nachmachen. Zuweilen �teht auch
das Beywort am Ende, als kummerfrey, �orglos 1.

g $. Die Ul Art der zu�ammenge�ekten Wörter ent-

�teht aus Hauptwörternund Zeitwörtern, �o daf; das leste
allemal voran �tehe. Z. E. Brar�pieß, Brechei�en,
Brennglas, Brennöl, Fechtmei�ter, Grab�tichel,
SHeilpfla�ter, LTáhnadel, Reitpferd, Schleif�tein,
Schmelztiegel, Steigbügel, Tragkorb, Trinkgez
�chirr, Wa�chbecken, u. d. m. Die�e �ind in großer
Anzahlvorhanden, und ver�chaffen un�erer Sprache einen

trefflichenReichcthum. Man kann es auch zuweilenwa-

gen, einige neue von dieferArt zu machen: aber man muß
wohlzu�ehen, daß �ie gut klingen, und feine widrigenBe-

griffe verbinden kh).
h) Opi6 z. E. hat einen Fwpingeland gemachet, um einen

Conqueranten deut�ch zu geben : allein, mit �chle<htemGlücke,
Denn die�e Verbindung würde ein Land anzeigen,welches zwingt,
und nicht, welches gezwungen wird. Ein Länderzwinger�ollte es

heißen. Ein Störenfried i�t eben �o fal�ch, um einen Frieden-
�tórer auszudrücken. Ein Trunkenbold heißr in einer alten: Koms-
die Stürzebscheraber fal�ch. Der Bächer �tärzet nicht , �on»
dern wird ge�túrzet : darum �ollte es heißen der Bêcher�iurzev.
Auch der Fingerzeig einigerOberdeut�chen be�teht nicht in der Pro-
be, Denn zeig i�t kein Wort; es müßte zur Noth eine SFeigung

oder
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oder eine Feige heißen : denn man �aget Anzeigung, und

Anzekge.

9 $. Die 1V Cla��e zu�ammenge�eßter Wörter i�t die,
welchezwar auch aus Haupt - und Zeitwörtern, aber auf
�olcheArt, zu�ammenge�eßetwird, daß die Zeitwörter zuleßt
zu- �tehen kommen, nachdem �ie �ich in eine Art von Haupt-
worte verwandelt haben: z. E. aus Almo�en,und �ammlen,
wird ein Almo�en�ammler, und nach eben der Arc, aus

Buchund binden, ein Buchbinder,ein Büch�en�chäf-
ter, cin DintenkleckFer,ein Lhren�chänder,ein Fuchs-
�chwänzer, ein Federle�er, ein Groß�precher,ein  ut-
macher, ein Jgelfänger,ein Rreuzträger,ein Lums

pen�ammler, ein Meilenme��er,ein Obhrenblä�er,ein

Po�tillenreuter,ein Schor�teinfezer, ein Tellerlecker,
ein Vogelfänger, einJFungendre�cher,u. d. m. Man

bemerketaber aus der Ahnlichfeitaller die�er Wörter , daß
�ie insgemein eine Per�on bedeuten,die etwas machet oder

thut, welches durch das vorge�egte Hauptwort angedeu«
tet wird i).

i) Wer �ih nach die�er Analogie richtet, und �on�t den Wohle
flang zu beobachten weis, der fann auch eine unzähligeMenge
neuer Zu�ammen�eßungen wagen, und die Sprache damit berei:
ehern. So hat z. E. Rachel, die Ze�ianer, zum Spotte Hir-
�enpfriemer gzheißen: weil �ie eben �olche Kün�tler in der Dichts

 funft �eyn wollten, als einer, der Hir�enförner mit einer Pfrieme
durchbohren wollte. Aber �ie gerathen auch nicht allemal. Z. E.
das-Wort Ach�elträger i� nicht richtig zu�ammenge�eßet. Denn
man meynet nicht einen Men�chen , der Ach�eln trägt , wie das
VYzort anzeiget ; �ondern einen, der den Mantel auf beyden Ach-
�eln trägt, welches dur jenes Wort nicht auëgedrücketwird, Ja
�elb�t der Sungendre�cher �cheint hier die Probe nichtauezuhal-
ten: ein Weizendre�cher, heißt einer, der Welzen dri�cht. Die

Zungen aber dri�cht man nicht, �ondern mit der Zunge.

10 $. Die V Cla��e zu�ammenge�eßter Hauptwörter
i�t, wenn man die kleinen Redetheilchen,oder die Be-

�timmungswörter mit gewi��en Hauptwörternverbindet,
da denn wiederum das Hauptwort am Ende �teht. ZSM C3
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die Aberacht , das Lbenmaaß, . die Hinterli�t, bás

Uachtheil, ein LIebending,Liiederland, Oberland,
das Úbergewicht, ein Vorboth, das Vordertheil, das
VODider�piel. Auch von die�en i�t. eine große Anzahl im

Gebrauchez und es gelingt zuweileneinigen Rednern oder

Dichtern,imgleichenden Weltrei�en, etliche neue zu bil-

den, die nicht unge�chifc Élingen. Allein,man dringe �ich
nichtohneNoth dazu; weil es uicht allemal geräth. Denn

ob man gleichauf tie Art den Jvoi�chenraum,den Unter-

ha!t11, d, m1. gemachet hat : �o wollte ich doh den Aufein-
anderfoig gar nicht billigen, dén jemand gewaget hat ;

zumal da die Folete �choneben das ausdrücfet : anderer
folcherUngeheuerk)zu ge�chweigen.

_k) Der Neichs�til wimmelt von �olchenWörtern , die jedex
- Schreiber dajelb�t nach �einem eigenen Dünkei aushe>et. Z. E.

das Abmaaß, die Pb�orge, det Außen�tand, die Vereigen-
�chaftung, die Ausgleichung,die Berichtigung,der Ab�chluß,
rü>tbeilig, gemeinverläßig, Vorkommenheiten, u. d. gl.
�elt�ame Wottge�peu�ker , davor ein deut�chesOhr laufen möchte.
Alle die�e Blumchen �tehen ln elner kurzen Schrift, die unter

dem NamenProponenda, auf den fränfi�chenKreiétag,den
“1 Ock.1751in ben: öffentlichenZeitungenge�tanden. J�t das nun

êin ‘wahres,fränki�chesHofdeut�ch , darauf �ich gew!e Gelehrte
- und Publici�ten in ihren Staatsgraramatiken �oviel zu gute thun:
”

�o weis man wahrhaftig nicht , ‘was denn rothwäl�chheißen �oll.
Was denken immermehr Franzofen und andere Ausländer, wenn

fie dergleichenöffenitfiche- Staats�chrifeen în ihre Sprachen
““Úber�eßenwollen; worinnéên unzählichefolche �elt�ame Misge:

burten vorfommen , die în keinem Wörterbuche �tehen, und

‘�ich ‘gar nicht über�eßenla��en ? Und i�t es wohl ein Wundér,
wenn hernach auch Für�ten und Herren „ lieber alles in franzö�ts
�cher Sprache le�en ?- da ihre deut�chen Conciplenten lauter �olch
fürchterlichesZeug zu Markte bringen, aus welchemmehrmals
kein Ver�tand zu erzwingeni�t.

IT $. Außer die�en Zu�ammen�eßungen bildet die

deut�cheSprache zum VI nochviele Hauptwörter,aus ans

dern “a

edetbilen,�o daß kein eigentlichesHauptwort dazu
köômmc:z. E, ein Gerathewobhl,cin Gernegrof

ein
y im-
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Liimmer�att, ein Tauczenicht; und was bisweilen mora-

li�che und �acyri�cheScribenten, für �olcheneue Verbindun-

gen zu machenpflegen,die manchmalnicht unrechtgerathen.
Z.E. Herr Geradezu! Jungfer Haarklein, Herr Jier-

gern, Jn neuern Lu�t�pielen thun �olche Namen biswei-
len gute Dien�te, wie man in meiner deut�chenSchaubüh-
ne, und andern �olchen Sammlungen , deren ver�chiede-
ne finden wird.

12 $. Noch etwas be�ondershat un�ere Sprache darin-

nen, daß �ie aus der unbe�timmtenArt aller Zeitwörter,
�ich in abge�ondertemVer�tande neue Hauptwörtermachen
kann. So findetman z.E. bey den be�ten Schrift�tellern,
das K��en und Trinken, das Schlafen und Wachen,
das Srehen, Gehen und Liegen ; das Warten und

Hoffen; das Leben und Sterbens; das Lügen und

Trügenz das Reden und Schweigen + das Bitten
und Flehen; das Lieben und Ha�en: das Fre��en und

Saufen ; das Spielen und Sczroelgen + das Thun
und La��en , und unzéhliche�olche Wörter mehr. Aber
dabeybleibt es nicht. Man �ezet auchdie�e Zeitwörtermit

andern Éleinen Wörterchen zu�ammen , und bildet daraus

neue Hauptwörter: z. E. das Äfterreden, das Da�eyn,
das Mitmachen, das LTach�innen, das Liichtmehr-
chun i�t die be�te Buße; das Untergraben , das Vor-
wi��en, das VViederkommen, das Zeter�chreyen, u. d.m:

Doch i� auch bey die�en eine gute Behut�amkeit nöthig |),
daß man nichézu verwägendabeywerde.

1) Esi�t hier von der Reichsacten Schreibart eben das zu �a-

gen, was bey dem vorigen erinnert worden. Ja �elb�t die

�äch�i�chen Lanttägsacten , und der übrigeGerichts�til find nicht
ganz fehlerfrey.

13 6. Eine andere große Menge von Wörtern wird

durch gewi��e End�yllden gebildet, dadurchdie deut�che
Sprache die Bedeutung gewi��er andern Redethcile be-

�timmen lehret. Wir haben aber bey Hauptwörtern
die Endungen

|

M4 e, als.
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e, als Buße, Dinte, Ehre, Fe�te, Größe,Heerde, Küche,
ge, Menge, Nonne, Pfarre, Quirle, Ruhe, Seelle,
Trage , Wanne, Zunge. Man merke, daß die�e fa�t
alle des weiblichenGe�chlechtes �ind.

el, als der Armel, Büttel, Dúnkel, Flügel, Frevel,
Geißel, Hebel , Himmel, Kümmel, tümmel, Man-

del, Nadel, Prudel, Rummel, Stämpel, Trödel,
Würfel, Zündel, u.d.m. Die�e Endung pflegt auch
oft die Verkleinerungenanzuzeigen; wie von Gurt,
Gürtel 2c.

en, außer denen, die von Zeitwörtern gemachetwerden,
fonunen hieher, der Boden , Faden, Frieden , Ka�ten,
¿aden, Orden, Po�ten, Rütten, Schlitten, u, d. gl.
wohinauch alle die Verfleinerungén, mit chen gehören,
als ein Kf�chen,Bübchen, Diebchen, E�elchen, Frau-
chen, Grietchen, Mägdchen , welche von andern mit

einem g ge�chriebenwerden.

er, als Anger, Bauer, Donner, Eimer , Führer, Glök-

ner, Henker, Jäger, Kut�cher, Lägner, Maler, Nad-

ler, Opfer, Prie�ter, Schneider , Träger, das Wuns

der, der Zunder, Die�e �ind fa�t alle des männlichen
Ge�chlechts.

ey, z-E. Abtey, Büberey, Buhlerey, Cantorey, Cleri�ey,
Conditorey, Comthurey, Dekaney, E�eley, Fi�cherey,
Fre��erey , Gaufeley , Gleißnerey,Hudeley,Hümpeley,
Jägerey, Kalmäu�erey, Liverey,Mummerey, Narre-

rey, Pfu�cherey, Poeterey, Prob�tey , Quackeley, Schel-
merey, Tändeley, Zänkerey. Die�e �ind durchgehends
weiblichesGe�chlechtes.

heit, als Anwe�enheit, Be�chaffenheit,Bosheit, Dumm-

heit, Erfahrenheit, Ergebenheit,Gewogenheit,Keu�ch-
heit , Klugheit, Narrheit, Schüchternheit, Verlegen-
heit , Verme��enheit , Ver�chlagenheit, Verwägenheit,
Zufriedenheit,u. d, m. die ebenfallsweiblich�ind.

inn, als
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Inn, als Amtmanninn , Burggräfinn, Dichterinn , Ein-

�iedlerinn, Freyherrinn,Gärtnerinn, Herzoginn,Jäge-
rinn, Kai�erinn, Königinn, Kindbetterinn,tehrerinn,
Magi�terinn , Nätherinn,, Poetinn, Richterinn,u. , w.

lauter weiblicheWörter.

keit, als Artigkeit, Bangigkeit , Barmherzigkeit, Dien�t-
fertigkeit,Ehrbarkeit, Ein�amkeit , Für�ichtigkeit, Gü-

tigkeit, Haushaltigkeit, Ueblo�igkeit,Mäßigkeit

,

NMüchs
terfeit, Offenherzigkeit,Ruhmredigkeit, Schamhaf-
tigkeir,Willfährigkeit.Auchdie�e Endung i�t weiblich.

lein, dieß �ind Verkleinerungen,z. E. Altärlein, Büchlein,
Engelein,Fähnlein,Fräulein, Fingerlein,Herzlein,Knäb-

lein, Liedlein,Mägdlein, Söhnlein,Thierlein,Weiblein,
Zipperlein. Sie �ind alle des ungewi��en Ge�chlechts.

ling, als Abkömmlina,Blindling, Däumling,Fäu�tling,
Frühling, Klügling, Liebling, Neuling, Pfifferling,
Säugling , Schößling, Schmetterling , Sonderling,
Sprößling,Wisling, Zwilling. Alle männlich. ;

niß, als Argerniß, Befugniß, Be�chwerniß, Betrübniß,
Bündniß, Erlaubniß, Fin�terniß , Gedächtniß, Ge-.

fängniß, Gleichniß, Ge�tändniß, Kenncniß, Küm:
merniß, Säumniß, Wildniß, Zeugniß.

�al, hat nur wenige, als Drang�al, Jrrfal, ‘ab�al,Scheu�al,
Schick�al, Trüb�al. Sind des ungewi��en Ge�chlechts.

�chafr, ais Anverwandt�chaft, Brüder�chaft , Dor��chaft,
End�chaft , Erb�chaft , Freund�chaft, Ge�ell�chaft, Ge-

�andet�chaft,„Hahnrey�chaft,Juden�chaft, Kund�chaft,Land-
�chaft, Mann�chaft, Nachbar�chaft,Prie�ter�chaft, Sipp-
�chaft, Vormund�chaft, u. d. gl. Sind weiblich.

thum, alsdas Alterthum,Beweisthum,Chri�tenthum,Ei-

genthum,Für�tenthum,Heiligthum,Herzogthum,Hey-
denchum,Judenthum,Kai�erthum,tutherthum,Märter-

thum,Markgrafthum,Pap�tthum, Prie�tercthum,u.�.w,
unt, als die Abwech�elung,Anderung,Ausarbeitung,Befra-

gung, Be�chwerung, Drohung, Erbarmung, Ermah-
M5 nung,
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nung, Für�chung, Ge�innung, Hoffnung, Krönung,
Milderung , Mündung , Nachahmung, Opferung,
u. d. m.

14 $. Außer die�en habenwir um der fremben Wör-
ker willen, vie man im Deut�chen angenommen , auch
folgende

1
mehrentheilsverlängerte, oder verkürzteEndun-

gender Hauptwörterbeliebet und cinge�ühret:
der, E��äer,Hebräer, Manichäer, Phari�äer, Saducäer.

al, als Cardinal, Carneval,Official, Principal, Sen�al.
‘Nachdem Mu�ter, Quaal,Saal, Thal.

aner, als AÁrrianer,Cartefaner, Eutychianer,Lutheraner,
Pelagianer, Wolfianer , 2c.

ant, als Communicant, Duellant, Komödiant,Laboránt.

anz, als Concordanz,Di��onanz, Mon�tranz , Ob�ervanz,

Popanznach den Deut�chen Glanz,Kranz, Schwanz,
Tanz.

a�i,
als Chilia�t, Enthu�ia�t , Phanta�t, Pia�t; wie A�t,

“ Ba�t, Ga�t, La�t, Ma�t, Ra�t, Qua�t.

enc,Advent, Agent, Con�ulent, Delinquent, Element,
Firmament,Prâ�ident, Sacrament, Student, N

enz, Eminenz,Excellenz,Magnificenz,Reverenz,wie tenz.
et, Anachoret, Poet, Prophet, Univer�ität ; wie Brett,

Gedeth.
ie, A�tronomie,Geographie,Geometrie,Philo�ophie,Poes

�ie 2c. wie Knie, Vieh.
ik, Arithmetik, Logik,Metaphy�ik, Optif, Pnevmatik.
ier, Cly�tier, Elixier, Grenadier, Malva�ier, Officier;

‘wie Bier, Stier, Thier.
ier, zwey�yllbig,Acgyptier,Aethiopier,HecrurierPhönizier,

Thracier,Vandalier, Vol�cier, Ubier.

iner, Augu�tiner , Benedictiner,Gibelliner, Florzntiner,
Libertiner.

irer, Barbierer, Hau�irer, Sectirer, Tapezierer,Vi�irer.

i�t, Amethi�t , Athei�t , Ba��i�t, Ca�ui�t,Dei�t, Di�canti�tk,
Evangeli�t, Gambi�t, Harfeni�t, Lauteni�t,2c. wie Fri�t,
i�t, Mi�t.

|

it,
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it, Abelit, Adamit,Barnabit, Carmelit, Eremit, Hu��it,
Je�uit, Levit,Minoric, 2c. wie Rirct, Schritt, Tritt.

-

iv, Creditiv,éarativ,Per�pectiv, Po�itiv, Prä�ervativ,Vorritiv,2c. wie Brief.
i3, Ju�iiz, Malefiz,Maliz, Miliz, 2c: wie Bliß, Friß,Ris.
01, Ab�olution,Benediction,Communion,Devotion,Emi-

gration,Faction,Graculation,Juquifition,2c. wie‘ohn,
“Sohn, Thon.

ot,Hugenott,Jdiot , Pacriot, PilotZelot; wie Brod,
Noch,Schrot, Tod.

Doch,wie einjeder �ieht, �o �inddie�eEndungenmei�tens
durch Verkürzungder lateini�chenWörter, und Wegwer-
fung der fremdenEnd�yllben ent�tanden; und können al�o
eigentlichfür feine deut�che Endungenange�ehen werden;
außer, �oweit einige auch bey uns ihresgleichenhaben.

15 $. Außerdie�em allen i�t noh zu merken, daß die
Endung lein, die zur Verkleinerungder Wörter diene,
als Mann, Mäunlein ; Frau, Fräulein; Kind, Kindlein,
în gewi��entand�chaften,nur el, oder le, oder gar la ge�pro--
chen wird; als vonChri�tian,Chri�tel,von Augu�t,Gus--:
�tel, von Fräulein,râule, von Búblein, Bübla.. Dis
Schweizer aber machen lin daraus, ‘auc wahlgar nur lil
Allein,alle die�e Fehlerder Aus�prache find nicht werth,in
die Schri�ezu fommen. Mit. be��erm Rechtegehöret die,
Verkleinerungs-Endungchenhieher, als Mann, Mäun<
chen, ‘amm, Lämmchenm); dafür aber einige fäl�chlich.
gen �prechen und �chreiben; als Männgen,Längen o)

mw) Die�e. Arc, dio. Verkleinerung zu machen , i� in eînein

großen Theile Deut�chlandes im Gebrauche: doch�o, daß des-

wegen das lein ni<t verwotfen wird; weil es theils in der Bi-

bel, theils in gei�tlihen Ge�ängen häufig vorkömmt. So nen-
net man eïne ‘adelicheJungfcau doch ein Fräulein; ob man

gleich �on�t im Umgangelieber das chen brauchet, als eiîn Harr:
chen, fár Herrlein,ein Stäbchen, ein Thierchen, ein Hündchen.

n) Weil einige Ober�ach�en glauben, (hre Verkleinerunggen �ey
be��er, als chen, �o muß ih doch die Ur�ache anführen, waxum es

Uicht�o i�t, Das Plattdeut�che ent�cheidetdurch �ein fen,für$
as

en.
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then. Denn im Nieder�äch�i�chen �pricht man en Uännken, en

Deerken, en Min�chken, für Mäunchen,Thierchen,Meti�chchen.
Nun i�t aber Xund ch tighermit einander verwandt, als daß 4, z. E.
wir �chreiben Jülich, und im alten Reineke Fuchs �teht Güleker
Land : wir �agen gräßlich, Reineke Fuchs hat gräßlikez �o helßt

”

machen, plattdéut�h maken, Kechen helßt Katen, Kuchen,Koz

Fen, Sachen, Safen, u. d.gl. Kurz chen i�t �o viel als Fen.

16 $. So wie man nun am Ende Zu�äbe zu den

Hauptwörternhat, die ihreBedeutung be�timmen:�o hat
man auch gewi��e Vor�eb�yllben, die ein gleiches thun.
Z. E. das Wort Ærzi�t eine �olcheSyllbe, die demSinne
der Wörter eine be�ondere Vergrößerung giebt: als Erzva-
ter, Erzherzog, Erzbi�chof, Erzprie�ter, Erz!lúgner,Erz-
narr u. d. gl. Ob die�elbe von dem griechi�chen æexov,
oder æex; herfomme,oder nicht, darf man eben nicht �o
genau unter�uchen: genug, daß �ie einmal im Deut{cheni�t.
Dahin gehöretdas Wort <Zzaupt,in Hauptgrund, Zaupt-
per�on, czauptge�ims, u. d. gl. Ferner das Wort Srief,
in Stiefvater und Mucter, Bruder und Schwe�ter, Sohn
und Tochter. Noch eine andere �olcheSyllbe i das Ur:
�o �aget man z. E. eine Urkunde, ein Urlaub, ein Ur-

�prung , eine Urquelle , ein Urgroßvater; u. d. m. 0).
Auch die�es erhôhetdie Bedeutung der Wörter , wo es �ich
anbringen läßt: es kann aber auch bey den Beywörtern
(Adjectivis) gebrauchetwerden , als bey uralt. Es i�
zuweilenaus vor ent�tanden, wie in Urältecn: bisweilen

aus er, ‘vie in Urlaub , aus Erlaubniß; oder aus Auer,
wie in Urochs.

o) ÆXgenolfin �einer Hi�t. der ‘deut�chen Sprache, will die-

�es aus er, herleiten, Dahin kann man auch die Syllbe un,

mis, und einige andere rechnen, die nur immer zu Be�timmung
der Bedeutung vor andere ge�eßet werden. Die er�te benimmt

zuweilèndenen Wörtern, die darauf folgen, alle Kraft ; z.E.Glük,
Unglúck,möglich, unmöglich , wahr�cheinkich, unwahr�cheinlich ;

zuweilen aber giebt es lhnen einen ganz andern Begriff; z. E.

einUndítg, ein Un�tern, eine Ünholde,ein Unthier, ein Ungezi-fer,
der Unwillen. Das leßte aber kömmt ihm in beyden gleich: z. E.

im er�ten, Vertrauen, Mistrauen; Gun�t, Misgun�t ; Aae5s
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Wiglaut ; im andern Falle aber, ein Misge�chi>, eine Urigges
burt, ein Uigver�tand, e�ne Misheurath, u. d. m. Bistveilen
verdringt die�es mis auch wohl eine andere Syllbe, als Ge

brau<h, Misbrauh: doch �aget man freylih auch einfachder

Brauch,

17 $. Sowie die lateini�cheSprache vormals von iha
ren Nachbarn, den Griechen, und nachmals�o gar von den,
Galliern ver�chiedeneWörter angenommen; und wie die

heutigenWäl�chen und Franzo�en von den deut�chen Völ«

kern, den Gothen, tongobarden, Burgundern und Fran-
fen, die �ie eine Zeit lang beherr�chet, eine gute Anzahl
Wörter bekommenhaberi: �o hat auch die deut�cheSprache
�ich, von dem Einflu��e ihrer benachbarten Sprachen, niche
ganz rein erhaltenkönnen. Nunhat �ie aber in den älte�ten
Zeiten unter den Celten, Thraziernund Gecen, mit Grie-

chenland; in den mittlern Zeiten, wegen der vielen Kriege
der Römer, am Rheine und an der Donau, mit den Rs-
mern; in den neuen Jahrhundertenaber, jen�eit der Al-

pen, mit den Wäl�chen, und jen�eit des Rheines, viel mit

_
den Franzo�en zu thun gehabt p). Daheri� es kein

Wunder, daß �ie auch von allen die�en Sprachen eine gute
Anzahlvon Wörtern akgenommen hat.

p) Ein gelehrter

-

Mann hat uns neulich auch bereden wollen,
daß wir auch viel wendi�he und pohlni�che Wörter ins Deut�che
bekommen hätten. Allein, wenn man elnlgeNamen von Srädten
und Dörfern in Pommern, der Mark, Schle�ien , Laufiß und

Meißen ausnimmt , �o toird das üórige nichts bedeuten. Jn.
Schle�ien heißt eine Schenke ein Kret�chem, und ein Ga�twirth
ein Kret�chmer. Bey Dresden heißt O�tra, elne Jn�el. Bur�ch
aber, welches Herr Wachter in �. GloMario von towar�ch hers
leitet, i�t offenbar aus dem franzö�i�cheu bour�e, ent�tanden: denn

im XIII Jahrh. �hon, trug der Rector der hohen Schule zu Pa-
tis einen �eidenen Beutel am Gürtel, weil er das Hauptaller
Bour�iers, d. i. Stipendiaten des Königs war. S. Les Mu�es
en France: oder den Auszug davon im Neue�ten, aus der an-

muth. Gel. TB. a. d. 1079S. Vielmehr haben die Pohlen ver-

�chiedenedeut�cheWörter im Pohlni�chen.  Z.E. die Spllbe Grod,
in
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in Novogrod,i�t un�treitig das alte gothi�he Wort Garda, wel»

ches in Belgard, Stargard, Stutgard, allemal ein Haus, oder

Schloß bedeutet. Brac heißt Bruder, und UTatka eine Mutter,
Zzalgtucha ein Halstuch 2e.

18 $. Von der griechi�chenin�onderheitetwas zu mels

den, �o hat Ca�aubonus �ie qus dem Angel�äch�i�chen,
Goropius Becanus aus dem Holländi�chen,und Rud-
beck gar aus dem Schwedi�chenherholen wollen. Sie

haben auch in �o weit Grund, als alle die�e Mundarten
vizl Verwandt�chaft mit dem alten Celti�chenund Scythi-
�chen, auch Gochi�chenhaben, aus welchem �ie, wie das

Hochdeut�che, ihren Ur�prung her�chreiben. Die Celten
aber habenin denälte�ten Zeiten ganz Europa, bis an die
Säulen Herkuls bevölkert ; ja Griechenland und Wäl�ch-
land zu ¿ande die er�ten Einwohnergegeben: ehe nochdie

Schifffahrt�o hechge�tiegen war, daß auch phönizi�che,
ägypti�i e, griechi�cheund andere Colonien dahinfommen
konnten q).

q) Die�es hat niemand be��er, als Herr Pelloutier în �eîner
Hiítoire des Celces, dargethan; wie:vohl er �ich dabey auf die

Zeugni��e vieler Alten und Neuern berufen hat, die ihm darinn

vorgearbeitet haben. S. auch die Ge�ch. der pari�. Af. der �hó-
nen Wi��. im IX B, der deut�chen Úber�,im V Art. vom Ur�pr.
der er�ten Völker in Jtalien. Daher find auh unzählicheWörs

ter, die im Griechi�chenund Lateine mit dem Deut�chen übereins

fommen, mehr für Uberbleib�el der alten celti�hen Mutter�prache
aller Europäer, als für �olche Wörter zu halten, die wir von

Griechen und Römern entlehnet hätten. S. das DiCionn. Cel.

tique des D. Bullet.

19 $. Andern kömmécdie�es lächerlichvor, und �ie bes
�treben �ich daher, lieber das Deut�che aus bem Griechi�chen
herzuleiten. Von vielen Wörtern, die �onderlichdie chri�t-
liche Religion betreffen, i�t �olches un�treitig. Wer kann

es läugnen, daß nicht Apo�tel , Bibel, Bi�chof, Epi�tel,

Evangeli�t,titaney, Münch, Pap�t, Patriarch, Prie�ter,
Prophec, ja �o gar Kirche (von zveœxy) daherfâme ? Ein

anders i�t es mit weit ältern Wértern, die gleichwohlmit

demGriechi�chen �o augen�cheinlichübereinkommenz alsnfer,
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Anker , m�t æpxvoæ.

Butter, LsTW007
Burg, TUYOS

Feuer, rue.

Fuß ,
T85

Kopf, xeQuAn,
Kúámmel, HUMAOVS

Kupfer, von *v7g0s.
Káras / VON xuUgnTES,

Maus, {US

Mutter y TUG

Namen, 00A,

Neuter , von ovros,
Sack, CArxos,

Salz, œAs.

Schiff, exaPa oder oxy,

Stern, AS10.

Thier, Fygeoy,
Thûre, Fuox,
Tochter, Fuyarig
Vater, ZuT10,

Zepter, OXEXTTpOY,

Zyther, auÎaga. x)

r) Ge�chlkte Sprachkenner werden [m Ca�aubonus de qua-
tuor linguis, und andern guten Etymologi�ten , noch eine große
Anzahl entdecken , die un�treitig �owohl im Deut�chen, als irn

Griechi�chen, zu Hau�e �ind. Und wo bleiben noch die alten Wörter,
die un�ere deut�che Sprache mit der per�i�chen gemein hat ? als

Aber, úÚber, plattd. awer.

Abron, Augenbraun,
Aar, Aer.

Acbterratz, Achterrede.
Avar , ober.

2aba, Papa.
Bend, Band. plattd. Bend.
Herber , Barbier.
Be�ten , befe�tigen.
Bither, plattd. beter,be��er.
Bick, eíne Pauke.
Porden, Bürde. pld. Börde.
PBrader, Bruder.

Cal, fahl,
Ca�ti, ein Ka�ten.
Choda, Gott.

Corbos, Kürbls.

Dandan, Tand,

Der , eine Thúre. pld.Deer.
Dochtar, Tochter, Dochter.

Drog, Betrug, pld. Droch.
EÆnder, unter.

MN, i�t.
Æz, aus.

Íadgr, Vater, pld. Fader.

Garm, Gram, Harm.
Garpbh, Grab.

Gheli , Kehle.
Ghirifen, greifen.
Jod, Joch.
Zabl, fahl.
RKi�ti, Ki�te.
Lib, Lippen.
UTadeb, Mádchen,
Wiadar, Mutter.

Mah, Mond. pld. Hahn.
Mialiden, malen.

UTen, mein.

Mord, Mord.
:

Mo�ch, Maus, pld. Unes,
$T7a, nein, plttd. nee.

XTaf, Nabel.

Tam, Namen.
TTambar , nambar, nennbar,
Lieu, neu.

M7eber , Neffe.
£Tub, neun.

Pader , Vater.

Phriftgr, holl.Vry�ter, Junge
�er, von freyen.

Po�ter,
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Po�ter , Pol�ter.
Rubaden , rauben,
Sazden, �ehen.
Sche�ch, �echs.
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Star, Stern,
Tonder, Donner,

Tu, du.

u. a. m. S. des Hrn. Wachters Vorrede zum kleinen Glo�ario z

und die Aebævæ veteris Linguæ perlicz Guil. Burtoni, nach des

Herrn von Seelen Ausgabe, a. d. 117 - 123 Seite. Und wo

bleiben die deut�chen Wörter , die în der“ fleinen Tartarey von

den alten Gothen noh übrlg geblieben , deren Busbegqu in

�einen Briefen , und Leidniß in �einen Mi�cellaneis gedenfet.

20 $. Eben das fann man von etlichen.lateini�chen
Wörtern �agen. Auchhier hatneuerlich die Religionihre
Macht in gewi��en Wörtern bewie�en; als in

Altar, von altare.

Caplan, — Capellanus,
Chor, — chorus,

Kanzel, — cancelli,

Kelh, — calix,

Klo�ter, — clau�ltrum..

Kü�ter, — cultos.

Me��e, — milla.

detten, von matutina,

Oblate, — oblatus,

Opfer, — of�erre.

Pap�t, — Papa.
Pfaffen, —_—

= —

Tempel, — templum.
Ve�per, — ve�lpera.
Vigil'en, — vigiliæ, u. d. gl

Wobleiben nun nochdie andern, die eben �o un�treitig
lateini�ch �ind: als:

Axe, axis.

Art, a�cia.

Camin, caminus,

Capitel, capitulum.
Exempel, exemplum,
Figur, figura,
Frucht, fruQus,

Horn, cornu,

Kai�er, Cæ�ar.

Karren , carrus.

Kalmus, calamus,

Körper, corpus.

Krone, corona.

Metall, metallum.

Natur, natura.

Pallaft , palatium.
Pin�el, penicillum,
Puls, pul�us,
Pult, pulpitum,
Regi�ter , regi�trum.
Staat, �atus.

Straße, ltratum.

Tact, taus.

Thurm, turris.

Titel, titulus.

Werder , viridarium,
Wind, ventus,

Witwe, vidua , u, a. m.

21 $. Gleichwohlaber machetdie�es alles nochnicht, daß
auchalle übrige,die wir mit dem Lateini�chenähnlichbefin-

den,
—
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den „ganz gewißvon lateini�cherAbkun�t �eyn müßten; wie

uns einige bereden wollen, Denn was hat es für Wahr-
�cheinlichkeit,daßz. E. die Deut�chen

den Acer, von ager. s) den Leimen, von limus;
den. Arm, von -armus. den Lein, von linum,
das Auge, von oculus. die Lippe, von labium,
die Birne, von pyrum,' die Na�e, von naus.

das Daw, von teAum. das Ohr, von auris.

den Donner, von tonitru, das Pferd ,
von veredus,

die Kathe, von cala, das Salz, von al.

die Kaze, von catus. das Schiff, von lcapha,
den Kä�e, von caleus, die Sonne, von �ol.

den Keller, von cella, den Weg, von via,

die SNaus, von mus, das Wort, von verbum, u. d. gl.
den Karren, von carrus, i

�ollten nenncn gelernet haben? Sollten nämlichdie Alten

die�é Dinge nicht eher zu nennen gewußthaben,als bis �ie
mit den Römern bekannt geworden?

s) Damit niemand komme, und �áge, dieß Wort �ey un�treîi-
tig lateini�ch, �o berufe ih mich au�s gothi�che Evangelium, wo

Akra alle Früchte bedentet; z. E. Matth. 6,v.17: akrana goda
get augit, zeuget gute Früchte. Davon haben wir noch die

EK>er, oder Eichel, als �peciem pro genere. Weil nun das Feld
auch Früchte trägt, �o hat man das fruchtbare Feld Acker ge-
nennet.

22 $. Man thut al�o, in An�ehung der lebtenArt von

Wörtern, am be�ten, wenn man weder eins, nochdas an-

dere behauptet,�ondern die Mittel�traße geht. Die ver-

nünftig�ten Gründe geben es nämlich,daß alle europäi�chen
Sprachenvon deralten celti�chen,und �cythi�chen ihrenUr-

�prung genommen haben, Vondie�er alten gemein�chaftli-
chen Mutter und Großmutter nun, habendie griechi�che,
lateini�che , deut�che und �klavoni�che Sprache, als die vier

europäi�chen Haupt�prachen, eine große Anzahl.Stamm-

wörter, �o unverfäl�cht beybehalten,daß �ie einander darin-

nen noch gewi��ermaßen ähnlich�ind. Denn wenn man

entweder einige Buch�taben ausläßt , oder ver�eßet, oder

Sprachk. N hinzu-
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hinzu�eßet,oder verwandelt: o �ieht man , daß es eben die-

�elben Wörter �ind , die in allen, oder etlichen die�er Spra-
chenherr�chen. Die�es habenBe�old, Leibniz, LcFard,
VOachter, u, a.m. �onderlichPelloutier, in �einer Hi=-
�torie der Celcen, und nochneulichBullet in �einem celti-

hen Wörterbuche, �ehr deutlich gewie�en.

23 $. Weit geringer i�t die Zahl derjenigen Wörter,
die wir von un�ern neuern Nachbarn , den Pohlen, Wäl-

�chen und Franzo�enangenommen haben. Denn wenn wir

bey den er�ten die Titel gewi��er 2(mter und Würden, als

VOoywoode, Sraroft, u. d. gl. das Wort Krer�chem,
welches inSchle�ien und in der tau�iß eine Schenke heißt,
und wenige andere ausnehmen t) ; den Jtealienern das

Wort Arie, Cantate, Lärmen, (al’ arme ) LIocen,
Opern , Po�t , Serenate, Spe�en, Strapazen,
�onderlichmu�ikali�che Kun�twörter; den Franzo�engewi��e.
Namen der Tänze,der Kleidungen, �onderlich des Fraucn-
volfes, und einigefriegeri�he Kun�twörter wiedergeben:�o
werden wir uns übrigensgar wohlohne�ie behelfenkönnen.
Es i�t nämlichnur eine unnöthigeMenge�ucht einiger vor-

maligen Schrift�teller gewe�en, daß �ie �ich unzähliche�rem-
de Wörter angewöhnet, die man eben �owohl deut�ch geben
fann, wenn man nur in guten deut�chenBüchern ein wenig
bele�en i�t.

t) Man kann davon auh Eduard Bernards Etymologicon
Britannicum , oder Vocabulorum Anglicorum & Britannico-

rum origines Rulicas , Sclavonicas , Perficas , et Armeniecas,
nach�ehen; die beydes Rudoifs Jonas Recentill.Linguac Septen-
trionalis Incunabulis zu Orford 1688 ín 4 herausg:kommen.
Auch Fri�ch hat in �einem Wörterbuche oft die Uberein�timmung
der �lavoni�chen und deut�chen Wörter gewie�en. Mit dem Go-

thi�chen, z. E. hat das Poh�lni�che ver�chiedenes gemein. Ein

Herr heißt pohln. Pan, gothi�< Fan. Ein Schloß pohln. Grod,
wie in Novogrod, Bialogrodz gothi�ch Gard; wie in Belgard,
Stargard, Stutgard; ein Bruder pohlu. Brat, goth. Bro-
thar , u. d, gl. m.

24 $.
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24 $. Umdavon ein Bey�piel zu geben,wollen wir die

Kriegesbedientenvornehmen, die man vormals Gebiechi-
ger nannte, ißt aber ohne Noth Officiers u) zu nennen

pflegt, und mehrentheilsmit franzö�i�chen Namenbeleget.
Manhar aber beydem kai�erlichenKriegeswe�en, fa�t durch-
gehents lauter deut�cheBenennungen der �ämmtlichenBe=
fehlshaber, und anderer dahin gehörigenScücke. Die�e
will ich, �v wie �ie mir von einem vornehmenkai�erlichen
Ober�ten mitgetheilet,und von mir mit einigenvermchret
worden , hieher �een; um zu zeigen, daß man der aus-

ländi�chenNamen gar nicht nöthighat.

u) Das Wort Gfficier wird im Deut�chen ganz wkderrechtli<,
bloß auf die friegeri�chen Befehlshaber gezogen ; da es im Fran-
zó�i�chen durchaus alle Beamten . oder foniglihe Bedienten be-
deutet, Les Officiers du Roi, beißt die Beamten des Königes,
Man �ede des Herrn Kriegsrath Engelbards Abhandlungda-

von im IL, II[ und 1V Bande der Sammlung der Ge�. der fr,
Kün�te zu Leipzig,

Eshciße al�o
*

ein Gouverneur,
ein Commendant ,

cin Statthalter.
ein Be�ehlshaber einer Ve�tung.

Ferner, bey dem großen Stabe x):
General en Chef, Genexra-

li�iinus
Marechal de Camp
Feldmarcchal-Lieutenant
Gencral de Cavallerie

General d’ Artillerie

General d’ Infanterie

General-Lieutenant

General-Major
Colonel

Colonel-Licutcnant

Major
Capitaine d’Infant. de Cav,
Lieutenant premier
Lieutenant �econd

der Feldherr,

Feldmar�chall,
Unterfeldmar�chall,
Feldober�ter,
Feldzeugmei�tet,
Feldhauptmann,
Unterfeldhauptmann,
Feldwachtmei�ter ,

Ober�ter,
Unterober�ter,
Ober�twachtmei�ter,
Hauptmann, Rittinei�ter,
er�ter Unterhauptmann,
ziveyter Unterhauptmann,

NB. über 50 Maun,
N 2 En-
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En�eigne, Cornet Fähnrich, über 40 Mann,
Sergeant Feldwaibel, über 30 Mann,
Capitaine d’ Armes Fahnjunker, oder Führer,
Fourier Rechnungsführer,
Corporal Nottmei�ter, Gefreyter, u, �w.

Worauf nochdie Spielleute , das i�t Trompeter, Pfeifer
und Trummel�chläger,neb�t den Gemeinen folgen. Uber-
haupt aber nenne man deut�ch -

die Infanterie Fußfknechte, q
die Cavallerie Neuter,

°

die Cuira��iers geharni�chte Reuter, |
Söldner,

die Dragons leichte Reuter,
die Mu�quetaires Leib�chülzen,oder Trabanten,
die Carabiners Büch�en�chüßzen,
die Fu�eliers Flinten�chüßzen,
die Garde die Leibwache,u. d. gl.

x) Dieß Wort Stab, fömmt aus dem Gothi�chen, wo St4ava
der Richter heißt. Z. E. Matth. 5, 25. Ta la Stava thuk atgi-
bai andbahta; d. i. und der Richter úbergebe dich dem Amts-

diener. Daher kömmt no< im Engländi�chen Steward. Daher
fômmt auch vieleichtdie Redensart , den Stab brechen : und die

Gewohnheit, daß die Dorfrichter eînen weißen Stab in der Hand
halten. Wenig�tens i�t der Stab des Regimentes das ordentliche
So�ldatengericht.

Æben�o heiße man im kleinen Stabe,
den Regiments - Quartier- Lagermei�ter,

mei�ter
den Auditeur Feld�chultheiß,
den Aumonier Feldprediger,
den Regiments-Secretaire Feld�chreiber,
den Prevolt Stockmei�ter, Steckenkneht und

Freymann,oder Henker.

Außerdie�en nenne man:

die Armée, das Kriegesheer,die Heer�chaaren, .

die Avantgarde, den Vortrab,
die Arriergarde y, den Nachtrab,
das Gros der Armée, das Hauptheer, |

ein Detachement, einen abge�onderten Haufen,
ein
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ein-Regiment,
ein Bataillon,
ein E�cadron,
eine Compagnie,
einen De�erteur,
den Marche,
eine Campagne,
eine Bataille,
eíne AQion,
eine Retirade, Fuite,
ein Corps de Re�erve,
ein Corps de Garde,
das Piquet,
die Artillerie,
die Canons,
die Mortiers,
die Attaque,
den Minirer,
die Approchen,
die Retranchements,
Miniren und Sappiren,
das Bloquiren,
die Blocade,
die Provi�ion,
die Munition,
das Proviant,
die Fourage,

eíne ganze Schaar,
eine halbe Schaar,
ein Ge�chwader,
eine Fahne, ein Fähnlein,
eínen Flüchtling, Uderläufer,
den Zug, Heerzug,Aufbruch,
einen Feldzug,
eine Schlacht, Feld�chlacht,
ein Scharmúkel,
einen Rückzug,eine Flucht,
einen Hinterhalt,
ein Wachthaus, die Wache,
eine Feldwacht,
das Ge�chüß , Donnerbüch�en,
Karthaunen, ganze,halbe, u. viertel,
Mör�er,
den Angriff, Anfall,
einen Schanzgräber,
Laufgráäben,
Ver�chanzungen,
Untergraben,
Ein�chließen, �perren,
Sperrung der Zufuhr,
den Mundvorrath,
das Kriegesbedürfniß,
Nahrungs: oder Lebensmittel,
hart, rauh Futter, u, d. gl. y).

y) Wenn wir es erleben könnten , daß die�e und dergleichen
deut�che Benennungen er�t in un�ern Zeitungsblättern,politi�chen
Monath�chri�ten und hi�tori�chen Büchern eingeführetroûrden : �o
würde man �ich gar bald auch aller übrigen ausländi�chen Bro-
>en ent�chütten fönnen ; und dèn zulänglichenReichthum un�erer
Sprache zur Genüge gewahr werden. Aber wer will der Bar-

barcy un�rer Publici�ten ein Ziel �te>en ?

25 $. Jude��en wollen wir deswegen alle die Grillen

einigervormaligen Ze�ianer, und Pegnib�chäfer,auchGlie-

der der fruchtbringendenGe�ell�chaft nichtbilligen; die alles,
was einigermaßenfremd war, aus dem Deut�chenausmär-

zen wollten. Es i� nichtganz möglich,�ich in einer Spra-
chealler ausländi�chenRedensarten zu enthalten, Nahmen

N 3 doch
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dochdie Griechen vormals per�i�che, phönizi�cheund ägypti-
�che, ja wvht gar celti�che und thrazi�che; die tateiner aber

griechi�che,puni�che und galli�che Wörter auf. Wo man

die Sache �elb�t von einem benachbarten Volke bekommen

hat, da muß man auch wohl das Wort behalten2): �o
wie die Franzo�en eine zurück�chlagendeKut�che, Berline
nennen, weil �ie in Berlin erfunden worden; ein gewi��es
Karten�pielaber Lansquenet, von tandesfnechtheißen:

welchesdie deut�chen Soldaten erfundenhaben, die man

vormals �o genannt hat.

Zz) Woaber im Deut�chen gute Wörter vorhanden �ind; da i�t
es lächerlich,�ich der fremden zu bedienen; wie diejenigen,die un:

“

aufÿörlichvon Porte - Chai�en, Couteau - de Cha��e, Portépée,
Antichambren, Garderobben, Alléen und Promenaden reden:

gerade als 0b roir feine Sôêniten, Hir�chfänger, Gehenke, Vors-

zimmer, Kleiderfkammern,und Spaziergänge hätten. Die Glie-
der der fruchtbr, Ge�ell�ch. wurden auch nichr �owohl dadurch lâ-

cherlich, weil �ie alles deur�ch geben wollten, als weil �ie es bis-

weilen auf eine �elt�ame Arc thaten, die der deut�hen Sprache
nicht gemäßwar. Weres gutk tri�t, der wird nicht ausgelachet
werden,

26 $. Weil viele Franzo�enes läugnen, daß ihre
Spracheviele deut�che Wörtec in �ich habe,die ganz o�en-
bar erwei�en, daß ehemalsdie deut�chen Franken ihre Be-

herr�chergewe�en; ja daß man an ihrem Hofe bis an die

Zeiten Hug Schaplers ( HugonisCapeti) die fränfi�ch-
deut�che Sprache geredethabe: : �o hatte ich hier in den

vorigen Ausgaben ein kleines Verzeichniß�olcher Úber-
bleib�el herge�eset. Es waren aber die�elben lange nicht
alle, �ondern nur die merklich�ten, worinn auch ein Wider�pän�tigerden deut�chenUr�prung erkennen mußtea), Vie-
le ‘andere, da es niché �o augen�cheinlichi� , übergieng
man hier mit Fleiß; imgleichen�olche, die nur in den äl-

tern franzö�i�chenSchrift�tellern vorkommen,igoaber nicht
mehr im Gebrauche �ind. Doch da dieß mehrzur franzô«
�i�chen als deut�chen Sprachfun�tgchörete, �o habe ich es

hierweggela��en.
a) Hier-
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a) Hiervon be�ehe man Wolfgang Zungers Vindicationem
Germanicz Linguz , die 1586 zu Straßburg in $ herausgekom-
men ; imgleichenwas Cramer vor �. Wörterb. davon ge�chries
ben. S. auh God. Guil. Leibaitii Coll. Etymol. P.II, N.I, in

Annot. ad Zo. Henr. Ottii Francogalliam. Endlich auch den

Vuartlg Teut�chen Sprachverderber 2c. von 1643, und Bapti�te 4r-
mati Rettung der edlen teut�chen Haupt�prache 2c. Hamb. 1642.
und dann der deut�chen Sprache Ehrenkranz. Straßb. 1644, 8.

Überhauntaber Eccardi Hiftoriam Studii Etymologici,C. VII

de üs, qui Gallicam Linguam Germanicz originis e��e o�ten-

derunt. Noch neulich hat der jungeBurmann die�es in einen

eigenen holländi�chenBuche erwie�en.

Bey vielea von die�en Wörtern wird tnan un�chroer betner-

fen, daß �ie mehr Ähnlichesmit dem Plattdeut�chen , als wit dem

Hochdeut�chen haben ; welches ich deswegen darneben ge�eßzethatte.
Die�es be�tätiget die Keibnitzi�cheMeynung vom Ur�prungeder

Franzo�en , davon ¡nan in den friti�chen Beyträgen im VII B.
a. d. 469 S. die Übeßung nachle�en fann.

27 $. Aus dem Wäl�chen könnce man gleichfallsein

großes Verzeichnißder deut�chen Wörter machen, die �ie
von ihren vormaligengothi�chenund longobardi�chenSie=

gern und Herren behaltenhaben. Allein , wir wollen es bey
dem

aig
bewenden la��en.

28 $. Wenn man inde��en einige fremde Wörter im

Deutk�cheaentweder findet , oder neue aus Nochbrauchen
muß : �o gebe man ihnen, fo viel möglichi�t, ein einheimi-
�ches An�ehenz d.i. man la��e am Endedie fremdenSchluß-
�yllben weg, und gebe ihnendeut�che Endungen. Soha-
ben un�ere Alten, aus dem Worte Chalumcan, ( vonCa-

lamus ) Schallmey, aus Pa�torella, cin Pa�torell , aus

Recitativo, ein Recitativ, aus Opera, eine Oper , aus

Pellegrino, einen Pilgrim, u. �. w. gemachet. Eben �o
hat man cs mit den griechi�chenund lateini�chenWörtern

gehalten. Aus Princepsward Prinz, aus Provincia, Pro-
vinz, aus Chrillianus, ward ein Chri�t, aus Eremita, ein

Eremit , aus Poeta, ein Poet , aus Natura, die Natur,
aus Tempium, Exemplum, Ter1pel, Erempel ; aus

Regi�licum, Regi�ter, aus Cancelt,Kanzel, aus Catus,
N 4 der
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der Kater, aus Palatium, Palla�t gemachet; welchenBey-
�pielenman, �o viel möglich i� , folgenmuß b).

þ) Jh rathe es aber deswegen nicht mit Fleiß, und ohne Noth,
�olche Fremdlínge ins Deut�che aufzunehmen , �o wie uns ilzo die

Neulinge mit Genien, Planen, Plainen , Terra��en, Phan-
tomen, Sphbâren, âtheri�h, empyrei�<, MWyriaden, und

andern �olchem Ottergezüchte be�amen. Wêènn man einheimi�che
hac, �o gehen die�e allemal vor. Nur wenn �ich gewi��e aus!ân-

di�che Sachen finden , die �ich nicht gleich umiaufen la��en wellen:

�o muß man es machen , wie der türki�che Kai�er es mit fremden
Ge�andten machet , wenn �ie offentlih vor ihm er�cheinen. Wol»

len �ie niht Turken werden, �o mü��en �ie doch türki�che Kaftane
anziehen: das heißt, die fremden Wörter mü��en deut�cheGe�talten
annehmen. So kann man den Secretaire, in Secctctär , die

Condoléance, in Condolenz, die Excellence, in Excellenz vera

wandeln, u. f. w. �o viel �ihs immer thun läßt.

29 $. Schicket �ichs aber, daß man die fremdenGä�te.
auch ín ihrer natürlichenGe�talt, fär Landesleute an�ehen
kaun: �o la��e man ihnen ihreganze Tracht : z. E. ein Ball

für Tanz , das Porto, das Agio, u.a. m. bleiben in ihrer
Endung: wo man �ie nichtlieber das Po�tegeld, das Fuhr-
geld, oder die Fracht, und dasAufgeld nennen will. Denn

auch hierwäre es möglich, eine große Menge�olcher frem-
der Wörter zu entbehren, und gleichgültigedeut�che an die

Stelle zu �chen. Was hindertuns z. E. �olches in der Mu-
�i zu thun c)?

|

e) Jch mache mit Fleiß bey der Mu�ik den Ver�uch, weil die-

�elbe gar zu �ehr an ausländi�chen Wörtern klebet ; �o ga" daß auch
deut�he Componi�ten ihren Stücken wäl�che und franzöfi�che
Namen geben , ja �ich �lb�t ausländi�<h nennen, um gleich-
�am für Ausländer ange�ehen zu werden. Welch eine Neigung
zur Sclavérey !

Adagio, lang�am. Flute traver�e, eine Quetflóte.
Allegro „ munter. od. allemande, od.deut�cheFlóôte,
Andante , máâßig. Flute à bec» eine Schnabelflôte.
Aria, Ge�ang oder Led. Largo, �ehr lang�am.
Cantata, ein Singgedih>E Molto allegro, hr munter,

Chali.meau, Schallmey. Dk ‘Opera, ein Singe�piel.
Prefto,
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Pre�to, ge�chwind. Violine, die Geige.
Prelti��imo , �ehr ge�<hwind. Violoncello, die Mittelgeige.
Recitativo, das Redende. Violon , die tiefe Geige.
Serenata, eine Abendmu�ik. Viol d’ Amour, die Doppelgeige.

Eben �o heißt:
Allemande , ein deut�cher il Di�canto , die Sing�timme.
Angloi�e, ein englándi�cher il Alco, die hohe Mittel�timme.
Bourrée, ein alter Bauren- il Tenore, die tiefe Mittel�timme-.
Courante, ein laufender Tanz. il Ba��o, die Grund�timme.
Gavotte, cin Ga��enhauer. | Volä , fehr um.

Menuet, ein franzö�i�cher Da Capo, von Anfange.
Paï�anne, ‘ein Bauern- Volti fubito, fehr ge�chwind um.

Polonoi�e, ein pohlni�cherJ Piano, �acht.
Sarabande , ein �pani�cher Tanz. Forte, �tark.
Sicilienne,ein �iciliani�her Tanz. Arpeggio, durchbrochen.
il Soprano, die Ober�timme. Stocecato

,

ge�toßen, u. d. m.

30 $. Noch eins i�t in An�ehungdèr ver�chiedenenGe-

�chlechterin Titeln und Würden zu merken , die zuweilen
auf ver�chiedeneArt gebildetwerden. Denn beyeinigen,
wird dem Herrn die Frau entgegen ge�ebet, dem Junker
das Fräulein, dem Jungge�ellen die Jungfer, dem Îa-

>eyen das Mägdchen, dem Diener die Magd. Und dieß
ge�chieht , wenn die�e wirklich �elb�t in Dien�ten �tehen;

als da �ind:

Der Kammerherr - - die Kammetfrau,
D-r Kammerjunker- - das Kamnmerfräulein ,

Der Kammerdlener - - die Kammerjunafer,
Der Kammerlackey - »- das Kammermägdchen, u. d. gl,

Hergegen, wo das Frauenvolknicht �elb�t die Dien�te hue,
da behalten �ic den Namen ihrerMänner, mit einer weib-

lichea Eadung. Z, E.

dini�ter «+ -- - Mini�terinn,
Geheimer Rath - Geheime PRäthinn,
Kammerjunker - - Kammerjunkerinn,

i Ns5 Kam:
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Kammerrath, 5 - Kammerräthinn,
Hofrath, - - - Hofräthinn,
Kammerdiener, - Kammerdienerinn,.
Bürgermei�ter,. - VBärgermei�terinn, u. �. w.

Der Doctor, die Doctorinn,
Der Profe��or, - die Profe��orinn,
Der Magi�ter, - die Magi�terinn,
Der Rector, - die Rectorinn,
Der Conrector, - die Conrectorinn,
Der Kramer, die Kramerinn,
Der Mei�ter, die Mei�terinn,
Der Schneider, die Schneiderinn, u. �. w.

Nur bey der Oberhofmei�terinn, ‘und Hofmei�terinn
junger- für�tlicher Herr�chaften, leidec die�es eine Aus=

nahme : indem nämlich die�er Titel eine wirkliche Be-

dienung der Frauensper�onen, nichtaber eincbloßeHeu-

rath anzeiget.,

u

LY

mw
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Des IIl Haupt�tückes
II Ab�chnictc.

Von den ver�chiedenen Ge�chlechtern der

Hauptwörter.

ge rr G.

$ habe �chon obengedacht, daß die mei�ten Spra-
chenihren Wörtern drey ver�chiedene Ge�chlechter

beygeleget,nämlich das männliche, das weibliche, und

ungewi��e. Die�es hat nun auch imDeut�chen �tatt : und

man muß die�en Unter�chied hierdurchNegela zu be�timmen
�uchenz ob gleichder bloßeGebrauch den�elben cingeführet
hat. Daaber Deut�chland�ear groß ift’,und ver�chiedene
tand�chaften bieweilen in den Ge�chlechternder Wörter
von einander abgehen: �o muß man nichtfodern, daß die�e
Regeln nachdem Sinne aller Provinzen�eyn �ollen. Man
wird die�elben nach der hierzu tande herr�chendenhochdeut-
�chen, oder meißni�chen Mundart einrichten; allen übrigen
tandéleutenaber die Wahl la��en, ob �ie �ich der�elben be-

quemen,oder bey ihrer alten Art bleiben wollen a),
a ) Schon Ölingerund Clajus haben �ich beynahe vor 200

Jahren bemúher, Regeln davon zu geben; die aber �ehr vielfältig,
und {wer zua behalten �ind.

2 $. Zuvörder�t nun �o zeigen�chon die oben erklärten

Ge�chlechtswörcerder, die, das; ciner, eine, ein, die Ge-

�chlechter der Hauptwörteran: welchesAusländern im te-

�en und Ver�tehen keine geringe Hülfegiebt. Sie dürfen
al�o, wenn �ie guke Búcherle�en, oder in guten Provinzen
�prechen hören,nicht zweifeln,welchesGe�chlechteseinWort

i�t, Allein, im eigenenSprechen i� das nochnichtzuläng-
lich; weit �ie oft nochnichtwi��en können, ob �ie der, die,
oder das fagen �ollen. Ja auch gebohrneDeut�che �ind
in gewi��en Landchaftengewohnet,unrechtzu reden. 2. E.

A

aS
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Jch weis , daß man aus einer an�ehnlichen<urfür�tlichen
Re�idenz tie Frage that : ob man dcr Zaistuch , oder

das Halstuch, �agen�olle b)?
b) Eben dergleichenArfrage i�t mir vor ein Paar Jahren von

zwoen �treitenden Partcyen aus Petersburg ge�chhen, ob man der

oder das Macherloha �agen �oll: ? S. des N. Bücher�. der �{h. W.
IX B. auf der 69 und folz, S. Zuge�chrwoelger, was man neu-

lich aus Regen�purg, und vor kurzem 1762, aus Gotha, für Zwel-
fel an mich gelangen la�en.

1 Regeln vom männlichen Ge�chlechte.
3 $. Die�es �ey al�o, wie die Natur in allen Sprachen.

lehret,
die er�te Regel:

‘

1)Wörter, die männliche LTamen, Ämter, Wür-
den, oder Verrichtungen bedeuten, �ind auch männ-
liches Ge�chlechtes,

|

Z. E. der Kai�er, der König,der Herzog, der Für�t, der

Graf, der Zert, der.Mannz imgleichenPap�t, Cardinal, Bü

�chof, Abt, Prie�ter, Burger, Bauer, Bettler, u. �. w. Ferner
Vater, Soÿn, Bruder, Vätter, Oheim, Schwager, Frennd,
Feind, der Gelehrte, Theolog, Juri�t, Arzt, Weltwei�e

,

Meß
kün�tler, Redner, Dichter u, d. gi. Die�e Negel hat gar keine

Ausnahmez weil �ie �ich auf das We�en der Dinge gründet , und

gar nicht auf die zufälligenEndungen der Wörter �ieht, als welche
zuweilen triegen fônnen ec). ‘

c) Gleichwohl find hier die Verkleinerungen auszunehmen,die
�ich auf lein, oder cen endigen , welche durchgehends des unges

wi��en Ge�chlechtes �ind. Z. E. das Herrlein, Männlein, Söhns
lein, Brüderlein ; imgleichenVäterchen, Söhnchen, Brüderchen,
Knäbchen, Bübchen, Engelchen, Teufelchen. Nur die�e Anmer-
fung muß ich hier auch noh machen, daß auh Gott und alle Gels

�ter �o ange�ehen werden, als ob �ie des männlichenGe�chlechtes ws

ren : der Abgott, Goß,Engel,Teufel,Kobold,Poltergei�t, Alp, u.d.gf.

46. Näch�t den Men�chen bemerket *nan auchvon den

mei�ten Thierendesgleichen. Es �cy al�o
die zweyte Regel:

Die LIamen der Thiere, �ie môgen nun vierfú-
ßige, oder Geflügel, Fi�che oder Gewürm �eyn,
�ind mehrentheils des männlichen Ge�chlechtes.. 0.
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Z. E. vierfüßige Thiere, der A�, Anerochs, Bär, Bi

ber, Dachs, Dromedar, Eicpzant, E�el, Fuchs, Haas, Ham�ter,
Hir�ch, Igel, Leopard, Leu, Luchs, Marder , Parder , Tyger,
Wolf, u. f. ww,

Vögel, der Adler, Auerhahn, Falf, Fa�an, Fink, Geyer,
Gümpel, Habicht, Haoflu!g, Kranich, Pfau, Nab , Schwan,
Spab, Specht, Sperber , Sperling, Staar, Stiegliß, Storch,
Straus, Zri�ich, u. d. gl.

Fi�che, der Aal, Bär�ch, Bre��em, Delphin, Hecht, Kabbels

jau, Karpen, Krebs, Lachs, Schley, Stint, Stockfi�ch, Stör,
Zander, 1. �w, Endlich auch ove

Gewöürnten ,, der Blind�chieich , Crocodil, Drac, Floh, Fro�ch,
Käfer, Molkendieb, Schmetterling, Scorpion , Wurm, Zwicfals
ter, u. d. mm.

5 $. Jude��en i� es nichtzu läugnen,daß �ich bey die�er
Regel nicht viele Ausnahmen finden �ollten. Denn�o wie

die Völfer bisroeilen deyde Ge�chlechter der�elbèn mitei=

nem- männlichen Namenbelegen, �o ge�chiehtauchzuweilen
das Gegentheil. Ja bisweilen hat man auch das �icher�te
ge�pielet, und beydenArten eine Benennung von ungewi�-
�em Ge�chlechtebeygeleget. Daher muß man �ich von den

er�ten, folgendesVerzeichnißbekanntmachen, die

VWeibliches Ge�chlechres �ind:
irdi�che Chiere, die Gem�e, die Maus, die Raßze, die Zlege,1c.

VYôgel, die Am�el, Dole, Dro��el, Ei�ter, Eulc, Goldammer, Krähe,
Lerche, Mei�e, Nachtigall, Schwalbe, Taube, Wachtel; �o fa�t
lauter Singvögel �ind.

Fi�che, die Aalraupe, Barbe, Bricke, Forelle, Karau�che , Neun-

auge, Quappe, Schmerle, Scholle, 2c,

Ungeziefer , die Amei�e, Biene, Brám�e, Eidexe, Fliege, Horni��e,
Humrnel, Kröte, Made, Mácke,Mülbe, Natter, Otter, Rau-

pe, Schlange, We�pe, 2.

6 $. Vonder zweyten Art bemerket man gleichfallsun-

ter den vierfüßigenund andern Thieren,einigeArten, die

Ungewi��es Ge�chlechtes �ind, weil �ie beydeGe�chlechterbe-
deuten ,

-

Das Elend, das Füllen, das Ferkel, das Kameel, das Huhn, das

Lamm, das Na�enhorn, das Pferd, das Reh, das Rhiuoceros,
das Schaf, das Schwein, das Thier, das Wild,

Gleich-
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Gleichroohlnimmt man bey den Thieren wahr , daß
viele unter ihnen, außer den gemeinen Benennungen der

ganzen ‘Art, auch be�ondere Namen beyder Ge�chlechter
haben. Dahingehören:

Der Anter, Die Änte, der Hund, die Págzez
Der Bock, die Ziege ; der Kater, die Kaße;
Der Eber, die Sau; der Bull R
Der Fuchs, die Fúch�innz der Stier,

die Kuh;
Der Ganter, die Gans; der Storch, die Störchinnz
Der Hahn, die Henne; der Tauber, die Taube z

Der Heng�t, die Stutte: der Widder, das Schaf;
Der Hir�ch, die Hindinn; der Wolf, die Wolninn.

U. d. gl. m.

7 $. Ferner �ey
die Ul Regel:

Die LTIamen der Ber ge, der Kräuter, der VWín-

de, der Witterungzen und Feiren �ind männliches Ge-

�chlechtes.
Berge, Der Aetna, der Atlas, der Apennin, der Blocfsberg,

der Cauca�us , der Donnersberg, der Fichtelberg, der Geyersberg,
der Glet�cher , der Hatz, der Heckla, der Kolmerberg, der Pico,
der Ve�uv, der Zotenberg u. �w. Ausgenonunen die Alpen, die

nur in der mehrern Zahl gebräuchlich�ind; und die Schneckuppe.
Kräuter, der Beyfuß, Coriander, Ehrenpreis, Epheu, Fenchel,

Hopfen, Klee, Kuoblauch, Kümmel, Lauch, Majoran, Nosmarin,
Timian u. �w. Ausgenommendie Camille, die Krau�eménze,
Meli��e, LTe�Jel, Raute, Salvey und einige andere.

Winde, der O�t, Súd, We�t, und Nordwind, imgleichen
Südo�t, Súdwe�t, Nordwe�t, Nordo�t, Orcan, Sturm, Wirbelwind, Zephir.

Witterungen, Bliß, Donner, Fro�t, Hagel, Nebel, Orcan,
Regen, Schnee, Thau, Wirbelwind, Wolkenbruch, u. d. gl. Aus

genommen die Hiße und Kälte; die Schloßen aber �ind in der meh-
rern Zahl allein gewöhnlich.

Jahres - und Tageszeiten , der Lenz, Frühling, Sommer,
Herbjt und Winrer ; der Morgen, Mittag und Abend ; der Augen
bli, der Sonntag, Montag,Dien�tag, Donner�tag, Freytag und

Sonnabend. Ausgenommen, das Jahx, das Jahrhundert, die

Woche, die Mittwoche , die Nacht , die Mitternacht,die Stunde,
die Minute und Secunde.

8 $e
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8 $. Doch weil es nicht möglichi� , durch �olcheRe-

gelndie ganze Menge der Wörter zu er�chöpfen, �o mü��en
wir auch auf die Endungender�elben �ehen, Es �ey al�o
�erner

die IV Regel:
VOsórter, die �ich auf ahn, al, all, alm, ant, arm,

antz, apf, auch, und aum enden, �ind männliches
Ge�chlechres : z. E.

abn, der Mahn, Kahn, Krahn, Wahn. Zahn; ausgenommen die

Yahn.
al, der Baal, der. Pfahl, Saal, Stahl, Stral; ausgenommen

die Wahl, Quaal und Zahl ; imgle�chen das Futteral, Gemahl,
Linial , Mahl und das Thal.

|

all, der Ball, Fall, Gall, (NB. der Laut,) Hali, Knall, Schall,
Schwall, Stall, Wall 2c.

aim, der Halm, P�alm, Qualm 2c.

and, der Alicant , der Band am Buche, der Brand, Rand, Sand,
Stand, Strand, und Zuckerfkant; ausgenommen die Hand
und die Wand, imgleichendas Band, vinculum, Gewand,
Land und Pfand.

arm, der Allarm, Arm, Dacra, Harm, Schwarm , 2:.

ang, eder anf, der Drana, Ge�ang, Hang, Klang , Zroang,
imgleichen, der Dank, Stank, Zank, 2c. ausgenommen die

Bank.

apf, der Klapf, Napf , Tapf, Zapf, 1c.

auch, der Bauch, Gauch, Hauch, Schlauch, Strauch.
gum, der Baum, Daum, Gaum, Raum, Saum, Schaum,2e.

die V Regel.
9 $. Wörter , die �ich auf el, elm, en, eig,

cim, eis, und er endigen, �ind männliches Ge-

�chlechtes. Z. E.

el, der Bengel , Engel, Gräuel, Flegel, Flügel, Himmel, Kegel,
Kringel, Kümmel, Lümmel, Mantel, Nagel, Prudel, Prügel,

“Riegel , Schimmel, Schlingel, Spargel, Spiegel , Sprengel,
Stengel, Strudel, Teufel, Tiegel, Ticel, Vogel, Zagel, Ziegel,
Zügel; ausgenommcn die weibliches Ge�chkechtes�ind; als Eichel,
Fuchtel,Gabil, Geißel, Gurgel, Jn�cl, Kachel, Nadel, Nichtel,
Drgel, Regel, Sichel, Trummel, u. e. a.

Un
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Ungewiß �ind die vorn ein Ge haben, als das Geflügel, Geklins
gel, Gera��el, Getändel, Gecummel, u. a. m. wie auch das Ex-
empel, und das Siegel; auecgeuommen der Ge�ell.

elm, der Helm, Schelm 2c.

en, der Boden, Braten, Brodem, Faden, Fladen, Frieden,Glauben,
Graben, Hopf-n, Karren, Kragen, Kuchen, Laden, Mazen, Nas
men, Nußen, Rechen, Samen, Schaden, Schinken,Schlitten,
Schragen,Schuppen, Segen, Wagen, Zapfen tc.

Ausgenommen das Almo�en , Becken, Kü��en, Wapen, We�en, Zeis
hen, und díe von der unbe�timmtenArt der Zeitworter (modo.
infinicivo ) gemachet werden ,

als das Hegen, Lachen,Lallen, Les

ben, Le�en, Reden, Sagen, Singen, Sterben, Wagen 2c.

eig, der Steig, Teíg, und Zweig.
eim, der Fcim, Keim, Leim, Reim, Seim, Schleim, 1.

eis, der Fleiß, Greis, Preis, Reiß, Schweiß 1c.

Ausgenommen die vorn Ge haben; als das Geheiß, Ge�chmelß,
Gereiß.

er, der Hammer, Jammer, Kummert, Schimmer , Schlummer,Zentner, Zucker 2c.

Ausgenomnmmen,die Ammer, Kammer, Klammer , Klapper , Leiter,
imgl. das Gefkläpper,Geklimper, Leder, Wa��er und Zimmer.

Die VI Regel:
10 $. Wörter, die �ich auf teb, ih, iht, ieg,

irbs, i�ch und iz, endigen , �ind ménnlichesGez
�chlechres.Z. E.

ieb, der Dieb , Hieb , Trieb; ausgenommen das Sieb.

ich, der Dietrich, der Stich, der Strich.
icht, der Bericht, Bö�ewicht 2c. ausgenommen die Ge�chichte,

Gicht, Pflicht, und das Lich, imgleichen die �ich mît Ge anfangen,
als Gedicht , Gericht, Ge�icht, Gewicht, und fa�t alle des unges

wi��en Ge�chlechtes �ind.
eg, der Krieg, Sieg, Stieg, Jungfern�tieg, d. i. Steg.
irbs, der Knirbs und Kürks.

i�ch, der Fi�h, Pli�ch, Ti�ch, Wi�h: ausgenommen die mit Ge

anfangen, ais das Gebü�ch, Gemi�ch, Gezi�ch 2c.

itz, der Blik, Riß, Schliß, Siß, Wik, an einigen Orten auch der

Gráß6z ausgenommen das Antliß, und das Ge�chüs.

Die Vil Regel:
11 $. Wörter, die �ich auf ein o, of, ohn, ol,oll,

olch, opf, orn, orc, o�t, und 05 endigen,�ind mánns-

liches Ge�chlechres, Z. E.
>- oc,
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o, und 0g, derBlok, Pflok, Rok, Stoc, Trog; ausgenom-
men das Schock, _*

of, der Hof, Sof, Stoff.

obne
und on, der Hohn, Lohn, Sohn, Spion, Thon, Ton,

ron.
:

ol, und oll, Kohl, Pol, Spaniol, Groll, Knoll, Zoll 2c. ausges
nommen das Joll, ein Maaß.

olh, der Dolch, Molch.
opf, der Knopf, Kopf, Kropf, Schopf, Topf, Tropf, Zopf.
orn, der Born, Dorn, Zorn; ausgenommendas Zorn, und

das Korn. i

oxt, und ord, der Bort, Hort, Ort, Mord, Nord, Port ; aus:

genommen das Vork.
o�t, der Fro�t , Mo�t, O�t, Ro�t, Tro�t ; ausgenommen die

Ko�t, und die Po�t.
013, der Kloß, Plob, Robs, Trob. Einige �agen au das Klob.

Die -V111 Regel:
12 $. Wörter, die �ich endigen auf ein uch, uck,

umpf, und, unk, uß, und us, �ind männliches Ge-

�chlechres+; z. E.

uch, der Be�uch, Bruch, Fluch, Geruch, Ver�uch, Spruch; aus-

genommen das Buch, Ge�uch, und Tuch.

u>, und ug, der Druck, Ruf, Schmuck, Schlu, Spucs, Bug,
Flug, Krug, Pflug, Trug, Zug.

'

umpf, der Klumpf, Rumpf, Strumpf, Suampf , "Triumph,
Trumpf.

Und, der Bund, Fund, Grund, Mund, Schlund; ausgenomnmen
. das Pfund und das Rund ; imgleiïchendas Bund für Búün-

del, z. E. Rei�er.
unk, als Prunk , Strunk, Trunk.

UF, der Fluß, Fuß, Genuß, Gruß, Guß, Kuß; Ruß, Schluß,
Schuß und Verdrußz ausgenommen die $7uß, das Mus, und

das Muß.
°

viz, der Nus, Pub, Schuß, Stub und Trub.

Regeln vom weiblichen Ge�chlechre,

13 $. Zudie�em Ge�chlechtegehöretnun zuvörder�t al

les, was in der That weiblichi�t. Es �ey al�o

Sprachtk. _O die
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die. 1 Regel: |

Alle LTamen und Benennungen, Ämter und Tis
tel, WWürdenund Verrichtungendes Frauenvolkes,.
�ind weiblichesGe�chlechtes, Z.E._-

,
. E

: .

. "i ,

YTamen, die Adelgunda, Auna, Barkara, Eli�abeth, Erdmuth,
Hanna , Kunigunda , Lui�e

,

Maria , Salome ; Thusnelde'y
Victoria, .

'

o C,

HBenennungen, Ba�e, Dirne, Frau, Jungfrau, Magd, Mebe,,
Muhrue, Mutter, Nichtcl, Schwe�ter, Tochter, 2c. “

Titel, Äbti��inn, Für�tintf, Gräfinn, Herzoginn, Kai�erinn, Kö-,
nigi , 2c.

'

Würden, Dichterinu, Doctorinn, Feldmar�challiun, Freyherrinn,,

Gräfinn, Hauptmauninn, Hofräthinn,Ober�tinn,Poetinn, Prin
zeí�inu ,. ‘Prophetinn, 2c.. N _

'
;

Verrichtungen, Amme, Bäuerinn, Hirtinn, Kammerfrau , Ks-
chian, Nôhterinn, Schäferinn,Strickerinn, Stubenmagd, Wä-

 �cherinn, Zofe, u. �. wv.

14 $. Jnde��en i� die�e Regel nichtfonderAusnahme..
Denn 1)werden das Weid, das Wen�ch, wennes ein ge-
mein Weib�iück bedeutet, und das neumodi�cheWort

Frauenzimmer, ausgenommen:welchesleste aber wegen:

derZu�ammen�eßungmitZimmerge�chieht;�o�ein ungewi��es
Ge�chlechtbehaltenmuß, wie wir hernachhörenwerden. Es!

*

i�t aber eiînMisbrauchim Reden, wenn man durchdas Wort,
Frauenzimmer,eine cinzigePer�on ver�teht : da es augen=

�cheinlich,entweder das ganze weiblicheGe�chlecht,oder doch:
eine gewi��e Anzahldé��elben, �o ‘viel etwa in cinem Zimmer
bey�ammen�ind, bedeuten muß. 2) Werden hiervondie
verkleinerten Wörter und Benennungen des weiblichenGe«

�chlechtesauëgenommen, die nämlich dadurchzum ungewi�=
�en Ge�chlechtefommen; als das Fräulein, Jungfräus
lein, Wágdlein, oder Mägdchen,VVeiblein, u. d. gl. '

Die Il Regel i�t:
15 $. Die LTamender Flú��e, der Bäume ,.der

Blumen und Früchee,�ind weibliches Ge�chlechtes-
Z.E,

'

Slu��e,
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Slü��e, die Donau, Elbe, Fulde, Garonne, Guadiana, Leine, Loire,
Oder, Rhone, Saale, Seyne, Them�e, Tyber, Uv�trut, Weich�el,
Wei�eriß, We�er, Wolga, gusgenommen dex Ebro, Euphrat,
Dnieper, Dunie�ter, Ganges, Mayn, Nil, Po, Pregel, Rhein,
Tagus,Tanais; 2c.

Bâume,die Aeche, Birke, Buche, Ceder,Eiche,Erle, Fichte,Ha�el,
Kiefer, Linde, Pappel, Staude, Tanne, Weide 2, ausgenom-
men der Bu�ch, Hagedorn, Hollunder, Taxus, Wacholder, und

alle die mit Baum, Bu�ch und Stock verbunden werden.

lumen, d!e Anemone, Aurikel,Hiazinthe,Kai�erfrone, Lilfe,Nar-

zi��e, Nelke, Pâonle, Ranunkel, No�e, Tacette, Tuberro�e,
Tulpe 2c. ausgenommen der Klee, der Lavendel , und das Tau-
�end�cên 2c.

Srúcbte, die Aurico�e, Beere, Birne, Ca�tanie, Dattel , Erdbeere,
Feige, Ger�te, Gurke, Kir�che, Mandel, Melone, Mi�pel, Nuß,
Pflaume, Pfir�ich, Pomeranze, Quitte, Ro�ine, Rúbe, Traube,
Wurzel, Zwiebel 2c. ausgenommen der Apfel, Haber, Knoblauch,
Kürbis, Pa�ternack, Rettig,Spatgel, Weizen,und wenig anderez
imgl. das Korn, und Ecträyd überhaupt,

Die Il Regçzel:
16 $. Alle Woreec , die �ich auf acht, at, af

_Und an endigen, �ind weibliches Ge�chlechtes. Z. E.

. aebt, die Ache,Fracht, Macht, Obacht,Pracht, Tracht, Wacht, wo«

von einige nur das Wort Pracht für Luxus männlich brauchen,
der Pracht ; imgleiïchender Schacht, und der Pacht.

ât, die Calamitát, Cemmunität , Elektricität, Facultät , Maje�täc,
Nativität, Probabilität, Pluralität, Qualität, Quantität,Un

ver�ität 1c.

Kft, die Haft, Kraft, Verhaft,und alle die �ich mit �chaft enden ;

als : Bürger�chaft, Erb�chaft, Freund�chaft, Geraein�chaft, Ge-

�ell�chaft, Graf�chaft, Herr�chaft, u. d. gl, Hier werden ausgenom»
mnen, der Safr,der Schaft ara Spieße, und der Taft.

au, die Au, díe Frau, die Klau, die-Sau, die Schau; dîe vieleicht
alle ein e haben�ollten : ausgenommen der Bau, Pfau, Thgu,
und das Tau, ein Schiff�eil,

Die W Regelt
, Alle Wörter, die �ich auf ein kurzes e en-

den,"andweibliches Ge�chlechees;
als z, E,

i hre,
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Ähre,Baare, Dürre, Ebbe, Ehre, Farbe, Gabe, Gloe, Gnade,

Grube, Güte, Habe, Haube, Hütte, Krone, Laube, Mappe, Na-

be, Plage, Quelle, Runde, Stube, Taube, Tiefe, Traufe, Wolle

u. ww. Nur einige wenige ausgenommen ; als: der Bube,
Glaube, Knabe, LTame, Rabe, Saane u, d. gl. wiewohl es

noch zweifelhaftigi�t, ob nicht der Glaub ohne e, wie der Raub,
oder wie die zween folgenden, LTamen, Samen, von Nomen,
Semen; mit einem n, der Glauben , und die drey lebten, als

männliche Benennungen, lieber der Bub , der Knab, und der

Rab, heißen �ollen? Wenig�tens �chrieben die Alten, der Knapp,
der Rapp , für Nab und Knab z als welches damals einerley
roar, Ein Bergknapp, ein Mühlknapp , hieß nämlich ein Berg-
fnab, ein Mühlfnab. Ein Napp aber und ein Rab, �ind beyde
der Farbe wegen, �o benennet worden.

18 $. Wieal�o diejenigen unrecht thun, die den weib=-

lichenWörtern das Endungs - L rauben, wenn �ie z. E.
�prechenund �chreiben, die Kron?, die Lieb’, die Gnad?

u. w. als welchesdie Sprache ohneNoth hart und rauß
machet: al�o fehlenandere dadurch eben �o �ehr, daß �te oh-
ne Ur�acheden männlichenWörtern am Ende ein e anfli-"
>en; indem �ie �prechen, der Franfe, der Franzo�e, der

Pohle , der Sach�e, Schwabe , Türke :c. ja wohlgar der

Für�te, der Grafe, der Herre, der Marre, der Pfarre, der

Poete , und der Prophete. Noch andere hängen �olches
auch ohneNoth den Wörtern des ungewi��en Ge�chlechtes
an, die �ich mit Ge anfangen: als das Ge�ichte, Gedichte,
Gerüchte, Ge�präche, Geheule, u. d. gl. die doch �olches
weder fodernkönnen, nochirgend nöthighaben,

“
Die V Regel:

19 $. Wörter, die �ich auf heit, keit, enz und

ey „enden, �ind weibliches Ge�chlechres. Z.E.

beit, die Be�chaffenheit , Be�cheidenheit , Ergebenheit, Gewogen-
heit, Lü�ternheit, Verbundenheit, Zufriedenheit 2c. :

keit die Bitterkeit, Fröhlichkeit,Lang�amkeit, Lieblichkeit,Mäßigkeit,
Munterkeit, Sterblichkeit, Tapferkeit 2c.

enz, die Condolenz, Con�equenz, Ewinenz, Excellenz, Juris
prudenz, Magnificenz, Präcedenz,u. d, gl. „AusgenomimenLewe
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Peter Squenz, der �hon durch eine obigeRegel, männlichges
worden; und der Lens.

ey , die Betteley, Büberey , Dieberey,Hudeley , Läffeley,Lappe-
rey, Mengerey, Meyerey , Schelmerey, Tändeley, Zauberey,
uU. �w. Ausgenommen der Brey, das-Ey, und die mit Ge an-

fangen, als das Ge�chrey.

Die VI Regel:
20 $. Fremde Wörter, die �ich auf ik, das ein-

und zwey-�pllbige ie, ifr, niß und das fremde on, ens

digen, �ind weibliches Ge�chlechtes. Z. E.

ik, die Arithmet!k, Botanik, Hydraulik, Hydro�tatif, Logik, Me-

taphy�ik , Mnemonik , Optik, Phy�ik, Pnevmatik, Statik 1c.

Ausgenommendie deut�chen Wörter, der Blick und Scricf, im»

gleichen das Genick, Ge�chick, Glücb 2e.

ie, ein�yllbigt, die A�tronomie, A�trologie, Chiromantie, Chronolos
gie, Geographie, Philo�ophie, Theologie,u. �. w.

ie, zwey�yllbig, die Calumnie, Ceremonie, Hi�torie, Glorie, Ko,
módie, Memoriíe 2c.

ift, tie Mirgift, die Schrift, die Trift; ausgenommen das Gift und
das Stift ; imgleichender Stift, für einen Nagel.

'

niß, die Ärgerniß,Betrúbniß, Erkenntniß, Fin�terniß, Hindernlß,
Küummerniß, Saumniß, u. �. w. welche vorzeiten mit einemú

ge�chrieben worden; auch wohl noch in gewi��en Land�chaften mit

einem das ge�prochen werden. Z. E. in der Bibel �teht, werfet
ihn in das Fin�terniß hinaus.

on, die Ambition, Communion, Garni�on, Nation, Oration, Pro-
motion, Sanction , u. d. gl. Ausgenommendie deut�chen, der

Hohn, Lohn, Sohn,der Ton und Thron,
©

Die VII Regel:
21 $. Wörter, die �ich auf ucht, uft, uld, unft,

unez, ur und uch endigzen,�ind auch noch weibliches
Ge�chlechres. Z. E,

ucht, die Bucht, Flucht, Frucht, Sucht, Zucht, und nichts i�t da-

von ausgenomtmnen.,

uft, die Daft, Gruft, Klu�t, Luft ; ausgenommen der Schuftc,
als eine Mannsper�on. An der Donau �pricht man der

KZuft,und in Nieder�ach�en der Dufc , und vieleichtganz rih-y
O 3 tig,
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tig, wle der Dampf, Qualm, Nebel, Rauch, als Witterungen
nach der 3ten Regel. :

ulld, die Geduld, Huld, Schuld 2c. der Pult und Tumulte, als

fremde, gehören nicht hieher.
'

unft, die Brun�t, bey den Jägern, für Brunft, die Ankunft, die

Peru�e,Wiederkunft, Zunft, Zukunft, und dergleichen.
ung, die Änderung,Beförderung, Be��erung, Lä�terung, Lieferung,

Meynung,u. d. gl. ausgenomnen der Sprung.
ur, die Cur, Captur, Clau�ur, Collegíatur, Fuhr, Natur, Prálatur,

Präpo�ttur, Spur, Statur, Uhr, u. . w.

uth, bie Armuth, Bruth „Demuth, Gluth, Großwrauth,Huth;
Kleinmutß, Obhuth, Wehmuth, Wuth, u. �w. Ausaenommen
das Blut, Gut, der Zut. pileus , imgl. der Much, und die

�on von Muth zü�ammenge�eßzet werden a); imgleichendex

Schutt, und Calecut , als der Namen eines Landes, davon bald

folgen wird.

a) Der Gebrauch hat hier cine Unrichtigkeit eingeführet, daß
von dem männlichen einfachen Muthe, wider die Sprachähn-
lichkeit, die oblgen zu�ammenge�:ßren weibliches Ge�chlechtes ge-
bildet wetden; und nue der Edelmuth, der Heldenmuth , der

Wankelmucb , der Ubermuth, der Unwmuth, der Jweifele
muth, bey der Reget geblieben �ind.

Regeln des unttewi��en Ge�chlechtes.
22 $. Das dritte Ge�chlecht im Deut�chen i�t das un-

gewi��e (Neutrum), welches gleichfalls�chr vielen Haupta
wörtern eigeni�t, Man merke�ich davon folgendeRegeln.

I Regel:
Alle Benennungender Thiere, die bepdenGes

�cblechtern der�elben cigen �ind, �ind auch in der

Sprache ungewi��es Ge�chlechtes. Z. E.

. Das Einhorn, das Ferkel, das Füllen, das Geflúgel, Gevögel, -

Ge�chmeiß, Gefind, Gewúrm, Hermelin, Kalß, Kameel, Kind,

Lamm, Pferd, Rhinoceros, Reh, Rind, Schwein, Thier, Unge

ziefer, Vieh, Volk, Wild, u. d. m. Doch merden hiervon ausge-
nommen der Elephant, der Fa�an, der Fi�ch, der Fro�c) , der

Men�ch, der Rab, der Sperling, der Storch, derVogel, dev

Wurm; imgleichenalle , die �ich auf ein e enden, und al�o zu ele
*

ner andern Regel gehören,
:

- Die
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Die 11 Regzel<
23 $. Alle LTamen der Länder, der Srôdte, Fle-

Wen und Dörfer, Mecalle, .unò Buch�taben¿ �ind:
ungewi��es Ge�chlechtes,Ze E.

Das volkreich?Deut�chland , das kalte Schweden, dasreiche
Britannien, das fruchtbare Wäl�chland (c. Ausgenommendie Lau�itz,
die Wark, die Schweiz , neb�t denen, die,�ich auf au enden, als.
die Wetterau, der Sundgau, der VBrisgau,und die �ich auf ey e

ens

digen,als die Bulgarey , Lombardey.,Wallachey2c.

Ferner von Städten, das prächtigeDresden,das großeBerlin,”
das �hóne Leipzig, das reicheHamburg,¿c, ausgenommenderHaûg,ber vom Walde den Namen hat.

Von Flecken, das berúhmteLützen , Altran�tadt,2c.

Von Dörfern, das nahe Golinz,wie Flemmingin einetiOde �aget.
Ferner Metalle, das Bley, Ei�en,Erz, Gold, Kupfer, Meßina,

Metall , Silber , Zinn, 2c. auszenommen derStahl, der. Tomba,der Zink, und diePfactina, 2.

Endlich Buch�taben, das A und O,‘basAlpha
undOQwega,.das

ABC, u. �w.

Die II Regel::

24 $. Alle Veékleinerungen‘derSHauptwodrter,
imgleichenalle, die aus Jeitrwörtern, entroeder durch
Vor�ezuet der Syllbe Ge, oder bioß aus der unbez
�timmten Art (miodo infinitivo) gemachet werden,
find ungewi��es Ge�chlechtes. Z.E. LL

__

Das Frâulelu, Herrlein,Hündlein , Kindlein,Knäblein,Mágd-
leîn, Männleiu , Mäuslein, u. , w. oder auch das Bübchen,Hätiss
en, Hündchen,Knäbchen, Mägdchen,Thierchen,n. d. gl. m.

*

Feraer , Gebäu, Gemahl, Genl>, Gepräng,Gereiß, Gerü�t,
Ge�chrey, Getümmel, Gezier , von bauen,mählen,nien, pran:

den, reißen, rú�ten, �{hreyen, tummeln, zieren, u. �w: Doch�ageneinige die Ge�chwul�t.

Endlich das Thun und La��en, das Stehenund Geheny das
Neuten und Fahren,dasTrinken und E��en, das Leben und Sters
ben ; imglcichendas We�en, alseín alter infinitivus, an�tatt�eyn, das Da�tyn, u, d. gl. m.

*

-'-

O 4 Die
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Die IV Regel:

25 $ Alle VOörter, die �ich auf at, ech, et, ier,
und iv enden, �ind ungewi��esGe�chlechtes: als z.E.

at, das Bad, Cad, Canonicat , Cantorat, Concordat, Dekanat,
Diakonat, Majorat , Pa�torat , Rectorat, Senliorat 2c. ausge-
nommen der Pfad, der Rath, der Stagt, und dieSaat :c-

e, das Blech, das Pech:die Jeche muß als ein weibliches, ein
e am Ende haben.

et, das Banquet , Baret, Cabinet, Lazaret, Paquet, Privet, Se-

cret, Spinet, Stílet, Tapet, u. d. gl. Ausgenommen dec Komet,
Magnet, und Planet. Der Poet und Prophet �ind Mánner-
namen. Die auf ât gehören nicht hieher.

ier, das Bier, Clavier, Cly�tier, Elixier, Panier, Papier, Quar-

tier, Rappfer, Revier, Turnier , u- d. gl. Ausgenommen die

DBegier und Zier z imgleichendie als Benennungen der Manns-

per�onen , oder Thiere und Edel�teine roegfallen , als Balbier,
Courier, Vezier, Serasfier und Sapphier. Im Theuerdanke
�tehe Revier weiblich.

iv, das Creditiv, Laxativ, Per�pectiv,Recitativ, Stativ, Vomie
tiv, u. d. gl. m.

Die V Regel:
26 $. VOdbrter , die �ich auf och, or , 0s und ot

endigzen,�ind des ungewi��en Ge�chlechrs ; als z.E.
oc , das Joch, das Loch; mit ihren zu�ammenge�eßten ; ausges

nommen der Koch, als ein männlichesWort , und die Woche,
die das weibliche e hat.

60sund 08, das Loos, das Moos, das Roß, das Schloß, das

Ge�choß, u. a. m. ausgenommen der Kloos, Schôß, Stoß, Troß,
und die Schooß,

or, das Chor, Contor, Nagelbohr, das Ohr, das Rohr, das Thor,
u. �. wv. ausgenommen der Flor, imgleichen Major, Uiatador,
Wohr, Pa�tor und Thorz die aber ais männlicheBenennun-

gen, hieher nicht gehören.

ot, Banquerot, Brodt, Complot , Geboth, Loth, Morgenroth,
Schrot, u. d. gl, ausgenommen , der Tod , der Sod, der

“

Both, die Loth, und der Spott, der eigentlichnicht hieher
gehöôret,

Die
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Die VI Regel: :

27 $. Wörter, die �ich auf um, thum, und umt

‘endigen, �ind auchdes ungewi��en Ge�chlechtes. Z.E.
um, als die fremden, das Evangeliura, Monopolium, Clavicordjum,

. Seculum, u. d. gl, ausgenommen dîíe einheimi�chen, der Ruhm,
und der Thum.

thum, das Bi�chofthum, Chri�tenehum,Für�ktenthum,Heydenthum,
Kai�erthum, Lutherthum, Pap�tthum,Heiligthum,Prie�terctham,
Witthum, u. d. gl.

ume, das Grummt, das Kummt. Vieleichtaber �ollten die�e zwey-
�yllbigt lauten, Grummet, Kummet.

|

Wasnun unter die�enRegeln nochnichtenthalteni�t, das

muß am Endein einer be�ondern Tafel vor Augen geleget
werden, damit man es �ich bekannt ,

und durch die bung
im Le�enund Umgange�elb�t, geläu�ig mache.

28 $. Außer allen die�en Regeln kann man noch einige
Wörter merken, die ia ver�chiedenenBedeutungen, auch
ver�chiedene Ge�chlechterhaben. Dahingehörenalle die, die
�chon im 9 $. des 11 Haupt�túcfes angegebenworden , und

die man oben auf der 167Seite nach�chlagenkann.

29 $.Fernergiebt es Wörter,die in ver�chiedenenLand-
“

�chaftenvon Deut�chland ver�chiedenesGe�chlechtes�ind; da-

von ichetliche,die mir bekannt geworden,her�eßen will; �o,
daß ichdas allhierin Meißen gewöhnlichevoran�ebe ;

Der Altar, das Altar ; Das Gi�t, der Gift ;

Der Bach, die Bachz Der Grúûß, die Grüße;
Die Butter, der Butter; Die Katheder, der Katheder;
Die Du�t, der Duft ; Der Kloß, das Klok ;

. Die Dun�t, der Dun�t; Die Luft, der Luft;
Die Ecke, das Eck; Der Markt, das Markt ;
Die Fin�terniß ; das Fin�terniß; Der Schild, das Schild;
Die Gewalt, der Gewalt; die Schwul�t, der Schwul�k;
Die Gelúbde, das Gelübd: Der Scepter, das Scepter, u.a.m.

* Hiex hac man mich gefraget, ob ein Poet die�e Wörter nach
Belieben brauchen könne, wie �ie �ich am be�ten în die Ver�e �chicken?
Jch antivorte ; Es i� ebeu �o viel, als ob man alle Mundarten
von Deut�chland, ö�terreichi�ch, bäyeri�ch, �chweizeri�ch,niederrhet-
ni�h, we�tphäli�h, holl�teini�<h und pommeri�ch , zugleich ins

Hochdeut�chemengen wollte,Homerbats
i

im Griechi�chenSethe,O5 ie
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Die neuern Poeten aber �ind ihm darinn'nichtgefolget. So mú�e
�en wirs auch madchen.

zo $. Mocheine Regelmuß man in An�ehungder zu�am
, menge�eßtenWörtermachendaß nämlichdie�elben insgemein,

das Ge�chlechtdes hinten�tehenden lektenTheilesbehalten.
Z.E. das Thor, das Stadtrhor, obgleichStadt weiblich i�ts

�o auchdie Thûre, die Hausthure, olgleich Haus ungewi��:s
Ge�älectes i�. So auch das Zalsiuch, Schnupftuch, Leichens

tuch; ob man glelh der Hals, ber Schnupfen, dieLeiche �aget,
u.�.w. Ince��en giebt es cuh hier Ausnahmen. Z. E. man �aget'
zivar die Aue, und doch h:ißt es, dey Namen der Stádteund Dôrz-
fer, das Hanau, Kommotßzau, Langenau,Linscnau,Torgau, Wiederauz

imgl. die Efe, und doch das Dreyeck, Viere> 2c. Doch �olcher Abwel-

chungen -von der Regel giebt es �ehr wenige : dahingegen die andern.

unzählbar �ind: als das Haus, Rathhaus, Gotteshaus, Armenhaus,
Wai�enhaus, Provianthaus, Zeughaus, Zuchthaus2c.

‘

37 $, Die leste und VII Regel von den zu�ammen
ge�eótenWörternheißt daher�o:

“
VWWsrter,die'aus zwepen oder mehrern einfachen

Zauprwsreernzu�ammeneze�èget worden, behalten
das Ge�chlecht derer, dieam Ende 21 ehen kommen.

DieUr�achedavoni�t leicht einzu�ehen: denndasjenige
Wort, das am Ende �teht,giebt alicmal den Hauptbegri��
zu ver�tehen,davon die Redei�t; die er�tern aber drücken nur

„die ver�chiedenenBe�timmungende��elden aus. Der Hauptz
begriffaber muß billig �ein natürliches Ge�chlechtbebaltenz;

ge�eht, daß ihn der Nebenbegriffeinbüßenmüßte.Z.E
__

Männliche. YOoeibliche. Ungewi��e.
DerKnecht, der Junge Die Aue, die Wet- Das Haus, das Zuchts

fernfne<t. terau. haus,
Der Kopf, der Ziegen- Die Beere, die Wein- Das Holz, das Tame

fopf. beere. nenholz,
DerMann, derHaupt- DieJasd,

die Hir�ch- Das Ne�k, das Vogel
mann, ne�t,

- DerMarkt, derFlei�ch-DieMoth:die Lan- DasThor, das Stadt
markt. desnoth. thor.

DerMuth, der Wei-Die Plage, die Laud- Das Tuch, das Hals»
bermuth, “

plage, tuch,
D er
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“

Der Schuh,derHande Die Thúre, die Haus- Das Zeichen,das Luft-
{uHh. thüre. zeichen.

Der Wald, der Bir- Die Uhr, die Sand- Das Zier, das Frau-
fenwald. uhr. enzimmer, u. d.m.

52 $. Ein jeder �ieht wohl, daß die�e Regel �ich auf
diejenigenWörter nichter�tre>et,die nichtaus lauterHaupts
wörtern, �ondern zum Theile aus andern Redetheilchenzu-

�ammenzge�eßet�ind. Von die�en heißt.
'

|

die VIII ZRettel:
VOöbreer,dienur auseinem Hauptvoorte,und aus

andernRedetheilchen be�tchen, mü��en dasGe�chlechr
des Haguptwoorres behalten ,; welches darinnen vor-

kómmc, und de��en Begriff darinnen herr�chec.

Z. E. Der Uuth, der Edelmuth, der Unmuth, der Ubermuth,1.

Der Rath, der Unrath, Vorrat®, Zierrath 2c. Die Luft, die Un-

lu�t; Der Witz, der Xerw!6; Die Acht, die Aberacht x. Der

Schnabel, der Geel�hnabel 2c. Der Hall, der Wiederhall u. d.gl, m.

Doch giebt es auch hier einige Ausnahmen, �onderlich in dem Worte

Muth. Dennhier if es �eit alten Zeiten eingeführet, daß man �a-
get, die Demuth, die Großimuth, die Schwermuth, die Weh-

muthb,obgleichdas einfacheHTuth männlichesGe�chlechtes i�t. Ju
wenig andern Wörtern wird man eben dergleichen finden, z. E. das

Wort, die Antwort, das Geräth, der Hausrath, der Unrath, Vov-

rath, Zierrath,
i

33 $- Nun will ich{ließlich das ver�procheneVerzcich-
niß derjenigenHauptwörterher�euen, die nachdenobigenRe-

geln nichtbe�timmet worden, auch �on�k �chwerlichunter eini-

ge Regeln zu bringen�ind. Die�e muß �ich ein Fremder oder

Anfängerbekanntmachen,indem er�ie fleißigdurchlie�t,und

allemal das im Anfange �teheude Ge�chlehtswort dazu wie=

derholec;bis �ie ihmgeläufigwerden, Fn andern Sprach-
lehrenfürAusländer,�tehenungleichgrößere�olcheRegi�ter;
welchesdenn die Lernenden �ehr ab�chre>ec. Das meinige
aberi�t darum viel kürzerund erträglichergerathenz weil ich
die mei�tenHauptwörter, durch die obigenRegeln nach de

Endungender�elbenbe�timmet habe.Vieleichtkönnte man ei-
nigeaus den folgenden,auchnochunter gewi��e Regeln brin-

gen, Pere
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QeeSGrua EPD DG doren

Verzeichnißderer Hauptwörter, deren
Ge�chlechtman s&neRegeln lernen muß, nach-

den Endbuch�taben geordnet.
WMiännliches Ge-

‘�chlechtes.
__

Auf B �ind!
Korb, Stab, Trab,
Eriverb.

D.

Der Brand, Bund,
Eíd, Grind, Grund,
der Mond, Mund,
Schlund, Sod, Tand,
Wald, Wind,

F. Ñ

Dex Beruf, Brlef,
Griff, Hanf, Hof, Huf,
Kauf,*) Knauf,Kniff,
Krampf, Ruf, Soff,

Torf, Wark
Der Bale

7

Bera,Lug,
Rang, Ring, Trog,
Trug,Urfprung, Zeug,
Zug.

Der Bach,Bauch,
der Gauch, Hauch,
Rauch, Schlauch.

Weibliches Ge-

�chlechtes.
25.

Die�e haben nach
Heutiger Arc alle ein

e, als Garbe, abe,
Zerbe, Gabe, $Ta-
be.

D.
Die Gegend, Jagd,
Sugend, Tugend.

Habenalle eine, als

Hufe, Ku�e, Zofe, 2.

G.
Die Burg,

H.
Die Milch, Schmach.
Die Sache, Rache,und

Sache hatein e.

Ungewroi��es Ge-

�chlechtes.
2

Das Grab,Gerverb,
Laub, Lob,Sieb.

D.
Das Bad, Band,
Bild, Brod, Elend,
Feld, Geträyd, Gee

wand, Glied, Kleid,
Kleinod, Leid, Lied,
Pfand, Pfund, Rad,
Schild«

F.
Das Dorf, Haf, Huf,
Schiff.

G.
Das Ding, Geding,
Gedrang , Gedräng,
Werg, (�tupa) und

Zeug.

Das Buch, Dach,
Fach, Flei�ch, Ges

mach, Reich,Strauch,
Tuch,

#) Hiebeyfraget tnich ein Nieder�achs, ob Zuf nichtin Hufei�en,
ungewi��es Ge�chlechtes, und wenn es 30 Morgen Landes bedeute, des

weiblichen �ey? Antw. Jn Hufei�en, i�t nach der VII R. im 31 $.
Ei�en das Hauptwort, welches�ein Ge�chlecht behá�c.Die Hufe
‘aber geht nah der IV R. ‘im 17 $. weil �ie alleinein e hat.

UMiänn-
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Männliches Ge-

chlecbtes.
K

Der Dre, Fle>,Ge-

�tank, Kalf, Klecf,
Kork,Quark, Ro.

£
Der Apfel, Keil, Kiel,

- Pfeil, und die mei�ten
auf el, davon oben die

V Regel des mánnli-

chen Ge�chlechts ge-

handelt hat.

7.
Der Gehor�am,
Gram, Kamm, Kram,
Schlamm, Schwa.

LT
Der Alaun , Bann,
Born, Brutin, Dorn,
Stern, Zaun , Zorn,
Zwirn,

Pp.
Der Kneip, Kamp,

„Syrup.

Der Altar, Staar.

S.
Der Biß, Kloß, Riß,
Neiß, Schoop, Schoß,
Stoß, Strauß,Steiß,
Troß. $

Weiblicbes Ge-

�chlechtes,
KRK

Die Bank, Mark,fúr
Grâänze, Harke, hat
ein e.

Die Deich�el, Eichel,
Gei�el, Gurgel, Fnfel,
Sn�el, Kachel, Klingel,
Kugel, Kunkel, Mei-

ßel, Morchel, Nadel,
Orgel, Regel,Schach-
tel, Schaufel, Schel-
tel, Schindel, S<húf
�el, Semmel, Sichel,
Spindel , Staffel,
Stoppel, Trommel,
Windel, Warzel, Zahl.

Dle Form,be��er, For-
me, Scham.

Die Pein, Per�on,
Stirn.

P.
Habenein e, als Kap-
pe, Puppe 2c.

R

Die Begier, Creatur,
Figur , Gebühr, Ge-

fahr, Zugehór. Die
Baare hat ein e.

S,
Díe Ameis, Gans,
Geis, Horniß, Iltis,
Laus,Maus, Plateis;
da �on�t die Thiere
männliches Ge�chlech»
tes �ind,

Ungewi��es Ge-
�chlechtes.

BKR.
Das Mar, ( Medul.
la) Volé, Werk.

£.
Das Achttheil, Beil,
Exeinpel, Fell, Heil,
In�iegel, Knäuel, Lä-

gel, Linial, Maul,
Mehl, Mittel, Oel,
Pi�tol , Protocoll,
Râäth�el,Segel, Seil,
Siegel, Spiel , Thal,
Theil, Viertheil , Ur-

theii, nicht die Urchei�l,
wie einigeJuri�ten �a-
gen ; Ziel,

M.
Das Lôrm,oder Lár«
men, Gedárm, Ges

�<hwärm, Gelärm.
LT

Das Garn, Gehirn,
Ge�tirn, Horn,Kinn.

P.

R.
Das Gehör, Ges
�hirr, Haar, Jahr,
Paar.

S,

Das Aas, Eis, Faß,
Glas, Gleis, Geheiß,
Gehäus, Ge�chmeiß,
Gereiß, Gras, Haus,
Maaß, Mus, Muß,
Reis, Wachs, Wams.

mäânns
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Männliches Ge- Weibliches Ge» Ungewi��es Ges
�chlechtes. ,_

�chlechtes. �chlechtes.
Se,

'

St. Set.
Der A�i, Daft, Bra�t, Die Ana�t, Brun�k, Das Armru�t , Fe�k,
Dur�t, Dun�t, Fro�t, Bru, Fau�t, Ge- Ge�pen�t , Ge�pin�t,
GSctoinn�t, O�t,Wan�k, �wul�t, Kun�t, La�t, Ne�t.
We�t. Lil, Lu�t, Pe�t, Po�k,

Schwul�t, Wur�t.
T. T . .T.

Der Bart, Contract, Dié Andacht, Anfure, Das Amt, Blate,
 Drat, Einhalt, Gurt, An�talt, Armuth, Art, Blut, Brett, Edict,
Koth, Ritt, Schnitce, Axt, Einfalt, Fahrt, Element, Geboth, Ge-

Schritt, Tritt, Vor- Furcht, Furt, Geburt, näht, Se�chlecht ,

rath, Unrath, Werth, Gegenpart, Gegen: Gut, Haupt, Heft,
Zierrath. wart, Ge�talt, Gewalt, Hundert , Jahrhun:

Glut, Haut, Heimath, dert, Kraut, Licht,
Nath, Noth, Pflicht, Recht, Pult, Scheit,
Predigt, Schrift , Schwert, Sti�t, Vers

Statt, Sucht, Ver- both,Un�chlict,Zelc.
nun�t, Welt, Zeit,
Zucht, Zuver�icht.

Der Kux,Nix, Styx. Die Eidex, Taxbe�: Das Crucifix.
�er Eídexe, Taxe.

| N. N. - N
Der May. DieBay, Convoy, die Das Ey,Ge�chrey, -

x
Kley, Pafey.

x
Der Furz; Grüß, DieBoalz,bab,Milz, Das Erz, Ge�chús,
Kranz, Laß, Mus, Pfalz, Wurz. Die Ge�hwäs , Ge�eß,

: Mub,Pub,Pelz,Sab, übrigenhaben ein e, Herz , Holz , Kreuz
Schmelz , Schurz, wie Grüße, Hike, Malz, Nes, Salz,
Schwanz, Sturz, Müße, Stüße2e. Schmalz,

. Tanz, Um�turz.

Des



l :

'
223

Qt lG Gde

Gr

er D GG Gp

Des IIT Haupt�tücks
111 Ab�chnicc.

- Von den Abänderungen (Pec! inationibus)
der Hauptwörter.

4:
A L $,

¿9

Henn wir aufun�ere Gedanken Achtunggeben:
> denken wir bisweilen nur an eine einzigeSache,

bisweilenaber an viele von der�elben Gattung oder Art,

Die�er Unter�chiedmuß nun auchdurch die Hauptwörter,
‘als Namen der Dinge, angedeutet werden: daherhat man

ihnen, durchgewi��e Veränderungender lauten oder �tum-
men Buch�taden, oder auchwohldurch ganze End�yllben,

einen Unter�chiedzu gebenge�üuchet. Z, E. Der Mangel, -

die Uângelz die Hand,die Hánde: die Frau,die Frauen;
die Ach�el,die Ach�eln;der Mann,dieMVânner,u.a.m..
Nur einige wenige �ind davon ausgenommen , die nämlich

‘einzelnund vielfachcinerleyGe�talt behalten,und nur duich
das Ge�chlecht8wort,oder durch den Zu�ammenhang unctera

�chieden. werden mü��en: als der Engel, die Engel; der
Bürger, die Bürger; der Stängel, die Stängel; u. a.m.

2 $. Daher haben nun die SprachlehrerAnlaß genom«
¡men , von ver�chiedenenNiuneris, oder Zahlen der Haupt-

-

wörter, Beywörter und Fürwörterzu handeln: wovon auh
beym Ge�chlechtsworte�chon"beyläufigetwas gedachtwore

.

den, Un�ere deut�che Sprache hat die�es mit allen andern

„gemein, daß �ie beyden mei�ten Hauptwörtern, es durch
‘gewi��e Buch�taben oder Syllben anzeiget, ob man von ei-

nem, oder von vielen redet, Und aus den obigenExempeln
*wird man merken, daß es dabey, theilsauf die Verände=

rung der Selb�tlauter, theils auf einigeBuch�taben ana
kömmt; welcherlettern nichtmehr als vier �ind, nämlich

e, en,
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e, en, n, und er; als Band, Bande; Taube, Tauben:
Trummel, Trummeln;Reis,Rei�er.

3 $. Wollen wir al�o im Deut�chen einigeAbänderun=-

gen (Declinationes) unter�cheiden : �o fönnenwwir die�elben
füglichin fünfArcen abtheilen.

Die 1 begrei�tdiejenigenHauptwörter,deren vielfache
Bedeutung mit der einfacheneinerleyEndungbar.

Die 11 begreiftdiejenigen in �ich, die in der mehrern
Zahl ein e annehmen, als Hand, die Hände. -

Die 11] enthältdie Hauptwörter, �o der cinzelnenZahl .

die Syllbe en hinzu�egen,als Frau, die Frauen.
Die Whält diejenigenin �ich, die den bloßenBuchs

�tab n hinzu�ezen, als Regel, die Regeln.
Die V endlich begreift diejenigen,welche ein er am

Ænde annehmen, welches �ie in der einzelnenBedeutung
nicht hatten; als der Mann, die Männer.

Sokönnen wir die Eintheilungviel be��er machen,als

wenn wir, wie die Lateiner,auf die Genitivos Calus �ehen;
oder wie un�ere alten Sprachlehrer, bloßnachden dreyen
Ge�chlechterngehenwollten a ).

a) Nur die Herren Nieder�ach�en �helnen hier noch einen Eín-

wurf zu haben: weil �ie gleich�am eine VI Abänderung bey �ich
zu machen pflegen ; wenn �ie viele Wörter in der mehrern Zahl
mit eínem s verlängern. So �agen �ie zuweilen , die Jungens
die Mágdchens, die Schülers, die Dieners, u. d. gl. Thun
�ie die�es in der plattdeut�chen Mundart, �o wird kein Hochdeuts-
�cher etwas dagegen zuerinnern haben. Allein im Hochdeut�chen
mü��en �ie �olches nicht thun ; �on�t wetden ihnen alle hochdeut«

'

�che Land�chaften wider�prehen. Nur în einigen fremden Wörs-
tern �cheint hier eine Ausnahme �tatt zu haben. Denn man fin-
det und höret zuweilen die Amba��adeurs , die Mini�ters, die Ges

nerals, Officiers, Küra��iers, Grenadiers, u. d. gl. das machet,
daß die alten Franken , fo zuer| aus Deut�chland nach Gallien

gegangen , plattdeut�che Leute gewe�en, die în der mehrern Zahl
das 8s anzuhängengewohntwaren; von denen die Franzo�en es

angenommen. Allein în bloß deut�chen Wörtern �pricht hier und

in allen obern Provinzen kein Men�ch �o: folglichkönnen wir die

Zahl der deut�chenAbänderungendanrit nicht vermehren,
Dité
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Die 1 Abänderung.
4 $. Die�e er�te Art der Abänderung begreift die Haupt-

wörter in�ich, deren mehrereZahl mic der einzelnengleich
lautend i�t: und die�e habenin der einfachenZahl dreyerley
Endungen: nämlichdie Syllbenel, en, und er: welche�ie
auch in der mehrernZahl unverrückt beybehalten.Sie �ind
aber von zweyerleyArt. Einigedarunter ändern ihren
Selb�tlaut in der vielfachenBedeutungganz und garnicht :

und die�e habenin der zweyten Endung der einzeln Zahl
das 8; in der dritten und �ech�ten der vielfachen Zahlaber,
ein n; wie folgendeMu�ter zeigen.

Minfach.
"Der Himmel, der Bürger,

des Himmels, des Bürgers,
dem Himmel, dem Bürger,
den Himmel, den Bürger,
o du Himmel, o du Búrger,
von dem Himmel, von dem Bürger.

Vielfach.
Dle Himmel, Die Bôrger,
der Himmel, der Bürger,
den Himmeln, . den Bürgern ,

die Himmel, die Bürger,
o ihr Himmel, o ihr Bürger,
von den Himmeln, von den Bürgern,

€ $. Nach dem er�ten die�er Mu�ter nun richten �ich
folgendeWörter; die theils des männlichen,theils des

ungewi��en Ge�chlechtes �ind.
Männliches Ge�chlechtes,

Der Adel, Der Gipfel, . Der Kegel, Der Nabel,
Bengel, Güúmpel, Knebel, Póbel,
Beutel, Gürtel, Knöchel, Prägel,
Búgel, Hagel, Kringel, Riegel,
Engel, Hebel, Kübel, Näpel,
E�el, Henfel, Kümmel, Sabel,
Flegel, Hobel, Löffel, Schemel,
Flügel, Hügel, Lümmel, Schimmel,
Giebel, Igel, Mör�el, Schlägel,

Sprachk, P Männ-
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Der Schlingel, Der Sprügel,
Schlii��el,
Schwängel,
Spargel,
Speichel,
Spiegel,
Sprengel,
Sprenkel,

Das Exempel,
Ferkel,
Geffügel,
Gefklíngel,

Stämpel,
Stärgel,
Stiefel,
Strüßel,
Tadel,
Tempel,
Teufel,

Männliches Ge�chlechtes."
DerTiegel,

Titel,
Tólpel,

Tüpfel,
Wedel,
Winkel,
Wirbel.

Würfel,

Ungew. Ge�chl.

Gevögel, .

Lâgel,
Mittel,

DasGemurmel, Das Räth�el,
Niech�el,
Ringel,
Segel,

Das Siegel,

DerZiegel,
Zipfel,
Zirkel,
Zügel,
Zweifel,
Zwickel,

Stöp�el,
Ubel.

Nach dem zweyten Mu�ter gèhenfolgende:

Der Adler,
Anger,
Anker,
Apotheket,
Arbeîter,
Aufpa��er,
Auf�eher,
Bader,
Bâcher,
Bärenhäuter,
VBácker,

. Bereiter,
- Be�chüget,
« Bettlet,

Beutler,
Binder,
Böttcher,
Bohrek,
Brauer,
Bürgétk,
Büttner,
Centner,
Decker,

Dichter,
“

Douner,

Dre�cher,
Drucker,
Eimer,
Färber,
Faulenzer,
Fechter,
Fi�ch er, “
Flei�cher,
Führer, *

“ Gârtner;
Gaffer,
Ganter,
Geiger,
Gerber,
Geyer,
Gla�er,
Glönet,
Gräber,
Grübler,
Gürtler,

. Gyp�er,
Haber,
Händler,
Hâ�chet,

Männliches Ge�chlechtes.

DerDrechsler, Der Henker,
Höcker,
Hudler,
Húümpler,
Hüter,
Jäger»
Kai�er,
Kater,
Kärker,
Kläffer,
Klempner,

 Klipper,
Köder,
Köhler,
Körper,
Kober,
Köcher,
Kramer,
Kumtmmer,
Kür�chner,
Kü�ter,
Kut�cher,
Lá�terer,
Laufer,
Lau�er,

Der Leefer,
Lehrer,
Leuchter,
Lügner,
Macher,
Mahner,
Meatkler,

Maler,
Marder,
Märtyrer,

_*

Mäurer,
Mautnerz
Mel�ter, -

- e

Meßbger,
Moörder,
Müller,
Münzer,
Nadler,
Pacer,
Pfeifer,
Pfeiler,
Pfu�cher,
Pracher,
NPraler,-
Pranger,

#niânn-

E)
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Der Pra��er,
Prediger,
Prie�ter,
Pu�fter,
Quad�alber,
Quäker,
Ráuber,
Naukfer,
Reider „-

Retter,
Reuter,
Nichter,
Riemer,
N tte,
Röder,
Nöômcr,

Notdgießer,
Sänger ,

Saufer,
Sammler,
Sattler,
Schafer,

Das Fen�ter,
Feuer,
Fieber,
Fudet,
Futter ,

Gatter,

Gewä��er,

Schiffer,
Schimmer,
Schinder,
Schläfer,
Schläger,
Schlö��er,
Schlummer,

Schmau-
cher,

Schnarcher,
Schneider,
Schnitter,
Scher�tein-

feger,
Schreiner,
Schuler,
Schu�ter,

Seiler,
Siedet,
Sommet,

Männliches Ge�chlechtes.
Der Schaffner , Der Sperber,

Spielev,
Spôòttet,
Springer,
Stricker,
Stricker,
Stümper,
Sudler,
Tadlekt,
Tänèler,
Tänzer,
Tâäjchner,
Täuber,
Täufer,
Toucher,
Teller,
Thürmet,
Ti�chler,
Topfer,
Traber,
Träger,
Treffer,

Unger. Ge�chl,

Gitter,
La�ter,
Leder,
Luder,
Me��er,
Mán�ter,

Das Gewitter, Das Mu�ter,
Opfer,
Pfla�ter,
Pol�ter,
Pulver,
Ruder ,

Ufer,

Der Trichter,
Triller,
Trödler,
Tuchwatex,
Wachter,
Wä�cher,
Mtagner,
Walter,
Werber,
Widder,

. Winzer,
Wirger,
Bahler,
Zeiger,
Zepter,
Zieler,
Zober,
Zuntet,
Zu�chauet,
Zwitter,

u. d. gl.

Das Ungezfefer,
Ungewitter,
Wa��er,
Wetter,
Zimmer,

6 $. Die dritte Endung ên, hat wegen ihreslesten
Buch�tabs n, das be�ondere, daß �ie in der vielfachenBez
deutung,in der dritten und �ech�tenEndung,kein n mehr
annehmen kann ; �ondern durchgehendseinerleybleibt, �ie
mag nun den Selb�tlaut ändern, oder niche. Z, E,

P 2 Æins,
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Kinz, Der Kragen, Vielf. Die Kragen,
des Kragens, der Kragen,
dem Kragen, den Kragen,
den Kragen, die Kragen,
o du Kragen. o ihr Kragen.
von dem Kragen. von den Kragen.

Eben �o gehenauch
Der Balken, Der Kragen, Der Roggen,

Braten , Laden, b) Rocken,
Degen, Magen, Rücken,
Frieden, Nachen, Saaten,
Funten, Namen, Seaen,
Glauben, Orden, Schlítcen,
Karpen, Pfo�ten , Schragen
Karren, Po�ten, Schränken ,

Ka�teu, Nagen, Sparren,
Kloben, Regen, Weizen, u. d. m.

Diejenigen , die von der unbe�timraten Art der Zeitwörter
fommen (modo infinitivo), �ind ungewi��es Ge�chlechtes,
und habennur die einzelneZahlallein: als das Geben, Hö-
ren, Leben,Nehmen,Sterben, u. d. gl. unzähligemehr c).

b) Einige�agen auh die Lade z. E. des Bundes aber dann

heißt es eine Ki�te, nicht ein Kaufmanns- oder Krämer- oder

Fenu�terladen. .

ce) Man muß hier nicht diejenigenHauptwörter, mit den Zeit-
wörtern vermi�chen , die einander verivandt �ind. Z.E. das Res
den und Schweigen, i�t in der einzelnen Zahl allein; aber die

Rede hat auch die Reden. Das Blitzen und Donnern i� auh
nur einfach ; aber der Bll6, hat auch die Blibe. Eben�o i�t das

Sitzen und der Sitz unter�chieden, u. �. w.

7 ‘$. Die zweyte Cla��e der er�ten Abänderung,ändert.
nur den Selb�tlaut in der vielfachenZahl; �on�t aber bleibt
alles, wie vorhingewie�en worden. Und dahin gehören
folgende, aus allen drey Endungen, von denen ich auch
drey ausführlicheMu�ter her�egen will,

Eins
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Der Hammel,
des Hammels,
dem Hammel,
den Hammel,
o du Hammel,
von dem Hammel.

Die Hâmmel,
der Hâmmel,
den Hâmmeln,
die Hâmmel,
o ihr Hâmmel,
von den Hämmeln.

Einfach.

Der Boden,
“des Bodens,

dem Boden,
den Boden,
o du Boden,
von dém Boden,

Vielfach.
Die Böden,
der Böden,
den Böden,
die Böden,
o ihr Böden,
von den Böden,

Der Bruder,
des Bruders,
dem Bruder,
den Bruder,
o du Bruder,
von dem Bruder.

Die Bräâder,
der Brüder,
den Brüdern,
die Brüder,
o ihr Brúder,
von den- Brüdern.

Eben�o gehenfolgende:
Bogen, Bögen,
Faden, Fäden,
Hammer, Hämmer,
Handel, Händel,
Klaffer, Kläffer,
Kramer, Krämer,

- Laden, Laden,

Lanfer, Läufer,
Magen, Magen,
Mangel, Mängel,
Mantel, Mántel,
Nabel, Nâäbel,
Nagel, Nägel,
Ofen, Ofen,

Schaden, Schäden,
Schnabel, Schnäbel,
Vater, Väter,
Vogel, Vögel,
Wagen, Wägen,
Zagel, Zägel,,

u. d. gl.

8 $. Drey Wörter weiblichesGe�chlechtesgiebtes in die-

�er Abänderung,nämlichdie Mündel, die MWucter,unddie

Tochter. Die�enun �ind darinn ausggenommen, dáß �ie in

der zroeyten Endungder einzelnZahl kein s annehmen,�on-
dern �ich überall gleichbleiben. Das zeigen folgendeMu�ter:

Die Mündel,
der Mundel,
der Mútidel,
die Múndel,
o du Múndel,
von der Mündel.

Die Múndel,
der Múndel,
den Mündeln,
die Mündel,
o ihr Múndel,
von den Mändeln-.

Linfach.
Die Mutter,
der Mutter,
der Mutter,
die Mutter,
o du Mutter,
von der Mutter.

Vielfach.
die Mütter,
der Mütter,
den Müttern,
die Mátter,
o ihr Mütter,
von den Múttern.

P3

Die Tochter,
der Tochter,
der Tochter,
die Tochter,
o du Tochter,
von dex Tochter.

die Töchter,
der Töchter,
den Töchtern,
die Töchter,
o ihr Töchter,
von den Töchtern.

Die
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Die Il Abänderung.
9 $. Die�e Abänderungbegreiftalle die Hauptwörter

in �ich, die in der vielfachenBedeutung ein e annehmen,
Die�e �ind nun wiederum von ver�chiedenenGe�chlechtern.
Z. E. Der Stand, die Ständez die Hand, die Hândes
das Thier, die Thiere. Die�e nehmenin der zweyten En-

dung der cinzelnenZahl, die Syllbe cs, und in der dritten

und �ech�ten ein e. Ju der vielfachenZahlaber hatdie dritte

und �ech�te ein n. Nurdie weiblichenWörter gehen davon

ab, und behaltenin der einfachenZahl dur:bgehendseinere
*

ley Endung, Jch will folgendeMu�ter her�eben.
ŒÆinzeln.

männl. weibl, ungero. Ge�chl,
Der Stand, Die Hand, Das Thier,
des Standes, der Hand, des Thieres,
dem Stande, der Hand, dem Thiere,
den Scand, díe Hand, das Thier,
v du Stand, o du Hand, o du Thier,
von dem Stande, von der Hand, von dem Thiere.

Vielfach,
Die Stände, Die Hânde, Die Thiere,
der Stände, der Hände, der Thiere,
den Stäuden, den Händen, den Thieren,
die Stände, die Hände, die Thiere,
o ihr Strände, o ihr Hände, o ihr Thiere,
von den Ständen, von den Händen. von den Thieren.

10 $. Nach die�en Mu�tern nun richten �ich alle folgene
de Wörter: �o daß �ich in dem männlichenund weiblichen
Ge�chlechteallemaldas a, 0,

|

und u der einzelnenZahl, in
der vielfachenin à, $, und Ù, verändern; das ungewi��e
Ge�chlechtaber �einenSelb�tlautbehält.

Männliche.

Der A�t, dle Ae�te, Bauch, Bâuche, Brand, Brände,
Band, Vánde, Baum, Bäume, Damm, Dämme,

Bar�ch, Vär�che, Bock, Boke, Dampf, Dämpfe,
Bart, Bärte, Born, Vórne, Du�t, Dü�te,

Dun�t,
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Dun�t, Dún�te,
Fall, Fálle.
Fang, Fänge.
Flor, Flóre.
Fuchs , Füch�e.
Fuß, Füße.
Fund, Fúnde.
Gang, Gänge,
Gaul, Gâule.

Ge�ang, Ge�änge.
Grund, Gründe.

Gruß, Grü��e.
Guß, Güße.
Hahn, Hähne.
Hals, Hal�e.
Kahn, Kähne.
Kamm, Kämme.
Kampf, Kampfe.
Klang, Klänge.
Kopf, Köpfe.
Krug, Krüge.
Kuß , Kü��e.
Lauf, Läufe.
Markt, Märkte.

Mund, Münde.

Napf, Näpfe.
Palla�t, Pallá�te.

Die Bank, Bânke.
Braut, Bráâute.
Brun�t,Bräün�te,
Bru�t, Brü�te.
Gans, Gán�e.
Gruft, Gräüfce,
Gun�t, Gún�te.
Hand, Hände,
Haut, Háute.
Kluft, Klü�te.
Kra�t, Kräfte.
Kuh, Kühe.
Kun�t, Kün�te.

Das Band, Bande.

Vefugnißÿ, Befugni��e,

Pfahl, Pfähle.
Pflock, Pflócke,
Pfuhl, Pfühle.
Plaz , Plátze.
Rath, Räthe.
Raum, Râáume.

Rau�ch, Räu�che.
Rok, Rocte.

Rumpf, Rümp�fe.
Saal, Sáâle.

Sarg, Sârge-
Saum, Sáume.

Schabs, Schäbe.
Schlaf, Schläfe.
Schlag, Schläge.
S<hlauch, Schläuche.
Schlund, Schlünde.
Schluß, Schlü��e.
Schmaus, Schmáu�e.
Schuß, Schü��e.
Schwamm,Schwäwe,
Schwan, Schwäne.
Schwanz, Schwänze,
Schwulfi, Schwül�ie.
Schwung, Schwünge.
Sohn, Söhne.
Span, Späne.

YMeibliche.
Die Laus , Läu�e.

Luft , Lüfte,
Lu�i, Lü�te.
Magd, Mägde.
Macht, Mächte,
Maus, Mäu�e.
Nath, Nâthee
Noth , Nöthe.
Nuß, Nä��e.
Sau, Sâue.

Stadt, Städte.
Waud, Wände.
Wur�t, Wür�t „

Ungewi��e.

Sprung, Spränge.
Stall, Ställe.

Stamm, Stämme.
Stand, Stände.
Stock, Stöcke,
Stoß, Stöße,
Strom, Stróme.

Strumpf, Strümpfe.
Strunk, Strünke.

Sumpf, Sümpfe.
Stußl, Stühle.
Sturm, Stürme.
Ton, Tóne.
Topf, Tópfe,
Traum, Träume.

Trog, Trôge.
Trumpf, Trümpfe.
Trunk, Trüúnke,
Thurm, Thürme,
Wolf, Wölfe.
Wurf, Würfe.
ÆŒurm, Würme.

Zahn, Zähne.
Zaum, Zäume,
Zaun , Zäune.
Zoll, Zölle,
Zug, Zúge.

Die Zunft, Zün�te, u.

alle die �ich auf
niß enden, als
die Argerniß,
HBetrübniß,
Bewandniß,
ŒÆrfkenntniß,
Fin�terniß,
Hinderniß ,

Xenntniß,
U, �e 1,

Das Beil , Beile,
Bier , Biere.

P 4 Dag



Das Brod, Brode.

Kamel , Kamele.

Erz, Erze.
Fell, Felle.
Gedächtniß, Gedächtni��e.
Gefängniß, Gefängni��e.
Gehirn, Gehirne.
Ge�chwür, Ge�chwüre.
Ge�tändniß , Ge�tändni��e.
Handwerk, Handwerke.
Heer, Heere.
Huf, Hufe.
Jahr, Jahre.
Kameh!, Kamehle,
Land, Lande.

Licht, Lichte.
Loos, Loo�e.

Loth, Lothe.
Maaß, Maaßes
Meer , Meere.
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Das Metall, Metalle.

Pferd, Pferde.
Pfund, Pfunde.
Pult , Pulte.
Rohr, Röhre.
Roß, Ro��e.
Salz, Salze.
Schaf, Schafe.
Schwein, Schweine.
Seil, Seile. -

Tau, Taue.

Thier, Thiere.
Thor, Thore.
Werk, Werke.
Wort , Worte.

Zeug, Zeuge.
Zeil, Ziele, neb| allen, die

auch in die�em Ge�chlech-
te �ich auf iß enden, als

Erkenntniß :c.

*) Man �aget auch die Länder und die Lichter des Himmels,
und al�o �ind beyde da zur fünftenAbänderungzu zählen.

xr $. Doch i� von die�er Veränderung des Selb�tlau=
tes in der vielfachenZahl, bey dem männlichenGe�chlechte,
eine �tarke Ausnahmezu machen. Denneine gute Zahl
�olcher Wörter , und zwar mehrentheils�olche, die kein a,

0, und u, haben, bleiben unverändert bey ihrem Selb�t-
laute, wie die vom ungewi��en Ge�chlechte. FolgendesVer=«

zeichnißwird die mei�ten davon bekannt machen.
Aal, Aaale.

Arm, Arme.

Bett, Bette.

Beil , Beile.

Bli, Blike.
Dachs, Dach�e.

“Dien�t , Dien�te
Drat, Drate.

Feind, Feinde.
Freund, Freunde.
Gewin�t, Gewin�te.
Grad, Grade.

Greis, Grei�e.
Habicht , Habichte.
Hecht, Hechte.
Heering, Heeringe.
Hir�h, Hir�che,
Hund, Hunde.
Keil, Keile.

Kiel, Kiele.

Kranich, Kraniche.
Lachs , Lach�e.
Pfeil, Pfeile.
Pilz, Pilze.
Pferd , Pferde.

Port, Porte.
Preis, ‘Prei�e.
Punct, Pauncte.
Reim, Reime.

Nib, Ribe.
Schliß , Schliße.
Sis, Size.
Sperling, Sperlinge.-
Staar, Staare.

Steg, Stey0.

Screc , Steine.

Stiel, Stiele.
Stier,
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Stier, Stiere. Theil , Theile. Wind, Winde.
Strauß, Strauße. Ti�ch, Ti�che. Zeug, Zeuge.
Streich, Streiche. Weg, Wege. Zweck, Zwecke.
Tag, Tage. Wein , Weine. Zweig, Zweige.

12 $. Jnde��en giebt es bey die�er Abänderungnocheine
Art von Ausnahmen, in An�ehung einer guten Anzahlvon
Wörtern, die nur in der einzelnenZahl gebräuchlich�ind ;
entweder, weil �ie an �ich �chon etwas vielfachesbedeuten,
oder �on�t feine vielfacheBedeutunghaben. Davon kann

folgendesRegi�ter Nachrichtgeben.
WMânnliche. Männliche. Ungewi��e.

Der Argwohn, Der Trob. Das Ba�t.
Balla�t, Trug. Bley.
Bund. Ver�tand. Dacht.
Glanz. Wahn. Garn:

Gram, Wik. Gedächtniß,
Harm. Zank. Gefieder.
Haß. Zorn. Geni�t.
Klee, Zwang. Gereiß.
Kram. Zwirn, Ge�chmeiß.
Kummer.

|
Getós.

Leim. YOeibliche. Gewürm.
Mund. Die Ankfuu�tc. Gold.
Neid. Burg. Grummkt.

Pracht. Ein�icht. Heu.
Prunk, Ge�chwul�t. Infelt.
Puß. Kenntniß. Kupfer.
Rauch. Li�t. Mehl.
Reif. Pracht. Meßíng.
Sand, Rúckkun�ft. Moos.
Schmuck. Schmach. Silber.
Strand. Schwul�t. Stahl,
Sund. Vernunft. Stroh.
Thau. Zier, Tocht.
Dheer. Zucht. Vieh.
Torf. Zukunft. EE

Tro�t. Zurückkunft. i

Endlichgiebt es auchnochetlichewenige, die nur im
der vielfachenZahl allein gewöhnlich�ind: z. E. die Läufe,
an den Thieren, in der Jäger�prache ; die Zeitläufte,-die:
Kriegsläufte,u, d, gl,

P5 Die
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Die Ul Abänderung.
13 $. Zu die�er Abänderunggehörenalle Hauptwörter,

die in der mehrernZahl die Syllbe en annehmen: ob �ie
die�elbegleichin der einzelnenBedeutung nichthaben. Dies

jenigennämlich, die es nur behalten, wie Garten, Gär-

ten, u. d. gl. gehörtenzu der er�ten Abänderung.Diees

aber annehmen,�ind von unter�chiedenenGe�chlechtern:
denn esgiebt �owohl männliche,als weibliche, ja auchvom

ungewi��en Ge�chlechteetliche , die hiehergehören, Wir
wollen folgendeExempel davon �chen.

Die einzelne Zahl,

WMiännlich. Weiblich. Ungewiß.
Der Men�ch, Die Flur, Das Ohr,
des Men�chen, der Flur, des Ohres,
dem Men�chen, der Flur, dem Ohre,
den Men�chen, die Flur, das Ohr,
o du Men�ch, o du Flut, o du Ohr,
von dem Men�chen. von der Flur. von dem Ohre.

|

Die vielfache Zahl.
Die Men�chen, Die Fluren, Die Ohren,
der Men�chen, der Fluren, der Ohren,
den Men�chen, den Fluren, den Ohren,
die Men�chen, dle Fluren, die Ohren,
o ihr Men�chen, o ihr Fluren, o ihr Ohren.
von den Men�chen. von den Fluren. von den Ohren.

14 $. Ausdie�en Mu�tern �ieht man:

1) Daß die männlichenWörter in der einfachenZahl,
gleichin der zweyten,dritten, vierren und �ech�ten Endung,
das en annehmen

z

�o daßnur die fünfte,den er�ten gleich
bleibe,

2) Daßdie zweyte Endung feins annimmt, wie ei-

nige aus bö�er Gewohnheit, bey Men�chens, Herrns,
Grafens, Für�tens, u. d. gl. zu �prechenpflegen.

%

,,
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3) Daß die weiblichenWörter , �owohl in der einzel-
nen als vielfachenZahl, vollkommen unabänderlichbleibenz
und daß al�o diejenigen unrecht thun, die bey dem Worte

Frau, in der zweyten, dritten und �ech�ten Endung ein en

anfliéen; ob es. gleih an gewi��en Orten ge�chieht.
Meiner Frauen Brüder, klingt, als ob einer viele Frauen
hâtce.

4) Daß die vom ungewi��en Ge�chlechéeden männ-
lichendarinn ungleich �ind; daß in der einzelnen Zahl die

er�te, vierte und fünfte Endung einander gleich bleiben,
auch die zweyte Endung ein es, und die dritte ein e

annimmé.

15 $. Nach die�en Regelnrichten �ichnunalle folgende
Hauptwörter,

Männliche,

Der A�, A�en.
Athei�t, und alle,die �i auf

i�t endigen.
Bâár, Bâren,

Ba�ilisk , Ba�ilisfen.
Bauer, Bauern.

Brunn, Brunnen.
Bub, Buben,

Der Communicant, und alle, die
�ich auf ant enden.

Der Delinquent , und alle, auf
ent,

Der Dân, Deut�che, Franzos,
Pohl, Wal�che, und furz alle

Namen der Nationen : aus:

genommen die �chon in der

einzelnenZahl bey dem be-

�timmten Ge�chlechtsworte
ein er haben, als dev

Ägvpcier,Per�ier, Spas
nicr, Unger, 2.

Der Ercnat, Je�uit, and alle úbe

rigegleicher Cudung,

Der Falk, Falken.
Für�t, Für�ten.
Graf , Grafen.
Hans, Han�en.
Held, Helden.
Herr, Herren. *),
Knab, Knaben,
Knapp, Knappen.
Komet, Kometen,
Leu, Leuen.

Mohr , Mohren.
Mond, Monden,

Narr, Narren.

Ochs, Och�en,

Pa�tor , Pa�toren,
Path, Pathen.
Pfa}, Pfaffen.
Pfau, Pfauen.
Phanta�t, Phanta�ten.
Pilz, Pilzen,
Poet , Poeten,
Pohl, Pohlen.
Principal , Principalen,

Der
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Der Prinz, Prinzen.
Prophet , Propheten.
Qua�t, Qua�ten.
Nab , Raben.

Rus, Ru��en.
Schmerz, Schmerzen.

YOeibliche.

Begegnung, Begegnungen.
Belagerung, Belagerungen.

"Be��erung, Be��erungen.
Beugung, Beugungen.

_ Bö�chung, Bö�chungen.
Bru�twehr, Bru�twehren.
Brut, Bruten.

Drohung, Drohungen.
Erbarmung, Erbarmungen.
Fahrr, Fahrten.
Fe�tung, Fe�tungen.
Figur, Figuren.
Fluth, Fluthen.
Fracht, Frachten.
Freyheit , Freyheiten.
Fröhlichkeit,Fröhlichkeiten.
Furcht , Furchten.
Ga�terey, Ga�tereyen.
Gegend , Gegenden.
Ge�innung, Ge�innungen.
Gluth, Gluthen.
Hinderung, Hinderungen.,
Hoffnung, Hoffnungen.
Kleidung, Kleidungen.
Lei�tung, Lei�tungen.
Mauer, Mauren.

Nachtigall , Nachtigallen.
Nation, Nationen.

Natur, Naturen.

Der Schwed , Schweden.
Sclav, Sclaven.
Soldat , Soldaten.

Thor, (fatuus ) Thoren.
Thron , Thronen.
Türk, Türken, 2c.

Neigung, Neigungen.
Neuigkeir , Neuigkeiten.
Papagey , Papageyen.
Pflicht, Pflichten.
Po�t , Po�ten.
Quittung, Quittungen.
Rate, Rakßen.
Regung, Regungen.
Saat, Saaten.

Schlacht , Schlachten.
Schuld, Schulden.
Schuldigkeit, digkeiten.
Seligkeit , Seligfeiten-
Seltenheit, Seltenheiten.
Spur, Spuren.
Süzgzigfeit, Süßigkeiten
That, Thaten.
Tracht , Trachten.
Tugend, Tugenden.
Uhr, Uhren.
Wárdigkeit, Würdigkeîten.
Zeit , Zeiten.
Zeituno, Zeitungen , u. aus

ßer die�enalle, die �ich in

der einfachen Zahl auf e,

beit, Feit, ung und inn

endíqos, als Taube, Sels
tenheit, Hoffnung, Kd-

niginn, 2c.

X Dieß Wort hat in der dritten Endung der einzelnenZahl nur

ein n ohne e, dem Herrn, zum Unter�chiede der mehrern Zahl,
den Zerren. Man �ehet ihm auch in der zweyten Endung fäl�ch-
lih ein s bey , des Zerrens.

Unge-
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Ungewi��es Ge�chlechtesgiebtes nur wenige,als: das Aux,
das Herz, und das Ohrz welche in der vielfachenZahl
en haben. Doch pflegt man das zweyte in der einzelnZahl
des Wohlklangeswegen, auf eine ganz abweichendeArt,
�o zu verändern a) ; wie man unter :den männlichen,den.

Schmerz abändert :
;

E

Das Herz, Der Schmerz,
2

-3

des Herzens, des Schmerzens,
dem Herzen, dem Schmerzen,
das Herz, den Schmetz,
o du Herz, o du Schmerz, '

von dem Herzen. von dem Schmerzen.
'

a) Da man im Lateîne auch eînige ganz äbwelchende Wörter
hat, wie z. E. domus

,
u. a.m. �o darf einen die�es niht Wunder

nehmen. Inde��en wükde es noch erträglicherfallen, des Schmers-
zcs, dem Schmerze, von-dem Schmerz?, zu �agen; als: des Hers
zes, dem Herze, von dem Herze. So �pricht und �chreibt kein

Men�ch. Esi�t fal�ch, wenn die Dichter �eit Opiben , das Zer-
ze �agen. Sie thuns nur des Sylldenmaaßeswegen. Z. E. Opißz
�chreibet in �. Tro�tgedichtenvom Uly��es :

Dukann�t Förtune'ja den werthen Helden zwingen,
Hin in die wilde Ses bis an den Hals zu �pringen z

Du kann�t ja wider ihn vermi�chen Luft und Fluth,
Kann�t fodern, will�t du �o, �ein Leben, Gut und Blue,

Daß aber er vor dir die Knie auch �olle beugen,
Viel weinen, kläglichthun, �ich wie ein Weiß erzeugen,
Sein Leben, �eine Zeit, verdammen für und füt,
Sein erze la��en gehn, das �tehet nicht bey dir !

Die
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TE Die 1V Abänderung.
Ve16 $. Zu die�ergehörenalle die Wörcter,die inder viel

fmthénZahl, ein bloßesn annehmen, und �ich in der ein-

fachen alle auf el, und er endigen. Sie �ind in ziemlicher.
-

Menge vorhanden,und. man bemerket;,‘daß�ic fa�t alle

weibliches Ge�chlechtes �ind. Wir wollenein Paar Mu�ter
davon her�eben: —

Œinzeln,
Die Am�el, Die Avfter,
der Am�el, der Au�ter,
der Am�el, der Au�ter,
dieAm�el, die Aufter,
o du Am�el, o du Au�ter,
von der Am�el, von der Au�ter.

“ Vielfach,
o Die Am�eln, Dle Au�tern,
“— “der Am�eln, der Au�tern,
î den Am�eln, : den Au�tern, e

< ‘die Au�tern,
è. o ihr Am�eln, o ihr Au�tern,

von den Am�eln. von den Au�tern.

17 $. Man �ieht hieraus, daß die�e Wörter, �owohl in

der einfachen,als vielfachenZahlvölligunabänderlich�ind db),
und al�o gar keine Schwierigkeitbey �ich haben; indem

alles auf das Ge�chlechtswort,und de��en Abänderung ane

kömmt. Nach die�er Art gehennun alle folgende;
Die auf ein el ausgehen,

die Amjeln,

Die Ach�el, Die Fabel. Die In�el, Die Nadel.

Angel. Fackel. Kachel, Ne��el.
Aurikel, Fiebel. Kanzel. Nichtel,
Bibel. Fiedel. Klingel. Nudel,

Cap�fel, Fuchtel, Kugel. Orgel,
Carbunkel, Gabel. Kunkel, Pappel.
Cartuffel, Geißel. Kurbel. Ranunkel+

Cymbel, Gründel. Mandel, Ra�pel.
Dattel. Gurgel, Meißel. Regel.
Deich�el, Ha�pel. Mii�pel, Schachtel.
Di�tel. Hechel. Morchel. Schaufel,
Dro��el. Hummel, Mündel. &*) Scheitel,

Infel. Mu�chel. Schindel.
_ Eichel.

Die
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Die SHâ��el, Die Stoppel, Dic Terummel, Die Wurzel.

Sichel. Striegel. Fachtel. Zwiebel, u,

Spindel. Tafel, Waffel. „_d. gl.
Sportel, Tarantel. Weich�el,

|

Staffel, Triffel.
“

Windel.

| Die auf ciner auüsgehen. C
Die Ader. Die Folter. Dié Kiapper. Die Schulter.

Âi�ter. Goldamer, Wber. Schwe�tér4:
. Agla�ter, Halfter. Leitcr, Schwleger. :

Ammer. Hol�ter. Letter. Steuer,
Blatter. Hummer. Leyer. Trauer.
Dauer. Jungfer. Lorber. Ve�per.
Ecter. Karnmer, Marter. Ziffer.
Eller. Ketter. Mauer. Zither, und
El�ter. Kiefer. Natter. �w.
Feder. Klafter. : Nummer.

'

Feyer. Klammer. ; Otter. : ‘

b) Auch hievon haben wir'im Lateine an der Endung u ín-der

4 Declin. ein Mu�ter; oa Cornu, tèru, gelu, u. d. gl. immer �o
bleiben. Wegen die�er Ähnlichkeithabe ich die�e auh im Deuts-

chen zur 1V Abänderunggemachet. :

c) Ein guter Freund erinnert hiebey, daß Mündel �owohl
männliches, als weibliches Ge�chlechtes �es , indem es von Kna-
ben �owohl als von Mägdchengebrauchet wird, Allein, i�t nicht

Xey�e, auch.von dar Be�chaffenheit ? und gleichwoohl�aget man

auch von Knaben : er i�t eine Wey�e, niht ein Wey�e. Das
© Mündel aber, fir Mändlein, gehöret-ßier nicht her.
“18 $. Doch giebt es auch einige wenige Wörter des:

rnännlichenGe�chlechtes, die zu die�er Abänderunggehören.
Es �ind die�elben mehrentheilsNamen der Völker, die �ich
auf ein ar oder er endigen, als: Barbar, Caffer, Tar-
tar, Unger, u: d. gl. neb�t dem Worte Splicter. Die�e:
�ind’ von der obigen Arc der Abänderungin nichts untera

�chieden,als daß �ie in der zweyten Endung der einzelnenZahl.>
ein s haben, des Barbars, Caffers, Tartars, Ungers,
Splitters. Alles übrigebleibt unveränderlich, �owohlin
der einzelnen, als vielfachenZahl: als die Barbarn, Caf-
fern, Splitcern, Tartarn, Ungern. Doch haben einige
Dichter, des Reims wegen, auch die Barbaren, Tar-

taren, als drey�yllbichtgebrauchet,
D le
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Die V Abänderung.
19 $. Die�e begreiftalle diejenigenWörter in �ich, die

in der vielfachenBedeutungdie Syllbe er annehmen, die
�ie in der einfachenZahlnicht hatten. Die�e �ind-theilsdes

mannlichen, theils-des ungewi��en Ge�chlechtes,und ändern

insgemeindie Selb�tlauter a, 0, und u, der einzelnenZahl,
in à,6, und ú; als: Mann, Mánner, Haus, Hôdu�er,
Ort, Orcer, Huhn,Hühner,u. �w.

EŒinzeln.

Der -Martn, Das Amé,
drs Mannes, des Amtes,

dem Manne, dem Amte,
den Mann, das Amt,
o du Mann, o.du Amt,

. voir dein Manne. ‘von dem Amte.
: ' Vielfach.
Die. Mâánner, Die Âmter,

der Mánner, der Ämter,
¿ ‘den Männern, den Ämtern,
“die Männer, die meter,

o ihr. Männer, o ihr Âtnter,
von den Männern. von den Ämtern.

20 $. Man�ieht leicht, daß hier die zweyte Endung
der einzelnenZahl ein es , die dritte und �ech�te aber ein e

erfodern : �o wie in der vielfachenZahl, die dritte und

�ech�te Endung ein n annehmen: welches �ie mit der obigen:
11 Abänderung gemein haben. Son�t i�t hier anzumerken,
daßdie Wörter die�er Abänderung fa�t durchgehendsdes
ungewi��en Ge�chlechtes �ind; wie folgendesVerzeichniß
auswei�en wird.

Das Amt, Die Aemter. Das Dach, Die Dächer.
Bad, Bâder. Dorf, Dörfer.
Band, VBáânder. Faß, Fä��er.
Bild, Bilder. Feld, Felder.
Blatt, Blätter. Floß, Flö��er.
Brett, Bretter. Geld, Gelder.
Buch, Bücher, Gewölb, Gewölöber. *

Das
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Das Glat, ‘DieGlä�er. Das Loch, Die Löcher,
Glied, Glieder. Lo�ament, Lo�amenter.
Grab, Gräber. Maal, Mátler.
Gras, Grá�er. Maul, Mäuler.
Gut, Güter. Ne�t, Ne�ter,
Haupt, Häupter. Pfand, Pfänder.
Haus, Häu�er, Rad, Räder.

Holz, Hölzer. . Regiment, Regimenter.
Horn, Hörner. Reis, Rei�er.
Huhn, ‘Hühner. Rind, Ninder.
Kalb, Kälber. Scheit, Scheitet.
Kind, Kinder. Schloß, Schlö��er.
Kleld, Kleider. Schwert, Schwercer,
Kloß, Klóßer. Stift, Stifter.
Korn, Körner. Thal, Tháler.
Kraut, Kräuter, Tuch, Tücher.
Kreuz, dJ Kreuzer. Wamms, Wämm�er.
Lamm, Lämmer. Weib, Weiber.
Land, Länder. Wort, Wörter,
Licht, Lichter. Zelt, Zelter.
Lied, Lieder.

Männliche �ind wenig:
Der Dorn, Die Dörner, Der Ort, Dle Hrter.

_

Fle>, e) Flecker. Pflock. P�löeker,
Halm, Hâlmer, Rand, Nänder,

Kloß, Klößer. Schild, Schilder, £)
Klok, Klöber. Strauß, Sträußer,
Kluwpf, Klümpfer. Mald, Wälder.
Leib, Leiber. Wurtn, Würmer.
Mann, Männer. G

Von weiblichenfällemir nur ein einzigesbey, nämlichdie

Spreu, die Spreuer; welchesdoch nicht oft vorkömme,
weil die einzelneZahl�chonein vieles bedeutet.

d) Ein gelehrter Freund machet wider dleß Wort, die An-
merfung, daß das Kreuz : ) die Trüb�al der Chri�ten bedeute,
und da habe es feine mehrere Zahl. 2) Die Figur von Holz,

_dder gemalet; und da habe es Kreuze, 3) Eine Münze , die

hießeeinfach �hon Kreuzer. Allein, wenn der�elbe hören �ollte,
wie die katholi�chen Büßer von den Schleppen ihrer Kreuzer

Sprachk.
'

A reden :
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reden; �o würde er an dem x in der mehrern Zahl, nichtzwei
feln fönnen.,

'

©) Ein’ gelehrter Freund will die�es Wort mit einem & �chrei-
ben, weil man �aget Slagge, und muthmaßet, daß es von La«
Fen herfomme. Allein, �olches i�t �ehr ungewiß. Und wo fäme
das f her ? Vermuthlich fômmt es vonfliegen, er flog, fla>ern,
wie die Flammedes Lichtes.

'

f) Von Doexn, wird freylichzuweilen auh die Dornen, und

von Schild, die Schilde gefunden. Alleln, alsdann bedeutet

jenes ein ganzes Gebü�ch von Dornen, wenig�tens , die dornichten .

Zweigeoder Ä�te zugleich; die�es aber die kriegeri�chenSchilde der

Helden. Wennjenes aber von den Stachela der Dorrbúü�chever»

�tanden , hergegen die�es von den Silberzierrathen eines Hochzeits
bitters, oder den gemalten Zeichen der Kün�tler und Handwerker
gebrauchetwird: �o hat jenes vielfache Dörner , die�es Schilder.
Daher haben wir ein poeti�ches Buch unter dem Titel ; Ro�en
und Dörner, Hül�en und Körner. Mit Fle> i�t es eben

�o. FJein Fle>en in der Wä�che oder Kleidern : �o heißt
er �owohl einfach, als vielfach ein Sle>en. Aber ein Lappen, oder

Stúcf von etwas, heißt ein Fle> Tuch, und vielfach, die Fle>er.
Von Halm machen einigeauh nur zâlme, wie die Kaufleute von

Tuch, Tuche, und vom Fa��e, die Fa��e, �agen: �o daß alsèenn

beydes zur 2ten Abänderungkömmt. Eben dergleichenfann man

auch von Kloß und Klotzanmerken , die in gewi��em Sinne, nur

Klöße und Klône haben. Von Strauß, dem Vogel, fömmct

Strauße , aber von Blumen�traus , �pricht man hier dle

Sträußer.

21 $. Auf die�e Wei�e hoffeich nun die deut�chen Ab-

änderungen der Hauptwörteretwas be��er einge�chränketund

in Regeln gebrachtzu haben; als wenn man bisherbloß
nachden dreyen Ge�chlechtern,drey Abänderungengemachet
hat. Denn da gab es keine geringe Schwierigkeit, wie

man die vielfacheZahl bilden �ollte; ob �ie der einzelnen
ähnlichbleiben , oder e, en, n, oder er annehmen�olle ?

und es ließ �ich weder von männlichen,noh andern Wör-

tern die gering�te Regel geben, wie die gebildet werden

múßcten. Ja �elb�t die zweyte und dritte Endung der ein-

fachenZahl, war nirgends auf einerleyArt zu be�timmen
möglich.
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möglich. Hieraufkömmt es aber im Deut�chen haupt-
�ächlichan.

22 $. Hat nun gleichmanche von die�en neube�timm-
ten Abänderungen �ehr vielerley Ausgänge in der er�ten
Endung, oder auch bisweilen zweyerleySchluß�yllben in

der zweyten Endung ; weil nämlichdie weiblichenWörter
von den männlicheninsgemein abgehen: �o i�t dochdie�es
leicht durch eine einzigeRegel fe�tge�eßet; da jenesdurch
�ehr viele nichtausgemachet werden konnte. Hernach ha-
ben ja auch die lateini�chen Genitivi

, in einer Declination,
wohlzweyerleyEndungen, z. E. in der er�ten und vier=
ten: welches auch bey ihnende�to �chlimmeri� , da der

Genitivus eben das Merkmaal der Declination �eyn �oll
te. Der Accu�lativus geht in Neutris u, �w. auch
öfters ab.

23 $. Die größteSchwierigkeitdagegeni�t, daß es ci-
nem Anfänger,zumal einem Ausländer, �chwer �eyn wird,
zu wi��en: zu welcherAbänderungein deut�ches Hauptwort
gehöret. Denn wie weis er gleichdie Endungen der viel=

fachenZahl ? Hier dienec zur Antwort: Wie weis ein An-

fänger im Lateine den Genitiv ? Mußer ihn nicht bloßim

Gedächtni��e behalten?Daß Men�a, Men�æ, und Poëma,
Poëmatis hat ; daß Dominus, Domini, Virtus aber Vir-

tutis, und Frudtus, Frutas hatz daßLiber, Libri
, und

Pater, Patris hat; daß endlichNubes, Nubis, und Species,
Specieibefômmét: das alles läßt �ich durch feine Regeln
ein�chränken. Wer es nochnichtauswendigweis, der muß
�einen Lehrmei�terfragen. Eben �o muß man es mit der

deut�chen vielfachenZahl auchmachen,bis man �ie aus dem

le�en und Umgangelernet: welchedochin allen Sprachen
die be�ten Lehrer�ind,

24 $. Ein neuer Einwurfi� die�er, daß viele Wör=
ter nur in der einzelnenZahlallein gewöhnlich�ind; und al

�o in gar feine von obigenAbänderungengehörenwürden.

Q 2

|

Das
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Daser�te giebtman gern zu : allein, daraus folgetnochdas

legte nicht. Denn wenn gleich die vielfacheZahl eines

Wortesnichtgewöhnlichi�t: �o kann man dochauchaus der

Ähnlichkeitmit andern , gar wohl�chließen, wie �ie lauten

würde, wenn �ie gewöhnlichwäre. Eben�o bildet man

dann,nach der bloßenÄhnlichkeit,die Endungender einfa-
chenZahl.Die Beobachtungder be�ten Schrift�teller,wird

die dabey vorkommenden Schwierigkeiten, wie in allen

Sprachen, al�o auch bey uns, am be�ten heben.

5 $. Will man inde��en ein Verzeichnißeiner guten

Anzall�olcher Wörter haben, die gar keine vielfacheZahl
annehmen, �ie mögen nun gehörenzu roelcherAbänderung
�ie wollen; �o merke man folgende:

1) Alle eigene$7amen, der Länder,Städte, Dörfer, Berge, Flü�-
�e, Winde und Monathe.

2) Die $t7amen der Weltgegenden, Ge�tirne, Jahreszeiten und.

Witterungen, als Morgen, Mittag, Abend, Mitternacht , O�t,
Süd, We�t und Nord, der Saturn, Jupiter, Mars, Venus,
Mercur; der Orion, Wagen, Jakobs�tab, die Leyer, Gluckhenne
u. d. gl. (AusgenommenStern, Komet, Sonn und Mond, des

ren es nach den neuern Philo�ophen viele giebt ), Lenzoder Früh«
ling, Sommer, Herb�t und Winter; ausgenommen die Witte-
rungen, als Negen, Schnee, Reif, Thau, Fro�t, Hagel, die Nebel,
und die Nachtfrö�te. Denn man �agt- die vielen Regen, die früs
hen Reife, Thaue, Frö�te, u. d. gl.

3) Die Erdfrüchte, die man Geträyde nennet, und was dazu
gehöret ; als Roggen, Weizen,Ger�te, Haber, Hir�en, Heidekorn,
Neiß, Grüße, Grieß, Mehl 1c. ausaenommen Lin�en, Erb�en,
Bohnen; imgleichendas Wort Ob�t, Heu, Stroh, Futter, Hanf,
Flachs, Lein,Grummet, Hopfen.

4) Auslândi�cbe Würze, als Indigo, Pfeffer, Jngwer, Zittwer,
Galgant, Saffran, Zucker ; wie auh ver�chiedene einheimi�che
Gewäch�e edler Art, als: Fenchel, Lavendel, Kalmus, Kümmel,
Majoran, Peter�ilge, Salvey, Senf, Timían, P�op.

5) Die
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5) Die Metalle, und was ihnen gleicht : Gold, Silber, Zinn,
Bley, Me��ing, Kupfer, Ei�en, Stahi, Erz, Zinnober, Alaun,
Salpeter, Zink, Harz, Pech, Schwefel, Wachs 2c.

6) AllerleySpei�ewaren, als: Milch, Ô!, E��ig, Thee, Caffe,
Spe, Butter, Schmalz, Flei�ch, Fett, Wild, Sauetkraut, Wild-
prât, Geflügel,Weidwerk, imgleichenTala, Jn�elt, oder Un�chlitt 2c,

Ausgenommen dle Salate, Weine, Biere, die auh wohl in

der mehrern Zahl vorkommen.

#5) Vieles, was zu Kleidern gehöret, als

;

Garn, Leinwand,
Parchent, Seide, Wolle, Zwirn, u. d, gl, Doch findet man

theils einige von die�en, theils auch die Atla��e, Dama�te, Dra-

dore, Flonelle, Gold�tücke, Kamelotte, Kattune, Samte, Stof-
fe, Tücher, oder Tuche, Taffente, Ziße, u. d. gl. in der mehrern
Zahl.

8) Die Gemüthsbewegungen, Empfindungen, Krankhei-
ten , Tugenden unt La�ter: als, Eifer, Eifer�ucht, Furcht,
Grimm, Haß, Kummer, Liebe, Neid, Schrecken, Verzweiflung,
Zorn, Zwietracht ; (ausgenommen die Erbarmungen einiger
Neuern, und die Fröhlichfelten,auh Freuden, Ge�innungen, und

Trauríakeiten,) Ferner; Gefühl, Gehör, Geruch, Ge�icht,
Ge�chmack, Ge�tank, Licht, Dunkel, Krachen, Pra��eln, Kälte,
Hibe, Härte, Weiße, Schwärze, Röthe, Schall, Klang, Lärs

men, Getümmel; (ausgenommen die Schatten, Fin�terni��e, Sú�
�igkeiten, Bitterkeiten, u. d. gl. m.) Sodann, Durchfall, Frie�el,
Gicht, Hu�t:n, Krägo, Krampf, Podagra, Ruhr, Schnupfen,
Zipperlein ; ausgenommen die Fieber ; endlich, Be��erung,
Demuth, Ehrbarkeit , Frömmigkeit, Keu�chheit, Mäßigkeit,
Spar�amkeit, Wäürdigkeit 2c. imgleichendie Fal�chheit

,

Hochs
muth, Lä�ter�ucht, Spiel�ucht, Unzucht , Ver�chwendung,
u. d. gl. m.

'

9) Das Vermögen, als; Geräth, Ge�hmeid, Ge�ind, Hausrath,
Schmuck, das Vieh, der Vorrath, Zubehör,u. �. w.

26 $. Endlich �ind in der vielfachenZahl allein folgen-
de gewöhnlih: Die Altern, Ahnen, Alpen, Grau-

pen, Zzefen, Leute, O�tern, Pfing�ten, Schloßen ,

Trebern, Weihnachten. Außer die�en pflegtman zwar
die Bohnen, Capern, Erb�en, Gurken, tin�en und Scho-

Q 3 cen,
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ten mehr in der vielfachenZahl zu brauchen : �ie haben
aber deswegen dochauch die einfachezugleich.

27 $. Zulebt giebt es noh abweichende Abänderun-

gen (anomalia): z. E. von dem Worte Mann, wenn es

, mit etwas zu�ammenge�ebet i�t, Denn von Ackermann,
Amtmann, Bettelmann, Edelmann, Fuhrmann, Haupt-
mann, Kaufmann, Kundmann, tandsmann, Spielmann,
Trödelmann, �aget man nicht A>ermänner, u. �. w. �ondern
Ackersleute,Amtleuce, Bettelleute, Edelleute, Fuhrleute,

‘

Hauptleute, Kaufleute, Kundleute, éandsleute,Spielleu-
te i), u, dgl. m.

hh) Gleichwohl �aget man von Leyermann, nicht Leyerleute,
�ondern Leyermänner , von Lampenmann , Lampenmänner,
u. d. gl, Die Sprachen haben alle ihren gewi��en Eigen�inn , der

�ich nicht ganz an Regeln bindenläßt.

28 $. Ich habe noh anzumerken,daßeinige neue

Sprachlehrer,und �elb�t der Verfa��er der in Straßburg
auf meinen Namen ausgefertigten Sprachkun�t für die

Franzo�en; zwar die Abänderungen nach meiner Art bey-
behalten; gleichwohlaber die Ordnung meiner Abände-

rungen verändert haben. Jch unter�uche hier nicht,ob �ie,
oderich, es be��er getroffen. Es �ey immerhin etwas will-

Füßrliches, ob die�e, die er�te, zweyte, oder dritte Abände-

rung i�t. Jm Grunde läuft es auf eins hinaus. Hätte
man aber nicheauch im Lateini�chen,an der Ordnung Do-
nats grübeln, und das er�te zuleßt ordnen fönnen? Gleich-
wohlhabenes alle Sprachlehrer beym alten gela��en. Und
daran haben �ie wohlgethan. Meines Erachtens ent�teht
aus �olchen Aenderungen der Zahlenkein Vortheil,aber

wohl eine Verwirrung der Lehrlinge;die hernachnicht
mehr wi��en, woran �ie �ind.

Das
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Das IV Haupt�iu>.
Von den Beywörtern (Adjectivis), und

von den Zahlen.

6.
$ i zweyte Art der Nennwörter habenwir oben, als

�olche be�chrieben, wodurchman die Eigen�chaften
und Zufälligkeitender Dinge anzeiget. Bey die�en hat
man zuvörder�t auf ihre Abänderung(Declinatio)mit und

ohneGe�chlechtswörter; zweytens au�ihre Vergleihungzs-
�taffeln (Gradus Comparationis); und drittens auf die ver-

�chiedenenArten der JFahlwörter (Numeralia)zu �ehen

;

die
gleichfallsmit zu den Beywörterngehören, Die�es kann
wiederum zu dreyen Ab�chnittenGelegenheitgeben: wenn

ichzuvor von den vornehm�tenBildungen der Beywörter,
etwas beygebrächthabenwerde.

2 $. Es werden aber etlicheBeywörter von den Haupt-
wörtern hergeleitet, indem man ihnengewi��e Syllben an-

hângt. Z. E. die Endung
bar, danfbar, ehrbar, fruchtbar, furchtbar, funbbar, mannbar, ofen-

bar, ruchtbar, �chandbar, �ichtbar, theilbar, wunderbar 2c.

haft, dauerhaft , efelha�t, habha�t , herzhaft , la�terhaft , lehrhaft,
mannhaft, namhaft, �hamha�t , �paßhaft, �tandha�t, tugendha�t,
wahrhaft, :c.

baftig, i�t mit dem vorigen einerley, und fa�t aus der Ubunggekom-
men, außer in leibhaftig, namhaftig, wahrhaftig.

�am, arbeït�am, bieg�am, ehr�am, folg�am, furcht�am, heil�am, múh-
�am, rath�am, �org�am, �par�am, rugend�am , wunder�am 2c.

en, búchen, eichen, fichten, golden, hären , irden, leinen, me��ingen,
�amten, �eiden, tennen, tombacken, wöóllen,zwillichen.

ern, drâtern, ehern, ei�ern, hölzern,kiefern, füpferu,ledcrn, �ilbern,
�tröhern 1c.

A 4 reich,
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reich, fi�chreich, gei�treich, fornreih , liebreich, �{ifrei<, <ri�t-

rei , �innreich, f�teinreih, tugendreih , volkreih, wortreich,
zahlreich, 2c,

ig, als barmherzig , gnädig, gehäßig, großmüthig, gütig, leidig,
mächtig, mitleidig, muthig, niedrig , niederträchtigy nöôthig,
vrâchtig, räudig, {mutig, �chuldig, traurig, würdig, u. . w.

icht, aderícht, bergicht , grindicht , hökericht, �andicht , �chatticht,
�teinicht, �umpficht, thöricht, waldicht , 2c.

i�ch, von Bauer , bâuri�ch, von Franzo�en, franzô�i<, von Engel,
engli�ch,von Eroe, irdi�< , von Gram, grämi�ch, von Kind, kin-

di�h , von“ Preußen; preußi�ch, von Sach�en , �ä<h�i�ch, tôlpi�ch,weibi�ch , 2c,

li, als adelich , bürgerlich, ehrlich, für�tlich, göttlich, gefährlich,
herrlich, jungfräulich,kai�erlich, kläzlich,königlich,mündlich, nach-
denklich, nüßlich,richterlich, �chre>lich, �chriftlich, �tändlich, �únd-
lich, täglich,tauglich,wöchentlich, ze.

los, blutlos , ehrlos , gottlos, grundlos , heillos , fraftlos , lieblos,
machtlos, regellos, reimlos, �innlos, �prachlos, tro�tlos, 2c.

�elig, bitt�elig, glücf�elig, hold�elig, leur�elig, müh�elig, �aum�elig,
trüb�elig, u, �, w,

3 $. Ferner, gebendie Fúrwodrtereinen großenVor-

rathz als der deinige,der ihrige,meinige,�einige, �elbige,2c,

Noch eine andere Arc fommen von den Feitwodrrecn, her,
von denen wir theils unter dem Namen der Mittelwörter,
be�ondershandelnwollen, Doch es giebt noch viele andere,
die nach Art der obigen,mit den End�yllbengebildetwer-
den, Z. E.

bar, brauchbar , dankbar, fundbar, nennbar , offenbar , ruchtbar,
�chandbar, �onderbar, �trafbar , unfehlbar , unläugbar,wandelbar,
wunderbar, zahlbar, zinsbar, u. , w.

baft, habhaft , plauderhaft , �äßhaft , �tandhaft, �hwabhaft, wan-

felha�t, wa�chhaft, wohnhaft , zaghaft , u. �. w-«

�am, behut�am, dien�am, förder�am, fug�am, gnüg�am, lobe�am,
rath�am, �par�am, wirk�am, u. a, m.

ig, abredig, abwendig, anhei�chig, an�ichtig, belßig, beyhändig,bey
pflichtig,beyräthig, bey�tändig, erbärmlich, erböthig,gehörig, ge-

núgig, vorläufig,willfährig, u. a. m,

i�cb, múrri�<, nachläufi�h, wetterwendi�ch, zutäppi�ch,zänki�ch,
UN,a, m.

.

licb,
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lich, deutlich, dienlich, erfoderlich, erfle>lih , getreulih, füglich,
leidlih , möglich,nachbarlich , ritterlih , �chre>lich, �träflich,
tauglich , trefflih, vermuthlih, wunderlich , ziemlich,zierlich,
U. �. w.

4 $. Außer die�en �cheinen eine großeAnzahlder�elben,
aus bloßenLTebenwsrtern ent�tanden zu �eyn, als welche
insgemein ein�yllbig, und al�o von einfacherNacur �ind.
Von bós, qur, kurz, lang, frúb, �pär, �chón,alt, jung,
u. d. m. �cheinenim Deut�chen die Beywörter,ein bö�er, gu-
cer, kurzer,langer,früher, �päter, �chöner,alter, junger,u.�.w.
durchAnhängungder Syllbe er gebildetzu �eyn. Ja, man

hat wohl �o gar von den kleinen Wörterchenfolgendege-
bildet bh);

bald, baldig, heut , heutig.
da, da�ig, zie, hle�ig.
dort, dortíg. jeßo, jebig,
etwa, etwanigq. nachmals, nahmalig.
ehemals, ehemalig, vor, vorig.
ge�tern, ge�trig, vormals, vormalig.
heuer, heuríg, wider, widrig. u. d, gl.

bh) Nur muß man �ich hier vor ener unbändigen Neuerungs-
�ucht hüten, die im Reiche einigen Kanzley�cribenten anklebet.

Die�e he>en fa�t ohne Unterlaß �olche Worter , als �on�iige, nu-

nige, �oige, mehrige , ohnige, kaumige, �chonige und der-

gleichenMisgeburten mehr aus, die vernün�tigen Deut�chennur

einen Gräuel erwe>en,

Q 5 Des
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Des IV Haupt�tückes
|

I Ab�chnitt,

Vonder Beywörter Abänderung.
‘ 1G.

N atve wir �chon wi��en, daß fowohldie Ge�chlechts-
als Hauptwörter, theils in einfacher,theils in viel-

facherBedeutung ver�chiedeneEndungen haben, um den

Sinn einer Rede deutlichzu machen:�o hat es keine Schwie-
rigkeit mehr, daß auch die Beywörter �olche Abänderungen
annehmenmü��en. Sie habenal�o fürser�te einfacheund

vielfacheJahlendungen (aumeros �ingulares et plurales):
z.E. Der gute Freund, die guten Freunde. Zweytens
auchin einer und der�elben Zahlver�chiedeneFallendungen
(Ca�us); als: guter Muth, gutes Muthes, gutem Muthe,
cuten Muth, u. �. w. Endlichhaben�ie auh nochdie Än-

*

derungen dreper Ge�chlechter. Dcun weil die Beywör-
ter �ich zu allen Hauptwörtern�chi>éenmü��en: �o mü��en �ie
auchdie ver�chiedenenGe�chlechterder�elben gewi��ermaßen
annehmen:cin alter Mann, eine alte Frau, ein altes Haus.

Die I Abänderungder Beywörter.
2 $. Aus die�en dreyerley Anmerkungenent�teht nun

die er�te Abänderung der Beywörter,mit dem unhe�timm-
ten Ge�chlechtsworte, ein, eine, ein; deren Mu�ter �o
aus�ieht :

Kinfach.

Ein junger Mann, Eine junge Frau, Ein junges Kind,
eines jungen Mannes, einer jungen Frau, eínes jungenKindes,
einem jungen Manne, einer jungen Frau, einem jungen Kinde,
einen jungen Mann, eine junge Frau, ein junges Kind,
o ein junger Mann, 0 eine junge Frau, o ein junges Kind,
von einem jungen von einer jungen von einem jungen

Manne. Frau, Kinde.

Da
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Dawir �chonoben (4 $.) angemerkethaben, daß das un-

be�timmte Ge�chlechtswortin der mehrernZahlun�ichtbar
wird, oder wegfällt, �o i�t es auch hier al�o:

Vielfzch,
Junge Männer, Junge Frauen, Junge Kinder,
junger Männer, junger Frauen, junger Kinder,

jungen Männern, jungen Frauen, jungen Kindern,

junge Männer, junge Frauen, junge Kinder,
o ihr jungen Männer, o ihr jungen Frauen, o ihr jungen Kindet,
von jungen Männern. von jungen Frauen. von jungen Kindern.

3 $. Wir �chenal�o aus die�em Exempel,daß ein jedes
Beywort mit dem unbe�timmten Ge�chlechtsworte, in den

dreyenGe�chlechtern der einfachenZahl die Endung er, e,
und es annimmét ; und �o weiter in der zweyten und dritten

Endung,en, en, en bcköômmet2c. So wie es nun indie�em
Mu�ter geht, �o geht es überall, Mur in der mehrern
Zahl �ind aller dreyen Ge�chlechterEnd�yllben in allen Fall-
endungen einerley. Man merke hiebeynur an, daß außer
der dritten, fünftenund �ech�ten Endung der vielfachen
Bedeutung,kein n zu dem Beyworctegehöret: und daß
al�o einige �elbiges �ehr unrechtzur er�ten und vierten En-

dung �eßen wollen. Sie irren �ich aber zwi�chenden ver-

�chiedenenGe�chlec<zt8wörtern:denn was vey dem be�timm-
ten der, die, das, angeht und nöthig i�t , das i�t beydem

unbe�timmten überflüßig.

Die 1l Abänderungder Beywörter.
4 $. Die�e ent�teht wegen der Verbindung mit dem

be�timmten Ge�chlechts8worte, der, die, das, und hatein

Vieles, was von der er�ten abgehe. Denn was die er�te
Endung der einfachen Zahl betri��t , �o verliert gleichdas

männlicheGe�chlechtdes Beywortes �cin r, und das unge-

wi��e �ein 8s: denn man �aget nicht mehr, der alter Mann,
das altes Haus, wie oben; �ondern durchgehends,der, die,
das altea). Zn den übrigenEndungen geht es eben �o,
wie folgendesMu�ter zeigen wird:

Fins
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ŒÆinfach.
Der arme Mann, Die arme Frau, Das arme Kind,
des armen Mannes, der armen Frau, des armen Kindes,
dem armen Manne, der armen Frau, dem armen Kinde,
den armen Mann, die arme Frau, das arme Kind,
o du armer Mann,- 0 du arme Frau, o du armes Kind,
vondemarmen Manne. vou der armen Frau. von dem armen Kinde.

Vielfach.
'

Die armen Männer, Frauen, Kinder,
der armen Männer, Frauen, Kinder,
den armen Männern, Frauen, Kindern,
die armen Männer, Frauen, Kinder,
o ihr armen Männet , Frauen, Kinder,
von den armen Mannern. Frauen. Kindern.

a) Hier hat vor hundert und mehr Jahren, Schottel eine ans

dere Meynung gehabt; und �o ge�chrieben:
Wenn LTa�o �o verzú>t wollt eine Lieb�te zwingen,
Der großer Cicero �o gar beweglich �prach:
Der tiefer Tacitus die Klugheit oben brach.

{mgl.der �ilberbeller HIond :c. u. d. gl. S. �ein Buch der deut-

�chen Spracheinleitung, in dem Gedichte, das er vorange�eßet, a.
d.14S. Die�es hat aber weder vor ihm jemand ge�chrieben,
nochnach �einer Zeit nirgends Beyfall gefunden.

5 $. Bey die�er Abänderungi�t nur zu merken: daß
hier das be�timmte Ge�chlechtswortin der vielfachenZahl,
bey dem darauf folgendenBeyworte ein n erfodert; nicht
aber mit eineme zufriedeni�, wie das unbe�timinte. Man

�pricht z. E. gelehrte 2eute �ind einem Lande unentbehrlich;
aber nicht: die gelehrte, cder die gelehrte�te Leute �indder
Meynung;z �ondern die gelehrten, oder die geleprte�ten
Leute �ind 2c.*) Viele, die die�en Unter�chiednichtwi��en,
oder bemerken wollen, beißen hier �ehr unrecht das n ab,
�onderlich in gewi��en Land�chaften, die man daran kennen
kann. Ebendas i�t bey den Fürwörtern, die�elben, die-

jenigen, zu merken: die, wegen des mit ihnenverknüpften
die, in der vielfachenZahl, allemal ein n an den Beywör-
tern erfodern; wie bald folgenwird,

*) Und das �owohl wenn zwey drey Beywörter zugleich�tehen,
als wenn eins allein i�t: es wäre denn, daß man des Wohlklan-

ges
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ges wegen, bas r der zweyten Endung in der mehrern Zahl, nicht
vielmal wiederholenwollte. Z. E. Vieler großen,berühmten
Leute Meynunzi� 2c, an�tatt vicler großer berühmter ze.

'

6 $. Nocheins i� wegen des be�timmtenArtikels,oder

Ge�chlechtsworteszu merken. Wie nämlich �elbiges in der

er�ten Endung der einzclnenZahl,dem Beyworte das r im

männlichen,und das s im ungewi��en Ge�chlechtebenimmt ;
indem mar. nicht �aget , der armer Mann, das armes

Kindz �ondern der, die, das, arme: eben �o verlieren

auchdie zweyte, dritte und �ech�te Endung,in der einfachen
und vielfachenZahl ,

die gewöhnlichenEndbuch�tabender

Ge�chlechter; weil der Artikel die�elben �chon hat. Man

�aget nämlich nicht, des armes Mannes, dem armem

Manne ; oder der armer Männer, u. �. w. �ondern das n

tritt an die Stelle aller die�er Endbuch�taben, �o langedas

be�timmte Ge�chlechtsworczugegen i�t. Ein anders wäre

es, wenn die�es wegfiele; dennda würde �ich die Ge�chlechts=«
endung an dem Beyworte wieder ein�tellen: wie folgende
Abänderungzeigenwird.

Die Ill Abänderungder Beywörter.
OGhneGe�chlechsvoort.

7 $. Die�e zeigetden Gebrauch der Beywörter ohne
alle Ge�chlehtswörter. Zwoar bey allen Hauptwörterni�t
es nicht möglich,die�elben�o anzubringen: allein beyvielen,
die in ciner �ehr unbe�timmten Bedeutunggenommen were

denz; als Bier, Brod, Flei�ch, Lufr, Milch, Wa��er,
UVein, u. d. gl. �o daß man �ie auch für �ich, ohneGes

�chleche8wort�eßen kann; da habendie Beywörter auch �tatt,
Dennwie ich �agenkann, Weini�t be��er, als Bier ; Flei�ch
ohneBrod i� nicht ge�und; Milch i�t nahrhafter,-alsWa�a
�er; Luft �chöpfen; Athemholen; Holzkaufen; Lederger«
ben u. �w. eben �o kann man auch �agen: alter Wein,gutes
Bier, fettes Flei�ch, �üße Milch, �ri�che Luftu. �w. Jm-
gleichendas Kleid i�t aus feinem Tuche gemachet;dieß

Tuch
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Tuchi�t von guter Farbe; das Buch i�t von großem Wer-

the; treuem Rathe muß man folgen, und was dergleichen
Ausdrückungen mehr �ind.

8 $. Weil man al�o wi��en muß, wie dergleichenBey-
wörter abgeändert-werdenmü��en: �o mögen folgendeMus

�ter es zeigen.
Einfach, i

Starker Wein, Feíne Haut, Zartes Papier,
�tarkes Weines, feiner Haut, zartes Papieres,
�tarkem Weine, feiner Haut, zartem Papiere,
�tarken Wein, feine Haut, zartes Papier,
o �tarker Wein, o feine Haut, o zartes Papfer,
von �tarkem Weine. von feiner Haut. von zartem Papiere,

Vielfach.
Starke Weine, Feine Hâute, Zarte Papiere,
�tarker Weine, feiner Häute, zarter Papiere,
ftarfen Weinen, feinen Häuten, zarten Papieren,
�tarke Weine, feine Häute, zarte ‘Papiere,
o �tarke Weine, o feíne Háute, o zarte Papiere,
von �tarken Weinen. von feinen Häuten. von zarten Papieren.

9 $. Man �ieht al�o, daß die�e Abänderungvon bey-
den obigenunter�chiedeni�t. Die zweyte Endung nämlich,
giebt dem Beyworte das s, r, welchesin jener das Ge-

�chlehtswort hatte: und wodurchde��en Abwe�enheitgleich-
�am er�ebet wird. Eben �o geht es in der dritten und
�ech�ten Endung mit dem mz und in der vielfachenZahl
mic dem r in der zweyten Endung. Diejenigenfehlenal�o,
die �olcheEndungen in dergleichenFällen ver�äumen, oder

fichnach obigenAbänderungenrichten. Z. E. Es würde

fal�ch �eyn, zu �agen: �ie �ind voll ßen Weines. Denne es

muß heißen �üßes Weines: nichtanders, wie man �aget,
gutes Muths. Esi� fal�ch: guten Rathe muß man fol-
genz es �oll heißen: gutem Rache ¿c. So auchaller Or-
ten und Enden; vieler Orten u. d. gl.

10 $. Nochfraget es �ich, wie man es mitden Beywör-
tern zu halten habe, die als Hauptwörtergebrauchetwer-

den? z. E, wei�e, gelehrt,flug, �chön, �tark, u. d.gl. Cosald
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bald dergleichenWörter zu Hauptwörtern werden, nehmen
�ie alle obigeArtikel an , behalten auch alle ihreEndungen,
die �ie als Beywörtergehabt haben. Z.E. Ein Wei�er i�t
be��er, als ein Starker; und, der Wei�e i�t be��er, als der

Starke. Eine Schône bezwingt oft einen Starken, Es
irren al�o alle die, welche�agen, ein Wei�e, �einer Schône,
von meiner Lieb�te, u.d.gl. Denn nachdem unbe�timmten
Ge�chlechtswortedes er�ten gehöretedas r; und nach den

beydenlebtendas n. Jn der mehrernZahlaber kann maa

dergleichenWörter ohneArtikelgar niht brauchen: man

�pricht, die Gelehrten �agen; nicht,Gelehrten �agen: Die
Schönen wi��en es; nicht,Schöônen wi��en es.

n $. Wenn die Beywörter nach den Hauptwörternges
�eget werden, �o verlieren �ie alle ihreGe�chlechts-Endungs=
und Zahlzeichen,(Signageneris,calus,et numneri,)und wer=

den �o unveränderlich, wie die Nebenwörter. Z.E. Der

Held i�t groß, nichtgroßer; Helenai� �chôn, nicht�chônez
und das ¿and i�t reich, nicht reiches, Jmgleichen: die

Men�chen �ind �terblich die Blumen werden welk , und
die Häu�er �chlechr + nicht �terbliche,welke, und �chlechte,
Die�es �cheint un�ere Spracheals ganz etwas be�onders an

�ich zu haben: und man wird, außerheyihrenSchwe�tern,
<hwerli<hetwas dergleichenfinden. Der Franzos �aget
wenig�tens : Les jours �ont beaux, les femmes �ont belles ;

nicht beau, durchgehends;oder auch belle bey dem lebten
allein. Die�es erleichtertal�o Fremden den Gebrauchuns

�erer Beywörter um ein Vieles.
12 $. Die�es leßte Wort erinnert micheines Fehlers,

der damic begangenzu werden pflegt , wenn man es zum
Hauptwortemachet. Wie man nämlichvon vortrefflich,ges

lehré, �chón, u, d. gl. �agen kann, etwas Vortreffliches,etwas

Gelehrtes, etwas Schönes: �o kann man auchvon groß,
klein,viel, u, d. gl. einGroßes, ein Kleines, ein Vieles ma-

chen.Z.,E.Wenn man �aget: die�es Ge�eßträgt ein Großes
zur gemeinenWohlfahrt bey: �o �pricht man recht, Nach
die�em Mu�ter nun muß man auch �agen: über ein Klei-

nes:
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nes; ein Langzesund Breites ; und die Schôönheicder

Sprachethut cin Vieles zu dem Ruhmeeines Volkes. Es

i�t al�o wider die Sprachähnlichkeit, wenn einige �prechen :

die�es thut vieles,oder trägt vieles dazubey; ohnedas Ge-

�chlechtswort ein. hinzu zu �eben. Denn wenn die�es nicht
dabey �teht, �o �ollte man �chlechterdings, nach der obigen
Regel ($. 5.) �agen: es thutviel, es trägt viel dazu bey.

13 $. Noch eine Anmerkungwegen der Beywörter kann

híernicht �chaden, um den Misbräuchengewi��er Neuern
vorzubeugen, die �ch den Ruhm einer �chönen Schreibart
nur durchVerdrehungenderWörter zu erwerben �chen. Da
es ingéwi��en Fällen nöthiggewe�eni�t, den Mangel gewi�-
�er Hauptwörterdurch Beywörter zu er�ehen; z. E. wenn

inan das vos aus dem Longin, durch das Lrhabene,
auszudrückenge�uchet; weil dieHoheit einen ganz andern
Begriff erweckete: �o haben�ichSchrift�teller gefunden,die
�olches auch bey �olchenBeywörtern nachgethan,wogar fei-

ne Noth es erforderte, Sie habenz.E. das Große, das

Schóne, das Ldle, und wer weis was für Wörter mehr
gemachet: da wir dochdie Gröóße,die Schönheitund den

Adel �chon hatten b). Meine Warnung gehtal�o dahin,
dhnedringende Noth �olcheNeuerung nicht zu machen:denn

ébendadurch hat das tatein des goldenenAlcers, in den ab-

fallendenJahrhunderten, alle �eine Schönheitund Reinig-
keitin ein wildes We�en verwandelt.

E

b) Bey den mei�ten, die �ich die�es Fehlers�chuldig gemachet,i�t
es eine blinde Nachäffungder Franzo�en gewe�en,die �eit einiger

« Ze�t nur aus einer unzeitigen Neuerungs�ucht ,
ie beau, le bon,

“- für la Beauté, la Bonté ;- imgl. le gratid, le-fin, le tendre u, dgl.
für la Grandeur

,
la Fine��e, und la Tendrelle zu �chreiben an-

gefangen. Allein,cui bono? möchte man hier fragen. Denn was

hat manes nôthig, �olche unnúßeNeuerungen zu machen, da man

Wörter genug hatte, eben das auszudrüen ? Da �ind nun man»

chebey uns ín �olchen Wörtern recht aus�chweifend kühn ; indent

�ie das Leichtfertige, das Feine, das Rübne, das Lo�e, ja wohl
gar das Schalkhafte ge�chrieben haben, wenn fiedie Üppig�ten Zo-
ten zu ver�tehen gebenwollen. Kurz, es i�t eine lächerlicheMode�ucht.

Des
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Bonden Vergleichungt�taffeln(gradibus
comparationis)der Beywörcer.

16,

Ue Gedanken bleiben nichtallemal dabey�tehen,daß
“?

wir die Eigen�chaften der Dinge erkennen ; und �ie
ihnenentweder beylegen, oder ab�prechen:wir vergleichen�ie
auchmit den Eigen�chaften anderer Dinge, und beurtheilen
ihr Verhältniß gegen einander. Z.E. Cajusi�t gelehrtz
Kleopatra �chôn ; Penelope tugendhaf; allein Titius i�t noch
gelehrrer , Helena �chôner, und éucretia tugendhafrer +
als jene. Die�es if al�o eine Art der Vergleichung,wodurch
ich die Gelehr�amkeit

,

Schönheitund Tugenddie�er Per«
�onen eine Stufe höher�e6e. Zuweilen aber dünket es uns,
daß die�e Eigen�chaftenbeyjemanden denallerhöch�ten Grad

erreichcthaben; und alle übrige Dinge von der Arc übera

treffen. Daraus ent�teht eine neue Vergleichungs�taffelz
z. E. der gelehrre�te Mann, die �chön�te Frau, das tu<

gendhafte�te Fräulein.
2 $. Wir zählenal�o bey un�ern Beywörtern,wie in

andern Sprachen, drey Vergleichungs�taffeln : die er�te
Sraffel (Po�itivus Gradus)i�, wenn man der Sacheeine

Eigen�chaft �chlechtwegbeyleget: als Hekcor i�t rapfer.
Die zwepre Staffel (Comparativus)i�, wenn man etwas,
in Vergleichungdes vorigen , eine Stufe höher �ebet; als

Achilles i�t capferer. Die dritte Staffel (Superlativns)
endlich i�t, wenn man einem Dinge den höch�tenGipfel
einer Eigen�chaft beyleget: Alerander i� der tapfer�te.
Aus die�en Bey�pielen �ieht man wohl, daß wir im Deut-

�chen durch zwo Syllben , die dem er�ten Beyworte gemeis
ner Bedeutung beygefügetwerden, die�e Art �teigenderGes

Sprachk. R danken
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danfen ausdrücfen, nämlich durch er, und �ter, oder �te:
als groß, gróßer, der größe�te; �chón, �chôner, der

�chön�te a).

a) Un�ere Sprache hat al�o einen großcn Vorzug, in der Kürze
die�er Bildung der Vergleichunge�taffeln, vor der franzo�i�chen.
Dâe�e nämlich fann nichts ohne den Zu�as ganz neuer Wörter bil-

den; z. E. �avant, plus �avant, le plus favant ; belle, plus
belle, la plus belle ; vertueu�e, plus vertueu�e, la plus
vertueu�e ; welches denn viel Um�chweifeim Reden giebt.

-

Eben �o i�t es im Wáäl�chenbryin Comparativo; dotto, piu dotto 5

bella, piu,bella; und im Engländi�chen anch mit dem Superlativo 5

more learned, mo�t learned, mo honoured. Nur in weniz

_genhat die�es den Vortheil �einer Mutter, der deut�chen Sprache,
beybehalten , als fair, fairer, the. faire�t ; great, greater, the

greateft,

3 $. So �ehen die �teigenden Beywörter aus, wenn �ie
ohne das Ge�chlechts- und Hauptwort gebrauchetwerden:

etwas anders werden �ie gebildet, wenn man die�e hinzu-
�eßee. Denn da bey dem unbe�timmten Ge�cilechtsworte,
ohnedieß �chon beydem männlichen Ge�chlechteein er, �tund:
�o mußda��elbe beyder zweyten Vergleichungs�tafel verdop=
pelt , und auch bey den übrigen etwas verändert werden.

Wir mü��en davon ein Mu�ter geben:
Ein großer, ein größerer, der größte Mann.

Eíne jchöône, eine �chönere, die �chön�te Frau.
Ein wildes, ein wiloeres, das wilde�te Thier.

Mic dem be�timmten Ge�chlechtsworteaber geht es �o:
Der reiche, der reichere, der reiche�te Für�t.
Die gnádige, die gnädigere, die gnädig�te Für�tinn.
Das gluckliche, das glücklichere, das glüctlich�teVolk.

4 $. Vonder er�ten Staffel dörfen wir darum hiernichesmehr�agen: weil alle Beywörter, wovon wir bisher
geredet haben,dergleichen vor�tellen fönnen. Bey der

Bildung der zweyten und dritten Staffel, i�t außer den En=

dungen, noch zu bemerfen , daß die Selb�tlaucera, 0,
und i,

in derHaupt�yllbe de's Beywortes, �ich darinnen

in à, ó, und Ù,verwandeln. Z. E,
Ait,
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Alt,
arm,

bang,
blaß,
dumm,
fromm,
ge�uud,
grob,

. groß,
hart,
hod) ,

falt,
franf,
frumm,
furz,
lana,
nah,
plump,
rotl,
�chwach ,

�hwa?z,
�tart,
�tolz,
vell,
warm,

áltet,
ärmer,
bânger,
blä��er,
dúmmer,
frômmer,
ge�ünder ,

gröber,
größer,
hârter,
höher,
falter,
fränfer,
krümmet,
fürzer,
länger,
näher,
plúrnper,

röther,
fchwächet,,
�chwärzer,
�tarker,
�tólzer,
völlcr ,

wärmer,

der âlte�te.
der ärm�te.
der bäâng�te,
der blä��e�te,
der dúmm�te,
der frómm�te,
der ge�ünde�te,
der gröb�te,
der größe�te,
der härte�te.
der hoch�te,
der fálte�te.
der fránfe�te,
der frümm�te,
der kürze�te.
der läng�te,
der näch�te,
der plúmpe�ts,
der rötheite,
der �{hwäch�te,
det ‘{<wärze�te,
der �tärfe�te.
der �tölze�te.
der vöôlle�te.
der wärm�te.

Herzhaft, behältal�o �ein a, wie grau�am; weil es nicht
inder Haupt�yllbe �teht: wie denn auch in den viel�yllbigen
die�e Veränderung unterbleibt : als, gebogen,gebogener,
der gebogen�te. Die übrigenaber, die in der er�ten Staf-
fel �chon entweder die�e, oder andere Doppellaute, oder
andere Selb�tlauter haben,behalcendie�elben in allen drey
Staffeln unveränderlich; als

blait,
bôs,
derb,

frey,
früh,
grau,

hüb�ch,
flein,
�chlecht,

blauer,
6d�er,
derbet,
freyer,
früher,
grauet,

húb�cher,
kleiner,
�chlechtet,

R 2

das blaue�te,
das bó�e�te.
das derbe�te,
das freye�te.
das frühe�te,
das graue�te.
das hüb�che�te.
das fleine�te.
das �chlechte�te,

�<hón,
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�hón, �chöner, - das �chón�te.
�chlimm, {limmer, das �chlimme�te.
�pât, �päter, das �páte�te, b)
wild, wilder, das wilde�te.

b) In einigenLand�chafren �pricht man auch bey �pät und früh,
in der er�ten Staffel �pat und fru. Es'i�t auch die�es der Anaz

logie nicht zuwider, wenn �ie nur, in den beyden folgenden Staf-
feln hernach das à, und ú, brauchen. Nur folgende �cheinen eine

Ausnahme von der obigen Regel der Verwandlung zu machen;

denn es heißt davon :

bunt, bunter, der bunte�te,
gerad, gerader, der gzrade�te,
hohl, hoher, der hohle�te,
lahm, lahmer, det lahme�te,
los, lo�er, - der lo�e�te,
rund, runder, der runde�te,
�anft, �anfter, der �an�te�te,
�chlauf, �chlanker, der �chlanke�tè,
�traf}, �traf�cr, der �traffc�te,
�tumm, ftummer, der �tumme�te,
toll, toller, der tolle�te,
zahm, zahmer, der zahme�te.
Spricht man aber în andert plattdeut�chenLand�chaftenvon dumm,
plump, und �tolz, dumtner, plumper, und �iolzer, der dutnm�te,
plumpe�te und �tolze�te; �o wird ihre bo�e Gewohnheit im Hocha
deut�chen fein An�ehen fodern können : �o wenig eines Hochdeut-
�chen Mundart, ihr Plattdent�ches ändern kann, Sie mü��en
�ich nach den hochdeut�chen Land�chaften richten.

|

5 $. So �chen die Veraleichungs�kaelnaus, wenn �ie
richtig gehen : allein es giebt auch cinigeunrichtige, die
nicht bey den Regeln bleiben, Z. E.

—-

Bald, eher, am ehe�ten.
Gern, lieber, am lieb�ten,

Gut, be��er, am be�ten.
“

Viel mehr, am mehre�ten, oder mei�ten.

Vielleicht fômmtaber die Unordnungdaher,daß die er�tern
Staffeln die�er Wörter, mehr für Nebenwörter, als für
Beywörter zu halten �ind. Daher hätte man �agen können,
die�er Wörter Vergleichung wäre mangelhaft(defzcltiva)z
indemihnen die er�te Staffel fehlete; an deren Stelle denn

nur
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nur ein Nebenwort genommen würde. Wenig�tens gehtes

mit minder und am minde�ten �o: denn hier muß man

den Mangel der er�ten Staffel mit wenig er�eßen,welches
doch�on�t �eine regelmäßigeStuffen behält,

wenig, weniger, atu wenig�ten, _

Das Wort derlegte, i�t zur dritten Staffel zu zählen,der
aber im Deut�chendie er�tern beydenmangeln. Die Englän-
der und Nieder�ach�en habenalledrey,late,later, the latelt c).

_c) Eben �o hat vermuthlich bey den Alten das be��er, �eine er-

�te Staffel baß, gehabt , davon hernachbe��er , und der be�te,
*

gebildetworden, Vielleicht �ollte man die�em Ur�prunge zufolge,
das á, �owohl aus dic�en Wörtern, als aus letzte , niht wegwer-

fen. În eínem alten Gedichte, Pauper Henricus, vom Laufe
der Welt, 1536, finde ich auch das a.

Sind doch ein Theil grobe Fanta�ten,
Haben yhr Handwerk nicht am ba�tien
Gelernet noch gemerket eben,
Vyd la��en yhn doch VWeybergeben.

Jude��en i�t esgewiß, daß man das baß bey den Alten auch als
einen comparativum gebrauchetfindet.

6 $. Man wird oben bemerket haben,daß in der höch�ten
Staffel, das e bald geblieben, bald ausgela��en und verbi�-
�en worden. Die�es ge�chieht,nachdemder Wohlklanges

erfodert, Denn wogelinde Mitlauter vor dem �te zu �te-
hen fommen, da läßt man es aus: wie in länger,der läng-
�te; lieber, der lieb�te; �chöner, der �chön�te, u. d. gl. Wo
aber harte Buch�taben damit zu�ammentref�en, da behält
man das ez als der beliebte�te, �chärfe�te, laute�te, wiide-
�te, �chlechte�te: dahin man auch größe�te re<hnen muß,
wenn man es regelmäßig�chreiben will ; ob man es gleich
mei�tentheils verkürzet, und der größte, zu �chreiben
pilegt d), Eben�o geht es mit andern, die auf beyderley
Arc, zumal von Dichtern,gebrauchetwerden, nachdem�ie
eine Syllbe mehroder wenigernöthighaben: z, E.der treue-

�te, freye�te, und treu�te, frey�te, u. �, w. An�tatt die�es e
aber ein i zu �eßen, aïs geehrthi�te, werthi�ie, i�t in der

guten Mundart nichterlaubet *).
R 3 4) Ein
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d) Ein anders wäre es, wenn ein Wort einen gar zu wundet-

�ichen Klang bekommen würde, Z. E.ge�ittet, ge�itteter, der gez

�ittere��e. Hier wir�t man lieber das e heraus, ge�ittet�te,
Das t aber mir wegzuwerfen, xe�ittefte, würde nícht gut klingen; -

weil man die Mitlauter im Deutchen bey Zu�ammenziehungen
beybehält. J-E, leide�t, leid�t, leidet, leidt, nicht leid, auh
nicht leit, Ju größe�te, größte, be��e�te, be�te, roird das F oder

�, nur oarum ausgela��en, weil es unmoglichi�t, drey� hintereins
ander auszu�prechen,

Xx) Wegendes þ i�t no< zu merken, daß �elbiges ir der dritten

Staffel, bisweilen in ein ch verwandelt wird , als der nahe, der

nóbere, der nâch�te: �o wie hingegenauch das < zuweilen in

der zweyten Staffel zum h wird, ais hoch, böher, nicht bôcher,
der hôch�te, nicht bobe�ie ; ob man gleich auch in der erften
Staffel �ao:t, der Hobe.

78. Úbrigensgi-dt es auchnochZu�äße zuden beyden
lesten Stafeln, die ihre Bedeutung entweder etwas ver=

mindern oder erhöhen, Beyder zweyten �ind es die Wörz

terchen,ecroas, oder ein wenigbe��er, noch größer, viel

kluger, ungleich be��er, um ein großes �chöner, u, d. gl.
bey der lebten aber das Wort aller; als, das be�te, das

allerbe�te. Mic mehr und minderaberdie zweyte
Staffel zu bilden, wie einige franzö�irende Schrift�teller

einführen wollen, als mehr {höôn,minder gelehrt ; das

i�t undeut�ch, und faum einem Dichter, um des Syllben-
maaßes wegen, zu ver�tatten e). Warum �pricht man

nichtlieber: nicht �o gelehrt, als 2c.

e) Man hat mir die Einwendung gemachet , daß man gleiche
twoohl�agen fônne; Karl der XII war mehr tapfer , als wei�e,
Die�es gebe ih , meiner Regel unbe�chader, zu. Denn die�es
heißt nicht fortior, quam �apiens; �ondern, fortis potius, quam
�apiens,

$ $. Was nun endlichdie Abänderungder zwo lebten
Vergleichungs�taffelnderBeywörter betrifft, foi�t zu mer=-

ken: daß die er�tere, oder mittlere, nach Art der �chlechten
Beywörter, �owohl mit dem unbe�timmeen,als be�timmten
Ge�chlechtsworteabgeändertwerden kann, Daser�te �ieht
�o aus:

'

Fins
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Einfacb.

Eine liebere Frau,
einer liebern,
einer liebern,
eine licbere,
o duliebere,
von der liebern

Ein lieberes Kind.
eines liebern,
einem liebern,
ein lieberes,

|

o dulieberes,
von dem liebern,

Ein lieberer Mann,
eines liebern,
einem liebern,
einen lizbern,
o du lieberer,
von dem liebern,

Vielfach.

Liebere Männer, Frauen, Kinder,
lieberer Männer, Frauen, Kinder,
liebern Männern, Frauen, Kindern,
liebere Männer, Frauen, Kinder,
o ihr liebern Männer, Frauen Kinder,
von lieben Männern, Frauen, Kindern.

9 $. Wie nun die�es von den obigenMu�tern fa�t in

nichts abgeht: al�o i�t es auh mit dem be�timmten Ge-

�chlecht8worte. Ein Bey�piel macherdie Sache Élar ;

Einfach.
Der höhereBerg, Die höhere Macht, Das höhere Haus,
drs hóhern der höôhern, des höhern
dem höhern der höhern, dem höhern,
den höhern die hohere, das höhere,
e du hoherer,
von dem höhern,

o du höhere,
von der höhern,

o du hôheres,
von dem hóhern.

Vielfach.
Die höhern Berge, Mächte, Hâäu�er,
der höhern Berge, Nächte, Hâôâu�er,
pen höhern Bergen, Mächten, Hâäu�ern,
die hohern Berge, Mächte, Häu�er,
o ihr höhern Berge, Machte, Häu�er,
von den hohern Bergety Mächten, Häu�ern.

ro $. Diedritte Art der Abänderung, ohnealle Artikel,
hat hier gleichfalls�tatt. Denn wenn man �ie zu �olchen
Hauptwörtern �eßet, die an �ichohneGe�chlechtswortgebrau-
cet werden fönnen: �o föónnen�ie �ich denen�ckbenauchSe-

quemen , nur daß der leßteBuch�tab des Ge�chlechtswortes
an das Beywort gehenkecwird. Z. E.

R 4 �tärkerer
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�tärkerer Wein, be��ere Butter,
�tärkeres Weines, be��erer Butter,

�tárkerem Weine, be��erer Butter,
�tärkern Wein, be��ere Butter,

�tärkerer Wein, be��ere Butter, feineres Papier,
von �tarkermWeïine, be��-rer Butter. feinerm Papiere.

Endlich kann man auch die mittlere Vergleichungs�taffel,
�owohl als die andern Beywörter, nachihrenHauptwörtern,
in allen Zahlen,Ge�chlechtern und Endungen, ganzunabän=-

derlichbrauchen. Z.E. Der Bater i�t woei�er, als der Sohnz
die Mutter i�tklüczer,als die Tochter; das Hausi�t gréßer,
als vie Hütte; oder auch: die Stoiker waren wei�er, als die

Epif'rer; die Griechen waren gelchrter, die Deut�chen
aber�ind tapferer, als die Rômer.

11 $, Mit der dritten Vergleichungs�tafel i�t es etwas

anders, Dennfürs er�te leidet �ie den unbe�timmten Arti
Fel nicht : welchesdie Natur der Gedanken �o mit �ichbringt.
Man fann nämlichnicht �agen: ein gelehrte�ter Mann:

�ondern weil das höch�tein jederArt nur ein einzigesbe�timm-
tes Ding �eyn muß: �o muß man allemal �agen, der ge-
lebrte�te Mann; gleich�am, als ob man mit dem Finger
auf ihnwie�e *), Dageht nun die Abändernng �o vort ,

Kinfach.
Die kürze�te Zeit,

feineres Papier,
feineres Papieres,
feinerm Papiere,
felneres Papier,

Der kürze�te Weg, Das kürze�te Holz, -

des kürze�ten,
derm kürze�ten, -

den fârze�ten,
o du fürzc�ter,
von dem kürze�ten.

der kürze�ten ,

der kürze�ten ,

die fúrze�te,
o du fürze�te,

Vielfach.
Die kürze�ten Wege, Zeiten,
dex kürze�tenWege, Zeiten,
den kürze�ten Wegen, Zeiten,
die fürzeften Wege, Zeiten,
o ihr kéúrze�tenWege, Zeiten,
von den fürze�ten Wegen, Zelten.

von: der kürze�ten.

des fürze�ten
dem kürze�ten,
das fürze�te,
o du fkürze�tes,
von dem kürze�ten.

Hölzer,
Hölzer,

__

Hölzern,
. Holzer,

Hölzer,
Hölzorn,

*) Bey Gott allein �cheint es anzugehen,wenn man �aget : Er[�B
einhôch�tesGut, ein volllommen�tesWe�en, ein allerhöch�teroso
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Doch i�t es nicht recht gewöhnlich. Du allerhöch�ter! ift $ub-
ftantive genommen, und ohne Ge�chlechtswort.

12 $. Nocheine Art der Erhöhungs�taffelngiebees bey
den deut�chen Beywörtern, durch die Zu�ammen�eßungmit
andern Wörtern, die �ich dazu �chi>en, Z. E.

alt, �teinalt, nat, fingernactt;
arm, bettelarm, nackt, fa�enna>tr,
befannt, weltbekannt, �auer, blut‘auer,
bitter, gallenbicter, �auer, eßig�auer,
blind, �toéblind. �chón, wunder�cl:ón,
dumm, erzdumtn, �chwarz, pech�chwarz,
elend, höch�telend, �till, �tecf�till , auch
gelehrt, grundgelehrt, ftill, mau�e�till,
gerad, hnurgerad, �üß, honig�uüß,
hart, �teinhart, toll, ra�end toll,
Goc, himmelHec<, weiß, hagelweiß,
falt, eisfalt, weiß, �chneeweiß,
flar, �onnenflar, wenig, blutwenig,
mager, hundmaget,

imgleichendurchgewi��e �teigende Nebenwörter: als

beliebt, hochbeliebt, hóöch�lbeliebet;

berühmt, �ehr berühmt, úberaus, ungemein berühmt;

erfahren, be�onders, und úber die maßen erfahren ;

hlec<ht, gar �{le><t, unerhört {lecht;
ón, be�ouders �chn. unglaublich {öôn, uU. d, gl.

Wie man nun bey dem er�ten wohl �icht, daß alle die Ver=

größerungen nur die dritte und höch�teVergleichungs�taffel
ausdrüken , al�o drücken die leßtern, alle drey Staffeln
nach einanderaus, Man hüte �ich dabey nur , daß man

nicht wider�inni�cheWorte zu�ammen nehme: als, ent�enzz
lich �chôn: ab�cheulich gelehrt; grau�ambeliebt ; oder

êrbâármlich �chón f),
f) Brofes hat die�en Ausdruck in �eiîner Paßion gebrauchet,

und einlge haben wunder ! was �chönes darínn finden wollen, Aber

ohne Grund. Denn �olche Zu�äße von Nebenwörtern, be�timmen
nicht den Ver�tand des Hauptwortes, �ondern des näch�t dabey�te-
henden Beywortes. Z, E. ein treflih gelehrter Mann heißt
niche, einen trefflichenund gelehrten Mann; �ondern einen Mann

de��en Gelehr�amkeitvortrefflichi�, So würde denn erbärmlich
R5 �chôn,
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�hón , eine Per�on bedeuten , deren Schönheit erbärmlichwäre ;

welches aber ungereimt �eyn würde.

13 $. Soviel i� inde��engewiß, daß nichealle Bey-
wörter cine Vergrößerung in �olchenStaffeln annehmenköôn=

nen; theils weil die Begriffe keine Erhöhungleiden, theils
weil ihre End�yllben es nichtzula��en, daß nochein er, oder

�té angehängtwird. Z. E.ledern, hölzern, papieren, ei-

�ern, u. d. gl. leiden es nicht, daß man �age, lederner, der le-

dern�te ; hölzerner,der hölzern�te; papierner,der papieren�tez
“oder ei�erner, der ei�ern�te. Die Zahlder�elben i�t aber nicht
leicht zu be�timmen. Die ge�unde Vernunft muß einen leh-
ren, wo das er�te niche(1 lichi�t: �o wie das Gehör den

Aus�pruchthut, wo das ieútere nichtangeht. Z. E. von

mächrig, Þp-:zchtig,faañ man wohl �agen, mächtiger,
prächtiger,der inächtigitecrâchtig�te: aber manfann darum

'

niché �agen,ein mächtiger,cin mâächtigerer,prächtigerer,
weil �olches übel klingt. Das übrige kömmtbey den Ne-

benwörtern vor. /
'
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u der Zahl der Beywörter muß man �onder Zweifel
auch die Zahlen rechnen; welchezu den Hauptwör-

tern ge�eßet werden können,ihreBedeutung zu be�timmen.
Es �ind aber die�elben zweyerley;die Grundzahlen (Nu-
meri cardinales) und die Ordnungszahlen (Numeri ordi-

males), Die er�ten werden entweder allcin, oder mit einem

Hauptworte im Reden gebrauchet;doch�o, daß man auch
im er�ten Falle allemal etwas in Gedanken hac, das ge zahlet
wird. Bis zwölfgehen �ie mit einzelnenWörtern fort ,

hernachwerden �ie aus den einfachenund Zehnern �o zu�am-
men ge�eßet, daß man allemal die fleine Zahl der großen
vor�ebet, wie folgendeTafel zeiget:

1 Eins, 11 Eilf, 21 Ein und zwanzig,
2 Zwey, 12 Zwölf, 22 Zwey und zroanzig,
3 Drey, 13 Dreyzehn, 23 Drey uud zwanzig,
4 Vier, 14 Vierzehn, 24 Vier und zwanzig,
5 Fünf, 15 Funfzehn, 25 Fünf und zwanzig,
6 Sechs, 16 Sechszehn, 26 Sechs und zwanzig,
7 Sieben, 17 Siebzehn, 27 Sieben und zwanzig,
8 Acht, 158 Achtzehn, 28 Acht und zwanzig,
9 Neun, 19 Neunzehn, 29 Neun und zwanzig,
10 Zehn, 20 Zwanzig, a) zo Dreyzig.

Und�o weiter mit 40, vierzig, 50, funfzig,6o, �echzig,70,

�iebenzig, 80, achtzig,90, neunzig, bis 100, hundert,

a) Esi� eine etymologi�cheFrage, woher das zig, bey un�ern
Zehnern fomme? Da i� mir nun folgende Muthmaßung ein-

gefallen. Man hat, wie ichglaube, er�tlih nach der Zahl der Finger
gezählet, und wenn es z. E. Geld gewe�en, die er�ten zehnStücke

weggezogen ; um die folgendenzehnhinzuzählen,Die�e zog man wie' er
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det wea, und �o zähleteman der Kürzewegen, zweenZüge, u. �. f.
drey Züge, vier Züae, d. i. zwanzig, drevzia, vierzia, u. w. Nach
die�er Ableitung �ollte man nichr dreyßig,�ondern wie bey allen

andern zig, �chreiben. Jh habe ia alten Büchern auch Spu-
ren gefunden, daß meine Muthrmaßung gegründet i�t. Es �tund
nâmlich vierzúg, funfzúg, u. d. gl, gedru>et,

2 $. Wenn man über hundert kömmt,fo i�t zumerken,
daß die Éleine Zahl im Zählenhinten nach, dir große aber

vorange�cbet wird; z. E. 101 hundert und eins; 110 hun-
dert und zehn, u. �w. Denn wollte man �ie vorher�ehen,
�o wrde cs cine Vervielfältigungder hunderteanzeigen:
z.E. drey hundert if 300, und o auch �echstau�end, 6000,
dahergegenhundert und drey, nur 103, tau�end und �echs
aber, nur 10096,anzeigenwürden, Die übrigen Reihen
der �teigenden Zahlen heißen �o:
295 zweyhundert, 109009 tau�end, 10009 zehntau�end,
300 dreyhundert, 2900 ztwoeytau�end, 200059 zwanzigtau�end,
400 vierhundert, 3009 dreytau�end, 30090 dreyzigtau�end,
500 fünfhundert 1c.

-

4005 viertau�end 2c. 109005 hunderttau�end te.

Sodann folgen Millionen , 1000, 009 und �o ferner auch die
Billionen, 1‘, 000, 000‘, 000, 009, uU.�. tv.

3 9+ Was nun die Abänderung der Zahlen betrifft,
wenn �ie zu Hauptwörternge�ebet werden: �v leiden �ie die-

�elbe �owohl in An�ehungdes Artikels , als in An�ehung der

Ge�chlechter. Jn der er�ten Ab�icht �tehen �ie entweder

ganz allein mit dem Hauptworte,, und vertreten gleich�am
die Stelle des unbe�timmten Ge�chlechtswortes; wie fol
gende Mu�ter zeigenwerden.

Kinfach.
Nux ein Mann, nur eine Frau, hur ein Kind,

cines Mannes, einer Frau, eines Kindes,
einem Manne, einer Frau, einem Kinde,
einen Mann,

|

eine Frau, ein Kind.
die fünfte Endung fehlet,

von einem Manne, von eíner Frau. von einem Kinde,

Dadas einfacheZahlwort, mit dem unbe�timmtenGe-

�chlechtsworte�ehr übereinkômmet: �o pflegtman zuweilen
den
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den Zu�aß, einziger, dem er�ten beyzufügen:ein einziger
Mann, eine einzige Frau, ein einziges Kind, Weil es

aber wider die Natur der Einheit läuft, auch vielfachzu

�eyn *): wie gleicmoßldie Franzo�en mit ihrem un, um-

gehen; wenn �ie �agen, les uns, et les autres (welchesauch
bey uns einige ganz abge�chmat, die eincn, und die an-
dern, zu über�ebenge�uchet; da �ie nur hätten �agen dôrz

fen, Kinige ): �o kömmtan�tatt der viclfachenZahl, das

Zwoecn, Zwo, zvoey hieher.

ZweenMänner, Zwo Frauen, Zwey Kinder.

ziveener Männer, zwocr Frauen, zweyer Kinder.

zweenen Männern, zwocn Frauen, zweyen Kindern,
zween Männer, zwo Frauen, zwey Kinder. b)
2 3 - ; : - s 5

von zioeenen Mäñ, zwoen Frauen, ¿zweyen Kindern.

*) Doch könnte man zuweilenauh �o �agen : Die Spanier,
Franzo�en und Wäl�chen �ind verdorbene Lateiner: nur die ein:

zigen Deut�chen reden eine eigene Sprache. Dieß hac mir ein

�charf�inniger Freund angemerfket.

b) Wem hier das zween, zwo, zwey, fremd vorfkömmt, der

bedenke nur : daß un�ere Alten, und �elb�t die deut�che Bibel die�es
genau beobachter haben. Es heißt z. E. in der�elben: Es giengen
�einer Jünger zween 2. zwo junge Tauben 2c. zwey Dinge,

‘6 Herr, bitt ih von dir. Imgleicheri in dem Evangel, am Miz
chaelisfe�te heißt es: es i� dir be��er 2c, denn daß du zween Füße,
zwo Hände, zwey Augen habe�t æ, Und Be��er �chrieb im
vorigen Jahrhunderte :-

-

Zwo Seelen, durch ein Feur wie Wachs zuhaufgeronnen,

Zwey Hetzen, die vermi�cht ein We�en nux gewonnen,

Zwcen Mon�chen, die vereint, ein Leben nur gefühlt 2c,

4 $. So wie al�o die�e beyden, �owohlin den Gez

�chlechtern,als in den Endungeneine Veränderungleiden :

�o fällt das er�te bey der folgendenZahl weg. Sie bleibt
nämlichbey allen Ge�chlechternunveränderlich,

Drey
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Drey Männer, Frauen, Kinder.

dreyer Männer, Frauen, Kinder.

dreyen Männern, Frauen, Kindern.
drey Männer, Frauen, Kinder.
o ihr drey Mäuner,. Frauen, Kindcr.
von dreyen Männern, Frauen. Kindern.

Vier, fünf, �echs, und alle übrige bleiben ganz unverän-

derlich; außer wenn �ie ohne ein Hauptwort ge�egzetwer-

den. Dennda ândern �ich alle übrigeZahlen auch; wie
wir gleich�ehen werden.

5 $. Ganz anders �ieht es mit den Zahlenaus, wenn

�ie mit dem be�timmten Ge�chlechtswortege�ehet werden.
Hier läßt man da��elbedie ver�chiedenenGe�chlechter der

Hauptwörter anzeigen, und das Zahlwort bleibt unveräns.
-

derlich; wie folgendesMu�ter zeigenwird.

Der Kine.
Ì

Derelne Baum, Die eine Blume, Das eíne Thier,
des einen Baumes, der einen Blume, des einen Thieres,
dein einen Baume, der einen Blume, dem einen Thiere,
det einenVaum, die eine

Blume,
das eine

Thier,- - -

von demeinenBaume. von dereinen Blume. von demeinen

n

Thiere,

Ein anders i� es mit zvoey.

-

Zwe.
Die zween Bäume, Die zwo Blumen, Die zwey Thiere,
der zween, der zoo, der zwey,
den zweenen, den zrwooen, den zweyen,
die z'ween, die zwo, die zwey,
o - 5 - - . 2 - 2

von den zweenen, zwoen, zweyen. *)

Eben �o geht es mit drey,, vier, fünf, und allen übrigen
Zahlen,, die aber in allen Fallendungen einerleybleiben z

außer in der dritten und �ech�ten, wo �ie ein en annehmen:
dreyen, tribus, und von dreyen; er fährt mit vieren, �ech�en.
Sie gehenzu fünfen,zu achten, zu zwölfen,u, � w.

*) Hier
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X) Hier wendet mir jemand ein, daß es gewöhnlicher�ey, die�e
Zahlwörter in allen Fällen, als unabänderlich zu bräuchen. Allein,
es fraget �ich, bey wem die�e Gewohnheit gelte ? Nachläßigkteiten,
auch der Gelehrten, geben feine Regeln in der Sprache. Wie

wenig aber hat man fich bisher befli��en , grammati�ch deut�ch zu
reden oder zu �chreiben? da unzähligeniht einmal gewußt, ob

es eine deut�che Grammatik gäbe?

6 $. Nochanders i�} es mit die�en Zahlen,wenn man

�ie, wie die Furwörter,ohnealle Ge�chlechhtswêrterund ohne
Hauptwörterabändert. Denn da nehmen�ie die Endbuch-
�taben der�elben an, um die Fallendungenzu zeigen.Z. E.

FŒinzeln,

Einer, eine, eins,
Eines, einer, eines,
Einem, einer, einem,
Einen, eine, eins,
o du einer, eine, eins,
von einem, einer, einem.

Vielfach.

Zweene, Zwo, Zwey, Drey,
Zweener, zwoer, zweyer, dreyer,
Zweenen, zwvoen, zweyen, dreyeu,
Zueene, zwo, zw. y, drev,
o ihr Ziveene, zwo, zroey, o ihr drey,
von Zweenen, z1oven, zwcyen, von dreyen,

Fa�t eben �o geht es mit vieren, und allen übrigenZahl
wörtern ,

bis auf die zu�ammenge�eßten. Denn die�e neh-
men auch zwar nach die�er Art ver�chiedene Endungen an,
doch nur an dem lebten Theile. Man �aget nämlich mit

�echszehnen, mit fünf und zwanzigen, u. �.w, nicht mit

�ech�en zehen, oder fünfen und zwanzigen, Eben �o
geht es mit dem hundert und taujend; wo man �ie nicht
zu Hauptwörternmachet, wie ih hernach�agen will,

7 $. Die ordnenden Zahlwörterwerden mehrencheils
von den vorigen abgeleitet, bekommen aber auch andere

Endungen, nachdem�ie mic, oder ohneGe�chlechtswörter,
oder Hauptwörtergebrauchecwerden. Mic dem unbe�timm-

ten
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ten Ge�chlechtswortefann man �ie auch brauchen, Z.E. der

zwoeyre Mann, �ebet einen er�ten voraus: es i� ein zwoey-
ter, oder ein dritter Theil davon heraus. Jch habe es

von einer dricten Per�on gehöretb). Jhre Abänderung
wird alsdann �o:

Eín zweyter, eine zweyte , cJ ein zweytes,
Eines zweyten, einer zweyten, eines zweyten,
Einem zweyten, einer zweyten, einein zweyten,
Einen zweyten, eine zweyte, ein zweytes, u, �, wv.

Eben �o gehendie übrigen, derdritte, vierte, fünfte, �echs-
te, �icbente, achte, neunte, zehnte, eilfte, zwöl�te, drey-

zehnte, u. �.w. zwanzig�te, dreyzig�te, vierzig�te 2c. hundert«
�te, tau�end�te, u. �. w.

b) Viele pflegen�o zu zählen: der er�te, andere, dritte, vierte,
aber fal�ch:es muß heißen, der zweyte. Denn wie (m Lateine

anf primus, nícht alter, fondern �ecundus folget : �o i�t es au<
im Deut�chen. Wann nur zwey Dinge�ind, �o fann man gar

wohl �agen, das eine, das andere, wie �ich im Lateine ,
alter

auf alter bezieht. Auf den er�ten aber, muß der zweyte folgen,
Ein langer Misbrauch rechtfertiget nichts.

c) Man merke hier, daß es eine unnôthige Spibfindigkeit i�k,
wenn einige im weiblichen Ge�chlechte �agen wollen, der zwoote.

Denn wenn dem al�o wäre , �o müßte es auch im männlichen Bes

<{hle<te heißen , der zweente, welches aber abge�chmacktwäre.

Auch der zwete, oder zweete, kann feine �tatt finden.

8 $. Viel gewöhnlicher�ind die Zahlenmir dem bez

�timmetxnGe�chlechtsworte,der, die, das; wie man hier
�chen wird:

FKinfach.

Der er�te, die erfle, das er�te,
des erjien, der er�ten, des eren,
dem er�ten, dex er�ten, demer�ten,
den erjten, die er�te, das er�te,
o du er�ter, o du er�te, v du er�tes,
von dein erféen. der er�icn, dem er�ten.

Viel
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Vielfach.
Die er�ten Männer, Frauen, Kinder,
der er�ten Mánner, Frauen, Kinder,
den er�ten Männern, Frauen, Kindern,
die er�ten Männer, Frauen, Kinder,
o-ihr er�ten Männer, Frauen, Kinder,
von den er�ten Männern,. Frauen, Kindern.

Eben �o gehenderdritte , der vierte, der fünfte, u. a, m

Wannaber die Oberländer, an�atc des zweyten, der an-

derte �agen, �o fehlen �ie doppelt: cinmal , weil fie cin c

in das Worc mengen, woes nichthineingehöret; und �o=
dann] weil andere �ich nicht auf das er�te, �ondern auf das

eine,beziehenmuß:Dereine hie, der andere dort,

9 $. Endlich pflegt man die Zahlwörterauchneben den

Hauptwörtern,ohnealle Ge�chlechtswörterzu �eßen: und als-

dann fommen �ie eben o heraus,als oben im 6 $. wenn man

den unbe�timmten Artitel wegläßt, Z. E. ŒÆr�terTheil,
zvoeypre Schrift, drittes Buch, u. �.w. Doch kann man

derge�talt die Fallendungennichtbilden,ohneeinGe�chlechts-
wort dazu zu nehmen. Auchin der vielfachenZahl geht

“

es nicht an, derge�talt zu reden. Z. E. Siebente Jahre
der Men�chen �ind gefährlich,kann man nicht �agen: denn

man muß �prechen, die-�iebentenz oder noch be��er, das

�iebente 2c. Daß die�e Ordnungszahlenzuweilenmit einem

großenBuch�tab ge�chriebenwerden : z.E,Augu�t, der Drit=-

te, i�t ein Misbrauch , und eben �owenig gegründet,als wenn

man die Beywörter �o �chreibt. Z, E. Karl der Großed),
d) Ein gelehrterMann fraget hier, ob die�e Beywoörternicht

eigene/ Namen �ind ? J< antworte , daß noch niemand den

, Großen �chlehtiveg genannt hat ; wenn er Alexandern , oder

Karlen deu Großen hat nennen wollen. Denn wer. würde das ver-

�tehen ? Ein anders wäre es, wenn der Beynamen an �ich ein

Hauptwort wárez; als Heinrichder Vogler ; oder Friedrichder

Rothbartrz; nicht der rothbärtige. Man wirft mir ein, der

Große �ey ein Sub�tantivum; weil niemand �agen würde, der

große Rarxl. Aber fal�ch : Denn freylich hat Kanis �o ge�chrieben:

Dieß i�i der große Karl, Pipins des tleinen Sohn.
Sprachk, S 10 $e
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10 $. Schlüßlichkönnen die Zahlwörterauchzu Haupt-
wörtern werden, wenn man �ie abge�ondert betrachtet, oder

gewi��e Zahlen zu einem Maaße der übrigen machen will,

Z.E. eine Fehn, das Jehend, das Dugend, das Man-

del, das Schock,

-

das er�te Zundert, das zweyte Taus-

�end, u. �.w. (*) Man hat aber dabey eben nichts be�on-
ders zu beobachten, als daß �ie alle des ungewi��en Gee

�chlechtes �ind : daher denn einige fäl�chlich �agen, die

Mandel; zumalda es derge�talt mit den Mandeln vermen-

get werden fönnte. Daß man aber auchNebenwörter aus

den Zahlenmachenkönne, als er�tlich, zweptens, drit-

tens, u. �w. und daß man ctheilungswei�e,je vier und

vier, oder je �echs und �echs, in einem Gliede,u. � f. zu
�agen pflegt, welches die Lateiner, quaterni, �eni, &c. zu

�agen pflegen; das hat feine Schwierigkeit; wird auchbey
den Nebenwörtern nochvorkommen.

(*) Man �aget aber auch theilungswei�e zu Hunderten , zu
Tau�enden : �o wie ju Schocken, zu Mandeln, zu Dußenden.
AmgleichenDutzendweis, UWandelweis, Scho>kweis: abex

Hundertweis, Tau�endweis, �aget man nicht.

11 $: Noch zweyerleyArten der Zahlwörtermuß man

merken, ehewir �chließen; nämlich die rheilenden , und

die vermehrenden. Die er�ten �ondern etwas in �eine
Cla��en oder Abtheilungen, deren �o viele und �o wenige
feyn können, als man nur will. Die�e Are wird aus den

Grundzahlen und der Syllbe ley e) zu�ammenge�eßet,und

alsdann �ehen �ie nachder Reihe�o aus :

Einerley, neunerley, vierzigerley,
zweyerley, zehnerley, fun�zigerley,
dreyerley, eilferley, �echzigerley,
viererley, zwölferley, �iebzigerley,
fünferley, dreyzehnerley, achtzigerlcy,
�ech�erley, vierzehnerley, 2c« neunzigerley,
�lebenerley, zwanzigerley, hunderterley,
achter�ey, dreyzigerley, tau�enderley.

c) Die�e Syllbe wird von einigen Oberländern auch an andere

Fürwörter gehenket, z. E. detley, aber ohne Grund und Noth.
Denn
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Denn machet than gleichallerley , beyderley, keinerley,tancherz
ley, �olcherl‘y, vielerley, �o folget darum noch nicht, daß auch
derley gut �ey; zumal, da wir �chon dergleichen, oder �olche
haben, welchecben das bedcutea.

12 $. Die�e Are der Zahlen nun i�t in allen Ge�chlehz
tern unveränderlich,und leidet auch �on�t feine Abänderung,
Ganz anders i� es mit den vermehrendenZahlwörctern,
Die�e �ind wieder dreyerley: denn einmal werden �ie mit
der Syllbe fach, zweytens mit fältig,und drittens mit der

Syllbe mal, als dreyen Vermehrungszeichenzu�ammen
genommen. Sie �ehen �o aus

Einfach, Einfältig, Einttial,
zweyfach, ziveyfaltig, zweymals
dreyfach, dteyfältig, dreymal,
vierfach, vierfältig, viermál,
fünffach, 1e. fünfrälttg,2e, fünfmal, e.

zehnfach, zehnfältig, zehnmal,
Iwanzigfach, 1. zwanzigfältig,16 gwanziginal,16.

hundertfach, hundettfältig, hundettmal,
tau�endfach,2c. tau�endfältig, 1e. tau�endmal, u. �, ww.

13 $. Sind nungleich die�e Zahlwörter,�o �chlechthin
als Grundzahlenbetrachtet, wie die Nebenwörter,unveräne

derlich: �o können �ie doh auh mit den Hauptwörtetnzue
�ammenge�eßet werden, und alsdann ver�chiedeneGe�chlecha
ker und Fallendungenannehmen ; nachdemfiemit dem unz

be�timmten, oder be�timmten Ge�chlechtsworteverbunden
werden, Z.E.das er�te �icht �o aus:

Ein elnfacherZeug, elne zweyfacheSchnur, eli dreyfachesTuch,
eines einfachett, elner zweyfachen, eines dreyfachcti,
einem einfachen, elner zwryfachen, einern dreyfachen,
einen einfachen, eine ¿weyfache, eín dreyfaches,
d du einfacher, v du zweyfach®, o du dreyfaches,
von dern einfache, von der zweyfachett, voti detn dreyfachett,

Hierbeyi�t nur zu meten, daß das zweyfacheauh wohl
zwoicfach ge�pröchen und ge�chriebenwird ; niche aber

zweenfach, oder zuofach. Die Ur�achei�t, weil die

S 2 Zahl
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Zahl hier niemals auf das Hauptwort , �ondern auf das

fach geht, und al�o immer einerley bleiben muß. Mice
dem einfälritzen,u. �. w. und einmaligen 2c. geht es auf
eben die Art, wenn das unbe�timmte Ge�chlechtswortdavor

�teht. Man �pricht auch wohl zwiefälcig;aber nie zvoiez
malig, �ondern zvwoepmalig.

14 $. Ein anders i�t es mit dem be�timmten Artikel,
der, wie oben bey den Beywörtern,al�o auch hier, die En-

dungen in vielen Fällen ändert. Jch will davon das flti«
ge, und malige zum Mu�ter geben.

Der, die,das zweyfältige, zweymalígen.
des, der, des dreyfáltigen, dreymaligen,
dem, der, dem vierfältigen, - viermaligen, 2c.

deu fünf�ältigen, die, und das fúnffältige, fün�malige.
o du �c<sfältiges, �ehsfältige, �echsfältiges,
von dem, der, dem fiebenfaltigen.

In der vielfachenZahlbleibt alles unverändort beydem en,
in allen Endungen und Ge�chlechcern.

Auf eben die Art geht es mic dem Worte doppele. Es
pflegtauchvon einigenmit den Zahlen verbunden zu wer=

den, als zweydoppelt,dreydoppelt, vierdoppelt. Allein, es

ge�chiehtnicht mit �att�amer Richtigkeit. Doppelt heißt án

�ich �chon zweyfach; was bedarf es denn das zwey ? Drey=
doppelt aber i�t wider�inni�ch: wo�fern es nicht �oviel, als

fechsfach,wie vierdoppelcachtfachheißen�oll.

Das
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Das V Haupt�tü>k.
Von den Fürwörtern (Pronominibus).

18.
8s i�t �chon oben gemeldet worden, daß es unbequem

SS �eyn wúrde , in allen Fällen die Hauptwörter�elb�t
zu brauchen.Darum haben alle Sprachen gewi��e kÉleine-
re Wörter, die man an ihrer �tatt brauchet. Und weil �ie

al�o fr andere gebrauchetwerden: �onennet rnan �ie Für-
voôrrer. - Man muß damit die Vorwsrrer (Præpolitio-
nes) nicht vermengen, die nicht für, �ondern vor andere

ge�eßet werden, wie wir hernachzeigenwollen, Es �ind aber
die Fúrwörter 1) per�önliche, 2) zueignende, 3) anzei-
gende, 4) fragende, 5) beziehende, und 6) nocheinige
uneigencliche Fürwörter. Alle habengewi��e Abänderun-

gen, von denen wir be�ondershandelnwollen.

TL, Per�ônliche Fürwsörter.
(Pronomina Per�onalia.)

2 $. Die deut�chenFürwörter �ind in ihrenAbänderun-
|

gen eben �o wenig ganz gleichförmig,als die Fürwörter at-
derer Sprachen; �ondern �ie wkichenzuweilenvon ihrem’
Stamme merklich-áb, �ohderlichdie per�önlichen.Die�e �ind
aber drèyerléh,�o vieles nämlichPer�orien giebt,von denen

'

man �prechen kann. Dennder redende �elbft, if die er�te
'

Per�on: Jch.
- Derjenige, mit dem die�er �pricht, i�t die.

zweycte Per�on, Du: und von

wem:fie�on, außer ihnen,
�préchen,das if die dritce Per�on; St oder Sie, Denn

indie�em Falle unter�cheidetman. indereinzelnenZahlauh
die Ge �chlechter;die aber‘in den beydener�ten Per�onen,
wie hier in der mehrern, durchgehendseinerley bleiben,Die Abänderungder�elbenwird �o gemachet:

-

‘2
S 3 ÆLin-



278 Das V Haupt�tü>.
___ LKinfach, Minfach.

TL,P. Sh, IL. P, Du, HI.PÞ,Er, Sie, Es,
Meiner, Deiner, Seiner, ZJhrer, Seiner,
Mir, Dir, Ihm, Jhr, Ihm,
Mich,

“

Dich, Shn, Sie, Es,
o Jch! o Du! s 5 - - e

von Mir, von Dir, von Ihm, von Jhr, vonJhm,
Vielfach. Vielfach,

I P, Wir, IL P. Ihr, HI, P. Sie,
Un�er, Euer, Ihrer,
Uns, Euch, Ihaen,
Uns, Euch, Sie,
9 Wir ! o Jhr ! 639

von Uns, von Euch, von Jhnen,

3 $, Von demGebrauchedie�er Fürwörter i� zu mer-

fen, daß die alten Deut�chen, �owohl als die Griechen und

Römer, die�elben in ihrer natürlichenBedeutung gebrau-
chethaben: die Leute, mit denen �ie redeten, mochten�o
vornehm�eyn, als �ie wollten. So hießDiogenesden gro-

ßen Alexander,Cicero denCá�ar, und Plinius den Trajan
�chlechtwegDu: und in Uber�cbung alter Schrift�teller
muß man dabey bleiben a); obgleicheinigeNeuere, z, E.
Sarrorius, in des Plinius Briefen, das Duallemal in
Ærverwandelt haben, Denn die�e neumodi�che Höflich-
keit würde in dem Munde der Alten nux lächerlichklingen,
und ihre Rede entkcâften, Ja, �elb un�ere Dichter thun
�ehr wohldaran, daß �ie, in ihrenGedichten,auchdie großen
Herren mit Du anreden; denn die�es flingt viel edler,und

er�parec ihnenviel Um�chweifevon Titeln und weitläuftis
gen Redengsarten,

a) Sohat der berúhmteRitter Zans von Schwarzenberg,
im Anfange des XVl Jahrhunderts, den Cicero verdeut�chet, und

alle Rômer einander du nennen la��en, S,�eine úber�eßtenOf-
ficia, die er, von den tugendlichen Amtern, gegeben hat;
imgleichenden �o genannten Teut�chen Cicero, darinn das Buch
die�es Rômers, von dem Alter und pon der Freund�chaftenthalten
find. Auch in L7yrharts verdeut�chtem Terenz,der 1499 zu Ulm,
in Fol,gedru>tworden, bemerfet man eben die�es,

4 $
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4 $. Als aber , in den mittlern Zeiten, die deut�chen
ongobarden, Franken und Gothen in Wäl�chland, Frank-
reich und Spanien herr�cheten,hat man unvermerftc die Art
von Höflichkeitund Ehrerbiethungeingeführet, daß man

mit einer vornehmenPer�on in der vielfachenZahl �prach;
und �ie an�tatt du mit ihr anredete. Da die�es mehrund

mehrBeyfall fand, ward es in ganz Europa allgemein,und

er�tre>ete �ih um Karls des V Zeiten �chon auf alle Mikt-

celleute,die mic ihres gleichen �prachenb). Und hiebeyha-
ben es die Franzo�en und Engländerbis auf die�e Stunde

gela��en: die auch gegen Königeund Für�ten, mit ihrem
Vous, und You, ausfommen. Wir Deut�chen habenauch
nochein Uberbleib�eldavon übrig, wenn wir in einer Anrede

�agen, und �chreiben: Eure Maje�tät, Eure Durchlauchten,
Eure Hoch - und Wohlgebohrnen, Eure Hochwürden,
u. d. gl. m.

b) Schon am Ende des XV Jahrhunderts hat Hinrik von

Alkmar, in Reinefen dem Fuch�e,, alle Thiere einander ohneUn-

ter�chied mit ihr und euch anreden la��en ! �o gar, daß auch Kö-

nig TTobel, der Leu, die geringern Thiere eben �o höflich anre-

det , als �ie thn anreden. Gleichwohl i� in �ür�tlichen Kanzleyen
noch eine Spurder alten Art úbríg, wenu große Herren ihre
Edelleute und Amtleute, mit Du, Dix, Dich, anreden; da �ie
doch die Gelehrten, als Gei�iliche, ihr nennen, Der Kai�er
nennet in óffentlichenSchreiben auch Für�ten, Dn.

5 $. Doch dabeyblieb es nicht, Jm vorigen Jahr-
hunderte hat Deut�chland und Jralien einen höhernGrad
der Höflichkeitdarinnen ge�uchet, daß man an�tatt der zwey-
ken Per�on Du, die dritte der einzelnenZahl,nämlichLr
undSie, zu brauchenangefangen. Man �prach al�o, für,
Duha�t mirs ge�agt, ŒKrhar mir ge�agte, oder Sie hat
mir ge�agt: und �o redeten dic höflich�tenéeute damals ;

ja nochibo giebces Land�chaftenin der Schweizund in Nie-

der�ach�en, wo man damit z!frieden i�t. Allein,bald zu

Anfangedie�es Jahrhunderts hat man die Sprache nochhd-
her getrieben,und gardie vielfacheZahlder dritten Per�on,

S 4 für
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für die einfache-derzweyten, zu: brauchenangefangen. So

heißt es nunmehr, an�tatt des obigen:
vTatürlich. :althóflih.  mittelböflih.

1ÞP. Je bitce dich, Ich bitte euch, Ach bicte ihn,
2 P. Dubitte�t mich, Jhr bittet mich, Er bittet mich,
3 P. Erkittet mich, Sie bitten mich, Die�elbenbitten mich,

'

„ -neubéßflid. -_- Sherbéflic.
1Þ. Jchbitte Sie, “F< bitte Die�elbén.

_2P, Siebitcen mich, Die�elben bitten mich.

Ga3 Þ. Jh habees vonIhnen, Ich habees von Denen�elben.
66. Aberauch.in,die�en Überflußvon Höflichkeitha:
ben.�ich nocheinigeUnordnungeneinge�chlichen, Manhaët

nämlichangefangen, einigenWörtern andere Endungen zu

en und wohlgar andere an ihre Stelle einzu�chieben,
als z. E. Ihr0, ani�tatéIhre, oder Jhrer; und Dero

gleichfallsfür Jhre, oder Jhrer: als wenn man �agetz
J<h kenneDeroBibliothek; ich liebe Dero Haus, Und

�prichr man ‘gleih häufig: Jhro Maje�tät , Jhro
Duïtchl.�o �ollte dochdafür billigQure ge�ehet werden,
wenn man die Per�on anredet. Hergegenwenn man in

der dritten Per�on von ihr �pricht; �o muß es heißen: Sei-
'ne Maje�tät , wenn es ein König, und Jhre Maje�tät,
wenn es eine Königinni�t: wie auch wirklich die be�ten
Schrift�teller bereits�eit einigerZeitgethanhabenc). Es

heißeal�o :

recht. fal�ch.
2° P. Eure Wohlgebohrnen, Shre WohlgebohrnenGnaden,

Seine Wohlgebohrnen, Jhre HochwohlgebohrnenGnaden.
3P.

7 Jhre Wohlgebohr,oder Jhre Hochgeb.,Gnaden.

E recht. fal�ch.
3 P. Eure Gnaden, oder Durchlauchten,

sP q
She Gnaden,oder Durchlauchten, }Ihre Gnaden, oder Durchlauchten.

Jhro Gnaden.
“

Jhro Durchl.

ret. fal�ch.
P. Un�ere Maje�tät '

D. EureMaje�tkt,|

JhroMaje�tát. ;

3 P. Seine, oder Jhre Maje�tät. JF: Jhro Maje�tät,
- c) Man
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©) Man machet hier den Einrourf : man �präche gleichwohl;
. “hre Wiaje�iât baben befohlen; und da �ollte das haben uns

“

erinnern : daß es heißen müßte,Jbre und nicht Seine Ma-

jetât. Wenn dem al�o wäre, �o múßte das Jhre der Pluralis

�eyn: denn wäre es ein Singularis,�o �chicket es �ich ehen �o
�chieht zum haben, als Seine. Nuni�t es aber ein bloßerSin-

gularis, wie aus dei neben�tehendenUTaje�tt erheller. Denn

Maje�täten �aget man nur in dem Falle, roo von zwoen oder

mehrern föniglihen PDér�onen'die Rede if. Und wenn man bis-
weilen von einex �o redet , �o í�t es cin Misbrauch. Neden große
Herren von �ich in Plurali;Wir 2c, �o bedeutet dieß, aus Be�chei-
denheit, Sie und ihren Rath, ohne den �ie nichts befehlen. Die

- Nâthe aber �ind keine Maje�täten, Es i�t al�o in der neuen Art
. von Hô�lichkeit ein handgreiflicherSolœci�mus, der dur< das Jh-
re oder Jhro nicht gut gemachet werden fann. Und man �ollte
ihn de�tomehr ab�chaffen , da er nach einer für freyeDeut�che ganz
unan�tändigen Niederträchtigkeit�chmecke, Jn der ganz alten

fränki�chen Sprache i�t keine Spur von �olcher gezwungenen Re-
densart. Ottfried redet , in �einer Zueignungs�chrift an König
Ludwigen, immer in der dritten Per�on, ohne ihn damit anre-

dn zu wollen.

Themo,tißhton i< thiz fuaß, Demdichte ih dieß Buch,
Oba er das haberuah, Ób er etwa geruhe,

Oda er thaz gewinnct �cit, Oder Zeit gewinne,
thaz er �a lezan heizit 1c, Daß er es le�en heißt.

Und �chreiben die Alten gleichiro, an�tatt iþre, �o �chreiben �te
aud) �inemo, �inero, thitrero, d.i. �einem, �einer, deiner, u. d.

gl. themo, wemo , �ür dem, wem, Werkins behaltenwollte,
der müßte alle behalten.

7 $. Zudie�en per�önlichenFürwörtern kömmtnun noh
ein gewi��er erhößefderZu�aß,der baldganz unabänderlich,
bald auch mit einigen ver�chiedenenEndungen gebrauchet
wird. Es i�t das Wörtchen �elb{, �elber oder �elb�ten:'
denn es i�t ohneallen Unter�chiedauf dreyerley Are im
Schwange. Man�aget nämlich: i

Ach �elbf, Du �elb�t, Er �elb�t, Sie �elb.
|

Sch �elber, Du �elber, Er �elber, Sie �elber, u, �. w.

Dochin der zweytenFallendung, um des libelflangeshal.
ber, meiner �elber, deiner�elber,�einer �elber, nien5 fe
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Gebrauche: und inder mehrernZahl i�t es eben �o; daß man

lieber un�er �elb�t, oder �elb�ten, als, un�er �elber, �aget und

�chreibt dJ) Sonf aber faget man ohneUnter�chied:
Wir �elb, Ihr �clb�t, Sie �elb�t,

�elber, �elber, �elber,
�elb�ten, �elb�ten, �elb�ten,u. �. w-

d) Es wáre denn, daß einige andere Worter darzwi�chen kä-

men, 2c. Z. E. Un�er keiner lebet ihm �elber, un�er keiner �tirbt
ihm �elber, 1c. wo aber das ihm unrichtig i�t. S. den folg.$.

$$. Zudie�en gehöretnoh das zurÜckkehrendeFür-
wort (Pronomen reciprocum) Seiner, welches �o ab-

geändert wird:

Einfach.
Die er�te Endung fehlet,
Seiner, Ihrer, Seïiner.

Sich, durchgehends; nicht im männl. Ge�chl.Jhm, im weibl.

Sich,nicht ión/ �ie,oderes. (Ge�chl. Jhr.

vonSich ; nichtvonIbmund von Jhr.

Vielfach.
Die er�te Endung fehlet,
Shrer, v

Sich, niht Jhnen,
Sid),
Die fúnfte mangelt,
von Sich; nicht von Jhnen, wie einige �prechen.

Man �oll nämlich feine Undeutlichkeitdadurch einführen,
daß man die dritte Per�on mit die�em zurückkehrendenFúr-
worte vermi�chet. Es heißt: �ie habendas von �ich �elb�t
gethan: nicht von ihnene) �elb�t. Denn mehreresNach-
drues halber, wird dieß Wort gemeinigli<nochbey-
gefüget.

e) Folglichhat D, Luther, �owohl în der obigenStelle , als

�on�t in der Bibel und in andern Schriften, ganz unrecht das ihm

für �ich ge�eßt. Un�er keiner �tirbt �ich �elber :c. �ollte es

gean.
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ßen. Auch Ppirz hat hierinn bisweilen 'gefehlet: z, E. in dem

Lobg. auf König Vladislas ;

daß ibm der Ackersmann

Zur Ârnte keinen Tro�t noch Hoffnung machen kann.

Allwo es heißen �ollte: daß �ich der A>kersmann. Eínige �einer
Landsleute pflegen darinn auch noch ißo zu �traucheln.

IL. Die zueignendenFürwörter.
(PronominaPo�le��iva.)

9 $. Das ZzueignendeFürwort i�t, mein, meine,
mein, welcheswie ein Beywortdreyer Endungen, abge=
ândert werden kann; wie folget:

Meiín Mann,
meines Mannes,
meinem Manne,
meinen Mann,
o mein Mann,

‘pon meinem Manne,

Meíne Männer,
meiner Männer,
meinen Männern,
meine Männer,
o meine Männer,
von meinen Männern,

Æinfach.
meine F-au,
meiner Frau,
meiner Frau,
meine Frau,
meine Frau,
meiner Frau.

Vielfach.

Frauen,
Frauen,

sœFrauen,
Frauen,
Frauen,
Frauen,

mein Kind,
meines Kindes,
meinem Kinde,
mein Kind,
mein Kind,
me�nem Kinde.

Kinder,
Kinder,
Kindern,
Kinder,
Kinder,
Kindern.

10 $. Nach eben die�em Mu�ter gehenauch folgende
fünf:

Dein,
Sein,
Ihr,
Un�er,
Euet,

deine,
�eine,
ihre,
un�ere,
eure,

dein,
�ein,
ihr,
un�et,
euer.

Zn der einfachenZahl nämlich, leiden �ie nah den Ge-

�chlechterneine Veränderung: in der mehrernZahl aber
nicht, Man merke nur , als etwas be�onders: daß nâm-

lich
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lih die Wörter des weiblichenGe�chlechtes,an�tattdesFür-
wortes �cin, allemal das ihrzu �ich nehmen.Wenn zum
Exempelder Lateiner �aget : Femina �uam habet dotem;
und der Franzos,la Femme à fa dot: fo �agetder Deut�che
nicht, die Frau hat �ein Heurathsguc;�ondern.ihr Heu-
rathsgut f).

f) Vieleichtfónimtdas daher, weil die Lateiner-nurdas eine
Pronomen pof��e�livum in der dritten Per�on haben, �uus, �ua,
�uum, welcies fich auf beydeGe�chlechter�chien muß. Die

Franzo�en �ind cbenfalls. nichtreichexhierinn: wir Deut�chen,aber

habenfür jedesGe�chlechtcins, �ein, �eine, �ein, undibr,
thre, ihr.

11 $. Bey die�en Fürwörtern i�t noh zu merken , daß
�ie bisweilen auch ohne Hauptwort zu �tehen kommen:

und’ alsdann nimint das männliche-Ge�chlechtin der er�ten
Endung der einfachen„Zahl, ein er, das-ungewi��e aber
ein es an: ‘als:

‘ «Meiner; melne, meines,
Deiner, deine, - deines,
Seiner, �eine, �eines,
Ihrer, “ihre, ihres, u. �. w.

Fa man läßt es dabey nichtbeenden; �ondern manhilbec
auch nochfolgendeArten von. abge�ondertenWörtern dar-

aus, die mit dem be�timmtenGe�chlechtswortegebrauchet
werden:

Der Meinige,
“

die Meinige, das Meinige,
des Meinigen, der Meínigen, des Meinigen,

“if

dem Meinfgén, der Metnigen, dem Meinigen,
den Meinigen, dieMeinige, dasMelnige,
von dem Meinigen. derMeinigen.demMeinizen,

Eben �o gehenauch,derDeinige, Seinige,Un�rige,Suri.

ge, Jhrige. Jn der niehrernZahlheißtesdavonin allen

Ge�chlechternunverändert: -

E
«o it

Die
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Die Meinigen, Deinigen, Seinigen,
Un�rigen, Eurigen, Ihrigen,

“

der Meinigen, Deinigen, Seinigen,
Un�rigen, Eurigen, ährigen,

den Meinigen, Deinígen, Seinigen,
Un�rigen, Eurigen, Jhrigen,

die Meinigen, Deinigen, Seinlgen,
Un�rigen, Eurigen, Ihrigen,

o ihr Meinigen, s 2e s -

Un rigen ,
- 3 2 - a

von den Melnigen, Deinigen, Seinigen,
Un�rigen, Eurigen, IJhrigen.

IIT, Die anzeigendenFürwörter.

(Pronomina demonítrativa.)
12 $. Die Anzahldie�er Art Fürwörteri�t ziemlichgroß.

Denn außer dem, daß der, die, das, auchals ein �olches
ange�chen wird, wenn es ohneein Hauptwort gebrauchet
wird: �o giebt es nochfolgende: Die�er, jener, �elbiger,
�olcher, der�elbe, der�elbige, derjenige, u. �w. Wie

�ie abgeändertwerden,zeigendie�e Mu�ter:

Einfach.

Der, die, das, Die�er, die�e, die�es,
* de��en, deren, de��en, die�es, die�er, die�es,

dem, der, dem, die�em, die�er, die�em,
den, die, das, die�en, die�e, die�es,
von dem, der, dem. vondie�em, die�er, die�em.

Vielfach.

Die, 1 Die�e, 1

derer, die�er,
denen, in allenGe�chlecht.die�en, p in allen Ge�chlecht.
die, die�e,
von denen. J/ von dfe�en, |
Hier bemerke man den Unter�chieddie�esFürwortsvon dem

be�timmten Ge�chlecht8worte,den wir oben a. d, 165S. an--

gezeigethaben; imgleichen,daß man unrecht imdritten Ge-

�chlechte,
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�chlechte,dis oder diß, �chreibt+ denn von die�er und die�e,
Fann nur die�es; und verfürzet,durh Aue�toßung des e

dieß, herklommen. Man läßt nämlich inder deut�chen
Zu�ammenziehung.nichtsmehr,als den Selb�tlaut aus.

13 $. Wieaber die er�te Hälftedie�er Cla��e von Fúr-
wörtern aus�ieht, als ob �ie einen unbe�timmten Artikel vor

�ich hätte: �o i�t die leßte Hälfteder�elben wirklich mit dem

be�timmten zu�ammen ge�eßt, Daher ändert �ich auch die

Abänderungder�elben in etwas, und folgendesMu�ter wird

zeigen, wie auch die übrigendie�er Art gehenmü��en.

MWinfach. Vielfach.

Der�elbe, die�elbe, da��elbe, Die�elben,
de��elben, der�elben, de��elben, der�elben,
dem�elben, der�elben, dem�eiben, den�elben,
den�elben, die�elbe, da��elbe, , die�elben,

die fünfte mangelt, o e

von dem�elben, der�elben, dem�elben, von den�elben.

14 $. Man merke al�o, daß es auch in der mehrern
Zahl ein Uberflußi�t, derer�elben und denen�elben; ims

gleichendererjenigen , und denenjenigen zu �agen und zu
�chreiben: weil das Ge�chlechtsworcder, die, das, womit

hier das �elbe verbunden wird, die�e Verlängerungniche
erfodert. Jmgleicheni� es fal�h, wenn man in der er�ten
Endung der vielfachenZahl �aget, die�elbe Männer; die-

jenige Freunde2c. da es heißen�ollte, die�elben oder die-

�elbigen Männer, diejenigenFreunde, und �o weiter g).
Denndaß das be�timmte Ge�chlechtswortder, die, das,
�olches n in der mehrernZahlerfodere, habenwir oben im

s $. a. d. 252 S. erinnere, Eben das i�t von den vorigen
Fürwörterndie�e, und jene zu beobachten; welche auch
an denen nach ihnenfolgendenBeywörtern, in der vielfa-
hen Zahl ein n begehren: als z, E. die�e gelehrtenteute ;

jene �chönen Kinder.

g) Die
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e) Die Herren Thúringer, Franken und Schwaben haben den

Ruf , daß �ie nicht nur in die�en , �ondern fa�t in allen andern

Wörtern das n am Ende verbeißen. Daher �prechen �ie, lebe?,

gede?, nehme’, an�tatt leben, geben, nehmen. Ob das �chón ge-

�prochen �ey , weis ich niht. Jndc��en �icht man, von wem die

Franzo�en ihre Nachläßigkeitin Aus�prechung der leßten Syllben
gelernet haben.

IV. Die fragendenFürrwörter.

(Pronominainterrogativa.)
15 $. Die Deut�chen habeneigentlichnur ein fragendes

Fürwort, Wer? welches zugleichmännliches und weibli-

chesGe�chlechtesi�, und im ungewi��en was? hat. Es
war auch �ehr natürlich, das er�te ohneUnter�chiedzu brau-

chen; da der Fragende eigentlichnoh nicht weis, ob es

Mannoder Weib �eyn wird, der etwas gethan, oder ge�a-
get hat. Die Abänderunggeht �o: dochdas ungewi��e Ge-

�chlechthat nur die er�te und vierte Endung.

Kinfach.
Männl. u. weibl. Wer ? ungerv, was?

we��en ? în dreyen Ge�chl.
wem? în dreyen Ge�chl.

Mânnl. u. voeibl, wen ? was?
3 -

von wem? in dreyen Ge�chl, nicht von was?

Die mchrereZahl fehletauch gänzlich:indem gleich�amein

Fragender noch nicht weis, ob es einer, oder viele gethan
haben. Wem die�e Ur�arhe nichtzuzulangen �cheint, der

mag �o gut �eyn, und uns eine be��ere geben,

16 $. Inde��en pflegt man auch die Wörter, welcher,
und woas fureiner, zu fragendenFütwörtern zu machen.
Daser�te gehöret auch wirklichdazu ; ob es gleichauch in

folgenderCla��e, zu den beziehendengerechnetwird: wo

man �eine Abänderung �chen kann, Das andere i�t �chr
zu�ammenge�eüet, und richtet �ich ganz nach der Abände-

rung
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rung des Zahlwortes Einer, eine, eines. Man merke nur,

daß man nicht �agen muß, was vor einer, �ondern was für
einer; wie bey den Vorwörternin der Wortfügunggezeiget
werden wird hk). Zuni Überflu��e mag folgendesMu�ter
nochhier �tehen:-

Einfach.

Was für einer ? was für eine? was fr eins?

was für eines? was fúr einer ? was �ux eínes 2

was für einem ? was für einer ? was für einem?

was für einen? was für eine? was für eins?

von was für einem? was für einer ? was fúr einem?
“—

“Vielfach.
*

Was für welche? in allen Ge�chkechtern.
woas für welcher ?

was für welchen ?

was für welche?

von was für welchen?

6) Der �el, Hofrath Geßner �tund hier în den Gedanken , fr
�ey altfränfi�h; und vor �ey neu deut�ch; �eitdem man an�tatt
des untrennbaren Vorivortes vor, angefangen hätte ver, zu
�chreiben. Allein, hier fann man leichtzeigen, daß vor eben �o
alt i�t, als fúrz und zwar in eben dem Unter�chiede der Bedeus-

tungen, die ich angebe : �o wie in einer be�ondern Abhandlung
in denfriti�chen Beyträgen erwie�en worden. In Notkers 43�tem
P�alme (S. Schilters The�. Tom. I. p. 98. im 17ten V.) �ieht:
Pro patribus tuis nati �unt fili &c. Sure die Apo�tolos,
die ex uuaren, �int dix uuorden ihro chind ; und im 46ó�ten
P�. im x V. die uuurden j11 fore gezeichnet, mit dero chinde 2c.

d. i. die wurden auch vorbedeutet durch ihr Kinder. Auch �teht in

.
des 54�tenP�. ztemV. Unde bin getruobet fore des :c. fieti

des Stimme, unde fore dero pinun des �undigen, d. f.
"et conturbatus �um a voce inimici, et a tribulatione peccato-

ris. S,. auch den 9ten V. wo das for wiederum zweymal vor-

kömmt ; imgleichenden 5ten V. des 53�ten Cap. ne habeton �ie
Gorr fore Augen. So �ind denn die�e beyden Wörter gleich
alt, nâmlich-aus dem roten Jahrhunderte. Das ver aber, als

ein untrennbares Vorwort, i�t eben �o alt, ob es gleich auch in

viel neuern Schriften, als vor ge�chrieben und gedrucket worden.

TTotker hat in die�en P�almen ferloren, fernim, ferchoren,
ferchurin, ferbrennet, ferfuorton , u. a. m.

|

|

VV.Die
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YV. Die beziehenden Fürwörtex.
( Pronomina relativa.)

17 $. Eigentlichhabenwir nur das einzigebeziehende
Fürwort, woelcher,voclche, welches; ob es gleichauh
zu der Zahl der fragendengerechnetwerden kann, und muß.
Seine Abänderung�ieht folgenderGe�talt aus:

Einfach, Vielfach.

Welcher, welche, welches, Welche,
welches, welcher, welches, welcher,
welchem, welcher, welchem welchen,
welchen, welche, welches, welche,

vonwelchem, welcher, welchem. von welchena),

a) Z.E. Dasi�t der Gelehrte, welcher das Buch ge�chrieben
hat. Sieh da, die Frau , welcher Tochter dein Bruder hac.
Dieß i�t das Buch, welchem ich �o gut bin. Das i�t der Jún-
ger, welchen Je�us lieb hatte. Es kömmtdie Zeit, von welcher
ich euchge�aget habe 2c. Leute, welche �i klug dünken la��en;
welcher Ehre zu Schanden wird, welchen der Bauch ihr Gott i�t,
welche das Unglücktreffen wird, welches �ie andern bereitet has-
ben; und von welchen noch feiner der Strafe entgangen i�t,

18 $. Jude��en i� zu merken , daß auh das Fürwore,
der, die, das, mit zur Zahl der beziehendengezogen wer-

den fann, Man �pricht nämlich eben �owohl: Derjenige,
der mir das ge�aget hat: als, derjenige,welcher mir das

ge�aget hat: Helena, um deren willen Trojazer�ióret wor-

den; als, Helena, um welcher willen 2c. Das Capitol,
das einmal hölzern war; als, welches einmal hölzern ge«'
we�en, Seine Abänderung�ieht dlher �o aus:

FKinfach. Vielfach.

Der, Die, Das, Die,
de��en, deren, de��en derer,
dem, der, dem, denen,
den, die, das, die,

'

9, Fe - o Fs 2 o s

von dem, der, dem. denen.

Sprachkt, T Yu-
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Jude��en brauchen gute Schrift�teller, weder eins,nochdas

andere allein; �ondern wech�elndamit, nachdemes der Wohl
klang erfodert. Sonderlich muß man das Wörtchen das,
welches �ehr oft wiederzukommenpflegt, weil es bald das

Ge�chlechts- bald das Fürwort, bald auchdas Verbindungts«
wort daß abgiebt, gut beobachten; damit es nicht etlichez
mal �ehr nahe hintereinandervorkomme b). Man brau-

chetdaher an �einer Scelle, im ungewi��en Be�chlechte,auch
wohlwoas. Z. E. Das, woas du mir ge�aget ha�t: für
welches, oder das.

b) Man �ehe hiervon im engländi�chenZu�chauer, die Spöt-
terey über einige Schrift�teller �eines Volkes , die �elbiges in

allerley Bedeutung gar zu oft hintereinander brauchen , im
I Bande, a. d. 399 S.

19 $. Endlichwird auchdas Wörtchen �o �ehr häufig,
als ein beziehendesFürwort, und zwar ohneUnter�chiedder

Ge�chlechter, Fall- und Zahlendungengebrauchet; und es

fraget �ich ,
was davon zu halten �ey? Die Redensarten

Élingen�o: Der�elbe , �o zuer�t die Sache erfunden; Die

Braut, 0 er �ich erwählet; Dasjenige, �o �ie mir ge�chrie=
ben2c. „Die Gaben, �o ihm von der Nacur verliehenwor-

den, u. d. gl. Nun wäre zwar die�e , bey vielen einges
führteArt zu. �chreiben, gar wohlzudulden; wenn nur die-

�es Wörtchen nicht �chon ohne dieß gar zu oft vorkäme.
Denn auf �ehr viele Verbindungswörter, als voie, voeil,
nachdein , �eirdem , wofern, 2c. folget es in der andern
Hälfte des Sages überall. Die Vergleichungenwerden
auch damit gemacht,�d groß, �o reich, 2c. andere Fällezu
ge�chweigen. Man enthalte �ich al�o de��en, als eines be-

ziehendenFürwortes , �o viel man fann; und brauchees

nur, wo entweder ein Wort des ungewi��en Ge�chlech-
tes, oder wann viele Wörter von ver�chiedenenGe�chlech-
tern vorhergegangen: �o wird es nicht gar zu oft er-

�cheinen e).
°

c) Z. E.



VI, UneigentlicheFürwörter. 291

c) Z. E. Dasjenige Buch, �o �ie mir angeprie�en haben 1c.

nicht der Mann ,. �o �ie mir, �ondern den, oder welchen �ie miv

gerühmet; auch nichtdie Frau,�o ihnen [<ón dünfet , �ondern
welche, odcr die ihnengefällÇ YJmgleichender KKut�cher, die

Kut�che und die Pferde, �o mi bedienet haben,gefallenmir �ehe
wohl. Bisweilen bedienet man �i{<hauh der Bindewörter, da,
und woo, an�tatt des beziehendenFürwortes 5; �owohl wenn �ie
durch einVorwort regieret werden, als wenn fie allein �tehen.
Z. E. der Ort, woodurch ich gegangen bin , das Geld, dafür ich
Bürge geworden ; der Weg, wo das Vieh weydet, oder wohin
das Heer geht.

VL. UneigentlicheFürwörter.
(Pronomina impropria.)

20 F. Daß es nochver�chiedeneandere Fürwörter gebe,
die zu den vorigen Ar‘en nichtgehören,wird man leici.t zu-

geben: wenn man �ih nur auf man, es, einer, keiner,
mancher, �olcher, ein jeder, alle, ein cinziger, je»
mand, niecinand, jedermann und jedweder be�innt.
Wir mü��en al�o auchdie�e nichtverge��en. Die�esman, heiße
fa�t �oviel als jemand z nur daß es nocheinen viel allge«
meinern Gebrauch hat. Es i�t aber eben �owohlunabân=

derlich, als das Wörtchen es, welches �ich gar in der gee

�chwindenAus�prache mit Wegwerfungdes e, hinten an die

Wörter henkenläßt. Z.E. ichhabs ihmge�agetz er hats
ge�ehen; er wirds thun. Das einer i�t hier fein bloßes
Zahlwort; wenn man �aget : Was einer niche gelernethat,
das fann er auch niche. Denn es heiße �oviel, als: was

man, oder was jemand nichtgelernechat 2c.

21 $, Wir wollen al�o das Mu�ter der Abänderung an

keiner geben.
Linfach. Vielfach.

Keiner, feine, feines, Keine,

feines, keiner, feines, feiner,
feinem, feiner, feinem, feinen,
feinen, Éeine, feines, feine,
5s - e - 3 Fs 2

von felnem, feiner, feinem, von feinen.

Ta Nach
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Nach die�em richtet �ich auh einer , nur daß die�es keine

vielfacheZahl hat. Dafür aber können beyde und alle

gelten, welchenur in der mehrernZahl �tatt haben. Weil
man al�o �agen fann, �ie gehôretendazu: �o wollen wir �ie
zu�ammenpaaren :

Einfach. Frotefach. Vielfach.
- Ciner, Eine, Eins, Beyde, Alle,

eines, einer, eines, beyder, aller,
einem, einer, einem, beyden, allet,
einen, eine, eins, beyde, alle,
o du einer, eine, eines, o ihr beyde! ihr alle!

von einen, einer, einem. von beyden. von allcn.

Hergegen tnancher und �olcher, habenauchdie mehrere
Zahl, und gehen ohnealle Ge�chlechtswörter,�o :

Œinfach. Vielfach.

Mancher, manche, manches, . Manche,
manches, mancher , manches, mancher,
manchem, mancher, manchem, manchen,
manchen, manche, manches, manche,
- - o F o - s o - 5 e 6

von manchem, mancher, manchem. von manchette

22 $. Lin jeder, ein jeglicher, ein jedroeder, und
cin cinzigzer,richten �ichebenfallsmehrenctheilsnachdie�em
Mu�ter; nur, daßdas ein, auch für �ich alle Abänderungen
leidet; und gleichfallskeine mehrereZahl hat.

Einfach. Vielfach,
Ein jeder, eine jede, ein jedes, fchlec
eines jeden, einer jeden, eines jeden, bey
einem jeden, einer jeden, einem jeden, allen,
einen jeden, eine jede, ein �edes, ausgen.

c = 3 - - 6 die

von einem jeden, einer jeden, einem jeden. einzigen.

Wasdie übrigen anlanget , �o haben�ie gleichfallsihre ei-

gene Art der Abänderungen; wie wir gleich�ehen wollen :

Je-
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Semand, Niemand, Jedermann,
Femandes, Niemandes, Jedermanns,
Jemanden, Niemanden, Jedermann,
Jemanden, Niemanden, Jedermann,

:

- 3 - 9 3 3 - - 4

von Jemanden. Niemanden Jedertnann.

Ju der vielfachenZahl �ind �ie ihrerBedeutung nach unge-

wöhnlich. Es i�t ein Misbrauch,wenn viele , die aus ge-
wi��en Land�chaften�ind, in der er�ten Endung zu �agen pfle-
gen, jemands + oder in der �ech�ten, von jemand�en,
niemand�en. : Fal�ch i�t auch jedermands, in der zwey-
ten Endung: denn weil die er�te fein d hat, �o kann es

auchdie zweyte nicht bekommen. Außer dem s der zwey-
ten Endung aber, nimmt dieß Wort feine weitere Bil-

dung anz �ondern ‘bleibc in allen Verbindungenganz un--

abânderlich,

Kg Das
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ELL

Das VI Haupt�tú.
Von den Zeitivörtern, (Verbis) ihren Gaktun-

gen, Arten und Abwandelungen.
1 $.

PY

Jas ein Zeitwort �ey, i�t oben �chon gemeldetwor:.

den; nämlich ein Wort, welchesdas Thun oder.
‘

Leiden,aber zugleichdie Zeit, darinn es ge�chieht, andeu-
tet. Nuni�t aber die-Zeit dreyerley,. nämlichdie gegen- :

wartige, vergangene und zukünftige:z. E. ich �chreibe,
ich habe ge�chrieben,und ich woerde �chreiben. Bey:
der er�ten ij weiter nichtsanzumerken:die vergangene aber:
und dielebtela��en �ich in dreyerley Stuffender Vergangene
heit und Zukunftabtheilen,Denn mancheDinge �ind nur

faum ibo, oder unläng�t vergangen; áls: ich �chrieb:
andere findvöllig vergangen; als: ich habe ge�chrie-
ben: nochandere aber �ind vorláng�t vergangen, als ich
hactege�chrieben. Das Künftigeijk bisweilen ungewroiß,
als: ih will �chreiben; bisweilen gewiß,ich werde �chrei-
ben; bisweilen bedingt,als: ichwûrde �chreiben. Da-
herbekömmenwir eigentlich �ieben Zeiten zu merken.

Die gegenwärtigeZeit, (tempus præ�ens,)
. Dié kaum vergangene, ( præteritum imperfe@um. )

Die’ völlig vergangene, (præteritum perfe&um.)
, Die lâng�t vergangene, ( præteritum plusquamperte@um.)

. Die ungewiß zukünftige, (tempus futurum incertuim.)
. Die gewiß zukünftige,( futurum certum.)
. Die bedingt zukän�tige, (futurum conditionatum.)MARR

WP

2 $. Da die Zeitwörter entweder ein Thun, oder ein

Leiden bedeuten, �o theilen �ie �ich gleich�am �elb�t in zwo

Gaccungen(Genera).Mannennet die er�te davon, die

thâtige Gattung (Adivum); z, E. ich liebe, ich ba��e,
ich trage,

2c. die andereaber die leidende (Paflivum)zi als:

-
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als: ich voerde gzeliebet, geha��er, gerragen. Es giebt
aber nocheine mittlere Gattung (Neutrum), die weder ein

Thun, noch ein La��en, �ondern einen gewi��en Zu�tand der

Sache andeutet: als z. E. ‘ich�ize, ich �tehe, ich liege,i
rei�e, ih �chlafe, ichlebe, ich �terbe; und das Merkmaal
vondie�er i�t, daß man nicht �agen kann: ich werde ge�e�s
�en, ge�tanden, gelegen, gerei�eét,ge�chlafen, gelebet,oder

ge�torben ; �ondern ich bin, oder habe. Mehrere Gattun-

gen det Zeitwörtergiebtes im Deut�chen nicht: man müß-
te denn die wenigen, in An�ehungder Bedeutung, davon

unter�cheidenwollen, die unter ciner thätigenGe�talt, eine

leidende Bedeutung haben; als: ichhöre, ichfühle,ich lei-

de, u. d, gl. Doch die�e können ebenfalls zu der mittlern

Gattunggezähletwerden. Wir habenal�o nunmehroZeit
wörter dreper Gattungen (trium generum) ; er�tlich thâ-
tige (activa) ; 2) leidende,(pafliva),u

und 3) mittlere,
(neutra ), |

3 $. Was gethanoder gelitten wird,das wird von die�em
oder dem, von einem, oder von mehrern gethan, oder gélit=.
ten. Eine jede Zeit. der Zeitwörter hat al�o wiederum
ihre Per�onen und Zahlendungen; nachdem das Thun
und Leiden von. einem; odér: mehrern ge�chieht. Dochwir

Deut�chen können die�eAbwandelung
der Zeitwörcer nicht

ohne Vor�eßung derFürwörter, ich, du,ér, wir, ihr, �ie,
verrichten: und. von un�ern �iegéndenVotfahrenhaben�ol-
ches die heutigen�üdlichenund we�tlichenSprachen geler-
net ; ob �ie gleichTöchterder alten lateini�chen �ind, die �ol-
ches nicht nôthig hakte, Alle Zeitwörternun, die �olche
per�önliche‘Fürwörterannehmen,nerinetman daherper�ón-
licheZeitwörter (verbaper�onalia): undihrer i�t un�tréitig
die größte Menge in allen Sprachen. Allein, da es auh
Veränderungen,Wirkungenund teidenin der Welcgiebt,
die von keiner gewi��en Per�on , �ondern von andern natür-

ChenUr�achen herrühren: �o hat man �ich dabey der un-

be�timmtenFürwörter man undes bedienen mü��en. Jn
T 4 An�e-
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An�ehungde��en nun, werden die�e Zeitwörterunper�önliche,
(imper�onalia)genennet, Z.E. es regnet, es �chneyet,
es friert, es brennet; oder, man �aqget, man glau-
ber, man höret, u. d. gl.

4 $. Es war aber nicht genug, derge�talt in den Zeitz:
wörtern die Gattungen, Zeiten, Zahlen und Per�onen un-

ter�chiedenzu haben;man mußte auchnochdie ver�chiedenen.
Axten, (Modos) ihrer Bedeutung anzeigen. Man zählt
der�elbenvier, und zwarfolgender Wei�e: Die er�te bedeu-
tet �chlechthinund gerade zu das Thun und ¿eiden;als: ich
le�e, ichleide, ich werdegeliebet : und. die�e nennet man:

die anzeigendeArt (Modum indicaiivom),Die zweyte.
bedeutet cinen Befehl , oder ein Geboth, zu thun oder zu

la��enz als: gib, �prich, frage, �chone: und die�e heißt die:

gebiethende Art (Modus imperativus),Diedritte zeiget-
die Verbindungmit dem:.vorhergehendenan; als, es hien,
daßer âme, gienge, oder �terben würde:unddas i�t:
die verbindende Art, (Modus conjundivus). Endlich
i�t die eine Bedeucungder Zeitwörter .'in: An�ehungaller

die�er Stücke unbe�timmt; als: gehen, ftehen, zählen,
bitten, d.gl. Die�e nennetmandie:Unbe�timmcert,
(Moduminfinitivam) a).

a) Vieleicht könnte man. auchmit einigem Grundeelnen'(Mo-
dum potentialem,.óber optativum im Deut�chen, bilden. Denn
man verbindèt die Zeitwörteroft mit den Hülfswörtern mögen,

“ EXônnen,wollen, �ollen, u. d. gl. Z. E. Jch möchtees wi��en: |
“Sh könnte, wollte’, �ollte es wi��en. Jmgleichenohne die�elben.

O �âbe, wüßte,bâtte ih-das ! �ähe�tu, wúßte�tu, hârte�tu
das! Allel�n, da die�es. nur dur die Zu�ammen�etung der inden :

+ vorigenArten �chon : vorkommendenWörter ge�chieht, �o kann man. .

ef dabey bewendenla��en. Ein ver�tändkgerSprachenkenner hat bey
mir �chriftli daraufgedrungen,einen Modumoptativumeinzurá-
>, un* zwar der Jugend wegen, wenn �ie aus dem Lateinewas

*

zu über�eßen hat. Allein, ih be�orge, andern, zunial Ausländern,
die Sprache dadur<, als fehr �chwer vor Augen zu legen; wenn �ie

foviele Modos lernen müßten. ;

5.6. Hier i�t es füreinen Sprachenkennerkeine über-:.

fläßigeFrage:wie die deut�chenZeitwörtergebildetwerden,
- oder



Vonden Zeitwörterün. 297

oder wo ihr Ur�prung herzuleiten�ey ? Einigedavon �ind
wohl ur�prünglicheTöne der Natur, dadurch die uralten:

Men�chen ihre Gedanken vom Thun, oder Za��en, auszu-
drücken ge�uchet. Und da i�t nichts wahr�cheinlicher,als

daß die Bedürfniß fremderHülfe, und die Begierde, �ie
von andern zu erlangen, ihrenMund zuer�t mit der gebie-
thendenArt der Wörter aufgethanhabe: brich, gib, bau,
Fomm, nimm, �chlag, �teh, thu, trag, wart, weich,
zeuch,. u. d. gl. Daßdie�es der Natur �ehr gemäß �ey,
zeigetauch die Einfalt die�er Wörter,die �ämmtlich ein�yll-
big,das i�t , �o furz als möglich�ind: von welchenhernach
die längernAbwandelungen, durchallerhandvor - und zuge-
�ebte Buch�taben und Syllben ent�tanden�ind. 5

* 66. Nunkannman leicht denken,daß nachdie�er er-
�ten Grundlegung? auch durch die Zu�ammen�ehungmit
allerley andern Redetheilchen,mehrereZeitwörter ent�tan-

den �cyn werden. So i�t z. E. aus kommen,das abfom-
men, anfommen, auffommen, ausfommen , beykommen,
dur<{fommen, einfommen, gleihtommen , herkommen,
hinfommen, loskommen, mitkommen, nachkommen, vor-

fommen, überkommen, unterkommen,wiederkommen, zu-

rückfommen; �o i�t auch von geben,das abgeben,angeben,
begeben,beygeben,dargeben,eingeben, ergeben,hergeben,
hingeben,losgeben,mitgeben, nachgeben,übergeben,unter-

geben,vergeben,vorausgeben,wiedergeben,zugeben,zurücf-
geben,u. d. m. ent�tanden, Was das nun für einen Reich-
thumin Zeitwörtern ver�chaffe,und wie unzähligviele ver-
{chiedeneBegriffe �ich dadurchausdrücfen la��en, kann man

�ich un�chwereinbilden. Undman fann ohne Pralerey fa-
gen: daß, vermögedie�es einzigenMittels, un�ere Sprache
allen heutigenSprachen,ja �elb�t der lateini�chen, an Mén-

ge der Wörcer überlegen�ey; dergriechi�chenaber gleichfalls
denVorzug �treitig mache.

7 $. Jnde��en will iches nicht läugnen, daß nicht die

deut�cheSprache auch aus einer älternMundart, die ihre
|

T5 Mutter
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Mutter gewe�en, als z. E. aus der celti�chen, gothi�chen,
oder cythi�chen, viele Zeitwörter herhabe. Allein,weitge-
fehlet , daß die�es ihr fremdeWörter �cyn' �olltenz �o �ind
es vielmehrdie einheimi�chenWurzeln und Stämme, wel-

ehe �ich in �oviel �chne Zweige, Rei�er und Blätter ausgei
breitet haben. Ja, ge�eßt,daß diejenigenGelehrtenrecht
hätten„die auch �o gar: in hebräi�chenWörtern die Ähnlich-
keiten mit vielen deut�chen finden; und daherdie�elben für
die Samfé:aer der deut�chen:an�ehen wollten: �o würde

ih nicht entgegen �eyn b). Dean da'alle europäi�cheVölz
Fer ausA�ien gelommek;' die hebräi�cheSpracheaber theils
an �ich.eîne.uralte.Sprache,oder docheine der be�ten Mund-
arten der uralten a�iati�chen Sprache i� : i�o kann es un�et
rer Sprache zu. keinem.Vorwurfegereichen,daß �ie auh
von ihrer Groß- und.Ältermucter.einigeZügean �ich bes
halten,hat.

S

' -

b) Jc fann die�es námlich gar wohieinräumen , éhnedestwves

gen zuzugeben, daß das Hebräi�che die Sprache des ér�ten Meni

�chen in der Welt gewe�änz als welches von vielen gelehrten Män

, nern nichtunglücklichwiderleget wordew,. ,S, Clerici Comm,
Ïn I

Pentateuch, Di�M. præi. Noch.wenigerdarf ichdas Deut�che
von dem babyloni�chenThurme, ‘aus der vermeyntetiallgemeinen

“Sprachenverwirrungherleiten. Denn entweder i�t dasiènigewährt;
was.der gelehrte Stiernhieltn ‘in der - Vorrede zum gothi�chen

Evangelio �ehr grúndlichdaxgeohan: daß näml.Japhet, mitallen:

15 Hâuptern �eines Ge�chlechtes ,: von welchem,nach Mo�is Erzäh-
lung,dieeuropäi�chenVöl[ferher�tammen,zumThurmbauenichts

“beygetrágen,ja niht einmal‘dabeyewe�en: und folalih wäre
die Sprache allet Japhètiten únmittelbar aus der Noachi�chen;
vor der Sündfluth- �choii úblih- gewe�enen; Sptache herzuleiten;
ob fie �ich gleich.nach:und. nach in. viele- Zweigeausgebreitethat,

. die von einaader mehr. oderweniger abgegangen.Oder es i�t gar
dasjenfgewahr, was Job.GeorgEccard, in �einem Werke de

Origine Germanorúm,geléhret:daß alle ‘eurgpäi�cheVölker gar

niht vom Noah her�tammen,' fondernvon ‘einer áltern Colonie
übrig geblieben , die vor der Sundfluth �chonhiehergezogenz: weil

nämlichdie�e nicht alle nordi�che und we�tlicheLändergetroffen, und

al�o auch ihre Einwohner nichtvertilget hätte. Und �o kômmt doch
“ abermal der Schluß heraus ; daßdie celti�cheund �cythi�chePue- e

C
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‘e nicht unmittelbar aus der hebräi�chen , �ondern aus der viel

áltern Mutter der�elben ent�prungen,und al�o �oroohl, als die úbri-
| gen a�iati�chen Sprachen, nur fúr eine Schwe�kerder�elben zu ache
“ten gewe�en. Die dritte Meynung aber ; daß gar die alte gothilche;

imbri�che oder �chwedi�cheSpr. wle einiae glauben, für eine Mut-

ter aller úbrigen, auch der hebräi�chenSprache zu halten �ey, úber«

la��e ich billig ihren Urhebern, einem Schriekius, Rudbek, und.

Decanus, zu verantworten, Wenig�tens haben�ie wederSam.

Rachel in Kiel, noch Morhof,�o deutlich‘ins Lichtge�eßet, daß
man ihr Beyfall gebenmußte. Überhauptaber i�t das fal�ch, daß
die gothi�che Sprache im Evang.des Ulfilas ‘mehr mit der, �chwedi«
�chen, isländi�chen oder dänf�chen,als mit un�erm Deut�chen, übera
einfáme: wie der Augen�chein in Stiernbielms Ausgabe , und,
die Vergleichungmic dem Däni�chen�att�am zeiget. Denn ih
getraue mir allemal doppelt�oviet deut�cheWörter darinn zu finden,
als ein Schwedeoder Jslânder , oder Dâne[mirvon den�einkegen darinn zeigen wird.

8 $. Munbleiben nochdie Zeitwörterübrig, die das

Deut�cheaus neuern benachbartenSprachen irgend entleh-,
nec haben fönnte. Allein,die�elben�ind gewiß,in An�ehung
des Pohlni�chenganz un�ichtbarbey uns; �o tief auchdie
alten wendi�chenVölker vormals in Deut�chlandgedrungen
gewe�en. Die Tapferkeitder Un�ern hat �ie und ihre Spra-
che �o glúflich zurückge�chlagen, daß das Deut�che fa�t bis-

an den Weichfel�trom die Oberhandbehalten hat, Jm
Deut�chen �ind nämlich fa�t gar keine Spurenvom Pohl-
ni�chenvorhanden, �ie müßten denn von einer ältern allge-
meinen Mutter nochherrühren.Die wäl�chen undfran-
zö�i�chen Zeitwörter würden uns eben �o fremd �eyn , als die

griechi�chen und lateini�chen: wenn nichtdie Menge�ucht
neuerer Zeiten die�elben ohneNtothgemeingemachthätte.
Doch da die�er Misbrauch �eit einiger Zeit fa�t unehrlich
gemachet worden: �o verlieren �ie �ich allmählichaus den

guten Schriften der Neuern; und werden künftigin den

Schriften des vorigen und ißgigenJahrhunderts nur zum

Zeugni��e von einer über�tandenenausländi�chenKrankheit,
übrigbleiben. Was einige Neulinge uns wieder hineinzu �u-
deln �uchen,machetihreSchrifkennur de�to lächerlicher.
<2 9 $.
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9 6. Ehe wir aber die völligeAbwandelungaller die-

�er Gattungen und Arten von Zeitwörtern nach der Reihe
durchgehenfönnen: �o mü��en wir er�t die �ogenannten
Húlfswörter(Verbaauxiliaria)näherfennen lernen. Denn
ba wir nur zwo Zeiten mit einzelnendeut�chenWörtern aus-

drückenfönnen, nämlichdie gegenwärtigeund die jüng�k ver-

gangene Zeit: z.E.ichliebe, ichliebete+ichgebe,ih gab:
. fo mü��en wir alle übrigemit Beyhülfe der Hülfswörter,

ich bin, ichhabe, roill, roerde, wûrde, zu�ammen �ezen;z
als ‘ichbin be�chenket worden , ichhabe geliebec, ich
werde geben , u. �w. c). Undauch die�es habendie

wäl�<he,franzö�i�cheund �pani�che Sprachevon der deut�chen
gelernet; da hingegenihreMutter, dielateini�che, �olches
nicht gethan hatte. Darum i�t es nôthig , daß wir zuvor
die�e Hülfswörterordentlich,nachihren Arten , Zeiten und

Per�onen abwandeln lernen, ehe wir die übrigenZeittör=
tervornehmenfönnen.

©) Wenndie gothi�cheSprache des Ulfilas dieOberhandbee
kommen hätte, und nit in KönigTheodorichs italleni�hemReiche
ins Wäl�che gemengetworden, und al�o verloren gegangen wäre :

�o würden wir die�e Weitläuftlukeit nicht nöthig gehabt haben. -

Denn darinn findet man die�e �ogénannten Hülfswörter nicht �o,
wie in dem alten Allemanni�chen und Fränki�chen.Daher kann ih,

dem Abte Be��el în �einer gottwichi�chenChroniknicht recht geben,
wenner die�e Dollmet[chungden Gothenab-, und einem alle

mannií�chenoder fränki�chen Uber�eßerizu�chreibenwill. Jm Ev,"

Luc. 1 Cap. 76 v. ‘heißt das Gothi�che : Jah thu Barnilo, *

«‘Praufetus haubi�tins haitasa ; fauragangis auf fauva:
* andwairtbja Fánins, manujoms vigans imma. D. i.

Und du. Kindlein wir�e ein Prophec des Höch�ten helßen, und

wir�t vor dem Heren hergehen, daß du ihm den Weg bereite�t.
Hier i�t nun im Gothi�chen keine Spur eines Hülfswortes, oder

Artikels, �ondern alles i�t durchbloßeEndungengebildet,

“

Des
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LELLO
Des VI Haupt�tückes

I Ab�chnitt,

Von den Húülfswörtern,

1 $.
$ ieAnzahlder Hülfswörterim Deut�chen er�trefet

�ich auf zehn, und �ie heißen 1) ich bin , 2) ich
habe, 3) ih werde, 4) ich will, 5) ich �oll, 6) id)
Eann, 7) ich darf, $ ich mag, 9) ih muß, und 10)ich
la��e. Aile die�e werden mehroder weniger, mit andern

Zeitwörtern vereinbaret; als: ichdin gegangen, ih habe,
gege��en, ich werde �terben, ih will leben, ih �oll glau-
ben, ih kannle�en, ih darf �prechen,ih mag hören, ih
muß �chweigen, und ichla��e reden. Die er�ten drey fom-
men am häufig�tenvor, darum mü��en wir ihre Abwande-
lung ausführlichher�esen. Dadurch werden �ich auch die

Anfänger vorbereiten , die folgendenZeitwörteralle mit

einander de�to leichterzu fa��en. Es i�t aber fein Wunder,
daß �ie im Deut�chen nicht ganz richtig bey cinerley Regel
bleiben; da �ie auch im Lateine nicht ordentlich flicßen,
Dennvon Su, �ollte kommen fas, lut; aber es hat dafür
Sum, es, e�t: und fo geht es auchmit den übrigenZeiten,
eram, e��e, fui, ero, ens, u. d. gl. a),

a) Der Griechen ihr ¿x i�t nichts regelmäßiger. Der Wäl-
�chen ihr io �ono, tu �ci, &c, und der Franzo�en ihr je luis,
tu es, nous �ommes, 4j’etois, i�t ein ver�tummletes Latein,und

al�o noch unsrdentlicher,.
"

Der Engländer1 am, I was, to be

u. �w. i�t ein verdorbenes Deut�ch, und al�o nichts richtiger gera-

then. Kurz, kein Volk hat uns hierinn etwoas vorzurúcken,

2 $. Die Abwandelungdes Hülfwortes, ich bin, i�
folgende:

Die
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Die anzeigende Art, Die verbindende Art,
(Modus indicativus.) (Modusconjunétivus,)

Die gegenwärtigeFeit. (Præ�ens.)

Wins. Ich bîn, Das ich �ey , nicht �eye, X)
Du bi�t, daß du �ey�t, nicht �eye�t,
Eri�t. daß er �ey, nlcht �eye.

Vielf. Wir �ind, Daß wir �eyn, nicht �eyen,
Ihr �eyd, daß ihr �eyd,
Sie �ind, (nícht �eyn.) daß �ie �eyn, nicht �eynd.

Die kaum vergangene. (ImperfeAum.)

Minz. Ich war, Daß ih wäre,
Duware�t, du wäre�t,
Er war. er wäre.

Vielf. Wir waren, Daß wir wären,
Ihr woaret, ihr wäret,

2 Sie waren. �ie wären.

Die vôllig vergangene. ( Perfe&um.)

Æ. Achbin gewe�en, nichtgewe�t b), Daß ich gewe�en �ey,
Du bi�t gewe�en, du gewe�en �ey�t,

“Eri�t gewe�en. er gewe�en �ey.
V. Wir �ind gewe�en, Daß wir gewe�en �eyn,

Ihr cyd gewe�en, ihr gewe�en �eyd,
Sie �ind gewe�en. �ie gewe�en �eyn.

Die läng�t vergangene. (Plusquamperfe@&um.)
EK.Jch war gewe�en, Daß ich gewe�en wäre,

Duware�t gewe�en, du gewe�en wäre�k,
Er war gewe�en, er gewe�en wäre.

V. Wir waren gewe�en, Daß wir gewe�en wären,
Ihr waret gewe�en, ihr gewe�en wärt,
Sie waren gewe�en. �ie gewe�en wären.

'

Die

x) Jemand meynet , das �eye habe ín verneinenden Reden,
�ty aber bey bejahenden �tatt. Meines Wi��ens i�t die�er Unters

�chied weder irgendwo eingeführet, noch überhauptnöthig.

b) Daß die�es fal� �ey , zeiget die Analogie, oder Ähnlichs
keit aller unrichtigen Zeitwörter, dergleichendie�es eins i�t. Deun

�obald das præt. imperf. �ih niht auf te endiget, gehen alle Su-
“

pina auf ein en, und nir auf ein t aus, Z. E. ich �ehe, a0a,
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Die ungewiß zukünftige. (Futur, incertum-)

‘FE, Jc will �eyn,
Duwill�t �eyi,
Er will �eyn.

V. Wir wollen �eyn,
*

Shr wo�llet �eyn,
Sie wollen �cyn,

Daß l< feyn wolle,
du �eyn roolle�t,
er �cyn wolle.

Daß rwoir �eyn wollen,
ihr �eyn wollet,

-

�ie �eyn wollen.

Die gewiß fünftige (Futurum certum.)

E. JH werde �eyn,
Du wir�t �eyn,
Er wird �eyn.

V. Wir werden �eyn,
Ihr werdet �eyn,
Sie werden �eyn.

Daß ich �ey werde,
du �cyn werde�t,
er �eyn werde.

Daß wir �eyn werden,
ihr �eyn werdet,
�ie �eyn werden.

Die bedingt künftige. (Futur. condit.)

M. Jh würde �eyn,
Du würde�t �eyn,
Er würde �eyn.

V. Wir würden �eyn,
íShr würdec �eyn,
Sie würden �eyn.

Die gebiethende Art.

(Mod. Imperat.)

Gegenvo.Z. E. Sey du.
V. Seyd ihr.

Böünft. F. EÆ.Du �oll�t �eyn,
Er ‘oll �eyn.

V. Ihr �ollet �eyn,
Sie �ollen �eyn.

Daß ih �cyn würde,
du �eyn würde�t,
er �eyn würde.

Daß wir �eyn würden,
ihr �eyn würdet,
�ie �eyn würden.

Dê:e unbe�timmte Art.
(Mod. Infinitiv.)

Gegen. F. Seyn,
Vergang. ZF.Gewe�en �eyn,
Künft. Z. Seyn werden.

Supin. ‘- Zu �eyn,
Gerund. Am �eyn,

Vom �eyn,
Zum �eyn.

Mittelwdörter. ( Participa.)
Der Gegenw. Feit, ein We�ender cJ).

Vergang. Jeit, ein Gewe�ener.

|

Künftig. Feit, einer, der �eyn wird.

�aß, ge�ehen; nicht ge�ehet; ih nehme, ih nahm, genommen,
niht genehmet; ih �ie, i< �aß, ge�e��en, nichtge�e��et : al�o
auch ih bin, ich war, gewe�en; nicht gewe�t,

c) Die�es einfacheMittelwort i�t nun zwar nicht im Gebraus-

che: allein , in der Zu�ammen�eßung �aget man oft ein Abwe�en-
|

der,
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der, einAnwoe�ender. Es ge�chieht nämlich im Deut�chen viele
mals , daß zu�ammenge�eßteWörter gewöhnlich �ind, wovon dig
einfachen das Gluck nicht gehabr haben, beliebet zu werden.

h

3 $ Die Abwandelungdes HülfswortesZaben,
geht �o:

Die anzeigende Artt, Die verbindende Art.

Die gegenwärtigeZeit.

ŒÆinz. Ich habe, Daß ic habe,
Du ha�t, du habe�t,
Er hat. er habe.

Vielf. Wir haben, Daß wir haben,
Ihr habet, ihr habct,
Sie haben. �le haben.

Raum vergangen.

E. JFchhatte, Daß ich hätte,
Du hattet, du hâcteft,
Er hatte. er hätte.

V. Wir hatten, Daß wir hátten,
Ihr hattet, ihr hâcttet,

Sie hatten. �ie hátten.

- Völlig vergangen.
Œ, Ich habe gehabt, Daß ich gehabt habe,

Duha�t gehabt, du gehabt habe�t,
Er hat gehabt. er gehabt habe.

V. Wir haben gehabe, Daß wir gehabt haben,
Jhr habet gehabt, ihr gehabt habet,
Sie haben gehabt. fie gehabt haben.

KLäng�?vergangen.

Œ, Ich hatte gehabt, Daß ich gehabt hätte,
Duhatte�t gehabt, du gehabt hätte�t,

'

Er hatte gehabt. er gehabt hätte.
V. Wir hatten gehabt, Daß wir gehabt hätten,

Ihr hattet gehabt, ihr gehabt hättet.
Sis harten gehabt. �ie gehabrhätten.

Unge-
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Ungewiß künftig,

Æ, Ich will haben,
Duwill�t haben,
Er will haben.

|

Vv. Wir wollen haben,
Ihr wollet haben,
Sie wollen haben.

Daß. (ch habenwolle,
“du haben wolle�t,

er haben welle. «=

Daß wir haken tollen,
ihr haben wollet,
�ie haben wollen.

Gewiß fünftig.
EŒ, Ich werde haben,

‘ -

Du wir�t haben,
*

Er wird haben. .

V. Wir werden haben,
áIhr werdet: haben,
Sie werden haben.

Däß ich haben werde,
du haben werde�t;
er haben werde.

-

Daß wir: haben werden,
ihr haben werdet,
�ie haben werden.

Bedingt künftig,
iV . Fh wúrde haben,

Du würde�t haben,
Er würde haben. -

V. Wir wúrden haben,
Ihr würdet haben,
Sie würdenhaben.

Die gebiethende Art.(Imp.)
Gegenw. ZF. Habe du,

Habet ihr. -

Búnft.Feit. Du �oll�t haben,

Daß ich habenwürde,
du haben würde�t,
er haben wúrde.

Daß wir haben würden,
ihr haben würtet,
�is_ haben würden. «

Dieunbe�timmteArt. (Inf)
Gegenw. F. Haben.
Vergang.Z. Gehabt haben.
Bünftige3, Haben werden.

Er �oll haben, Sopin. Zuhaben.
Ihr �ollet haben, Gerund, Am haben,
Sie �ollen haben. Vom haben,

'

Zum haben.

:Mittelwörter.

Der gegenw, F. Ein Habender, eine habende, ein habendes,
Der vergang.I. Eintr, der es gehabr hat,
Derkünftig. F. Einer,‘der da haben wird.

4 $. Dasdricte Hüulfswort,ichverde, hatfolgende
Abwandelung.

Sprachfk, u
'

Die
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Die anzeigende Art. Die verbindende Art,
(Mod. Indic.) (Mod. Conjund.)

Die gegenwärtigeJeic.

ŒE. Jch werde dd, Daß ich werde,
Du wir�t, du roerde�t,
Er wird. er werde.

V. Wir werden, Daß wir rwoerden,

Ihr werdet, ihr werdet,
Sie werden. �ie werden.

Kaum vergangen.

Œ. Ach ward, oder wurde, Y) Daß ih würde,
Duward�t, oder rourde�t, du würde�t,
Er ward, oder wurde. er würde.

V. Vir wurden, Daß wir wárden,
Shr wurdet, ihr würdet,
Sie wurden. �ie würden.

Völlig vergangen.

Œ. Jh bin geworden e), * Daß i< geworden �y,
Du bi�t geworden, du geworden �ey[t,
Er i�t geworden.

'

er geworden �ey.

V. Wir �ind geworden,
'

Daßroir getoorden �eyn,
Shr �eyd geworden, ihr geworden �eyd,
Sie �ind geworden. �ie geworden �eyn,

i Käng�? vergangen.
“LE Jch war geworden, Daß ich geworden wäre,

Du ware�t geroorden, du gewordeu wäre�t,
Er war gewordeu. er geworden wäre.

ad) Die�es werde haben die Gothen zwar, aber als ein bloßes
Ze�twort für �ich, nicht als ein Hülfswort; wie es auh mit dem

vorigen haben war. Sie �chrieben es vairthan; wobey man

das v, wie ein vo, al wle ein langes e oder à, und das th, wie d

aus�prechen muß, d. i. werdan, Vairtbit heißt, wird.

x) Manerinnert, dieß �ey wider die Regel der unrichtigenZelt-
wörter, die niemals ein e hier leiden. Allein, darum habe ih
ward , als das be��ere vorge�eket: dieß wurde aber, als den

Grund von dem würde doh mitnehmenmü��en, Fúr �olche
Unrichtigkeitender Sprachen kann ein Sprachlehrernicht.

'

e) In der Verbindung mit andern Zeitwörtern fällt das ge

hier úberall weg. Z. E. Ich bin genennec worden , nicht ge-

worden.
'

Vv. Vier
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V. Wir waren geworden,

Shr waret geworden,
Sie waren geworden.

397

Daß. wir geworden wären,
ihr geworden wäret,
�ie geworden wären,

Ungewiß künftig.
E, Jc will werden,

Duwill�t werden,
Er will werden.

V. Wir wollen werden,
JShr wollet werden,
Sie wollen werden.

Daß ich werden wolle,
du werden wolle�t,
er werden wolle.

Daß wir werden wollen,
ihr roerden wollet,
�ie werden wollen.

Gewiß Fünftig.
M, Jch werde werden,

Du wir�t werden,
Er wird wvoerden.

V. Wir werden werden,

áShr werdet werden,
Sie werden werden.

Bedingt
Œ. Ach würde werdet,

Du würde�t werden,
Er würde werdet.

V. Wir würden werden,

Fhr würdet werden,
Sie wúrden werden.

Daß ih werden werde,
du werden werde�t,
er werden werde.

Daß wir werden werden,
ihr werden werdet,
�ie werden werden,

zukünftig.
Daß ich werden wúrde,

du werden würde�t,
er werden würde.

Daß wir werden würden,
ihr werden würdet,
�ie werden würden.

Die gebiethende Art. ‘Die unbe�timmte Are,

Gegenw. F. Werde du, Gegenw.Z. Werden.

Werdetihr. Vergang. F. Geiorden �eyn.
Künft. F. Laßt uns werden, Supin. Zu werden.

Jhr �ollet werden, Gerund. Jm werden,
Sie �ollen werden. Vom werden,

Zum werden.

Mittelwörter-

Der gegenw. Jeit,
Dex vergang. Feit,
Dec kunfcig. Feit,

cin Werdender.
ein Gewordener.

einer, der da werden wird.

5 $. Die übrigen Hülfswörcterwollen wir nur nach
den Anfängenihrer Zeiten hieher �ehen, weil das übrige

2 leicht
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leiht nachdie�en dreyenMu�tern ausgefülletwerden fann,
Sie gehen�o:
S< will, ich wolle, Ich �oll, i< �olle,
Du vwoill�t, niht wille, 2c. Du�oll�t, uicht �ollt, 2c. C)
<< wollte, 1c. Sch �ollte, 2c.

Ach habe gewollt, 2c. Ich babe ge�ollt, 2c. 8)
Ich hatte gewollt, 2c. Ach hatte ge�ollt; 2.

.

Jch wevdê wollen, 2c." Sch werde �ollen, 2c.

Wolle du, 2c. Die gebiethende Art fehlet,
Wollen , 2c. Sollen 2c.

ein Wollender., ein Sollender.

Die andern Wittelwörter fehle
f) Man hat mir eingewandt, daß in guten Bibeln glefhwohl

�tünde, du �ollt, und du willt :c. Das weis ichwohl, und le�e es

�elb�t in Hans -Lujts Ausgabe: von 1545 uicht anders. Allein, däs

maachetnoch nicht, daß es auch qut �ey. Denn în eben den Bibeln

�teht uochviel mehr, . das wir heute zu Tage nicht billiaen. . Z.E.-
jr, für ihr; jm, für ihm; Jbe�us, für Je�us; vbel, für übel;

hawe,für haue; vnuergolten,für unvergolten; ergern, für
ärgern; Fewr, für Feuer; Kröpel, für Krüppel;Helle, für
Hollez abe, fúr ab; u. d. gl. Dieß �ind uUberre�tedes Alters

thums, die man zwar an Lutheru, undo un�ern andern Vorfahren
ent�chuldigen,aber nichtna<hahmen muß,

&) ‘Hier �ieht man ,- �owohl als in den beyden folgenden, díe

Richtigkeitmeiner obigen Anmertuna, vom gewe�k. Hier has
ben vâmlich,�ollen, wollen, köunen und-dörfen,im Supino ein t,

ge�ollr, gewollt,g:onnt, und gedorft;weil �ie alleim [mperf.
ein te hacten, �olite, ‘wollte, fonnte, dorfte. Diè�e haben alfo
elnerichtige Abwandelungz jenes hatreeine unrichtige.

Eben auf den Schlag gehen, ichkann, und ichdarf.
Ich kann, ich könne, Ich darf, i< ddrfe,
Fch konnte, {chkönnte, Jch dorfte, ih dérfte, h)
Ich habe gekonnt, Ich habe gedorft,
Ich hatte getonnt, Ich hatte gedor�t,
JFch werde können, Ich werde döïfen.

Die gebiethendeArt fehlet hier in beyden.
Die unbe�timmte Art.

Können, gekonnt haben, Dörfen, gedorfthaben.'
Eln Köunender. Ein Dörfender,Die andern fehl.

h) Einige
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hb) Einige �agen auch durfte, dürfte 3 wie denn în gewi��en
Nundarten das kurze 0 leicht in u, das 0 aber.inù übergeht,

Ich mag, daß ih möge,
Du mag�t, er mag,

Ich mochte, ih möchte,
Jh habe gemocht,
Ich hatte gemocht,
Jch werd: mögen.

Ich muß, daß er mü��e,
Du mußt, er muß,
I< mußte, müßte,
íIch habe gemußt,
Ich hatte gemußt,
Jch werde mü��en.

Die gebiethende Arefeblet.

Mögen, gemochthaben, Mü��en , gemußt haben.
Ein Möaender, i�t nur în der Zu�ammen�etzunggebräuchllch, ein

Vermóögender,imgl. die HochmogendenHerren Gen, St.

Die beyden legten gehen unrichtig.

Ich helfe,
Du hil�t , er hilft,
Ich half, ich hülfe,
Ich habe geholfen,
Ich hatte geholfen,
Ich werde helfen,
Hilf du,
Helfen,
Ein Helfender,
Ein Geholfener.

Jh la��e,
Dulâ��e�t, er lâßt,

Ó ließ, ih ließe,
Fh habe gela��en,
Ich hatte gela��en,
ch: werde la��en,
Laß du 2c.

La��en,
E�n La��ender ,

Ein Gela��ener.

Y Jch zähle helfen mit zu den Húülfswörtern, weil es eben

�o gebrauchet werden fann, als die�e: Z. E. ich la��e gehen, ih
helfe machen, ich belfe reiben, 2c. Doch gehen freylih auch
einige andere �o; als �eben, bóren, 2c.

'

6 $. Bey allen die�en Hülfswörternbemerket man den

Unter�chied, daß �ieben davon inder jüng�tvergangenen Zeit
die Syllbe te, und in der völligvergangenen ein et, oder

dochein t annehmen; drey hergegen imer�ten Falle kein te,
�ondern eine ganz andere End�yllbe, und im zweyten ein

en haben. Z. E. die er�ten �ind:

Fd) darf, ich dorfte,
“

dôrfte, gedorfc,
Ich habe, ich hatte, hâtte, gehabt.
Ich kann, ih konnte, könnte, gekonnt,

Uz3 Ich
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Fc mag, ih mochte, möchte, gemocht.
Ich muß, ic mußte, múßte, gemußt.
Ich �oli, ih �ollte, X) ge�ollt.
Jch will, ich wollte, gewollt.

Zur zweytenArt gehören
Ich bin, i< war, gewe�en.
Ich la��e, ich ließ, gela��en.
Fch werde, ich ward, geworden.

Die�es hat nun bey allen übrigenZeitwörtern �tatt, und

giebetden Grund an : warum wir die Abwandelung der

deut�chenZeitwörter in zwoen Arten vor�tellen mü��en. Die
er�te nennen wir die richtige Abwoandelung; die zweyte
aber die unrichtige k). Vonder er�ten, als der leichte-
�ten, machecfolgenderAb�chnitt den Anfang: die andere

folget, und alsdann macheneinigeabweichendeArten den

Schluß,

*) Die verbindende Art von die�em und dem folgendenHülfs«
worte hat das Be�ondere an �ich, daß �ie das o niche in ó ändert,
wie dorfre, Lonnte, und mochte oben thaten. Denti tnan �aget,
daß ih �ollte, daß ih mochte, wie in der anzeigenden Art. Es
werden �ich auch untex den richtigen Zeitwörtern einige von der
Art finden.

k) Man wird leicht den Grund ein�ehen, warum wir die�e

Benennungennicht umgekehrechaben. Alle Regeln ent�tehen
aus der Uberein�timmung der mei�ten Exempel, Da nun �chon
în den Hülfswörtern �ieben gegen drey einig �ind: �o machet bil:

lig die größte Anzahl die Regel, die klein�te aber die Ausnahme,

jeviwird weiter unten �ehen, daß es mit allen Zeitwörtern �o
geht.

Des
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Von der Abwandelung der richtigen
Zeitwörter.

(Conjugat.V erborum regularium.)
1 6.

$ urchrichtige Zeitwörter ver�teht man �olche, die in

der jüng�tvergangenen Zeit ein te, und in der völlig
vergangenen ein et annehmen. Als ich labe, ich labece,
gelabet; ich lebe, ich lebece,gelebet;ichliebe, ich liebete,
geliebetz;ich lobe,ih lobete,gelobet;ichruhe, ih ruhete,ge-

ruhet, u. d. gl. Die�e machennun im Deut�chen die größ-
te Anzahlaus, und man bemerket,daß �ie durch alle Gat-

tungen, Arten und Zeiten, ja in allen Per�onen, durchge-
hendsden Selb�tlaut des Stammwortes beybehalten:Z. E.
das ¿aben behâltimmer �ein a, das ‘eben immer �ein e, das

lieben �ein. ic, das loben �ein 0, und das ruhen �ein u.

Die�es erleichtert nun die Abwandelung die�er Zeitwörter
ungemein: und weil �ie alle auf einen Schlag gehen, �o
brauchen wir auch nur ein einzigesMu�ter davon a).

a) Wie �chr die�e �o einträchtigeArt der Abwandelungen die

Erlernung un�erer Sprache erleichtere, das werden diejenigen am

be�ten ein�chen, die des Lateini�chen, Griechi�chen und Hebräi�chen
fundig �ind. Denn wie viele Abwandelungen muß man da nicht
lernen ! ehe man nur mäßig mit die�en Sprachen zurechte kömmt.

2 $. Doch habenwir eine kleine Ausnahmédabeyzu
merken. Es giebt einige �on�t richtige Zeitwörter, die

gleichwohlihren Selb�tlaut in etwas ändern. Z. E. ih
kenne, ichnenne , ih brenne , �ollten zwar ordentlich, ih
kennete, nennete , brennete, und gekennect,genennet,
gebrennet,bekommen:allein, eine

gewi��eUnbe�tändigkeit
4 in
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in der Aus�prache hates auch eingeführet, daß man nicht
nur �pricht,�ondern auc) �chreibt; Lannte, nannte, brann-

te; gefannt,ggenannt, und crebrannc(*). Die�es i�
min cine Art derZu�ammenziehung,dergleichendie griechi-
{he Sprache auch hat; ändert aber �on�t in der Abwande-

ling nichtdas gering�te. Eben �o i�t es mit dem Worte

bringen und denken ; denn die�e habennicht, ih brin-

jete, gebringet, oder denkete, gedenkerz�ondern ih
brachte,gebrachrz._ich dachte, gedacht ; �on�t aber
bleiben �ie dennochbey der richtigenAbwandelung.

(*) Soredet wenig�tens die deut�che Bibel: I5rannte nicht
un�er Herz in uys 2. Allein, hier in Meißen �pricht man ibo,
ich habe ihn lange gekennt; i�t er mir bekennt; i<h habe ihn
genennt. Meines Erachtens , gerade wider die allgemeinere
bibli�che Mundart.

3 $. Daoben der Stamm�yllbeder Zeitwörter gedacht
wurde:�o fraget es �ich, wo die�elbe zu �uchen �ey? Einige
Sprachlehrerwollen�ie in der er�tenPer�on der gegenwär-
tigen Zeit �uchen. Andere. nehmenlieber die unde�timm--
te Art, (lafinitivum) dafür an: allein, nochandere geben
be��er die gebierhende Art , (lmperativum) dafür aus.

Dean er�tlich i�t die�elbemehrentheilsein�yllbig, zumalbey
den Alten gewe�en; z-E. komm, gib, nimm, geh, �teh,
iß, treib, u.d. gl. Und �odann i�t es wahr�cheinlich,däß,
beydem er�tenUr�prungeder Sprachen,die gebiethendeArt

zu reden, denen vorhin�prachlo�en LNen�chen,zuer�t die Lip-
pen aufge�chlo��en. Jnde��en i�t es auch wahr, daß die�e
gebiethendenWörter nichtalle ein�yllbiggeblieben:wie wir
‘bald hôrenwerden,

4 $. Es bilden �ich aber in der richtigenAbwandelung
die ver�chiedenenZeiten folgenderGe�talt. Von der ge-

biethenvenArt lob, oder wie man ibo gelinder �pricht,
lobe, ent�teht die er�te Per�on der gegenwärtigenZeit, durch
Anhêngungdes e, und Vor�ebung des. ich; ich lobe. Zu
die�em e �ehet man nochden Buch�tabn, �o hat man

pieunbe-
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unbe�timmte Art, loben. Will man die jüng�t vergan-

gene Zeic haben, �o �cbet man an�tatt des n, daste hinten
zu: ich lobere. 2áäßtman das lcóte e hicr weg, und �e-
Let die Syllbe ge voran, �o hat man die völligvergan-

gene Zeit: ezelobet, die auch in der lang�t vergangenen-
bleibt, Die künftigeent�teht aus der unbe�timmten Art,
durch das Hülfswort,ih werde; ich werde loben. Die

Mictelworter endlich�eßen in der gegenwärtigenZeit, zu der

unbe�timmten Art,die Syllbe der, als ein lobender: und

in der vergangenen, zu dem obigengelobet, nur das er hin-
zu, ein gelobeter.

_5 $. Wegen der unbe�timmtenArt der Zeitwörteri�t
zu bemerken: daß �ich die�elben , allezeit ohne Unter�chied,
auf en endigen. Denn wenn gleichvon der ge�chwinden
Aus�prache in einigen das e wegzufallen�cheint, als wenn

man �aget gehn, �tehn, �chn, ge�chehn,hun: �o �oll es doh
eigentlichheißen, gehen, �tehen, �ehen, ge�chehen,
thucn, u, �.w. ob es gleichden Poeten frey �teht , �ie auch
nachder verkürztenArt zu brauchen. Selb�t in den Zeict-
wörtern , die �ich auf eln und ern enden , und al�o eine

Ausnahmezu erfodern �cheinen, als mangeln, klingeln,
eczeln, hindern, rudern, wettern, u. d. gl. �cheint
das ec nur darum weggefallen zu �evnz weil es zwi�chen
zween flúßigeMitlauter, oder halbeSelb�ilaucer zu �tehen
gekommen. Man findet auch in alten Schriftenwirklich
�egien, hindren, kElinglen,auchwohl�egelen, hinde-
xen ,

u. � w.

6 $. Einige Sprachlehrerhaben �ich die Mühe gege-

ben, die Mitlauter zu überzählen,
die in der unbe�timm-

ten Art , vor der Schluß�yllbehergehen können; und

daraus haben �ie eben �oviel Endungen der�elben erzwin-
gen wollen. Allein ohneNoth. Denn das b inloben,
laben, oder leben, gehöret niht zur Endung, �ondern
i�t dem Stammworte, oder der Wurzel �elb�t eigen. Eben

�o gehtes mic den übrigenMitlautern, die in gleicheUm-

U 5 �tände
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�tände zu gerathen pflegen: wie die Wörter lachen, la-
den, hoffen,legen, leihen , �tärkc::, fallen, wärmen,
Rennen , �chnappen, zerren, le�en, lö�chen, fa�ten,
biethen , bitten, larven , hexen, �cherzen, �enen,
u. a. m. zur Gnüge zeigen. Hernach hilft auch die�er
beobachtete Unter�chiedzu weiter nichts, als daß er An-

fänger ab�chre>et; die �ich Wunder einbilden , wie �{hwer
die deut�chenAbwandelungen�eyn müßten; weil �ie �iebzehn
oder mehr Endungen der unbe�timmten Art häcten; da

�ie doch in der Thac alle miteinander nur eine einzige
Endung haben.

7 $. Das Vorbild der Abwoandelungrichtiger
Feitwodrrer �ieht nunmehr �o aus:

T Abwandelung.
Der thâtigenGattung (Adtvi generis).

Die anzeigende Art, Die verbindende Art.

(Mod,indicat.) (Mod. Conjunát.)

Gegenwärtige Zeit,

ŒÆ,Jh lobe, Daßich (obe,
Dulobe�t, du lobe�t,
Er lobet. er lobe.

V. Wir loben, Waß wir loben.

Ihr lobet, ihr lobet,
Sie loben. �ie loben.

Kaum vergangene.

_EÆ.Jh lobete, Daß ich lobete, b)
Du lobete�t, du lobetef,
Er lobete. er lobete.-

V. Wir lobeten, Daß wir lobeten,
Ihr lobetet, thr lobetet,
Sie lobeten. �ie lobeten.

Völ:

b) Die júng�t vergangene Zeit kann auh mit ver�chiedenen
Hülfswörtern gebildetwerden ; z. E, daß ich loben möchte,

Í

daß



Vonder Abwandel. der richtigenZeitw. 315

Völlig vergangene.

LE. Ach habe gelobet, Daß ich gelobet habe,
Du ha�t gelobet, du gelobet habe�t,
Er hat gelobet. *

er gelobet habe,
V. Wir haben gelobet, Daß wir gelobet haben,

áFhr habet gelobet, ihr gelobet habet,
Sie haben gelobet, �ie gelobethaben.

Lônz�i vergangene,

Æ, Fh hatte gelobet, Daß ich gelobethátte,
Du hatte�t gelobet, du gelobet hâtte�t,
Er hatte gelobet, er gelobet hâtte.

V. Wir batten gelobet, Daß rwoir gelobet hâtten,
Fhr hattet gelobet, ihr gelobet hättet,
Sie hatten gelobet.' �ie geloberhätten,

I. Die ungewi��e, künftige Feit,

Œ. Ach will loben, Daß ih loben wolle,
Duwill�t loben, du loben wolle�t,
Er will loben. er loben wolle,

V. Wir wollen loben, Daß wir loben wollen,
JFhr wollet loben, ihr loben wollet,
Sie wollen loben. �ile loben wollen.

daß du loben möchte�t, u.�. wo. Hier �ieht man, daß das Wort

mag wirklich ein Hülfswort wird, welches mir eln gelehrter
“

Gönner în Zweifel gezogen. Denn es heißt obiges doch. nichts
mehr , als ut laudarem. Inde��en ift ich mag, �on�t auch ein

Wort für �ich, Von darf, kann, muß, wird �ich eben das

zeigen; wenn man nur die Be�chrelbungelnes Hülfswortes,nah
dem Buch�taben machet : ein Wort, welches die Zeitwörter in

ihren Abrwoandelungenbe�timmen hilfe. Da hindert es nun

nichts , daß ein Wore auch für �ich ein Zeitwort i�t , und biswei-

len alleín gebrauchetwerden fanu. Denn das verhält �ich mit

�eyn, baben, werden , eben �o,

II, Die
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IT. Die ungewi��e.

ÆE. Jch werde loben,
Du wîír�t loben,
Ex wird loben.

V. Wir werden loben,
JFhr roerdet loben,
Sie werden loben.

Das ih loben werde,
du loben roerde�t,
er loben werde.

Daß wir leben werden,
ihr loben werdet,

�ie loben werden.

III. Die bedingte.

M. Jh würde loben,
Du würde�t loben,
Er wurdeloben.

V. Wir würden loben,
íShr wúrdet loben,
Sie würden loben.

Die gebiethende Art.

Gegenw. F- (Lobedu, er, �ie.)
'

Lobet ihr.

Künft. Feit. Laßt uns loben,

Daß ich loben wúrde,
du lvben würde�t,
er loben wúrde.

Daß wir loben würdea,
ihr loben würdet,
�ie loben rwourden.

Die unbe�timmte Art.

Gegenw. Z. Loben.

Vergang. F. Gelobet haben.
Rüänft. Zeit, Loben werden,

Jhr �ollet loben, Supin. Zu loben.

Sie �ollen loben. Gerand. Im loben,
Vom Loben,
Zum Loben.

WMittelwort.

Der gegenw. Zeit. Ein Lobender , laudans,

8 $. Die künftige Zeit hat eigentlih im Deut�chen
fein Mittelwort. Denn der Um�chweif, einer, der da

loben wird, verdienet die�en Namen nicht; da er nur die

Erklärung des latcini�chenParticipii, landaturus, abgiebt.
Die Franzo�en habens auch nicht. Übrigensi� von

die�en Mittelwörtern zu wi��en, daß �ie die völlige Art

der BDeywörter von dreyen Ge�chlechternan �ich haben;
von welchen �chon oben gehandelt worden. Man fann

�ie nämlich �owohl mit dem unbe�timmtenGe�chlechts=
worte,
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worte, ein lobender,eine lobende, ein lobendes; als mit

dem be�timmten, der, die, das, lobende verbinden;und

ihnen hernachalle Fall- und Zahlendungetngebèn„die den

andern Beywörtern gemein �ind. _

o $. Wegender wenigen abweichenden,deren ichoben

im 2 $. gedachthabe,i�t nur die�es anzumerken: daß �ie in

der jüng�tvergangerienZeit der verbindenden,(Conj.Mod.)
ihr a in ein à verwandeln; Von dachte, wird al�o ich
dâchte, und von brachre, ich brächre,du brâchte�t, er

brächte, wir brächten, ihr brêchrer, �ie brâchten.
Siefolgen darinn den Hül�swörtern inuß, und darf; .und

Fann;zdieauch ihr mußte, in müßte,ihr dorfte in dórfte,
und ihr konnte in könnte, verwandelten,u. �.w. Herge=
gen das brannte, Tante, nanntee, ändern ihr a nicht *)z
�ondern das e fömmt wieder.

*)'Man meldet mir: am Niederrhelne �präche man, bränn-
te, nännte, kánnte. Es wird aber wohl nur wie das Meiß-
ni�che ge�prochenwerden, de��en ich oben in der Anmerkung zum
2 $ gedachthabe. Der Niederrhein �chlägt �{on �ehr ins Platt
deut�che. Jch glaube, das ag wird im Conj. ganz wegfallen.

10 $. Vis hiehergeht nun die thätigeBedeutung diete

�es Wortes loben: nunmehr mü��en wir auf die leidende
fommen. Die�e wird- von der völlig vergangenen Zahlder

thäcigenGattung, mit Quziehungdek obigenHülfswörter
ich voerde, gebildet. Es heißt, ich werde, du voir

gelober, 2c, ich voard gelobet; ich bin gcelobetvoor-

den, ‘ich voar gelóbet worden, Und endlichbrauchet
man zur lünftigenZeit , wiederum das werden doppelt ;
als, ich werde gelobet werden. Auch die�e Art haben
die Töchterder lateini�chenSprache von un�ern �ie beherr=
�chendenVorfahren, in ganz Jtalien, Spanien und Franf4
reich,annehmen; und dagegendie weit kürzereArc der la-

teini�chenAbwandelungenfahren la��en mü��en. Dasvöl

lige Mu�ter �ieht �o aus:

[ Ab-
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I Abwandelung

Der leidenden Gattung, (GenerisPa��ivi.)

Die anzeigende Art, Die verbindende Art.

(Mod. Indic.) (Mod. Conjunét.)

Gegenwärtige Seir.,

Æ, Ach werde gelobet, Daß ich gelobet werde,
Du wir�t gelobet ,

du gelobet werde�t,
Er wird gelobet. er gelobet werde.

V. Wir werden gelobet, Daß wir gelobet werden,
“

Shr werdet gelobet, ihr gelobet werdet,
Sie werden gelobet. �ie gelobet werden.

Kaum vergangene Feit.

Œ. F< wurde gelobet, Daß ic gelobetwürde,
Du wurde�t gelobet, du gelobet würde�t,
Er wurde gelobet. er gelobet würde.

VV.Wir wurden gelobet, Daß wir gelobetwürden,
Ihr wurdet gelobet, ihr geloberwürdet,
Sie wurden gelobet. fiegolobet würden.

Völlig vergangene Feit,

‘M. Ach bin geloberworden, Daß ich gelobet worden �ey,
Dubi�t gelobet worden, du gelobct woorden �ey�t,
Eri� gelobet rvorden. er gelobet worden �eyn.

V.. Wir �ind gelobet worden , Daß wir gelobet worden �eyn,
Jhr �eyd gelobet werden, ihr gelobetworden �eyd,
Sie �ind gelobet worden. �ie gelobet worden �eyn.

Läng�t vergangene Zeit.

E Jch roar gelobet worden, Daß ichgelobet worden wäre,
Du ware gelobet worden, du gelobet worden wäre�t,
Er war gelobet worden. er gelobet worden wäre.

D. Wir waren gelobet worden, Daß wir gelobetworden wären,
Ihr waret gelobet worden, ihr gelobet worden wäret, .

Sie waren gelóbetworden. �ie gelobetworden wären.

I. Die
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I, Die ungewi��e künftige Feit.

ŒÆ,Ach will gelobetwerden,
Du nwoill�tgelobetwerden,
Er will gelobet werden.

V,. Wir wollen gelobetwerden,
Jhr wollet gelobetwerden,

Sie wollen gelobetwerden.

Daß [< gelobet werden wolle,
du gelobetwerden wol�e�t,
er gelobet werden wolle.

Daß wir gelobetwerden wollen,
ihr gelobet werden wollt,

�ie gelobet werden wollen,

IL. Die gewi��e.
Æ, Jch werde gelobet werden,

Du wir�t gelobetwerden,
Er wird gelobetwerden.

V. Wir werden gelobet werden,
Ihr werdet gelobet werden,

Sie werden gelobet werden.

Daß ich werde gelobet werden,
du wir�t gelobet werden,
er wird gelobet werden.

Daß wir werden gelobet werden,
ihr werdet gelobet werden,
�ie werden gelobet werden.

ITIL. Die bedingte.

E. Ich würde gelobet werden,
Du würde�t gelobetwerden,
Er würdegelobetwerden.

V. Wir würden gelobetweiden,
Ihr würdet gelobetroerden,
Sie wúrden gelobetwerden.

Daß ich gelobetwerden würde,
du gelobet werden würde�t,
er gelobet werden würde.

Daßwir gelobet werden würden,
ihr gelobet werden würdet,

�te gelobet werden würden.

Die gebiethende Art. Die unbe�timmte Art,
(Modus Imperat.) (ModusInfinit.)

Gegenw. Z. Werde du gelobe, SGegenw.Gelobet werden.

Werdet ihr gelober. Vergang. Gelcbet worden �eyn.

ZKünft.Z. Du�oll�t gelobetwerden, Künft. Werden gelobetwerden.

Er�oll gelobet werden, , ,

Wir �ollen gelob.werden,
Supin. Gelobt zu werden,

WMittelwoort,Jhr �ollet gelob,werden,
Sie �ollen gelob.werden. Verg. Z. Ein Gelobter.

11 $, Nach die�em Vorbilde nun werden alle folgende
Zeitwörter abgewandelt: nur mic dem Unter�chiede, daß
eine große2Lahldavon keine leidende Bedeutung annimmt:

weil �ie von der mittlern Gattung (Neura) �ind. Man

hat die�es Verzeichnißdarum herge�eßet, damit die große
An-



3220 Des VI Haupt�iu>s IL Ab�chnitt.
Anzahlrichtiger Zeitwörter im Deut�chen, in die Augenfal«
len möchte ; indem die unrichtigennicht den �iebenten, oder

achten Theilausmachen: welchesdenn ein deutlicher Beweis
von der Schönheitun�erer Sprache i�t d). Man hat abex
o viel möglich,nur die einfachenZeitwörtethieherge�eßet';
weil die zu�ammenge�eßten fa�t unzählbar�ind: und dochal=

le, auf eben die Art abgewandeltwerden. Mur einige zus

�ammenge�eßte hat man mitnehmenmü��en, dieals einfache
gar nicht gebräuchlich�ind; oder dochganzandere Bedeu-
fungen habenec).

d) Dieß Verz?eichnißwird aber auh den Nußen haben, daß
man în den ver�chiedenen Provinzen von Deut�chland, wo man

in An�ehung der Abwandelungenoft {ehr von einander abgeht,
oder ungewiß i� , ob �ie richtig oder unrichtig zu bilden �ind, den

guten Gebrauch von Ober�ach�en, oder des wahren Hochdeut�chen
er�chen fónne. Viele wüßten es gern, wie man hier �pricht, um:

�ich darnach zu richten. Hfer darf man nur dieß Regi�ter nach�es
«hen, �o weis man gleich,ob es �einen Selb�tlaut behält oder nicht.

Z. E. Viele oberländi�cheLand�chaften an der Donau, ‘�agen, und

�chreiben auh wohl, ih gebete, ih �ebete, u. d. gl. für gieng,
und �ah, u.d. gl, Allein, �ie werden das gehen, und �ehen, vers

geblich in die�em Verzeichni��e �uchen ; �ondern �ie er�t im folgen-
den Ab�chnitte finden.

€) Es f� wahr, daß man hier auch einige ausländi�che Zelt:
wörter, aus dem Lateine, oder Wäl�chen , oder aus dem Franzö-
�i�chen �inden wird ; nicht:als ob-ich die�elben für gut Deut�h
hielte, oder dafür erklären wollte: nein, und davon habe ich meis

ne Gedanken �chon oft ge�aget. Aber veil �ie einmal, theils uns

ter Gilehrten, theils unter andern Lebensarten, als Kun�iwörtee -

eingeri��cn�ind: �o i�t es die Pflicht eines Sprachlehrers, zu zeis
gen , wie �ie abgewandeltwerden mü��en. Das mag �ich ein ges
wi��er überklugerTadler merken, der �ich fur �ehr li�tig hält; weil
er es hat merfen fónnen , dáß z. E. Ca�lciniren, Candíren, Cano»

ni�iren, u. d. m. nicht deut�chesUr�prunges �ind. WelcherSchul«
* fnabe weis das niht ? Solche Helden �ind die Mei�ternicht, vog

denen ichetwas lernen mag,

AERA TRR

Ver-



A.
Abmüßigen.
abfeimen.
achten.
adern.
adeln,

áchzen.
áffen.
ahnden.

ältern.
ändern.
âna�ten.
anberaumen.

anfeinden-
angeln.
anfern.

ärnten.

arbeiten.
áßen.
aufmuntern.
aufmußen.
áugeln.
äußern.
argwöhnen.
arten.

arzneyen.
athmen.
ausfenftern.

Baden,

bähen.

Verzeihniß
der einfachenrichtigenZeitwödrterin der-

deut�chen Sprache,
bähnen.
bändigen.
balbieren.
balgen,
balien,

bal�amiren.
banketireñ.

banferutiren.
bannen.

bauen.
beben.
bedauren,

beeiden.

beerdigen,
befriedigen,
befehden.
befleißigen,
begaben.
begegnen.
begehren.
beglücken.
begnadigen.
behagen.
bejahen.
bejammern.
beizen.
befö�tigen.
belieben.
bemánteln,

bemühen.
benedeyen,

beteiten. blißen.
bereichern, blôcfen.
be�eelen., blóßen.
be�eligen. blühen.
bethen. bluten.
betheuren. bohren.
bethöôren. borgen,
betiteln. brachen.
betrachten. brámen.
betteln. brauen.

betten, brau�en.
beunruhigen, breiten.
beurlauben. brennen.

beugen. bröcfen.
beuteln, brüllen.

beuthen. brü�ten.
bewahren. brummen.

bewähren. brunzen.
bewehren. brüten.

bewegen. a) buch�tabieren.
beweiben. buhlen.
bewirthen, bürden.
bezüchtigen. hürgen.
biegeln. bür�ten.
bilden. burzeln.
bildern, büßen.
blähen. buttern,
blâttern.
bláuen. C.
blinken. Ca�ciniren.

blinzen. candiren.

321

canoniren.

canoni�iren,
cantoniren.

cantori�iren.
capelliren.
capern.

capite�tis
ca��iren.
ca�teyen.
cavíren.

cen�iren.
<yini�iren.
citiren.

cly�tieren.
collationirett,
coloriren,

comuniciren,

componiren.
concipiren.
confi�ciren.
contrahiren.
convoyiren.
copíren.
credenzen.
credítiren.
curiren.

curte�iren.,

__D.
Dama�ciren.
dampfen.

a) Wem bey die�em Worte das bewog einfällt, der mußwi�
�en, daß es in phy�ifali�hem Sinne, (de motu locali) bewegs

Nur in morali�chem Ver�tande, hat este hat, und beweget.

bewog, und bewogen, und gehöret..al�o zur unrichtigen Ab:

wandelung. Welch eine Schönheit un�erer Sprache !

Sprachk., X dá
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dämmen.
dámpfen.
dankten.

darben,

dauen,

dauren.

deen.

dehnen.
demüúthigen.
depulkiren.
deuten.

dichten.
dictiren.

diele,
dienen.

dingen,
dirig�ren.
di�cnriren,
di�tilliren.
doctoríren.

dörren.

dollmet�chen.
donnern.

doppeln.
drängen.
drâuen.

drech�eln,
drehen.
drohen.
drucken,
drûcken,
dudeln.

dufcen.
dünkfen.

dulden.

düngen,
dün�ten,
dupliren,
dußen.

(E,

Eggen.
ehelichen.
eifern.
eignen.
eilen.
einá�chern.
eiufádmen.
einhäudigen.
einpfarren.
eifen.
eitel.

eiterm.

efeln.

empóren.
enden.

endigen.
entblódet.

entfremden,
enthaupten.
entfráften.
entledigen.
entlehnen.
entmannen.

ehnt�eelen.
entábrigen.
entzwecyen.
erachten.

eráugen.
erbarmen.

erben.

erbeuten.

erbla��en.
erboßen.
erdro��eln,
erfri�chen.
ergánzen.
ergrimmen.
erhellen.
erinnern.
erfalten.

erfargen,
erfie�en.
erflären.

erfúßnen.
erkundigen.
erlahmen.
erlangen.
erlauben.

erledigen.
erlegen.
erläutern.

erlu�tigen.
ermahnen.
ermannen.

ermatten»

ermúden.
ermuntern.

erneuern.

erniedrigen.
erobern.

erörtern.

erquiten.
er�tatten.
er�taunen.

er�ticken.
er�tummen.
erúbern.

erwähnen.
erwelchen.
erweitern.
erwiedern.

erwi�chen.
exerciren,

SF.
Fabullren.
fachen.
fackeln.
fädmen.
falliren.
fäl�chen.
falten.
falzen.
fantafiren.
farben.
farzen«,
fa�eln
fa�ern.
fa�ten.
fau¡en.
faulenzen.
federn.
fegen.
fehlen,
feilen.
feil�chen.
ferfeln.
fernen.
fertigen.
fe��eln.

Des VI Haupt�tü>ksIl Ab�chnitt.

feben.
feuchten;
feuern.
feyern.
fiedeln.
fiedern.
figuriren,
filtriren,
filzen.
fingern.
firmeln.
firni��en.
�i�chen.
fi�tuliren,
flaern.
flammen.
flanfiren.
flattern.
flecfen.
flehen.
fleißigen. #9)
flennen.

'

flicken.
fli�tern.
flóhen.
flößen.
fluchen.
flüchten.
flügeln.
fodern.
folgen.

foltern.
foppen.
fördern.
formen.

*) Dieß Wort �teht in der Bibel : es hat uns nlemand go
Singet. Jnde��en wird es ißo aúch als unrichtig ge�prochen; ich

.

TA

habe darum gedungen, es ift bedungen. Das �ind Unbe�tändig-.
keiten der Völker , dafür ein Sprachlehrer nichts kann.

**) Auch hier i� ein Unbe�tand,

befliß �i<, er i� darauf befli��en.
Man hôret nägtkich,auchet

fors
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formiren.
for�chen.
fragen.
freveln,
freuen.
freyen.
fri�iren-
fri�ten.
rohlo>en.
frommen.
fröhnen.
fró�teln.
fruchten.
fuchteln,
fugen.
föhlen.
füßren.
füllen.
fürchten.
füttern.
fundiren.
funfeln.
fußen,

GS.
Gabeln.

gaffen.
galoppiren.
gâllen.
gáhnen.
ga�tieren.
gatten.

gaukeln.
gebrauchen.
gedulden.
gehorchen.
geifery.
geigen.
geilen.
geißeln.

geizen.
gelangen.
geloben.
gelü�ten.
gemahnen.
gerben *),
ge�ellen.
gewarcen.

gewohnen.
gewöhnen.
geziemen.
girren.
glänzen.
gla�uren.
glácten.
glauben.
glit�chen.
glo��:ren.
gluken.
gluck�en,
glühen.
genügen.
gónnen.
gränzen.
gra�en.
grauen.

grau�en.
greinen.
grübeln.
gründeu.
grünen.
grüßen.
gu>en.
gúrten.
gyp�en.

H.
Haaren,
hacken.
hadern.

hágen.
häkeln.
hál�en.
hân�eln,
hârmen..
hárten.
häuben.
hâäucheln,
háufen.
bâuten,
haften.
hageln.
halbiren.
halftern.
hallen.
hammern.
handeln.
handhahen.
handthieren.
handlangen,
harfen.
harnen.
Farren.
harzen.
ha�chen.
ha�eliren,
ha��en,
ha�peln.
hauchen.
hauen.
hau�en.
hau�iren.
hecheln.
he>en.
heften.
hefteln,
hegen.
heilen,
heiligen.
heurathen.

*) ‘Einige�agen auchgegorben,

X 2

hei�chen.
heitern.
heizen.
hemmen,
henfen.
herbergen,
herb�ten.
herr�chen.
herzen.
heben.
heulen.
heuren.
hímmeln.
hindern.
hinfen.
hobeln.
ho�fieren,
hoffen.
hóhaen,
hólen.
holen.
ho�pern.
holzen.
horchen.
hören.
hórnen.
hudeln.
huldigen.
hungern.
huren.
hu�ten.
hüten.

Jagen.
jammern.
jâten.
jauchzen.
ihrzen.
impfen.

inrotuliren.
inventiren.

inve�tiren,
irren,

jubiliren,
juchzen.
jucken.
judenzen.
jungen,

X.
Kalben.
fäibern,
fa!fen.

falmäu�ern,
fálten.

fämmen.
fämpfen.
fappeu.
fapaunen.
kargen.
farren.

farcen.
fâäuen.

faufen.
fegeln.
fehren.
keichen,
keifen.
feilen.
keimen,
feltern.

fennen.

ferben.

ferfern.
fernen,
Fetten.

fielen.

fie�en.
findern,

kippen.
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kippen. föôpfen. lächeln. línfiren, mengen.
kirren. foppeln. lâffeln, li�peln. mergeln.

klaffen. föórnen. lagern. loben. merfen.

fla�tern. fo�en. lahmen. lôchexn. merzen.

klagen. fo�ter. lallen, lo>ern. meynen.
klammern. foßen. lârnmern. lodern, miethen.
flappen, frachen. landen. lohnen. mildern.
flâtten. krähen.

-

langen, ló�chen. mindern.

flat�chen, framen. läármen. ló�en. miniren,
kflauben. franfen. lâ�iern. loo�en. mi�chen.
flauen. fränfen. lauten. lochen. mi��en.
kleben, frânzen, lauben. lôten. mi�ten.
klecfen. frappeln. �augnen. ludern. mitteln.

fleiden. fralzen. lauren. lúften. nodeln.

klei�iern. fraufen. laufen. morden.

flemmen. fräu�eln. läuten. VU. mucé�en.
fleppeln- fräuteln. láutcrn. Machen. mundiren.

flortern. kreb�en. laxiren. malen. münzen.
klimpern. freiden, leben. mahen. murmeln.

flingeln. krei�eln, le>en. mäkeln. murren.

flmgern. freißen. ledern. tnálzen. mu�tern.
élinken, frengeln. ledigen. mahnen. muthmaßen,
flittern, freuzen- leeren. mangeln.
klopfen. freuzigen. legen. tnangen. YT.
fiügeln. kriegen. lehnen. ma-Éten- Nagen.
fnábeln. frônen. lehren. marmeln. nageln.
fnaen. frümmen. leichtern. martern, nahen.
fnallen. fugeln. leimen. mäßigen. narren.

fnarren. fúhlen.. lei�ten. mä�ten. na�chen.
fnappen. fümmern. leiten. mäucheln. nähen.
fneten. fund�chaften. lenken. maulen. nähern.
knien. fün�teln. lernen. mauren. náhren.
knieen. fürzen. leben. mau�en. nebeln.

fnirren. furzweilen. leuchten. mäßeln. neiden.

knir�chen. fü��en. leyren. mäkßgen.b) neigen.
fnit�chen. füßzelu. lieben. mehren. nennen.

fuöpfen. liebfojen. meißeln. neben,
fnüpfen, L. - liedern. mei�tern. nicéen.

fochen. Laben. liefern. melden, nie�en.
follern. lachen. lindern. melfen. nieten

b) Die�e Wörter haben un�treitig von ma&ars ihren Ur�prung.

nip:
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nippen.
ni�ten.
nöthigen.
numeriren.

nußen.

G.

Oeffnen.
ólen.

opfern.
ordnen.

orgeln,

p-
Paaren,
pachten.
packen.
panzern.

pappen.

pa��en.
pat �chen.
peinigen.
peit�chen,

pfählen.
pfänden.
pfarren-.
pfe�ern.
pferchen.
pflanzen.
pfla�tern.
pflegen.
pflôcfen.
pflücken.

pflúgen. pra��en. quarren.
pfriemen. pra��eln. queicheln,
pfründen. predigen, quet�chen.
pfu�chen. prellen. quinfeliren,
philo�ophiren,pre��en. quinctiren,
pichen. prit�chen, “quirlen.
picken, privilegirea. quittiren.
pien. probieren.
pilgern, proce��iren. R.
pin�eln. profitiren, Râächen.

- pi��en. prophezeihen.radbrechen.
‘pit�chieren. prote�tiren. râdern.

plaen. protocolliren. radiren.

plagen. proviantiren, räuchern.
planleren. prüfen. räumen.

plâtten. prúgeln, râu�pern.
plaßen. p�almiren. ra�en,
plaudern. pudern. rammeln.
plerren. púlvern, ranzioniren.
plumpen. puffen. ra�en.
plúndern. pulveri�iren, ra�peln.
pochen. puargiren. ra��eln.
poeti�iren. pu�ten. c) ra�ten.
polieren. pußzen, rauben.

pol�tern. rauchen.
poltern. Q. raufen.
po�aunen. Quack�albern.rau�chen.
po�tierén. quacken, rebelliren.
prachern. quaceln. rechnen.
‘practi�iren. quadriren. rechten.
praáeu. quälen. rechtfertigen.
prálen. qual�tern. reden.
prangèn. quartierea. reformiren.

regen.

regieren.
regnen.

regi�triren.
reichen.
reifen.
reichen.
reimen.

reinigen.
teifen.
reizen.
rennen.

re�tiren,
retten.

reuen.

reuten.

richten.

riegeln.
rie�eln.
rindern.

ringeln.
tingern..
rißen.,
rôcheln.
rollen.

rö�ten,
ro�ten.
rôthen.

‘rotten.
rottiren-

rúcfen.
rudern.

rügen.

c) Ff �owohl, a�s oben das prachern, ein nieder�äh�i�{{
Mort. Die�es helßtbetteln, oder vielmehr mit lauter Stimme

. Geberhe her�agén, und kommt mit dem engl. to preach, predf»
gen, úbereln. Vonpuffen aber, (bla�en) kömmt das franz.

. epou�ter, und der -alte Göße Pu�tei her, der die innerlicheFlam:
"me durch das runde Lochdes Mundes heraus blies.

auch däs heutige Werkzeug des Pudernsg. bey den Perrúekenma-
Hern der Pú�ter

X 3

Davonheißt

ruhen.
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ruhen.
rühmen.
rühren.
rúlp�en.
xumoren.

rumpeln.
rúmpfen.
runden.

runzeln.
rupfen.
rú�ten.
rut�chen.
rutteln.

S

Saalbadern.
�äbeln,
�äen. .

�áckeln.
�äen.
fägen,
�agen.
�alzen.
�ammilen.
�ättigen.
�atteln.
�aubecn.
fáugen.
�áumen.
�auren.
�au�en.
�chäffeln.
�chäcen.
�háumen.
�äßen.
�chaben.
�chaden,

�chaffen.
�challen.
�chälen. .

�chämen,
�chänden.
�chanzen.
�charmüßeln.
�charren.
�chattiren.
�chaudern.
�chauen.
�chaufeln.
�cheiteln.
�cheitern,
�chenken.
�cherzen.
�cheuchen.
�cheuen.
�chien.
chiefern.
�chielen.
�chienen.
�chiffen.
�childern.
c)immeln.
{himmern.
�chimpfen,
hippen.
�chirmen.
�chirren.
�chlachten.
�chlämnmen.
�hlándern.
�chle>en.
�<hleimen.

�chlemmen.
�chlenkern.

�{leppen. �chnarchen.
�chleudern. �chnarren.
�chleyern. �chnattern.
�hlihten. �{<naufen.
�hlimmern. �chnellen.
�chlizen. �{<ni�eln.
�chlottern. “�chnißen.
�hlu>en. �chnorren.
�chlummern. �chnupfen.
{lupfen. �chnüren.
�{lurfen. �chnurren.
�hmähen. �chonen.
�chmachten. �{öpfen.
�<hmählen. �cho��en.
{hmählern. �{hrammen.
{malzen. �chränken,
{maroßzen. �chrapen.
�{mauchen. �chrecken.
{<mäucheln. �{hröpfen.
�hmau�en. �chroten.
�hmaßen. �chrumpfen.
�hme>en. �chulen.
�chmelzen. *) �chultern.
�chmerzen. �chuppen.
�chmieden. �c{hüren.
�chmieren. �{ürzen.
{minfen. {<ü}eln.
�{hmißzen. �chütteln.
�{mollen. �{<ütten.
�hmoren. �{<üßen.
�hmüd>en. �chwächen.
�{hmubßen. {<wängern,
�hnäbeln. {wänzen.
�hnäuzen. �chwanken.
�hna>en. �{<wänken.
�chnallen. �{<wärmen.
�chnappen. �{wärzen.

{<waken,
�chweben.
�{<efeln.
�chweifen.
�hweimeln. ;

�{hweißen.
�{<welgen.
�{hwemmen. -

. f{<wirren.
�hwiken.
�crupuliren._
�ecundiren. /

-

�egeln.
�equen.
�eifen.
�elgen.
�enden.
�engen-
fenfen.
�eßen.
�eufzen,
�ichern.
�ichten.
�ieben.
�iechen.
�iegeln.
‘�iegen.
�ippen.
�ómmern.-
fónnen.
�orgen.
�ortiren.
�pähen.
�palíren,
�palten.
�pannen.
�paren.

*) Ach weis wohl, daß man auch �aget ih �chmolz, und ges
�chmolzen : allein , dieß i�t nur das Zeitwort der mittlern, nicht
aber der thâtigen Gattung. JFch �chmelzete das Bley, und das

Licht �chmolz in der Hize. Welch eine Schönheit!

�pei�en,
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�pei�en.
�perren.
�picten.
�plegeln.
�pielen.
�pießen.
�pillen.
�piben.
�plittern.
�pornen.
�potten.
�preizen,
�prenkeln.
�prengen.
�priben.
�pro��en.
�pülen.
�púnden..
�puren.
�tallen.
�tammen.
�täâmmen.
�tammeln.
�tämpeln.
�tampfen.
�tánfern.
�iárfen,
ftarren.
ftâuben.
�täupen.
fie>en.
ftehnen.
ftei�en.
�tellen.
�teuern
�tlefeln.
�tiften.
�tillen.
fiimman.
ftocen.
�tolpern.
ftolziren.
�topfen,

ftoppeln;
ftóren.
�tochern.
�träuben,
�tralen.
�trafen.
firanden,

�traucheln.
�treben.
�tre>en.
�treicheln.
ftrei�en.
�trien.
�trotzen.
�tümpeln.
�túmpfen.
�túrzen.
�túßen.
�tußen.
�uchen.
�udeln.
�ühnen,
�ummen.
�ummiren.
�ündigen.
�uppliciren.

T.

Tadeln-

tâfeln.
tagen,
tafeln.

tändeln,
tanzen.
tappen.
ta�ten.

‘tauchen.
*

taufen.
taugen.
taumeln.

tau�chen.
táu�chan.

te�tiren.
thauen.
theeren.
theilen.

thränen,
tilgen.

tingiren.
�tranguliren. - ti�chen.

tituliren,
toben.

tódten,
tónen.
torfeln.

traben,

‘trachten.
trampeln.
tránfen.
trauen.

träufeln.
.tráumen.
trauten.

trennen.

triumphiren.
tronen,

tródeln.

trollen.
trompeten.
tröpfeln. -

trö�ten.
troßen.
trúben.
trummeln.,
tummeln.

tünchen.
tunken.
turniren.

tygern.
tyranni�iren.

U. V.
üben.

überli�ten.
wmrarmen-

X 4

: verbittern. verpe�ten.
verblenden. verrenken,
verblinden.

-

ver�anden.
verblúümen. ver�auren.
verderben, ver�chanzen.

- verdeut�chen. ver�chlimmern.-

vereiteln. ver�hwägern.
verewigen. ver�chwenden.
verfertigen. ver�ilbern.
verfin�tern, ver�páten.

: vergâllen, ver�pünden. -

vergatten. ver�te>en,
“vergeuden. ver�tummen.
- vergewi��ern. vertheidigen.

- vergiften, - vertheureu.
: vergittern. vertu�chen.
vergnügen. -verwahren.
vergöttern. verweilen.

vergrößern, verwe�en.
vergülden. verwildern.
verherrlichen.verwöhnen.
verjähren. verwunden. ;

verjüngern, verwundern.
verkeilen. wverwü�tén.
vetkeßern. verzäunen
verklelben. verzehenden.
verkleinern. -verzinnen.
verkündigen. vexiren,
verleumden, vlertheilen.,
verlarven. vollenden.
vermachen. umarmeyu.

vertnäßlen. umr�ngen.
vermahnen. urlauben.

vermaledeyen.urtheilen.
vermaskiren.
vermummen. Yo.

vergeringern. Wachen.
verneinen. wackeln.
verneuren. wädelin.
vern�chten. waßnen.
vernün�fteln. wagen.
verordnen. wählen.
verpahten. wähnen.

wallen.



328 Des V1 Haupt�tü>ks [11Ab�chnitt.

wallen.

wallfahrten.
walken. -

walten.

wälzen.
wandeln,
wandern.

wanken.

wapiten,
wärmen.

wä��ern.
waten.

wech�eln.
wehen.
wehren.
wvocigern.
weihen.
weinen. -

weißen,
wellen.
wendet,

wetten.

roeyden.
weben,
wickeln.

wich�en. *)
wiegen.
willigen.
willfahren.
wimmern.

winken,
windeln.
tvin�eln.
wintern.'

winzen..-
wippen.
wirbeln,
wirken.

wi�chen.
wi��en. X)
witterri.

wohnen.
wollen.

‘wuchern.

wúhlen.
“rwoundern.

wün�chen.
würdigen.
wúrfeln,
rourgen.
‘wurzeln,
wücthen.

F.

Zacken.
‘zâ>ern,
zagen.

záhlen,
‘zähmen.
zanfen.

zannen.

zapfen.
zappeln.

-zárteln.
-zá�ern.
zaubern.
audern.

záumen.
záunen.
zau�en.
zechen,
zehren.
zeichnen.

- zeigen,
zeihen.
zeitigen.
zerflei�chen.
zergliedern.
zerlumpen,
zermalmen.
zer�tücken.
zer�tümmeln.
zerren.

zetteln.
zeugen.
zielen.
zieren,
ziffern.

‘zimmern.

zin�en.
dirfeln.
zi�chen.
zittern.
zollen. -'

züchtigen.
züen..
zucern.

“zu�tuben.
zünden.
zungeln,
zurnen.
zupfen.
zwacken.
zween,
zwelfeln.
zwicken.

zwibeln.
¿wirnen.
zwit�chern.
zwi6ern,

._#) Manwendet eíu, von Wachs mü��e wäch�en,nicht wich�en
kommen. Freylih �ollte es �o jeyn. Allein, ulus tyrannus hat

es anders gewollt,
' _

+4) Man �toße �i nicht au dle Änderungdes Selb�tlauters
în wußte, und gewußt, Es i�t damit wie mit brachte und
gébracht,dachte, Und gedacht. . Genug, das te bleibt in der faura
vergangenen , und dás t, in der vóllig vergangenen Zeit.

E

Des
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Bon den unrichtigenZeitwörtert.
CVerbisirregularibus.)-

¿

I -
N e

-S ):zweyteCla��e derdeut�chenZeitwörter.i�t,wieoberi
bereits erwähnetworden,von weit geringererÄn-

zahl:aber ihreAbwandelunggehtnicht�o richtig.hiritérein:
ander fort, als die vorige, Sie bleibt nämlich nicht �o ge-
nau bey einerleySélb�tlautern des Stammwdörtes;�ondern
ändert die�elbenaufvielerleyArt. Z. E. von der gebiethen-
den Wei�e gib, kömmtdie er�te Per�on der gegenwärtigen
Zeit, ichgebe; die zweyte, du gieb�t, 2c, die jüng�t vergan:
gene Zeit aber, ich gab; gégebén. Eben�o wird‘aus
�chlage, du chläg�,�chlug,und ge�chlagen; u. d. gl.
Fernerendet �ich die jüng�t vergangene Zeit nichtmehr auf
te, gebete, und �chlagere; �ondern auf allerley Art; wie
¿-E. gab, und �chlug; imgleichendie völlig vergangene
nicht auf ein et, z.E. gegebet,und ge�chlaget; �ondernaufen, gegeben, ge�chlagen, uc wv.

2 $e Hierauserhellet nun, daß, ungeachtetaller�cein-
baren Unriehtigkeitdie�er Abwandelung,dennocheine gewi�-
�e Ordnung darinnen �tatt hat, die �ich nachRegeln richtet,
Denn die Veränderungder Selb�tlauter, in ver�chiedenen
Zeiten, fein te in der jüng�t vergangenen, und ein en i

der völlig vergangenen Zeit, �ind, untrüglicheMerfmaalé
eines �olchenunrichtigenZeitwortes.Wir wollen abex,aus
einigenExempelnder�elben, ihreRegeln nochgenauerbe-
�timmen.

3 $.Jch �preche,ich �chreibe, ichfließe,ihreite,ich�tes
be,�ind zE.�olche unrichtigeZeitwörter.Nunbilden �ie aber

X5 ihre
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ihrejúng�tvergangeneZeit, zwarnicht mit einerleySelb�k-
fautern,aber dochallemal ein�yllbig. Denn es heißt: z.E.

Ich �preche, ih �prach, ge�prochen,
ih �chreibe, ih rieb, ge�chrieben,
ich réíte, ich ritt, geritten,
ich fließe, ich floß, geflo��en,
ih �tehe, ich �tund, ge�tanden.

Hieraus erhelletmtn bie er�teRegel die�er unrichtigenZeita
wörter ; die jüng�tvergangene Feit der�elben, muß �ich,
niemalsauf cin e endigen, �ondern immer ein�pllbig
miccinem Miclauter �chließen. Es i� al�o unrecht,
wennmanche, aus einer übel angewandtenNachahmung
der richtigenAbwandelung,�chreiben: ichvoare, ich �ahe,
ichgabe, ih nahme, ic ließe, ih lirte, ih fande, u.d.gl,
Es muß nämlichheißen,ih war, ich�ah, ichgab, ich nahm,
ich lice,ih fand: �o wie alle Welc �ager: ichthat, ih kam,
ich �tund, ich lag, ichgienezznicht hate, kame,2c. Denn

toenigebó�e Exempel,zumalaus �chlechtenProvinzen,föôn-

nen wider die Sprachähnlichkeit,und den Gebrauchder be-

�tenScribentennichts ausrichtena).
a) Ich weis wohl, daß in der Bibel �ehrofc �teht , ih �ahez
imaleichendaß viele ich �ritte und litte �prechen. Auch mauche
Poeten haben wohl um des Reimes, oder Syllbenrnaaßes willen,
�o ge�chrieben. Allein, um �o weniger abweichenden Exempel hal:
ben, eine Ausnahme von der Regel zu machen, das belohnet die

Múhe nicht. Jt es nicht be��er , die�e drey Wörter, nach dem

grofienHaufen der andern, ohue das e der regelmäßigenZeits
wörter zu bilden?

49ÿ.Die zepte Regeli� die�e: Diejúng�tvergans
cteneJeit, die in der anzeigendenArt (modoindic.)
�o ein�pllbigi�t, nimmt in der verbindenden, (modo
conjundt.)ein e an, und verroandelr dicSelb�tlauter,
a, o, und u, in die Doppellauteâ, 6, ú,

aus gab, wird al�o ih gábe, aus floß - - - {< fló�}�e,
aus fam, » -» - i< fâme, ans floh, e s »- ich flóhe,
aus nahm, - - i< nähme, aus �chlug - - {< �{<lúge,
aus �ah, » - - ih �áhe, aus �tund, s s ich �tünde,

Und
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Undalle, die davon im Reden oder Schreiben abweichen,
entfernen �ich merklichvon der guten Mundart. Die an-

dern aber, die kein 4, 0, oder u haben,nehmendochin der

verbindenden Art, das e an.

ih fiel, daß i fiele, ih {li�, daß i< �hli�e,
ich gieng - f< gienge, ih {miß, - ih �{<hml��e,
ich litt, - ih �litte, ih �chrieb, - ich �chriebe,

“ich ritt, - {< ritte, i< �tieß,  - ih �tieße,
“i �{lief, - i {lie�e i �tritt, - i< �tritte.

5 $, Die dritte Regel i�t zwar �o allgemeinnik, als

die bisherigen:aber dochtriff �ie beyden mei�ten ein. Sie

heißt�o: Die zweyte und dritte Per�on der ezegenwär-
tigen Zeit in unrichtigen JFeirwodrtern,ändern insge-
mein den Selb�tlaut der er�ten ,: entweder. in eineù

Doppellaux,- oder doch ir. einen andern Selb�tlaue,
Die Exempel beyder Arten �ind gemein:

i breche, du brich�k, er bricht,
ich fliehe, du fleucht, er fleucht,
ich fließe, du fleußt, er fleußt,
ich gebe, du gib�t, er giebt,
ih fomme, du fómm�t, er fómmt b),
ih nehme, du nimm�t, er nimmtc,
ich �chlage, du {läg�t, er �{lägt,
ich �ehe, du �teh�t, er �ieht,
ich �preche, du �prich�t, er �pricht,
ih trage, du träg�t, er trágt, “

ich triefe, du treuf�t, er treuft.

b) Man weis wohl, daß viele Land�chaften�prechen, du komm�t,
er fommt. Alloin, wenn díe Provinzenvon Deut�chland uneins
�ind: �o muß die Sprachlehre nach der Analogie ent�cheiden, wel-

che re<t hat. Nun �prechen aber die Schle�ier und Meißner {m

er�ten Falle, fómm�t, kömmt; �o gar, daß Opib es auch einmal

mic nimmt gereimnethat. Nach der Regel, haben al�o die Meifi-
ner und SŸle�ier recht.

6 $. Hierbeymuß ichanmerken,daß in gewi��en Land»

�chaften einigeZeicwörter,die von rechtswegenganzrichtig
gehen �ollten, auf eben die�e unrichtige Art abgewandelt
werden, Sie �agen und �chreibenz. E. ichjage, du

Sfi
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ich juez; ich frage, dbufrâg�t, ih frug: als wenn die�e
Wörter �ich näch �chlage und tragzerichtenmüßten. Allein,
daß dem nicht al�o �ey, zeigetdie völligvergangeneZeit der-

�elben zur Gnüge. Denn da �aget man nichtgejagen und

gefragen,�ondern géjaget, und gefraget: zu einem deut-

lichenBeivei�e, daß die�e Wörter eine richtigeAbwande-
lung haben, und wie klage, durchgehendsbey einerley
Selb�tlaute bleiben, auch ihr te in der jüng�t vergangenen
Zeit behaltenmü��en:

|

i< �razge, du frage�t, i< fragete, i< habe gefraget.
jage, du jaze�t, ich jagete, ih habe gejaget.
klage, du klage�t, ich flagete, ih habegeflaget.

Und-�o wird wirklichin der hiefigenguten Mundart von je-
dermann ge�prochen. Die Sprachähnlichkeitgiebt allhier
ábermal für die ober�äch�i�che Gewohnheitden Aus�chlag.

7 $. Etwas ungewi��ers i�t die leste Regel, in An�e-
hungder Zeitwörter,die aus dem ie der gegenwärtigenZeit,
inder jüng�tvergangenen ein 0 machen; und in ber ziveyten
Per�on der er�ten, das cu bekommenpollen. Die�es lebte
erfodert gleichfallsdieSprachähnlichkeit;und der guteGe-

brauchder Alten, wovon in der Bibel und in den Kirchens
ge�ängen die Bewei�e �tehen, So muß nämlich

von flichen, er fleucht, ih floh, geflohen,
- fliegcn, ex fleugt, ih flog, geflogèn,
- fli-ßen, er fleußt, ih floß, geflo��en, L

 gié�ßier, - er-g:ußt, ih goß, gego��en,
“_- friehen, er freut, ih kroch, gekrochen,

- ‘lúgen, er leugt, ich log, gelogen,
* �chießen, er �cheußt, ich �choß, ge�cho��en,
- �c{ließen, er �hleußt, ich {loß, ge�chlo��en,
-- triezen, er treugt, {<trog, getrogen,

u. �w. fommen: wieauchwirklichin- einigenLand�chaften
nochge�prochen wird.‘Allein,die Unbe�tändigkeitder Aus-

�prache hat hier in Meißen gemachet,‘daßman zwardie�e
alteund gute Art nochkennet,und nichtverwirft; aber doch
‘im gemeinenGebrauchenichtmehrbeobachtet.Man �agetun
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und �chreibtnämlich in allen die�enFällen, er fliegt, er

fliche,er fließt, er gieße, er lúgt, er �chießt,er �chließt,
er trier » als ob es richtigeZeitwörter wären, die den

Selb�tlautder er�ten Per�on behielten.

8 $. Zueiner Ent�chuldigungdie�er ALweichungfann

dienen:daß gleichwohlnichtalle unrichtige
Z

Zeicworcterdie�e
Änderungmit machen. Denneine �ehr große Anzahlder-

�elbenbehält in der zweyten und dritten Per�on den Selb�t
laut der er�ten; ja man könnte fa�t �agen , daß ihre Zahl,
der er�ten gleichfäme ; zumal wenn man die oberwähnte
Ausnahmevon dem eunochmachenwill. Jnde��en i�t al

len Dichternund Rednern, die gern eine männlichere und

edlere Schreibart brauchenwollen, zu rathen, bey deralten

und regelmäßigenArt der Abwandelungzu bleiben. Es

flingt nämlichviel be��er: geuß �ehr tief in mein Herzhin-
ein 2c. Jst �chleußr er wieder aufdie Thür 2c. oder wie

Opib indem Gedicht auf den König in Pohlen�chreibe:
Man �ah �ie ja wohl auc: Smolensfo hart um�chließen;

Doch du um�chleußeft �ie, und bring�t den Feind �o weit,
Daß er, wie �chwer es fällt,für Sieg, Genade! �chreyt,
Erkreucht zu Kreuze hin 2c.

als wenn man gießt, �chließt, um�chließe�t, kriecher,
�agete.

9 $. Jnde��en giebt es Zeitwörter , die dem Scheine
nach, zweyerleyAbwandelunghaben, deren eine richtig,
die andere aber unrichtig aus�ieht. Z, E. bewegen, hac
ih beroegete und bewog; lö�chen, hac ich ló�chere,
und icherlo�ch: von prei�en, ichprei�ete, geprei�et, und

ich pries, geprie�en. Jch verderbe, verdarb, verdor

ben, auch ich verderbete, und verderbet , ich‘biege,ih
bog, gebogen, und ichbeugete,und gebeuget, u. d. gl.
Allein, das �cheint nur �o ungewißzu �eyn: denn das er�te
davon i� von phy�ikali�cherBedeutungz als, die Erde be-

voegete�ich ; das zweyte von morali�cher: DeineVor�kel-
lung bervog mich2c. Das zweytei�t nichteinerleyWort,

�ondern
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�ondern cs �ind zwey unter�chiedeneWörter. Daseine if
von thätiger Bedeutung, und geht richtig: Jh lô�che,
nämlich das Feuer, ich ló�chete, ich habegelô�chet : das

andere i�t von der Micttelgattung, (Gener, Neutrius ). und

geht unrichtig; das Licht, oder die Flamme verli�cht , �ie
erlo�ch, �ie i�t erlo�chen. Eben�o i�t es mit beugen,
welches,als eine�ittliche Wirkung betrachtet, richtiggeht:
ah! meine Tochter, wie beuge�t du mich! er beugece
mich, ich bin gebeuget. Ein anders aber i� es mit bies

gen, welcheseine phy�ikali�cheWirkung anzeiget; und un«

richtig fließe: ich biege, ih bog, gebogen. Dasprei�en
aber i� nur vor Alters richtig gegangen: z. E. Herr Gott,
nun �ey cgeprei�er. Heute zu Tagei� es durchaus zur uns.

richtigenArt gezogen worden, Jch pries, geprie�en, ih
bange,hat ich hiengz das thâtige,ih hâánge,oder hene
Ee,hat ih hângete, oder henkerec.

10 $. Mochein Unter�chiedäußert �ich beydie�en zwoen
Arten der Zeitwörter, in An�ehungder gebiethendenArt,

Denn dadie richtigeAbwandelungheutezu Tage durchge=
hends zwey�yllbigeBefehlegiebt, als labe, lebe, liebe,
lobe, lache, mache, u. �. w. �o fallen �ie in die�er unrich-
tigen Abwandelung, durchaus ein�yllbig. Z. E. �prich,
nimm, reiß, �chmeiß, komm, voirf, brich, �tich, u. d. gl.
Es fehlenal�o diejenigenwider die Sprachähnlichkeit, die

in �olchenFällen ein: e hinten anhenfken.Als �iehe, gehe,
�tehe, thue, falle, �chreibe, u. d. gl. c), Denr �o wie

die vorigengebildetwaren, �o mü��en auchdie andern wers

den, damit �ie nicht den richtigenZeitwörtern ähnlichwer-

den mögen.
c) Es thut nichts, daß einige Land�chaften hier abweichen.

Denn wie �chon oben erinnert worden ; �o muß die Analogieder

mei�ten Exempel ent�cheiden , wer tre<hthat. Auch das �iehe,
das �o oft in der Bibel vorkönimt, muß der Regel nachgeben.
Man fraget mich, ob denn dic Poeten nicht„ware, �ahe, u. d. gl.
brauchen dórfen? Jch autworte, Nein, Eine �olche Kleinigkeit
nämlichverdienec eine Ausnahme.

II $.



Von den unxichtigenZeitwörtern. 535

1x $.Endlichi�t es auchbey vielen guten Schrift�tellern
�chon gewöhnlich, die zweyte und dritte Per�on der gegen-

wärtigen Zeit vonder anzeigendenGatcung unrichtigerZeiks -

wörter,die nichtdas eu annehmen,auchden Selb�ilaut niche
ändern kónnen, wenig�tens ein�plibichr zu bilden, Z.E.

Ich gebe, du geh�t, er geht, ich gieng, gegangen,
Ich �tehe, du �icb, er �iebt, ich �tund, ge�tanden,
Ich leide, du leid�?, er leidrt, l< lícc, gelitten, u, d. gl.

es wäre denn, daß zuvielharteMictlauterzu�ammen kämen,
wie in folgenden:

Ich reiße, du reiße�î, er reißt, < riß, geri��en.
Ach beiße, du beiße, er beißt, i< biß, gebi��en.

Dasvöllige Mu�ter der AbwandelungeinesunrichtigenZeit«
wortes kömmt daher �o heraus.

II Abwandelung.
Der thâtigen Gattung. (AdtiviGen.)

Die anzeigende Art. Die verbindende Art,
(Mod, Indic.) (Mod. Caonjundt.)

Gegenwärtige Feit.

KE. Ich �che, Daß ich �ehe,
Du �iehit,nicht �icb�F, oder �iehe�t, du �ehe�t,
Er�iedt, nicht �ichr, oder �iehet. er �che.

V. Wir �ehen, Daß wir �ehen,
Shr �ehet, ihr �ehet,
Size �ehen, fie �ehen.

Jüng�tvergangen.
ÆŒ.Jch �ah, niht �ahe, Daß ich �ähe,

Du �ah�t, nicht �ahe�t, du �ähe�t,
Er �ah, nicht �ahe. er �dhe.

V. Wir �ahen, Daß woir �áhen,
___

Shr �ahet, ihr �ähet,
Sie �aheu. �ie �ähen,

. Völlig vergangen:
i

E, Jch habe ge�ehen, Daß ich ge�chen habe,
Duha�t ge�ehen, du ge�ehen habe�t,

“Er hat ge�ehen, ex ge�ehen habe.
Wir
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: V. Wir haben ge�ehen,

Ihr habet ge�ehen,
Sie haben ge�ehen.

Daß wir ge�ehen haben,
ihr ge�ehen habet,
�ie ge�ehen haben.

Läng�t vergangen.
Æ. Jch hatte ge�ehen,

Du hatte�t ge�ehen,
Er hatte ge�ehen.

V. Wir hatten ge�ehen,
Jhr hattet ge�ehen,
Sie hatten ge�ehen.

Daß ich ge�chen hätte,
du ge�ehen hätte�t,
er ge�ehen hätte.

Daß wir ge�ehen hätten,
ihr ge�ehen hättet,
�ie ge�ehen hätten.

IL Ungewiß künftig.
R . Ich will �ehen,

Du will�t �ehen,
Er will �ehen,

V. Wir wollen �ehen,
Ihr wollet �ehen,
Sie wollen �chen.

Daß ich �ehen wolle,
dü �ehen wolleft,
er �chen rolle.

Daß wir �ehen wollen,
ihr �ehen wollet,

‘�ie �ehen wollen.
II, Gewiß.

FE. Ach werde �ehen,
Du wir�t �chen,
Er wird �ehen.

V. Wir werden �ehen,
Ihr werdet �chen,
Sie werden �ehen.

Daß ich �ehen werde,
du �chen werde�t,
er �ehen werde.

Daß wir �ehen werden,
ihr �ehen werdet,
�ie �chen werden,

LIL. Bedingt.
FE. J<z würde �ehen,

Du würde�t �ehen,
Er würde �ehen.

V. Wir wärden �eh?n,
Ihr würdet �ehen,
Sie würden �ehen.

Die gebiethende Art.

Gegenw. 5. Sieh du,

Sehet ihr.
Künftig. JF. Laßt uns �ehen,

Daß ich �ehen wúrde,
du �chen würde�t,
er �éhen würde.

Daß wir �ehen würden,
ihr �ehen würdet,
�ie �chen würden.

Die unbe�timmte Art.
Gegen. SF. �ehen.
Verg. SF. ge�ehen haben,
Rüänft. F.- �ehen werden,

Ihr �ollt �ehen, Supin. zu �chen.
Sie �ollen �ehen. Gerund, im�ehen,

vom �ehen,
zum �ehen.

Mittelwore.

Segenw. Feit. �chend, oder der, die, das �ehende, imgleichenein
°

Sehender, y. �. w.

12 6.
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12 $. Das Mu�ter der leidenden - Gattung �iehe
fo aus.

Der 11 Abwandelung
leidende Gattung.

Anzeigende Art, Verbindende Art,
(Mod. Ind.) (Mod, Conj.)

Gegenwärtige Feit.

Æ Jch werde ge�ehen, Daß ich ge�ehen werde,
Du wir�t ge�eheu, du ge�ehen werde�t,

Er wird ge�ehen. er ge�ehen werde.

V. Wir werden ge�ehen, Daß wir ge�ehen werden,
Jhr werdet ge�ehen, ihr ge�ehen werdet,

Sie werden ge�ehen. �ie ge�ehen werden.

Jüng�ivergangene Feit.

ÆŒ.Jc wurde ge�ehen, Daß ich ge�ehenwúrde,
Duwurde�t ge�ehen, du. ge�ehen würde�t,
Er wurde ge�ehen. er ge�ehen würde.

V. Wir tvurden ge�ehen, Daß wir ge�ehen würden,
Jhr wurdet ge�ehen, ihr ge�ehen würdet,
Sie wurden ge�ehen. �ile ge�ehen würden.

Völlig vergangene Feit.

ES, F< bin ge�ehen worden, Daß ich �ey ge�ehen worden,
Dubi�t ge�ehen worden, du �ey�t ge�ehen worden,
Er i} ge�ehen worden. er �ey ge�ehen worden.

V. Wir �ind ge�ehen worden, Daß wir �cyn ge�ehen worden,
Ihr �eyd ge�ehen worden, ihr �eyd ge�ehenworden,

… Sie �ind ge�ehen worden. �ie �eyn ge�ehen worden.

E
PLâng�ivergangeneZeit,

Œ. JFchroar ge�ehen worden, Daß ih wäre ge�ehen worden,
Du ware�t ge�ehen worden, du wäre�t ge�ehen worden,
Er war ge�ehen worden. er wäre ge�ehen worden.

Vv. Wir waren ge�chenworden, Daß wir wären ge�ehen worden,
Shr waret ge�ehen worden, ihr wäret ge�ehen tvorden,
Sie waren ge�ehen worden. fie wären ge�ehen worden.

'

1, Ungewiß künfcige Feit.

Œ. Ach will ge�ehen werden, Daß ich ge�chen werden wolle,
Du will�t ge�ehen werden, du ge�ehen werden wolle�t,

Er will ge�ehen werden. er ge�ehen werden wolle.

Sprachk, Y V. Wir
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V. Wir wollen ge�ehen werden,

Jhr wollet ge�ehen werden,

Sie wollen ge�ehen werden.

Daß wir ge�ehen werden wollen,
ihr ge�ehen werden woltet,
�ie ge�ehen werden wollen.

II. Gewiß.
ÆS., Ich werde ge�ehen werden,

Du wirf ge�chen werden,
Er wird ge�ehen wetden.

V. Wir werden ge�ehen werden,

Ihr werdet ge�ehen werden,
Sie werden ge�ehen werden.

Daß ich werde ge�eh?n werden,
du werde�t ge�ehen werden,
er werde ge�chen werdeu.

Daß wir werden ge�ehen werden,
ihr werdet ge�hen werden,
�ie werden ge�chen werden.

III. Bedingt.
#&. Jch würde ge�ehen werden,

Du würi e� ge�hen werden,
- Er wärde ge�ehen werden.

V. Wir würden ge�ehen werden,

Ahr würdet ge�chen werden,

Sie wúrden ge�ehen werden.

Gébietbende Art.

Geg. Z. Werde du ge�ehen,
Werdec ihr ge�ehen.

XK. Z. Jhr �ollt ge�ehen werden,

Sie �ollen ge�chenwerden.

Daß {chge�ehen werden würde.
du ge�ehen werden würde,
er ge�ehen werden würde.

Daß wir ge�ehen werden würden,
ihr ge�eheu werden würdet,
�le ge�ehen werden würden. -

Unbe�timmte Arc.

Gegenw 5. ge�ehen werden.

V. FJ. ge�ehen' worden �eyn.
RK.F, werden ge�ehen werden.

Ger. vom, im, und zum ge�chen
tverden.

l

Wittelwörter.

Gegenro. JZ. Einer, der da ge�ehen wird.

Vergang.F. Eíner, der dä i�t ‘ge�ehen worden. Ein Ge�ehener.
Künftig. J. Einer, der da wird, �oll oder rnuß ge�ehen werden.

13 $. Jundie�em Worte �ehen nun, und in ver�chiede
nen andern, die in der völligvergangeñecnZeit,den Selb�t- .

lauter der gegenwärtigendeybehalcen,i�t die Anderung, in

An�ehungder richtigenZeltwörter,fa�t gar nichtzu beiner-

ken; außer, daß jene �ich auf ein tr endigten. Das thun
aber die allerwenig�ten ,

und weil die Veränderungender

Selb�tlauter eben die größte Schwierigkeitmachen: �o wird

es nôthig�eyn, die ganze Anzahlder unrichtigenZeitwörter,
mit den �ämmtlichenBildungen ihrer übrigenZeiten in cin

Regi�ter zu bringen. Die Oberdeut�chen, �onderlich
an der Donau, wi��en �ich damit gar nicht zu behelfen,
und fehlen nirgends öfter , als darinnen. Durch bloße

Regeln
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Regeln aber läßt�ich �olchesnichkausmachen d); der Ge-

brauch und das 2e�en guter Schrift�teller muß es allmäh-
lich geben,
q) Einige unferer alten Sprachlehrer haben �i< zwar benüßet,

“

�olches zu thun : alleîn, ihre Regeln leiden �o viele Ausuahmen,
daß es vergeblich �eyn wúrde, �ie auëwendig zu behalten.

14 $. Es nehmenaber zuvörder�keinige unrichtige
Zeitwörter in der jüng�tvergangenenZeit ein a, und in der

gebiethendenArt ein i an: die zweyte und dritte Per�on
der gegenwärtigenZeit aber fällt überall ein�yllbig; außer
wo es der Wohlklangverbeut , und die�e �ind nach alphaz
beti�her Ordnung folgende60.

Zh befehle, du befiehlt, er befiehlt 2c. {< befahl, befohlen, befiehl,
Ich beginne, du deginn�t, er beginnt , ich begann, nicht begunnte,

begonnen, beginn.
Ach berge, du birg�t, er birgt, ichbarg, geborgen,birg.
Ach ber�ke, du bir�te�k, er birft, ih bar�t, gebor�ten, bir�tk.
Ich be�inne, du b. �iun�t, er be�inut, ih be�ann, be�onnen, be�inn.
Ich binde, dubind�t, er binde, ih band, gebunden, bind,

. Ich bicte, dubitte�t, er bittet, ich bath, gebethen, bitt, NB. hers
wit muß tian das Bethen nicht vermengen , welches richtig geht,
ich bethe, ih bethete, gebethet2c. ,

Ich breche, du brich�t, er bricht, ich brach, gebrochen,brich,
Sch dringe, du dring�t, er dringt, ih drang, gedrungen, dring,
Sch empfinde, du empfind�t, er empfindt, ih empfand, empfunden,

empfind.

Fh er�chre>ke,du er�chrickt, er er�chrickt, icher�chracf, er�chrocken,
er�chrif *), 4

#) Dieß i�t das Neutrum: das thâtígeZeltwort, {cher�cbre>e
dich, i�t regelmäßig, ich er�chre>ete ihn , ich habs ihn.er�chre-
dec.

Ac e��e, du i��e�t, er ißt, ih aß, gege��en,iß.
Sichfinde, du find, er finde, ich far.d, gefunden, find.
Jc fre��e, du fri��-�t, er frißt, ih fraß, gefre��en,friß.
Sch gebähre , dugebiehr�t , er gebiehrt, ich gebahr, gebohren,ge-

biehr, .

Ach gebe, dugleb�k, er giebt, ih gab, gegeben,gib,
Jch gelre, du gile�t, er gilt, ichgalt, gegolten,gilt.

Ich gene�e, du gene�e�t, er gene�et, ich genaß, g�ne�en.

Y 3 Es
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Es ge�chieht, es ge�chah, es i�t ge�chehen c).

e) Dieß i�t ein unper�ónliches Zeitwort, wovon ich �hon oben
einen Begriff gegeben, unten aber noch mehr �agen werde.

Sd gewinne, du gewinn�t, er gewinnt, ichgewann, gewonnen,
gewinn.

Ich belfe, du hilft, er hilft, ih half, geholfen, hilf,
Ich klinge, du kling�t, er klingt, ich flang, geklungen, fling.
Ich komme, du fommf, er kömmt, ich fam, gekommen, komm.

Jch le�e, dulie�.�, er lie�t, ih las, gele�en, lies.
I< me��e, du mi��e�t, er mißt, ich maß, geme��en, miß.
Ich nehme, du nimm�t, er nimmt, ih nahm, genommen, nimm.

Jch pflege, loleo, du pfleg�t, er pfleat, ih pflag, gepflogen. NB.
man muß dieß Wort nlcht mit pflegen, nutrire, vermengen ;

welches ganz richtig geht : er pflegete �ein; er hat �elaer ge-
pfleget.

Ich ringe, durîngft, er ringt, {H rang, gerungen, ring:
Jch rinne, durinn�t , er rinnt, i< rann, geronnen, rinn.

Ich �cbelte, du �chilt�t, er �chilt, ich �halt, ge�cholten, �chilt.
Jh �cblinge, du �chling�t, er �chlingt, ich �chlang, ge�chlungen,

�chling.
I< �chwimme, du �thwimm�t, er �chwimme, ich�hwarmmm, ges

�hwommen, �{<wimnr.
Jh �chwinde, du �chwind�t, er �hwindr, |< �<hwand, ge�hwun-

den, �chwoind. '

Ach �chwinge, du �hwing�t, er �chwingt, ih �<hwang, ge�chroungen,
�chwing. Einige �agen auch, er �chwung.

Ich �ebe, du�ieh�t, er �ieht, ih �ah, ge�ehen, �ieh.
Ich �inke, du �ink, er �inkt, ich �auf, ge�unken, �ink.
Ich �inge, du �ing�t, er �ingt, ih �ang, ge�ungen , �ing.
Ich �inne, du �inn�t, er �inne, ih �ann, ge�onnen, finn,
Ich �itze, du �iße�t, er �ibt, ich �aß, ge�e��en, �b.

Ich�pinne, du �pinn�t, er �pinnr, ich �pann, ge�ponnen, �pinn,
Ich �preche, du �prich�t, er �pricht, ich �prach, ge�prochen, �prich.
Sch �pringe , du �pring�t, er �pringt, ich �prang, ge�prungen,

�pring.
Ich �tecbe, du�i}, er �ticht, ich �tach, ge�tochen, �tich.
I< liebe, du �teh�t, er �teht, ih �tund, bieweilen auh i< �tand,

ge�tanden, �teh. Dieß weicht von der Regel des i ab,

F< �ieble, du �tiehlt, er �tiehlt, ich ahl, ge�tohlen, tiehl.
ích �terbe, du�tirb�t, er �tirbt, ich �tarb, ge�torben, �tirb.
Sh �inke, du �tiuf�i, er �tinkt, ih �tank, ge�unken, �tink.

Ih
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Fc thue, du thu�t, er thut, i that , gethan, thu.
- Dieß weicht

auch in der gebiethenden Art, vom i .ab.-

äh trefe, dutrifft, cr trifft, ih tra, getroffen, tri.
Ich trete, du trítt�t, ex tritt , ih.trat, getreten, tritt,

:

Ich trinke, du trink�i, er trinke, i< trank, getrunken, trink.

Jch verderbe , du verdirbt, er verdirbc, ih verdarb, verdorben,
verdirb. Doch muß man die�es uicht mit dem thätigen Zelttoor-
te, ich verderbe, (corrumpo) vermi�chen ; welches richtig fließt,
du- verderbe�î, er verderbet, ih verderbete,ichhabeverder-
bet, verderbe. .

Sich verge��e
du vergi��e�t, er vergißt, ih vergaß, verge��en,

vergi

Ich ver�chwinde, du ver�chwind�t, er ver�chwindt,ichver�chwand,
ih bin ver�chwunden,ver�hroind.

Sh ver�ehe, geht wie �ehen.
Jch werbe, du wirb�, er wirbt, ich warb,geworben, wirb,

Jch werde, du wir�t, er wird, ich ward, geworden, werde. Auch
dieß verläßt das i in der ‘gebiethendenAxe.

Sch werfe, du wirf�t, er wirft, ih warf, gewon�en, wirf.
Jch winde, du winde�t, er 1oindet, ih. wand, gewunden,- wind.
Ich zrwpinge,du zwing�t, er zwingt, < zwaug, gezwungen, zwingf),

f) Bey vieken von die�en Wörtern ift zu merken, daß, ob zwar
în der anzeigenden Art die jüng�tvergangeneZeit'ein-g-hat,den»

nocl) die verbindende ein ú bekómmét« 1-wiíe wir: oben dey dem

Húlfsworte ward, würde, �chon ge�ehen-haben. Als, kh �tarb,
“dch �túrbe, ih verdarb, ih verdürbe, ih warb, ich würbe, ih

-*

warf, ih würfe, ih �tand, ich �tände, u. d.gl.m- die man aus

dem Le�en anmerken muß. Vieleicht kömrnt es daher, daß man

vor Alters ge�aget hat, ich �turb, verdurb, wurb, wurf, �tundz
rdfe man denn das lebte noch ißo �o �pricht. ‘Alleín, in den mei

�ten hat das a anch in der verbindenden Art die Oberhand: behal-
ten. Man fraget mich, ob ein Poet nicht noc das alte braus

hen dürfe? Wenn er �h durc �olche veraltete Worte einer Ar-
. muth im Verändern huldig geben und lächerlichwerden will :

�o fann ers thun-

15 $. Eine andere Cla�fevon 34 unrichtigenZeitwör-
tern,nimmt inder jüng�tvergangencnZeit ein ie an; inder

gebiethendenArc aber behält�ie den Selb�tlaucder gegen:

wärtigen Zei. Die a, 0 und uin der er�ten Per�anhaben,bekommen in der zweyten und dritten , 6,
Y3 ‘die
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die übrigen werden ein�yllbig gemachet, wie folgendes
Verzeichnißgeigenwird,

Sch bla�e, du blá�e�t, er bláft, ih blies, gebla�en, blas !

ích bleibe, du bleib�t, er bleibt, i blieb, geblieben, bleib !

Sch brate, du’ brât�t, er brät, ich briet, gebraten, brat!

ch falle, du fáll�t,- er fâllr,- ih fiel, gefallen, fall !

Jch fange, du fäng�t, er fángt, ich fieng, gefangen, fang]
Ach gedeibhe,du gedeiht, er gedeiht, ih gedieh, gediehen,gedeiß!
Jch gefalle, du gefáll�t, er gefällt, ih geftel, gzfallen, gefall!
Achgébe, du geh�t, er geht, ih gieng, gegangen, geh!
Jc balee, du hält�t, er hâlt, ich hielt, gehalten, halt!
Ich hangs, du hána�t, er hângt, ih hieng, gehangen, háng! Man

muß dle�es Zeitwort nicht mit hängen, oder henken vermi�chen,
welchesthâtigerBedeutung i, uud ganz richtig fließt : du hen-

fe�t, er henkfet,ichhenkete,gehenfet,henk!davon denn der Hene
- fer kömmt, -

ch haue, du háu�t, er háut, ichbieb, gehauen,hau !

Ich beiße,du heiße�t, er heißt, ih- hieß, geheißen,heiß!
Ich la��e, du lá��e�t, er läßt, ich ließ, gela��en, laß !

ch laufe, - du läuf�, : er läuft, i lief, gelaufen, lauf!
Ich leibe, du leih�t, er leiht, ichlieh, geliehen, leih!
Ich:tneide, du tneid�t, er meidt, ich mied, gemieden, meid!

Ich prei�e, du’ prei�e�t; er prei�t, ich pries, geprie�en, preis!
Jh ratbe, du ráth�t, er rách , 1h riech, gerathen, rath!
Jh reibe, dureibt, ‘er reibt „ ich rieb, gerieben, reib!

Sch rufe, du ruft; ‘ex ruft, ih rief, gerufen, ruf! Es. i�t zumer-
.'Fea,-:daß einigeauch �prechen , ih rufete, geru�t: allein, în-dex

deut�chen Bibel, und in den be�ten Scribenten gilt das er�te. --

Sch �cbeide, du �cheld�t, er �cheidt, ich �chied, ge�chieden, �cheid !

Jh �cheine, dy �chein�t, er�cheint, ih. �chien, ge�chienen, �chein!

Ach �chlafe, du �chläft, er �chläft, ih �chlief, ge�chlafen, �chlaf !

Es �chneyt, (unper�önlich) es �chnie, ge�chnien: doch �agen aucheini-

ge, es �chneyete und es hat ge�chneyet.
S< �chreibe, du �chreib�t, er �chreibt, {< {rieb , ge�chrieben,

�chreib!
Ich �chreye, du �chrey�, er �hreyt, ih �chrie, ge�chrieen, �chrey !

I< �coweige,
du �chweig�t , er �chweigt , ich �chwieg, ge�chwiegen,

�hwelg!
Ach �peye, du �pey�t, er pevt, ich �pie, ge�pieen,.�pey !

Ich �keigo, du �telg�t, er �teigt,ih �tieg, ge�tiegen, �teig!
Ich ftoße; du �tößpe�t,er �tóßt,ichWeß,ge�toßen, �toß?

Jh
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A< treibe, du treib�t, er treibt, ih trieb, getrieben, treib!
Jch verzeihe, du verzeih�t, er verzeiht, ih verzieh, verzlehen,

verzeih!
Jh wei�e, du wei�e�t, er wei�t, ih wies, gewle�en, (els!
Ich zeihe, du zeih�t, er zeiht,ichzieh, geziehen,zeih!

16 $. Mun folgeteine Cla��efolcherZeitwörter, die in

der jüng�tvergangenenZeit, ein �chlechtes i, mit einem

doppeltenMitlauter annehmen, Jhrer �ind nur 25.

Ach befleiße, du be�leiße�t, er befleißt, ih befliß, befli��en, befleiß!
Manu�pricht aber auch ih befleißige, und alsdann i� es ein ri-

tiges Zeitwort , ich befleißigte, ich habe mich befleißiget; jenes
hat dafúr ich bin befli��en.
N< beiße , du beiße�t , er beißt, ih biß, gebi��en, beiß!
Jh gleiche, dugleich�t, er gleicht , ich glich , geglichen, glei4
Jeh gleifie, dugleiße�t, er gleißt, ih gliß, gegli��en, gleiß!
Ich gleite, du gleit-�t, er gleitet, ichglitt, geglitten, gleit!
Jch greife , du greif�t, er greift, ich griff, gegriffen,greif!
Jh kneife, du knelf, er kneift, (< fni�, gckniffen, kneif! .

Ich kneipe, du kneip�t, er kneipe, ih knipp, geknaippen,kneip!
Ich leide, duleid�t, er leide, ich litt, gelitten, leid! /

ZJpfeife, du p�eif�t, er pfei�t , ih- pfi�, gepfiffen, pfeif!
Sch reiße, du relße�t, er reißt, ih riß, geri��en, reiß!
Ich reite, du reite�t, er reitet , ich ritt, geritten, reit ! -.

Jch �cbeißie,‘du �chelße�t, er �cheißt, ih {<iß,ge�chi��en, �cheiß!

Bie
du �<hleich�t, er �chleicht , ichlic , ge�chlichen,

Jet

F< �chleife, du {lei , er {hlelft, ich {li}, ge�chli�en,{lei
Jch �chlei�e, du-�chleiße�t, er {leißt, ich <{ß, gechii}en, �cleiß.
“ Dieß i�t von �chließen,(claudere)ih {loß, ge�chlo��en

,:
;: gang

unter�chieden.
Ach fen

du �{hmeiße�t, er �chmeiße,ih {miß, ge�chmi�en,
�chmeiß!

Ach �chneide, du �chneid�t,er �{hneidt, i< �chnitt, ge�chuitten,
�chneid!

-

F< �cbreite, du �chreit�t, er �chreitet , < �chritt , ge�chritten,

�chreit!
Jc �pleife, du �pleiße�t, er �pleißt, < �pliß, ge�pli��en, �pleiß!
Ich �treiche, du�treich�t, er �treicht, ih �ri, ge�trichen, �treich !

F< �ireite, du �treit�t, er �treitet, ih �tritt, ge�tritten , �treit!

Y 4 Ih
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Sh verbleiche, du verbleich�t, er verbleicht, ih verblich, verblis
<en , verbleich!

SO vergleicbe, du vergleich�t,er vergleicht, ih verglich, vers
glichen, vergleich!

Sch weiche, du weich�t, er weiht, ih wich, géwichen,weich!

17 $. Nun l'ômmtceeine ziemlicheAnzahlderer, die in
der jüng�tvergangenenZeit, ein 0 annehmen.Die�eneh.
men großentheilsin der zweyten und dritken Per�on der

gegenwärtigenZeit ein eu an. Sie belaufen�ich auf 44

 Scúcke.

Sch biege,du beug�t, er beuat , ih bog, gebogen, bleg!

Jch vetriege, du becreug�t, er betreugt, ich betrog, betrogen,betreugt
Ich bewege , du beweg�t, er bewegt, ich bewog,bewogen, beweg.

NB. Dieß i�t im morali�chen Ver�tande : im phy�ikali�chen geht-

es richtig, ih bewegere, ih habe beweget.
Sch bietbe, du beut�t, er beut , ih both, gebothen, beut! -

Sh dre�che, du dri�che�t , ‘er dri�cht , ih dro�ch, gedro�chen,
drí�ch !

Es er�challet, es er�holl, es i�t. er�hollen. Das Stammwort
hievon �cballen , i�t richtig in der Abwandelung, es �challete,es

har ge�challet!

Ich Crwkgey du erwäg�t, er erwägt, ich erwog.erwogen, eri
rwâg!

Ich fecbte , du ficht�t, er ficht, ih focht, gefochten,fificht)
Ich flecbte , du flicht�t, er fliht, ich flochr, geflochten, fliht! -

Jh fliege, du fleug�i , er fleugt, ih flog, geflogen, fleug! Die
Neuern �agen auch, du flieg�t, er fliegt, fliege!

Ic fliehe, du fleuch� , er fleucht, ih floh, geflohen,fleuh! Die
Neuern �agen auch , du flieh�t, er flieht , flieh!

íAc:flièFe, du fleuße�t, er, fleußt, ih floß, geflo��en, fleuß! - Auch
hier �prechen eînige, du fließe�t, er fließt, fließe!

Jh. friere , du freuer�t,er freuert , ih fror, gefroren, frier! Doch
pflegen ebenfalls einige du frier�t, er friert zu �agen.

Jch gebietbe, du gebeut�t , er gebeut, ih geboth, gebothen, ge«
beut! Einige �agen auch gebiethe�t,gebiethet.

Ich genieße, du geneuße�t,er geneußt, ih genoß,geno��en, geneuß!
Andere �agen auch genieße�t, genießt.

F< gieße, du geuße�t, er geußt, ich goß, gego��en, geuß! Von

diolen gilt ebenfallsdie vorigeAnmerkung.

Ich
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S< glimme, du glimm�t,er glimmt , ih glomm,geglommen,
glimm!

Ich hebe , du heb�t, er hebt, ih hob, gehoben, heb!

Ichkrieche, du kreucht, er freucht, ih froh, gefrochen,freu?Andere �agen auchdu kriech�t, er kriecht.
Ich Eúhbre, du kühr�t, ‘er führt, ih fohr, gekohren, führ!
Ich erlö�che, du erli�che�t , er erli�cht, ich erlo�ch, erlo�chen, erli�h:

Die�es i� ein Zeitwort der mittlern Gattung (Neutrum), wie
es von einem Lichte, oder einer Flamme gebrauchet wird: Das
andere ih lö�che, i�t von richtigerAbwandelung: ich ló�cheteih"habegeló�chet“

Ich lúge, du leug�t, et leugt, ich log, gélogen,leug! Anchbier
�agen einigedu lúge�t, er lûget, lúge!

Jc melke, du melte�t, er melket, ich molf, gemolken,melk !

Ses quelle, du: quill�t , er quillt, ich quoll, gequollen,quell!
«ZJchrieche, du reuch�t , er reucht , ih roch, gerochen; reuch!

Man merke , daß einige, auch du’ rieche�t, éêr riechet,�agen.
Das Wort râchen aber, ift von richtiger Abwandelung,und

hat nicht ih roch,gerochen, �ondern ih râchete, gerächee,râche!
Sch �aufe, du �äuft, er �äuft, i< �of, ge�o�fen, �auf!
Jch �auge, du �auge�t, er �augt, ich �og, ge�ogen, �aug! Hiermit muß

man das thátigeZeitwort �äugen nicht vermengen, welchesrichtig
gehe, ih �áugete, ge�äuget, �äuge !

Sch �chere, du �chier�t, er �chiert, ich �cor, ge�choren, �cier! Doch
�agen auch einige du �chere�t, er �cheret, �chere !

Sich �chiebe, du �chieb�t, er �chiebt , ich �chob, ge�choben , �chfeb!
Sh �chieße, du �cheuße�t, er heußt , ih {<oß, ge�cho��en, �heuß!

Wiewohl man wegen dgr Zweydeutigfkeit,lieber �pricht,du:fchieße�t,er �chießt, �chieß!
Ieh �chließe, du-�chleuße�t, er chleußt, ih �chloß, ge�chlo��en,�bleu�iEinige �prechen auch, �chließe�t, �chließt , �chließe 1 s

Sch �chmelze, lique�co, du �hmilze�i ,. er �chmilzt , ih �chmolz,
ge�chmolzen,�<hmilz! Dieß i�t vom Wach�e oder Metalle leidend

zu ver�tehen ; das thätigè Zeitwort aber, liguefacio., ich �{melzè,
i�t von derrichtigen Art, du �chmelze�t, er �hmelzet, ich�{melzetr,
ich habe ge�hmelzet , �chmelze!

Sh �chniebe, du �hnieb�t , er �hniebe, ih �{nob, ge�{noben,
�chnieb! Das Wort �chnauben , das i�t pochen, wüthen, i�t von

rihtiger Abwandelung; Saul �chnaubete noch,ge�chnaubet,
Ach �iede, du �iede�t, er �iedet, ih �ott , ge�otten, �ied!
Fh �prieße , du �prieße�t, ex �prießt , ih �proß, ge�proffen,�prieß !

Ps Ich
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Jc �tiebe ,

du �tieb�t , er �tiebe, ih �tob, ge�toben, �tieb! Man muß
“

es nicht mit �iäuben vermi�chen, welches thätlg i�, und richtig
fließt, i< �täubete, ge�taubet.

Es �chweret , nämlich ein Ge�chwúr, es �chwor , ge�chworen.
Sch triefe, du treuf�t, er treuft, ih troff, getroffen, treuf ! Trâäw

feln hergegengeht richtig, es träufelte,geträufelt.
Es verdreufit, verdroß, es hat verdro��on. Doch �agen auh viele

�chon , es verdrießt. y

Achverhöóhle, du verhöhl�t,er verhöhlt,ih verhoh�, verhohlen,vet-
_hóhl!Manche �agen.auh verhöhlete, ‘verhöhle!

Schverliere , du verleur�t, er verleurt , ih verlor , verloren,

;__vexleur!Wiewohlviele �hon �prechen, du.„verlier�t, er ver-
liert, verller!

Sh verwirre,du verwirt�, er verwirrt, ih verworr , verwor
ren, verwirr! Vielemachenes auch richtig,ichverwirrete,ich

- habe verwírret. E

Jh wiege, du wieg�t,ex wiegt,ih wog,‘gewogen,. wieg! Das
WiegenbeymKinderwiegengeht richtig, ihwiegete1c.

Sh ziehe, èu zeuch�t,er zeucht,ich zog, gezogen, zeuch!Aber auch“
hier �chreiben die mei�ten�hon zieh�t, zieht,ziche!

18 $. Endlichfômmedie lebteCla��ederjenigen.unrich-
tigen Zeitwörter, die in der jüngftvergangenenZeit ein u

bekommen.Es�ind ihrerniht mehr, als 20.

Jeh bake, du bâák�t, er bäckt, ich buck oder buch , gebacken, bak!

Ich fahre, du ähr�t, .&æfährt, il fuhr, gefahren, fahr!
Es gelingt, es gelungoder gelang, es i�t: gelungen.
Jch grabe, du aráâb�t, er grábr, ih grub, gegraben, grab!
Ich lade, du lád�t, er ládet , i< lud, geladén, lad!

Jh mahle, ( Mehl) du mahi�t,er mahlt, (�ollte auch.haben ih
muhl, davon Múhle kömmt; i�t aber. nicht mehrgebräuchlich ; )

! manche �ageri „er mühlete, gemahlen, mahl ! Das Malen,
piangere, i� ein rihtlges Zeitwort , {ch malete 2c.

Ach �chaffe, du �chaf, er �chaft, ih �chu}, ge�chaffen, �chaf!- :

Ach �cbinde , du �chind�t, er �chindt , i< �chund, ge�chunden,
{ind !

I age , du {läg�t, er �chlägty
ih �lug, ge�chlagerr’,

ag

Sch �chlinge, du {ling�t, er �chlingt,ih �lung oder �chlang,
ge�chlungen,�ling!

Ach �chwdre, du {wör�, er �chwört , ih �chwur , ge�hworen,
f<wöór! i

Ich
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Ach �chwinge, du �chwing�t, er �chwingt, ich �chwungoder �chwang,
ge�chroutgen , �chwing !

'

Ach �inge, du �ing�t, er fingt , ih �ung, ge�ungen, fing! andere �a-
gen, �ang.

Jc �inke, du �ink�t, er �inkt, ich�unk, ge�unken, �unk! andere �agen
auch �ank.

'
'

J< �pringe, du �pring�t, er �pringt, ich�pruna oder �prang, ge�prun-
gen, �pring! So haben auchnoch �tinken, trinken, u. e, a. zugleich
�tanf, und �unk , trank, und trunk; allein, die er�te Art klingt
allemal edler, und die andere póbelha�ter.

áIch trage, dutrâg�kt, er trägt, ich trug, getragen, trag!
Ich wach�e, du wäch�:f, er wäch�t, lch wuchs, gewach�en, wachs!
Fch wa�che, du wä�che�t, er wä�cht, ich wu�ch, gewa�chen, wa�ch !

Ich werde, du wir�t, er wird, ih wurd, geworden, werd! doch
hat es auch, ih ward.

Sch winde, du wind�t, er windt, ich wund, gewunden, wind! Doch
i�t oben in der er�ten Cla��e, das ih wand, viel be��er.

19 $. Derge�talc beläuft �ich dieganzeAnzahlder un-
richtigenZeitwörter im Deut�chen ungefähr,auf 185 bis
190: ob �ie gleichvon einem neuen Sprachlehrerfür viel

größerausgegebenworden, Die�er hat viele richtige,die
ihr re, und et behalten, bloß deswegen hiehergerechnet,
weil �ie den Selb�tlaut ändern; als ichwende, ih vwoand-

te, ih kannte, nannte, brannte, brachte. u. d. gl.
Allein, ein jeder �ieht, daß die�es nur eine Verkürzung,
aus wendete, kennete, nennete, brennete, i�t; welche
auch noch gewöhnlichgeblieben �ind. Da �ich nun die

richtigenauf die 13 bis 1400 belaufen: �o �ieht man wohl,
daß die Schwierigkeit die�e wenigen zu merken, �o groß
nicht �ey, als �ich viele einbilden.

|

:
Des
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Des VI Haupt�tücks
IV Ab�chnitt.

Von der Mitrelgattung der Zeitwörter,
(De Verbis Neutris.)

1 $.

Matten wir nun wi��en, wie die thätigenund leiden-

don Zeitwörter, �owohlin der richtigen,als unrichs
tigen 2Xbwandelungaus�ehen: �o mü��en wir nochdie tMit-

telgattung (gems neutrum ) der�elben genauer an�chen.
Es�icht aber die�elbe der thâtigenGattung ziemlichähnlich,
aufer darinnennicht, daß�ie feine leidende Bedeutung an-

nimmt. Z. E. ich lebe, ich�terbe, leiden es nicht, daß
man �agenkann, ih werde gezeleber, ich werde ge�tor-
ben. Der philo�ophi�cheGrunddavon i�t die�er: weil die-

�e Wörter, wie ih oben �chon bemerket,einenZu�tand des

Men�then,nicht aber �ein ThunausdrüFen.Hergegenih
belebe, ih tódte,.drú>en ein Thun aus: daherfann mar

auch �agen: ichvoerdebeleber, ich voerde geródtet. Und

�cheintes gleich, daßauchmanches thätigees nicht leiden

will, ein ich werde, vorzu�eßen; als ichrathe, ich wer-
de gerathen! ichbegegne,ich werdebegegnete:�o �aget
man dochauf eine unper�önlicheArt

,
es voird mir gera;

then+ es wird mir wohl oder übelbegegnet.
2 ‘6.Es äußerc �ich aber noh ein Merêmaal bey die�et

Mittelgattung, wiewohles nur bey den mei�ten eincrift.
Die thätigen Zeitwörter nehmen in der völlig und läng�t
vergangenen Zeit, das Hülfswort,habe und hatte zu �ich,
um ihrePer�onen und Zahlenzu bilden. Die Mittelgate-
tung aber brauchecgroßentheilsdas bin. Z. E. ich �ter
be, machetnicht, ich habege�torben, �ondern ich bin ge-

�torben; ichgehe,hat nicht, ich habe, �ondern ich bin

gegangen,u, �ew, Wenn nun die�eRegelallgemeinwäre,
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�o wäre nichts leichter, als das, Allein,es i�t wahr , daß,
viele davon abgehen: z. E. ich lebe, hat ich habeaëlebetz
ob es gleichzur Mittelgattung gehöret, Dey andernaber
i�t es gar zweifelhaft, und wird in ciner ¿ar -jcha�t �o, in
der andern anders gebrauchet. Z. E. 1H �ize, hat hier
in Meißen, ich habe a-�e��en : in der Bibel aber �teht,
wie man auchnochim Reiche �pricht: ich bin ge�e��en; ex

i�t ge�e��en zur RechtenGettes 2c.

3 $. Einheimi�chelernen es nun zwar von Jugend auf,
aus der ilbung,wie in ihrem Vacerlande ge�prochenwird;
wofern �ie nicht,aus billigemMistrauen auf ihre be�ondere
Provinz,in Zweifelgerathen,welches recht, oder be��er i�.
Z.E. das Wort ich beczegne, i� die�em Zweifelunterwor-

fen. Einige �agen, ich bin ihm, er i�t mir begegnet;
andere �prechen : ich habe ihn begegener,und er har
mich begegnet : daherdenn nochandere �ich fo weit ver-

wirren, daß �ie gar auch leidend �agen wollen: er i�t be-

gegner woorden: welchesganz ungereimt i�t, Daser�te
nämlichi�t nachder Sprachähnlichkeit,urid dem Gebrauche
der be�ten Schrift�teller recht ; das zweyte aber i�t verwerf=
lich; das lebte endlichmuß durh man, oder es, ausge«
drúcfet werden: Man i�t ihm �chr höflich. begegnetz+
oder cs i�t ihm �o und �o begegnet woorden: wiewohl
die�es leßte auch �chon-ar�tößig klingt.

4 $. Wie al�o �elb�t gebohrneDeut�che hierinnzuwei-
len einen Wegwei�er brauchen: al�o habenihndie Auslän-
der nochnöthiger';die �ich oft nichtzu rathenwi��en, ob �i€
ich bin, oder ich habe, vor manches Zeitwort �eßen �ol-
len. Denn �o lächerliches klingt, ich bin gelebet, �o lä-

cherlichÉlingt cs auch, ich habe ge�torben. Eine Anwei-
�ung i� al�o nöthig: aber die�en unbe�tändigen Gebrauch
in Regeln zu bringen, noch zur Zeit unmöglich, Esi�t
daher fein anderer Rath,als er�tlich ein Mu�ter die�er mit--
lern Abwandelungherzu�eßen; und hernach,ein Verzeichniß
der Zeitwörter mitzutheilen, die das Hülfswort, ich bin

an
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annehmen;das haben aber nicht leiden können. Die

úbrigen gehen alsdann, wie oben die chätigenabgewandelt
wurden; und brauchenal�o auch kein be�onderesMu�ter
der Abwandelung.

5 $. Daes aber in die�er Micttelgattung�owohlrich-
tige als unrichtigeZeitwörter giebt : �o mü��en wir von

bendeneine Probe �chen:

III Abroandelung.

Der Zeitwörtervon der Mittelgattung.
(Conjugatio Verbi Neutri. )

Ein richtiges. Eín unríchtiges:

Die anzeigende Art. (Mod. Indic,)

GegenwärtigeFeie.

eL. Jch wandele, Jch gehe,
du wandel�t, du geh�t,
er wandelt. er geht.

V. Wir wandeln, Wir gehen,
ihr wandelt, ihr gehet,
�ie wandeln. fie gehen.

Jüng�ivergangene Feir.

Æ, Achwandelte, Jch giena,
“

du wandelte�t, du gieng�t,
er wandelte. er gieng.

V. Vir wandelten, Wir giengen,
ihr wandeltet, ihr gienget,
fie wandelten. flogiengen.

Völlig vergangene Zeit.
ÆŒ,Ich bin S< bin

du bi�t du bi�t
er i�t gewandele. er i�t gegangen.

V. Wir �ind Wir �ind
|

ihr �eyd ihr �eyd
�ie �ind gewandele. fie �ind gegangen,

&Zäng�t
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Pâng�?vergangeneFeit.
©

Œ. Jch war

du rware�t
er war gewandelt.
V. Wir waren

ihr waret

�ie roaren gewandelt.

Ich war

du warte�t
er war gegangen.
Wir waren

ihr waret

��e waren gegangen.

I. Die ungewi��e, Fúnftige Feit.

Œ, Jc will
du will�t
er will wandelu.

V. Wir wollen

ihr wollet

�ie wollen wandeln,

Ich will

du rwoill�t
er will aecher.
Wir wollen

ihr wollet

�ie wollen gehen.

II. Die gewi��e.
EŒE.Ach werde

du wir�t
er wird wandeln.

V. Wir werden

ihr werdet

Île werden wandeln,

Jch werde

du wir�t
er wird gehen.
Wir werden

{hr werder

�e werden gehen.

III, Die bedingte.
Æ. Jch würde

du würde�t
er wúrde roandeln.

V. Wir würden

ihr würdet

�ie würden wandeln,

Die gebiethende Art,

Gegenw. I, Wandle du,
Wandelt ihr.

Rünftig.F. Du�oll�t wandeln,”
Er �oll wandeln,
Laßt uns wandeln,
Jhr �ollet wandeln,
Sie �ollen wandeln.

_Jch würde
du würde�t
er wúrde gehen.
Wir würden
lhr wúrdet

�ie würden gehen.

(Mod. Imper.)

Geh du

gehet ihr-
'

Du �oll�t gehen,
er �oll gehen,
laßt uns gehen,
ihr follet grhen,
�ie �ollen gehen,

6 5.
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6 $. Die verbindende Art. (Mod. Conj.)

Gegenwärtige Feit.

Œ. Daß ih wandle, Daß ich gehe,
du wandel�t, du gehe�t,
er wandle. er gehe.

V. Daß wir wandeln, Daßwir gehen,
ihr wandelt, ihr gehet,
�ie wandeln, �ie gehen.

Júng�kvergangene Feit.

Æ, Daß ih wandelte, Daß ich gienge,
du wandelte�t, du giengefï,
er wandelte. er gienge.

V. Daß wlr wandelren, Daß wir giengen,
ihr wandeltet, ihr gienget,
�ie wandelten. �ie giengen.

Völlig vergangene Feit.

M. Daß i< gewandelt �ey, Daß ich gegangen �ey,
du gewandelt �ey�t, du gegangen �ey�k,
er gewandelt �ey. et gegangen �ey.

V. Daß wir gewandelt �eyn, Daß wir gegangen �eyn,
ihr gewandelt �eyd, ihr gegaugen �eyd,
�ie gewandelt �eyn. �ile gegangen �eyn,

KLâng�tvergangene Feit.

E. Daß ich gewandelt wäre, Daß ih gegangen wäre,
du gewandelt wäre�t, du gegangen wäre�t,
er gewandelt wäre. er gegangen wäre.

V. Daß wir gewandelt wáren, Daß wir gegangen wären,
ihr gewaudelt wäret, ihr gegangen wäret,
�ie gewandelt wären. . �ie. gegangen wären.

I. Die ungewiß , Fünftige Feit.

Æ. Daß ich wandeln wolle, Daß ich gehen wolle,
du wandeln wolle�t, du gehen woll,
er wandeln wolle. er gehen wolle.

V. Daß wir wandeln wollen, Daß wir gehenwollen,
ihr roandeln wollet, ihr gehenwollet,
�ie wandeln wollen, �ie gehenwollen.

II. Dio



Von der Mittelgattung der Zeitwörter,353

II. Die gewi��e.
M, Daß {< wandeln werde, Daß ich gehen werde,

du wandeln werde�t, du gehen werde�t,
er wandeln werde. er gehen werde,

V. Daß wir wandeln werden, Daß wir gehen werden,
ihr wandeln werdet, ihr gehen werdet,
�ie wandeln werden. fie geheu werden.

III. Die bedingte,
MK, Daß ich wandeln würde, Daß ich gehen würde,

du wandeln würde�t, du gehen würde�t,
er wandeln würde, er gehen würde.

V. Daß wir wandeln würden, Daß wir gehen würdet,
ihr wandeln würdet, ihr gehen würdet,
�ie wandeln würden. �ie gehen würden.

Die unbe�timmte Art. (Modus Infinit.)
Gegenw. Z. Wandeln, Gehen,
VDergang.F.Gewandelt �cyn, Gegangen �eyn,
Künfrig. F. Wandeln werden, Gehen werden.

Supin. Zu wandeln, Zu gehen.
Gerund. Jm wandeln,

“

Im gehen,
Vom wandeln, Vom gehen,

“Zum wandeln. Zum gehen.
WMittelwörter.

Der gegenwärtigen Zeit.
Ein Wandelnder. Ei Gehender.

©

oder

der, die, das, wandelnde, oder gehende.

Bey dem Worte woandeln i� zwar auch das habenbis.
weilen gewöhnlich:doch das machet nicht, daß man nicht
lieber beyder Regel bleiben �ollte. -

7 $. Verzeichniß der Zeirwodrter von der Micttelgate
fung, die das Hülfswort‘ich bin brauchen.

Richtige. __ Unrichtige.
>

Arten, ich bin geartet, befleißen, ich bin befli��en.
begegnen, - begegnet, Y) bergen, » geborgen.

a) beni

*) Gewi��e nieder�äch�i�che Schrift�teller �een auh wohl aus

Ver�ehen, „, ih bin �ehr hart begegnetworden „„, aber �ehr unrecht.
Denn es muß heißen, man i�t mir �ehr bart , oder ganz
béflih begegnet, Schniger �olcher Art haben im Hochdeuts

hen nicht das gering�te Gewicht.
Sprachk.
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Richtige.

a)bemúhen,ih bin bemühßet,
beweiben, - - beweiber.

eilen, - geeilet.
ergrmmen, - ergrimmet.'
erfalten, - erkaltet.

er�taunen, - er�taunet.
er�tarren, : er�tarret.

flattern, - geflattert.
flúgeln, - gefluge�t.
folgen, - gefolget.
gelangen, - gelanget.
gewohnen,©) - gewohnet.
fletteen, - gsoflettert.
lagern, - gelagerC
landen, - gelandet. 1

prallen, - geprallet.
rei�en, -  gerei�et.
rennen, - gerennef«
rollen, - gerollet.
�egeln, - ge�egelt,
finnen, - ge�innet. b)
�tolpern, ge�tolpert.
�tranden, - ge�trandet.
�traucheln, y geftrauchelt.
�tuzen, - ge�tußet.
traben, - getrabet..
veralten, - veraltet.
verarmen, - verarmef.
verblinden, -* verblindet, -

verkrummen, - verfrummet,

verlahmen, « verlahmet.
ver�anden, « ver�andet,
ver�auren, - ver�auret.
ver�tummen, - vér�tummet,
verwe�en, - verwefet. -

verwildern, « verwildert. |

verzagen, » verzaget.

wanteln, - gewandelt,
roandern, e gewandert,c)

Unrichtige.
ber�ten, ih!bin gebor�ten.
bleiben, geblieben.
dringen, - gedrungen.
erfrieren, erfroren.
er�challen, - er�chollen.
er�chre>en, - er�hroken.
fahren. - gefahren.
fallen, -

‘’

gefallen.
fliegen, - geflogen.
fliehen, - geflohen.
fließen, geflo��en,
frieren, - gefroren.
gèdeihen, - gediehen.
gehen, - gegangen.
gene�en, s gene�en.
gleiten, “e geglitten. 9

flimmen, e geflommen.
fommen, - gekommen.
kriechen, - gefrochen.
laufen, - gelaufen.
reiten, - . gerittem.
rinneu, - geronnen.

�cheiden, «ge�chieden.
�h!ei<en, - ge�chlichen.
�chreiten, - ge�chritten.

…_. �chwellen, -- ge�chwollen.
�chwimmen, - ge�chwornen.
�{<winden, - ge�hwunden,
finken, + ge�unken.
fißen, 2. ge�e��en.
�pringen, - ge�prungen.
�tehen, e ge�tanden.

“

�teigen, - ge�tiegen.
�terben, „ ge�torben.
verbleichen, - „verblichen.
verderben, - verdorben.

verlö�chen, - verlo�chen.
ver�chwinden, . ver�chwundë.
wach�en, - gewach�en.
weichen, « gewichen.

‘werden, o geworden.

*) Gewöhnenîn thätigerBedeutung, wird mit haben gebrauchet.
a) Man
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a) Man �pricht zwar recht, ich bîn bemähet , das zu Stande

*

zu bringen : allein, oft heißt es auch, i< habe mich bemühet,dieß
oder jenes zu thun. Eben fo �precheneinige, ih habe greilet, ge-

flattert, gefolget, mich gewöhnet,gerei�et, ge�krauchelt; aber fal�ch.
Man �pricht auch, ih habe das Pferd geritten,

b) Man machet mír den Einwurf, ih bin geartet, bemühet,
beweibet, geflügelt, ge�innet, u. d. gl. wäre nicht in der vergange»

nen, �ondern gegemvärtigenZeit. Fch gebe es zu, der Bedeu-

tung nach: aber der grammati�chen Bildung nach, i�t es ein anders,
Z. E. wie latiatus lum, amatus �ut, u. d. gl, Son�t �aget matr

«auch ih bîn ge�onnen ; als von einem unrichtigenZeitworte.

c) Wenneinige von die�en Wörtern zurückkehrend,oder Verba

reciproca werden, �o befommen �ie das habe. Z.E. Jch habe
mich gelagert, ich babe mich aus dem Athem gelaufen z ih
babe mich-müde ge�e��en, gegangen, ge�tanden. .

8 $. Wenn nungleich einige von die�en Wörtern auh
mit dem Hül�sworte haben bisweilen vorkommen möchten:

�o dörfen�ich dochdie Anfängerdas nichtirren la��en; indem
das bin beyihnengewiß den Vorzugverdienet. Es �ind
aber hierfreylich nur die einfachenZeitwörter ins Negi�ter

‘gebracht; die zu�ammenge�eßtenaber ver�chwiegenworden.
Die�e bleiben nämlich bey eben der Art, als die einfachen;z
daher es �a�t keiner Erinnerungdeswegengebrauchethätte:

außer wenn die zu�ammenge�eßtenZeitwörter , ein Thun
ausdrücken,. des 1V Ab�chn. 1 $, als beleben,berathen,u. a.

m.
“

Es kann nämlich ein einfachesZeitwort zur Mittel

gattung gehören: �o bald es aber zu�ammenge�eßet wird,
gehöretes zur thâtigenund leidenden Gattung; z.E. reden,
bereden, überreden ; eilen, übereilen; dienen, bedienen.

9 $. Nunfolget das VerzeichnißderjenigenZeitwörter,
die von der Mittelgattung�ind, und-mit haben, abgewan-
delc werden.

Die unrichtigen �ind mit * bezeichnet.

ih âchze. ich antworte, _ ichbalge. ich befehle,befahl.
alte, altere. appellire. banfketire beflelßige-
angele. argwohne. bankerotire, befürchte.
anfere. athme. bethe, * beginne,begann.

Z 2 ich be»
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i< begnúge- ich grinze. ichkriege.

beharre. handele. kuppele.
bettele. harre. lache.

blinzele. hau�ire.  lâffele.
blühe. handthiere. lárme.

borge. X*helfe,half. lande.

buhle. herr�che. laure.

búrge. hindere. lante.

búße. hinée. lebe.

danfe. horche. �eide lîtt.

dáue. hungere. lei�te.
daure. hüpfe. ludere.

*denke, dachte. hure. mangele,
dichte. hu�te. meyne.
diene. büte. murmelo,

di�curire. jauchze. mu�ic!re.
donnere. irre. nahe mich.
drohe. falle. orgele.
dúr�te. fámpfe. pocti�ire..
eifere. farge. prophezeihe.
eile. farte. quack�albere.'
eitere, *feife, Éiff. qual�tere.
entäußete. feime. ra�e.

entrü�temich. firre. ra�te.
ent�age. éláffe. *rathe, rieth.
erbe. filage, rauche.

*erwerbe, warb. flebe. raunme.

fade�e. flat�che. räu�pere.
fanta�ire. *flimme, f�lomm, rau�che.
�aule. . *flinge, flang. rechne.

*fechte, focht. flügele. rechte,
fehle. kfnacfe. rede.

flattere. fnal�le. regne.

flecte. fnidere, reife.

fluche, knie. reime.

funfele. follere. Xreite, ritt.

gáhne. fo�te. *ringe, rang.

gaufele, frähe. rudere.

*gefalle, gefiel. frame. �age.
geize. franfe. *�aufe, �c.
glôuze. frappele. �àume.

gleiche, glich, freb�e. �au�e.
gleite. *freiße, Ériß, �chade,

ich�chaffe.
�châmemich.
�charmükele,
�chaudere.

*�cheine, �chien.
�cherze.
c{himmele.

�chlafe, �chlief
*ichleiße,�chliß-
�chluck»,
�chmachte.
�chmaruke,
�chmatze.
�<hmau�e.
�{<mähle.
�hmäuchele.
�{hmolle.
�chmunzele.
�chmußze.
�chnabele.
�chnarche.
�chnattere.

*�hnaube, {<nob,
*�chreye, �chrie,

�hwärme.
�chweige, ieg.
‘#�hwimme, amm.

chwindele,
*�chwinge, ung.

�hwike.
-

F�chwöre, ur.

�egel.
�eufze.

*�infe, �ank.
*�inne, �ann.
*�ibe, �aß.
�orge.
�paziere.
�piele.

*�pringe, �prang.
�talle.
�teure.

�tinke, �tank.
id
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ih �toe,�tolziere.ich ta�te, ich tyranni�ire. X ichver�chlafe, ief-
X �treite,�tritt. throne, verarge. wache.

�tudiere. ti�che. *verdreche, ach. wage.
�túrme. tobe, Xverfre��e, fraß. roeine.

�tube. tóne. vergaffe. willfahre.
�udele. trachte. * yergehe mich. zage.

�umme. träume. verlerne. záhre.
�ündige. trauere. vermeyne. ganke.
�upplicire. trôdele. verneine. ziele.
tappe. triumphire. zurne. u. a,

NB. Man machet mir hier nieder�äch�i�che Einwürfe. Alleín,
{< fann nicht dafür , daß man das Hochdeut�che da�elb�t o�t nach
dem Piattdeut�chen bildet, Und wenn gleich beflclßigen, begnü-
gen, entäußern, entrú�ten, �hâmen und vergaffen zurückkehrende
Zeitwörter �ind , �o brauchen �le deh das haben , und �ind von

der mittlern Gattung z a!s wovon hier die Rede i�t: wie denn auch
fallen, laufen, Flimmen, �chwingen, nur als �olhe recipro-
ca das haben fodern. Jch habe mich múde gelaufen, ih habe
mich empor geflommeyn, er hat fichzu Tode gefallen; er hat �ich
empor ge�chwuz1gen. Vondur�ten, hungern, träumen, �aget man

auch mich dür�tet , hungert , träumet: aber es heißt auch etwas

anders. Die Armen hungern und dúr�ten, heißt nur: �ie leiden

Noth. Wenn aber ein Reicher �aget , mic) hungert ; �o hat er

nur Lu�t zu e��en. Er trâumet �aget man, wenn einer im Schlas
fe liegt, und etwas rodet ; oder wenn er in tlefen Gedanfen �ißet.

Allein, wroeun man �aget, mich oder ihn tráumert, �o muß gleich
dabey �tehen, was ihn träáumet: z. E. den Pharao tráumete von

�ieben magern Kühen.
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Des VI Haupt�tückes
V Ab�chnice.

Vonden zu�ammenge�eßkenZeitwörtern,und
andern abweichendenArten der�elben.

(Verbis Compofitis & Anomalis.)

q
1 $.

O us der bishererzählten,an �ich �chonziemlichgroßen
Menge, der einfachenZeitwörter, wird nun durch

die Zu�ammen�ebung eine noch weit größereMenge zuwege
gebracht; umalledie ver�chiedenenBegri��e des Thuns und

¿eidens, im Deut�chen auszudrüen. Die�e Zu�ammen-
�eßung aber ge�chiehtmit allerleyfleinen Redetheilchen,oder

Syliben, die den Zeitwörcerntheils vor, theils nachge�eßct
werden. Es �ind die�elben zweyerley. Einige vereinigen
�ich damit �o genau , daß �ie den�elbenganz unzertrennlich
anhangen,und ihrenPlas in allen Veränderungendes Zeit-
wortes nichtverla��en: und die�e nennet man untrennba=-
re Zu�äße, (Particulas in�eparabiles: ) die andern aber �te-

henbald vor, bald hinterdem Zeitroorte, und können al�o
gar wohlerennbareZu�äße(Particulæ�eparabiles)heißen.
Vonbeyden wollen wir handeln.

2 $. Deruntrennharengiebtes nichtmehr, als fole-

gende �iebzehn"
EE

After, als afteëreden,er afterredet,�ie afterreden 2c.

. Pe, als befinden, begrüßen , be�ehen, bevollmächtigenx.

Emp, als empfangen, empfehlen, empfinden 2.

Enr, als ent�tehen, ent�prießen, entwenden 2c.

Ær, als erfinden, etZeben, erhöhen,..er�eher2c.

E:-, als gedeiben, gelü�ten, gerathen, gewinnen1.

»zin:er, als hinterbieiben, hintergehen, hinterla��en 1.

UTi3, als misfallen, mislingen, misrathen 2c.

Vergb, als verabfolgen, verabreden, verab�cheiden2c.

- Ver, als veran�talten, vergeben, vergehen, ver�chlagen ERVer-
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Verun, als verunehren, verunglimpfen , verunzieren 2c.

Voll, als vollbringen, vollenden, vollziehen 2c. a)
Uber , als überdenfen

, übergeben, übernehmen 1.

Um, als umzeben, umringen, umzäunen2c.

Unter, als unterfangen, unternehmen, unter�tehen 2c.

Ur, als urfanden , urtheilen , und mit dem obigen be, beurlauben,
oder mit ver, verur�achen. .

Jer, als zerreißen, zer�tören, zertrennen u. �. iv.

a) Die Syllbe voll i�t bey einigen Zeitwörtern auch ein trenn-
barer Zu�aß : alszvollgfeßen, vollmachen, u. d. m. Denn hier
heißt es, ichgicßé voll, ih mache voll; nicht, ih vollgieße, ih
volltnache. Eben das i�t von unter zu merken , denn in unter-

legen, trennet cs �ich: er fegete unter 2c. imgleichen von um,

welches bey umbringen, auch getrennet wird ; er brachte ihn
um. Imzleichen. bey einigen das über, z. E. úberfahren, über

fochen, überlegen, ve! einigen körperlichenSachen u.�. w.

3 $. Wenn nun einer von die�en Zu�äben vorein Zeit-
wort zu �tehen kömmt,de��en Hauptbedeutungzube�timmen
und zu verändern db): �o bleibe der�elbe die ganze Abwan-

delung hindurch,�ein unzertrennlicherGefährt,und das zwar

ohneUnter�chied ; das Zeitwort mag richtig, oder unrichtig
fließen. Z. E. Jch be�ehe, ich be�ah, ich habe be�ehen,
ich werde be�ehen, be�ich, be�ehet, u, �. wo. ichbe�telle, ich
be�tellece, be�teller, be�tellen, be�telle du, u. �.w. Ja es i�t
�o genau an da��elbe gebunden,daß es auch das ordentliche
Merfmaal der völtigvergangenen Zeit, eze, von �einer Stel-
le verdringt. Dennda es �on�t heißen müßte,bege�ehen,
bege�tellet, oder gebe�ehen, gebe�tellet : �o muß das ete
hier heraus, und fällt al�o gar weg: außer bey etlichen,die
es vor �ich treten la��en: als misbrauchen,gemisbrauchet,
uréunden, geurkundet, welchesaber auehdie einzigen�ind.

b) Was die�elben für eine Kraft und Bedeutung haben, das

hat Wachter, in der Einleitung zu �einem kleinen Glollario

Germanico, am be�ten gewie�en.

4 $. Derjenigen Zu�äbehingegen, die fichvon ihrem
Zeitworte trennen la��en , i�t eine größereAnzahl.Es �ind
lauter fleine Vorwörterchen,die auch �on�t für �ich gebrau-

4 chef
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chetwerden können: daher kömmtes eben,daß �ie �ich nicht
�o gar genauan ihr Zeitwortbinden wollen ; �ondern�uch zu-
weilen ziemlichweit von ihm verlaufen, welches dann den
Ausländern �ehr fremd vorkömmt. Wir wollen ein Ver-

zeichnißdavon �ehen:
Abgehen.

“

herauffommen, binvbertreten.
anbeim�tellen, berausfordern, binzutreten.
antragen. berbeytragen. innenhalten,
guf�tehen, berdurchwaten. mitmachen,
Rauslegen. bereintreten. nacbeilen,

beyfügen, bervorblien. niederwetfen,
darthun« bernachtraben. obtvalten,

darangehen. berniederfallen. úberladen.

daraufhalten, beruberfommen, überein�timmen,
Tavonlaufen. berumtragen. umbringen.
daruntermi�chen. herunter�teigen. unterlegen,
darwiderhandeln. herziehen, voll�chütten,
darzwi�chenlegen, berzunahen, vorlegen,
durch1oi�chen, binlangen. voranrücfen.

einflechten, binanwerfen. vorgausgehen.
fort'aufen. binab�teigen. vorbexfahren.
gleichtommen. binaufklettern, vorúbereilen,

beimführen. binausgeher, weggeben.
berab�teigen. bindan�eben. wiederkommen,

herannahen, bineinfommen. zuwenden 2c.

binterherlaufen.

5 $. Wenn nun ein Zeitwort mit einem von die�en Zu-
�äßen abgewandeltwerden �oll, �o bleibt �elbiger nicht etva

vor dem�elben �tehen, wie die unab�onderlichen;�ondern er

tritt in der gegenwärtigenund jüng�tvergangenenZeit, hin-
*

ter da��elbe: wie die Mu�ter einer richtigenund unrichtigen
Abwandelungzeigenwerden, Die�es i�t hier nochanzu-
merken, daß die Syllbe ge, die oben ver�toßen ward, hier
bleibe; aber�o, daß �ie zwi�chendas Zeitwort und denQus-
�aß zu �tehen fômmt. Z,E. von an�chlagen,kômmt ange-
�chlagen ; von vorbethen,vorgtzebethet,Eben das git von

dem Wörtchen zu , in der unbe�timmten Are, Denn von

anzeigen, fömmt anzuzeigen; vonfortlaufen,forrzulausen

,

u. d. m,fen,
IV Ab-
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IV Abrwandelung
eines zu�ammenge�ezten Feitvoorces.

Die anzeigende Art, Die verbindende Art.

Gegenwärtige Feir.

S< fodre heraus, Daß ich heraus fodere ,

Du foder�t heraus, du heraus fodere�t,
Er fodert heraus, er heraus fodere.
Wir fodern heraus, Daß wir heraus fodern,
Svr fodert heraus, ihr herausfodert,
Sie fodern heraus. �ie heraus fodern.

Jüngf vergangene Zeit.

Jh foderte heraus, Daß ich heraus foderte,
Du foderte�i heraus, du heraus �oderte�t,
Er foderte heraus. er heraus foderte.
Wir foderten heraus, Daß wir heraus foderten,
äAhr fodertet heraus, ihr heraus fodertet,
Sie foderten heraus. �ie heraus foderten.

Vóllig vergangene Feit.

Ach habe , Daß ich herausgefodert habe,
Du ha�t -. , du 2 habe�t,
Er hat herausgefodert. e e » habe,
Wir haben - ë Daß wir herausgefodert haben,
Sehr habet - e hre o. habet,
Sie haben herausgefodert, �e 2, haben.

: Läng�t vergangen,
Ach hakte 9 s Daß ich herausgefoderthätte,
Du hatte�t - , du = s» hátte�k,
Er hatte herausgefodert., e  - hôtte,
Wir hatteu = Daß wir herausge�odert hätten,
hr hattet = - ie es hâttet,
Sie hatten herausgefodert, �e -» e + hâtteu,

I, Die ungewi��e künftige Zeic.

Sch will. - e Daß ich herausfodern wolle;
Du will - du - *? wolle�t,
Er will herausfodern. œ --  s hpolle,

Wir wollen -» - Daß wir herauëfodern wollen,
Ihr wollet - - jr = > ¿+ wvollet,
Sie wollen herausfodern, �e *

, s wollen.

Z5 Iï, Die
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IT. Die gewi��e.

Sch werde - -

Du woir�i - -

Er 1woird herausfodern.
Wir werden - -

hr werdet - -

Sie werden herausfodern.

Daß ich herausfodern werde,
du - - werde�t,
er 5

- werde.

Daß wir herausfodernwerden,
ihr werdet,
�ie - x» werden,

ILI, Die bedingte.
Sh würde - -

Du würde�t - -

Er würde herausfodern.
Mir würden - -

hr würdet - -

Sie würden herausfodern.

Die gebiethende Art.

Gegenw. Z.

KRúnfrig.F.

Ahr �ollet herausf.
Sie �ollen herausf.

Fodere du heraus.
Fodert ihr heraus.

La��et uns herausf.

Daß ichherausfodern rotte,
du rourdcit,
er - - wúrde.

Daß wir herausfodern würden,
ihr - wourdet,
�ie - - orden.

Die unbe�iimmte Art.

Gegenw.F. Herausfodern.
Vergang.F. Herausgef. haben,
Kümnft.Zeit. Herausf. werden.

Supin. Heraus zu fodern.
Gerund, Im herausfedern,

Vomhorausfodertu,
Zum herausfodern.

Mittelw. Ein herausfodernder.

6 $. Nun�ollten wir noch die leidende Gattungvon

die�em Zeitworteher�eben.
�eyn,

�ondern�ich,ganz nach dem obigen richtet.

Allein, es würde ein Überfluß
wenn wir es thäten ; da es nichts be�onders hat,

Doch wollen

wir zum UÜberflu��edie er�te Per�on aller Zeiten , und
die gebiethende,neb�t der unbe�timmten Art mittheilen,
Sie heißen �o:

AnzeigendeArt. VerbindendeAre.

Gegenwärtige Feit.

Ich werde herausgefodert 2c. Daß ich herausgefodertwerde.

Füng�tvergangene Feit.

Jch ward herauszgefodert2c. Daß ich herausgefodertwourde.

Vóllig vergangene Zeit.

Fh bin herausgefodertworden. Daß ich �ey herausgef. worden.

Läng�t
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Läng�t vergangene Feit.

áIch war herausgef.worden. Daßich wäre herauggef.tuorden.

Künftige Zeit.

Ich werde herausgef.werden 2c. Daß ich werde herausgef.werden,
GebietbendeArr.

Gegenw. JF. Werde du herausgefodert, werdet ihr herausgefodert.
Vergang.F. La��et uns herausgefodert werden,

Ihr �ollet herausgefodert werdèn,
Sie �ollen herausgefodert werden,

Ünbe�iimmte Art.
Gegenw. FJ. Herausgefodertwrden.

|

Vergang.ZF.Hérausgefodert worden �eyn.
RönfcigeF. Werden herausge�od-rt werden.
Supin. Herausgefodert werden.

Wittelwort.

Vergang. J-- Ein.Herausgefoderter.

7 $+ Nun mú��en wir nochein unrichtigesZeitwortan-

�ehen; und da �oll uns zu Er�parung des Raumes, eins von

der Mitcelgattungzum Mu�ter dienen. Es �ey das Wort
davonkommen.

Mu�ter eines zu�cammenge�eztenunrichtigen Feit-
, wortes von der WMitrelgatrung.-

Die anzeigendeArt. Die verbindende Art.

GegenwärtigeZeit.

Sch fomme davon , Daß ich davonkomme,
Dukömm�| davon, du davonfomme�t,
Er kómmt davon. er davonfomme-.

Wir kommen davon, Daß wir davonkommen,
.Shr kommet davon, ihr davonfommet,
Sie kommen davon. �ie davonfommen,

Jüng�ivergangene Zeit.

Ich kam davon, Daß ich davonfáme,
Du kam�t davon, du davonkâme�t,.
Er fam davon, ex davonkâme.
Wir famen davon, Daß wir davonkámen,
Ihr fam t davon, {hr davonkâméet,
Sie famen davon.

“ �ie davonfámen, ;

Vél�ig
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Völlig vergangene Feit.

Ich bîn - ° Daß ich davongekommen�ey,
Du bi�t 5 - du - 5 �ey�t.
Er i�i davongekommen. er - 3 �ey.
Sir �ind - - Daß wir davongekommen�eyn.
Shr �eyd = - ihr ° 5 �eyd,
Sie �ind davongekommen. �ie s ‘ �eyn.

Lâng�tvergangene Feit.

S< war 9 , Daß ich davongekommenwäre,
Du ware�t 5 - du 5 -

-

wáre�t,
Er war davongekommen. er 5 , wäre.

Wir waren - , Daß wir davongekomtnenwären,
Shr waret - , ihr - - wäret,
Sie waren davongekommen. fle c - wáren.

I. Die ungewiß, Fúnftige Zeit.

Jc will e 53 Daß ich davonfommen wolle,
Du will�t 5 , du - - povolle�t,
Er will davonkommen. er ; - wolle.

Wir wollen - 3 Daß wir davonkommen wollen,
Jhr wellet - - ihr «+ wollet,
Sie wollten davonkommen, �ie - wollen.

II, Die gewi��e.
Îch werde # Daß ich davonkommen werde,
Du wir�t 5 , du - werde�t,
Er wird davonkommen. er o Werde.

Wir wetden - - Daß wir davonkommen werden,
Shr werdet - - ihr - 5 werdet,
Sie werden davonfommen. �ie 5 werden.

TIT. Die bedingte.
Sch würde - 9» Daß ich davonkómmen würde,
Du würde�t - 5 du >» - wúrde�t,
Er würde davonkommen. er » , würde.
Wir wúrden - - Daß wir davonkommen würden,
Shr würdet - x ihr - würdet,
Sie wurden davonfommen. �ie - o wúrden.

Die gebiethende Art. Die be�timmte Art.

Gegenw.3. Komme du davon, Gegenw. F. Davonkommen,
Kommet ihr davon. Verg. F. Davongekommen�eyn.

Kün fr.
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Känft.F, Ahr �olletdavon l. Künfec. ZF.Davon fommen werden.

Sie �ollen davon fom- Sup. Davongetommen�eyn.
men. Gerund. Jm davonfommen.

Zurn davonfómmen.

WMittelwörter.
Ein davonéommender. Ein davongekommener,

II, Das Hülfsvoort, mir einem Bepwworte.

8 $. Mit die�en zu�ammenge�eßten Zeitwörtern haben
eine großeVerwandt�chaftdie mit Mittelwörtern, Vor-

wörtern, oder Beywörternverbundenen Hül�éwörter. 2. E.

Jchbin beliebt, ich bin traurig, zornig, ich habe ge-
nug, ich vwoerde gur. oder gün�tig, u. d. m. Man muß
�ich die�e und dergleichenRedensarten fleißigaus Büchern,
und aus dem Umgange merken ;" denn es �ieht nicht frey,
�ie nach Belieben zu�ammen zu {rben: und �ie machen eine

eigene Schönheitder deut�chenSprache aus, wenn man

�ie recht braucher. Aber es klingtauch �ehr widrig, wenn

man �ie unrecht zu�ammen nimmt; als wenn gewi��e Pro-
vinzen �prechen: ich bin bange: denn hier müßte es hei
ßen: mic i�t bange *)! Z. E. Wie i�t mir doch �o herz-
lih bange! So wenig man al�o �agen kann, mir i� trau-

riez: �o wenig kann es auchheißen, ih bin bange, ich
bin ang�t.

*) Man. fraget mich, ob das �chlechteri, als ih hungere?

Antwort : Jn gewi��en Fällen, wenn ich �agen will, daß ichLu�t
zu E��en habe,i�t, mich hungert, reht. Allein, um zu �agen,

man befâme nichts zu e��en, �o �aget man : �ie e��en und trinken

�oviel �ie wollen; wir aber hungern und dur�ien. Wie �chicfet
�ich nun das ich bin bange hiehzr?

9 $. Die Abwandelung �olcher Verbinduñgen aber,
fann demjenigenfeine Schwierigkeitmachen,der die Hülfs-
wörter �elb�t, nah dem er�ten Ab�chnittedie�es Haupt�tückes
recht inne hat. Sie gehennacheinerley Regel damitfort,
und das Mittelwort, oder Beywort, oder Nebenworctbleibe

unveränderlich. Z. E.

G. 3,
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G. 5. Jch bin beliebt,
Wir �ind beliebt,

Y. V. Ich war beliebt,
Wir waren beliebt.

V. V.

Ef. V.

U. K.

Jch war beléebt gewe�en,
Wir waren beliebt gewe�en.
Ich will beliebt �eyn,

: Wir wollen beliebt �eyn.
G. K. Jch werde beliebt �eyn,

|

Wir werden belicbt �eyn.
35. K. Jh würdebeliebt �cyn,

'

Wir würden beliebt �eyn.
G, A.

U. A. Beliebt �eyn.
Beliebt gewe�en �cyn,
Beliebt werden,
Beliebt zu �eyn, u, d, m.

Ich bin beliebt gewe�en,
Wir �ind beliebt gewe�en.

Sey beliebt, �eyd beliebt
2

2.

Jc habe genug,
Wir haben genug,
Ich hatte genug,
Wir hatten genug.

Ich habe genug gehabt,
Wir habcn genug gehabt,
Ich hatte genuz gehabt,
Wir hatten genug gehabt.
Jch will genug: haben,
Wir wollen genug haben.
Ich werde genug haben,
Wir werden genug haben.
Ich würde genug haben,
Wir würden genug haben-
Habe genug, habet genug-
Genug haben.
Genug gehabt haben.
Genug haben werden.

Genug zu haben.

10 $. Eben�o gehenver�chiedeneandere �olcheVerbin-

dungen, darinnen nochirgend ein Fürwort vorkömmt. Z.
E. Jch bin dir gut, ih habe dich lieb, ih werde

ihmgram; ich will ibm wohl; ich la��e ihn los, u.

d. m. Denn hier
|

i�t es eben �o viel, als ob die�es �o ‘viel
zu�ammenge�eßteZeitwörter wären:  qut�epn, liebhaben,
gramwoerden,wohblwollen,losla��en, u. . w. zu wel-

chen abernur die Per�on ge�eßet würde, darauf �ie �ich be-
ziehen�ollen. Mehrerer Deutlichkeit halber, wolleu wir"

die er�te Per�on aller Zeiten her�egen.

Gut �eyn.

J<< bin dír gut,
JFch war die gut,
Ich bin dir gut gewe�en,
Jch woardir gut gewe�en,
Ich roill dir gut �eyn,
Fchwerde dir gut �eyn,
Ich würde dir gut �eyn. -

Sey mir gut�zc.

Liebhaben-

F< habe dich lieb,
Ich hatte dich lieb,
Ich habe dich liebgehabt,
Ich hatte dich licbgehabt,
Ich will dich liebhaben,
Jh werde dich lieblaben,
Jh würde dichliebhaben.
Habe michlieb 1. -

Gram:
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Gramwerden.
Ach werde ihm gram,

F< ward ihmgram,

F< bin ihm gram geworden,
“Sh war ihm gram geworden,
Jch will ihm gram werden,

Ich werde ihm gram werden,

Sch wúrde ihm gram werden,
Ihm gram geworden �eyn,
Ihm gram zu werden 2c.

Wohlwollen.
Ach will ihm wohl,
Ich wollte ihm wohl,
Ich habe ihm wohlgewollt,
Ich hatte ihm wohlgewollt,
Feh will ihm wohlwollen,
Ich werde ihm wohlwollen.
Ich würde ihm wohlwollen.
hm wohlgewollt haben,
Ihm wohl zu wollen 2c.

11, ZurückkehrendeJeitvoörter. (Reciproca.)
17 $, Es giebeauch eine Art der Zeitwörter, derenBe

deutunggleich�am rückwärts auf denjenigengeht,der �ie aus-
�pricht; oder �ich auf die Art wirk�am erzeiget. Als, ich âra

geremic, ich be�cheidemich, ich erfreuemich,ih
eirámemich, ich quálemich, ich rühme mich , ih

rrô�te- mich, ih vergnúgemich, ih uncer�tehe mich,
ich zermartre mich, u. d. gl, Es können aber die�elben
übrigens �owohlrichtige,als unrichtigeAbwandelungenha-
ben; und ihre Anzahli� ziemlichgroß, die man aber aus.
dem te�enund Umgangelernen muß. Wir wollen vonbeyden
Arten ein Mu�ter geben; dochnur die Anfängeder ver�chie«
denen Zeicenher�cßen, nach welchen

1
�ich alle einfache,mitunab�onderlichen Zu�äßen vereinigte Zeitwörter richten.

Sich ermannen.

S< ermanne mi,
Du- exmanne�t- dich,
Er ermannaet �ich.
Wir. ermannen uns,
Ihr ermannet ‘euch,
Sie ermannen �ich.
Sh ermannete mich,
Ich habe mich ermannet,

Fch hatte: mich ermannet,

Jch will mich ermanneny,
Ich werde mi<h ermannen,

Ich würde mich ermannen,
Ermanne dich,

:

Ihr �ollet euh ermannen,

Sich ermannet haben,
Sich zu ermannen x.

Sich. befleißen.
Ich befleiße mich,
Du befleiße�t dich,
Er befleißt �ich.
Wir befleißen':uns, © 1)

Ihr befleißet euch,
Sie befieißen �ich.

I< befliß mk,
Ich habe mich bkefli��en,
Ih hatte mich befli��en,
Ich will mich bcfleißen,
Jch werde mich.befleißen,

__Jch würde michbefleißen,
Befleiß dich,
Ihr �ollet: euh befleißen,
Sichbefüi��en haben,
Sich zu befleißen «.. 12 $
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12 $. Wie aber die�e Art �ich auch auf �olche Zeitwör-
ter er�tre>et, die mit ab�onderlichen Redetheilchenzu�am-
menge�cbet �ind: al�o mü��en wir auch zeigen,wie alsdann
die Abwandelungaus�ieht. Z.E. �ich etroas einbilden,
und �ich etroas herausnechmen, �ind ein Paar �olcheWör-

ter, theilsvon richtiger, theils von unrichtiger Abwande=

lung, Das vornehm�te davoni� folgendes:

Fh bilde mir etwas ein,
Dui bilde�t dir etwas ein,
Exbildet �ich etwas en.

Mir bilden uns etwas ein,
Jhr bildet euch etwas ein,
Se bilden �ich etwas ein.

Ich bildete mir etwas ein,
S< habe mir etwas einge-

_
bildet,

Sch hatte mir etwas einge-
bildet,

F< will mir etwas einbi�det,

Ich werde mir etwas einbil-
den,

Sh) würdemir etroas einbil»
-

den,
Bilde dir etwas ein,

Sht �ollet eu< etwas eínbil-

den,
Sich etwas eingebildethaben,

Sich etwas einzubilden,

Fch nehme mir ‘etwas heraus,
Dunimm�t dir etwas heraus,
Er nimmt �ich ctwas heraus.
Wir nehmen uns etwas heraus,
Jhr nehmet euch etwas hcraus,
Sie nehmen �ich etwas heraus.
Jch nahm mir etwas heraus,
Ich habe mir etwas herausges

nommen,
“Fh hatte mir etwas herausge-

nommen,

Ich will mir etwas herausuch:
men,

Jh werde mir etwas heraus
nehmen,

Ich würde mir etwvas heraus-
nehmen,

Nimm dir etroas heraus,
Jhr �ollet euch etwas heraus:

nehmen,
Sich etwas herausgenommen

haben,
Sich etwas heraus zu nehmen,

Eben �o gehen auch, �ich empor�chwingen, �ich niederla�-
�en, �ich Mühe geben, �ich worauf verla��en, u. d, gl.

13 $. Endlich giebt es noch zu�ammenge�eßtere Re--

dens8arten , die gleichwohlhieher gehören,
durch alle Zeiten abgewandeltwetden fönnen,

und ebenfalls
Zu Mu-

�tern �ollen uns folgendedienen.

I<
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Jch mache mich breit damit,
Du mache�t dich #

Er machet �ch - -

Wir machen uns breitdamít,
Ihr machet eh «

Sie machea �h «- e-

Jh machte michbrelt: damit,
Ich habe mich breit damit ge-

machet,
Fch hatte michbreit .. ‘

Fch will mich breit damitmachen,
Ách werde mi<h »- - machen,
Ich wütde mich «

_ machen,
Mache dichbreit damit,
Ihr �ollet euch breit damit machen,
Sich damit breit machen,

Sich damit breit gemachethaben,
E ih damit breit zu machen.

Jch thue mir etwas zu gute,
Du thu�it dir «e „>

Er thut {<h -» „

Wir thun uns etwas zu gute,
Shr thut euh e « ‘»

Sie thun. �{<h - e.

Jch that mir etwas zu gute,
Ich habe mir etwas zu gute ges

than,
Ich hatte mir - «e -

Jh will mir etwas zu gute thun,
Ic werdemir « «5

Ich würde mir - «+

Thu dir etwas zu gute,
Ihr �ollet euch etwas zu gute thun,
Sich etwas zu gute thun,
Sich etwas zu gute gethan haben,
Sich etwas zu gute zu thun.

Dieverbindende Art �ehet die Wörter etwas anders herum.
Daß ich mich breit damit mache,

- breit damit machete,
E -  gemachethabe,

= 6 gemachet hätte,
s 9 - machen wolle,
s - machen werde,
5 5 - machen würde,

Daß ichmiretwas zu gute thue,
«e Zugute thâte,

«ZU guce gethanhabe,
5 hátte,

SS thun wollte,
I E E thun werde,
8 S thun würde.

IV. Die unper�0nlichen ZFeitwörter.
(Imper�onalia,)

14 $. Es giebt auchnocheine ziemlicheAnzahl�olcher
Zeitwörter, die man weder von �ich �elb�t, noch von einem

andern Dinge fagen kann,weil �ie eigentlichweder ein Thun,
nochein Leiden andeuten. - Man �aget �ie aber überhaupt,
von Begebenheiten,Veränderungenin der Natur, Pflich-

‘ten, Gewohnheitenund Sitten der Men�chen. Die�e
habennun die gewöhnlichenFürwörter, ich,du, er, nicht
vor �ich �tehen; �ondern nehmendafür ein es zu �ich ; Desches zu allen Zeiten ge�ebet werden kann, Z, E.

regnet
es �chneyt , es friert, es dauer, es Slds

Sprachk, Aa ret
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ret �ich, es gezietner�ich, es trâgt �ich zu, es begiebt
�ich; u. d.m. Ja, die�e Redensarten werden wohlbiswei-
len noch weitläu�tiger; als: es will verlauten, es gehr
die Rede, es i� nicht Sitce im Lande, es i�t etroas

unerhôrtes, u.d. gl. Sie richten �ich aber alle nach fol
gendenMu�tern, wovon das einerichtig, das andere unrich-
tig fließt.

Anzeigende Art, Verbindende Art.

ŒÆin richtiges.

Es geziemet�ich, Daß es ih gezieme,
Es geziemete�ich,

'

�ich geziemete,
Es hat �ich geziernet, �ich geziemethabe,
Es hatre �ich geziemet, �ich geziemet hätte,
Es will �ich geziemen, �ich geziemenwolle,
Es wird �ich geziemen, �ich geziemenwerde,
Es würde �ich geziemen. �ich geziemenwürde:

ŒÆinunrichtiges.

Es friert, Daß es friere,
Es cor, fróre,
Es hat gefroren, gefroren habe,
Es hatte ge�roren, gefroren hätte,
Es will frieren, frieren wolle,
Es wird frieren, frieren werde,

Es würde frieren, frieren würde.
Es �oll frieren.

"

Es�oll gefroreu haben, u. �.w.

15 $. Jude��en nehmenauch andere Zeitwörterbiswei-
len die�e unper�önlicheGe�talt an. Denn�o gut ich �agen
kann, ih er�reue mich,ih betrübe mich,ichvergnügemi,
ich ärgere mich, ich ergößemich,ichbelu�tige mich,u. d. m=

eben �o wohl fann man �agen: es erfreuet, es betrúbet,
es vergnüget,es ärgert mich, es ergeget, es belu�tis
get mich. Ja, in die�er Art der Zeitwörter�cheinenauh
die übrigen Per�onen und Zahlengar wohl�tatt zu finden;
wie folgendes Mu�ter zeiget.

—

à

Die
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Die ânzeigendeArt. Die ‘verbindende. Are.
GegenwärtigeZeit.

MLEs vergnügetmich, . Das es mich vergnüge,
es vergnüget di,

_

es dich vergnüge,
es vergrüget ihn. es ihn vergnúge.

V. Es vergnüget uns, Daß es uns vergñnüge,
es vergnüget euch, es eucb vergnüge,
es vergnüget �ie. es �ie vergnuge.

Eben�o gehenauchdie übrigenZeiten:
Es vergnügte mi, Daß es mi v-rgnúgete, -

Es hat michvergnüget, vergnügethabezj
Es hatte michvergnüget, vergnügerhätte,
Es will mich vergnügen, vergnúg-nwolle,
Es wird mich vergnügen, vergnügenwerde,
Es würde mich vergnügen. vergnúgen würde,

16

'

$. Ande��en giebtes au unper�önliche,die das Ich,
Du, Œr, vorne garniché:leiden, und dochnah dem vorigen
Mu�ter, das mich, dich, ihn, uns, euch, fic, hinter �ich
annehmen. Z.E, Ls verdreußt mich,länger zu leben,
wie dort Jonas �aget. Die�es i�t nun ein wahrhaftesun-

per�önlichesZeitwort; da die vorigen nur denScheinda=-
von hatten, Jch will �eine Abwandelungzumúber�lu��enoch her�eben.
Es verdreußt mich, dich, ihn, Daß es mich,dich,ihn vèrdrieße,
Es verdreußt uns, euch, �ie,

'

es uns, euch, �te verdrleße,
Es verdroß mich, dich,ihn, daß es mich, di, ihn verdrö��e,
Ès verdroß uns, euch, �ie, uns, euch,�ie verdró��e,
Es hat mich, dich, ihn verdrof: daßes mich,dich, ihn verdro��en

'

'

fen ,

“

habe,
Es hat, uns, euch, �ie verdrô�- - uns, euch, �ie verdro��en

�en, : habe,
Es hatte mich,dich, ihn verdro�sdaß es mich,ei ihn verdro��en

�en,
‘ atte,

'

Eshacete,uns, cu, �ie verdro�- uns, euch, �ie verdro��en
�en,  hâtte,

Es will mich, dich, ihn verdrie- daß es mich,di, ihn verdrießen
ßen, :

wolle,

Eswird mich, dich, ihn verdrie- mich,dich, ihn verdrießen
ßen, werde,

Es würde mich, dich, ihn verdrie: mich,dich, ihn verdrießen
ßen.

‘

würde.
Aa 2 So
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So wie nun die�es mit dêr vierten Endung der Fürwörter
aus�ieht : �o werdenaucheinige mit der dritten verbunden,
Z.E. Ls geziemet mir, dir, ihm, uns, euch, ihnen;
es gebührermir, dir, ihm, u.�. w. Ls gehdrer mir,
dir, thm, u. �. f. Doch i�t weiter nichts dabey zu bes

merken .c).
c) Bey einigen von die�en Wörterni� es zweifelhaft, ob man

�ie mit der dritten oder vierten Endung brauchen �oll. Z.E. Es
dünket, und es däucht, werden von vielen bald �o, bald anders

gebrauchet. Mich anlangend, �o finde [chbey oen be�ten Schri�ts
�tellern , und in den mei�ten Fällen, ‘mich dúnket; und mir:

däucht. Die�es will ih al�o auch andern zu brauchen anrathen.
Man wendet mir ein , well dúnken, �o viel als �cheinen heißt, �o
mü��e es gleichfallsdie dritte Endung haben, Allein, folget das 2.

DBiítten und betteln, heißen einerley: nehmen�ie aber einerley Ens

dung an? Kann man �agen, ich bettle dich 7

17 -$F.Die zweyte Art der unper�önlichenWörter �ind-
die, welchean�tatt der Fürwörter, das man vor �ich haben.
Die�es brauchetman, wenn die rech:e Per�on ungewißi�t ;.

oder wenn man ein Bedenken trägt, �ie zu nennen; als:

man �aciet, man glaubet, man hat LTachricht, man
boffer, man bildet �ich ein, n. d. gl. m. Ja, es i�t bey
denSchrift�tellern eine Art der Be�cheidenheit geworden,
wenn �ie von �ich �elb�t reden wollen, nicht ich, oder wir,
�ondern man zu brauchen: z. E. Man hat �ich bemühet,
die�es �o oder �o abzuhandeln; man will �ich nichtrühmen,
alles getroffen zu haben; man �chmäuchelt�ich mic feiner

Vollkommenheit; u. d. gl. Allein,übrigensverändert die�es:
man in der Abwandelungder Hauptwörter nichts.Es heißt
allemal wie oben: Man �aget, mah �agete, man har
ge�aget, man hatte ge�ager, man will, wird oder
voUrde �agen. Man glaubet, man ver�ichert, man

láugner, man zweifelt, u. a. m. gehen.eben �o. Nur
wenn noch hintenein Fürwort zu �tehen kömmt,als: man

läugnet mir, dir, ibm ; oder man ver�ichert mich, dich,
ibn: �o fommenwiederum,dem Scheinenach,die Per�onen
hinein, wie oben gewie�en worden,

V, Die
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V. Die altvâteri�cheAbwandelungmir Thun.
18 $. Manhôret in einigenReichs�tädtenunter Hand-

werksleuten not eine Art, die Zeicrwörterabzuwandeln,die
vorzeitenauch in Schriftengewöhnlichwar, und die beyden

Engländernnoch dié�e StundeimS Schwangegeht*),;Man

bedienet �ich hier des Wortes chun mic �einer Abwande-
lung, alle Zeiten,Zahlenuind Per�onen zu bilden: ‘das
haupt�ächlicheZeitwortaber bleibeunveränderkin der un-

be�timmten Art. - Z-E. an�tatt iche��e, ichgehe,ichrei�e,
�aget man; ich thue e��en, gehen,rei�en; und�o férner,
ich that e��en;gehen, rel�eu..Jch:habe e��en gethan,
ich hatte e��en gethan, ichwerdee��en chun,__So
�chriebnochOpis: G

‘

Ein fettesHa�elhuhn,
Darnachdie Bürger �on�t dieSingetleden hun:

Dochdie�e Artzu redenundzu �chreiben,i�t heutiges.Ta
ges lächerlichgeworden,und gilt kaum unter Handwerks-
bur�chen und in altväteri�chenReichs�tädten noch, Man

muß aber damit die Redensarten bó�es oder gutes thun,
Fund thun, �anft chun, wehthun, wohl thun, zu

voi��en chun,zu Gefallenchun,zuLiebe,thun, nicht
vermengen: denn die�e gehörenzu den zu�ammenge�ebten
Zeitroörtern, wovon oben die Mu�ter gegeben worden.

*) I do �ee, live, hope, give, db. i. ich thue �ehen , leben,
hoffen, geben, heißt nichtsmehr , als ich�ehe, lebe, hoffe, gebe, u.

d. gl. Und das bekannte How do ye do? Wie thut ihr thun
heißt eigentlichbey ihnen:Wie befindetihr euh ?

Aa3 Das
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e ES,
|

Kir‘habenzar:honbeyderunbe�timmeenArt der

> Zeitwörter allemal, die Mittelwörter, wo es de-

ren
1

einigegab,angemerfet.- Allein,weil �elbige dochvon

be�ondererNatur, und- ‘gleich�am,Qwiteer�ind, die etwas

vom Nennworte,.und etwas-vom Zeitwortean �ich haben:

�o mú��en wir von ihnen nochins be�onderehandeln, Wir
wollen dabey er�tlich �ehen , was �ie. mit den Zeitwörtern
gemein haben;hernaçh--aber.au anmerken,worinn �ie
mit den Nennwörtern übereinfommen.Einigevon un-

�ern:Sprächlehrernhaben�ie8°garmit Still�chweigenübers

gangen.
2F Mieden Zeitwörtérmfommenffefúrs er�te darinn

überein; dáß �ie eine gewi��eZeit anzeigen.Z. E. ein

�chreibenderbedeutet einen Men�chen, der wirklich im

Schreibenbegriffeni�t ; welchesein Schreiber con nicht
anzeiget. Ein ge�chriebenerBrief hingegen zeiget.eine

vergangeneZeit an,: worinn der Brief ge�chriebenworden.
Eben�o i� es mit liebender,und geliebter ; mit tragen-
der, und: getragener,lúgender,und gelogener,u. �. w.

Man muß �ich al�o in Acht nehmen,“daßmandie�e Zeiten
der Mitcelwörcer nicht vermi�che, wie einige aus Unacht-
�amkeit zu thun pflegena). Doch i�t es nichrzu läugnen,
daß einige von der vergangenen Zeit„. auch eine Art der

Gegenware,oder der Fortdaurung in �ich �chließen: als z+
E.belobrer Mann, beliebrerFreund, geehrter Herr, be-

deutet nicht nur einen,den man vormals gelobetund geliebet
hatz; �ondern aucheinen, den man nochlobet,liebet und eh-
ret. Eingelehrter Manngeigetnichtnur einen, der

vor-LS mals



Das VII Haupt�tü>, 375

mals gelehretwordenz �ondern auh no wirklichgelehrt
i�t ,

u. d.gl. m.

9) :Z.E. Wenneinige Kanzleybedlente�etzen: die gegen E. H.
Gn, tragende. Hochachtungz oder die gegen E. H. hegende
Freund�chaft, u. d. gl. Hier klingen die Worte nicht anders , als

ob die Hochachtung�elb�t etwas trúge, oder die Freund�chaft et-

was hegete: weil es Mittelwörter der thätigen Gattung, und

der-gegenwärtigenZeit �ind. Gleichwohlwill man eine Hochach-
tung die g.tragen , eine Freund�chaft , die gehegetwird , dadur<

©“vek�tehen; welchesaber, den Worten nach, niht angeht. Be�-
“

_�er'�age man, die be�ondere Hochachtung, die ih gegen E. H:
Gn. trage; die treue Freund�chaft, welche ih gegen E. H. hege;

oder no< fürzer, meine Hochachtung, meine Freund�cha�t , ge:

gen E. H. Eine zu. tragende , zu hegendeHochachtung wurde.

“zivar etwas erträglicher �eyu, doh aber �ind die andern be��er.
»_S.den folgenden4 $.

E C t

“93 $, Das andere, was die Mictelwörter mit den Zeit-
wörtern gemeinhaben, i�, daß �ie das Thun und Leis
den ausdrücken. Ein wirkender , z. E. drúcket etwas

thâtigesaus, das gewirkre aber etwas leidendés, welches
von einem andern gewirkecworden. Ein lehrender bedeu-

tet denjenigen, der einen andern durch �eine Bemühung
unterrichtet; ein ezelehrreraber, einen, der von einem an-

dern unterwie�en worden. Das Zeichen von die�en leb-
ten i�t insgemein die Syllbe ge, welchegemeiniglichbey
der vergangenen Zeit gebrauchetwird; außer beydenen mit

unab�onderlichenPartikeln zu�ammenge�echtenZeitwörtern
nicht: als ein ver�tehender, hat ein ver�tandenes Wort,
nicht ezever�tandenesu. �.w. Doch leidet auch die�e An-

meréung nocheine gute Ausnahme. Denn von der Mit=

telgatcung der Zeitwörter (Neutris) kommen auchMittel-
wörter mit einem ge, die darum nichts leidendes andeuten,
Z.E, von Gehender, ein Geczangener4 von Sterben-

der, ein Ge�torbener; von Sißbender, ein Ange�e��e-
ner: u. d. gl. bedeuten in den levten Fällen, auch nur ei-

nen, der gegangen, ge�torben und ange�e��en i�t b).

UAa4 b) Ei-
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b) Eine be�ondere, aber ganz eingeführteUnrichtigkeit i� es,

wenn man einen Diener, d. î. einen, der andern dienet, einen
Bedienten nennet, d. i. der grammati�chen Bildung nach, elnen
�olchen, der bedienet roird. Hier �ieht man vas der U�us tyran-
nus für ein bô�es Ding i�k. Denn welcher Sprachlehrer fann
das nun ndern ? :

|

4 $. Einige Sprachlehrerhaben auch von der künfti-
gen Zeit Mitctelwörtermachengelehret, und ge�aget, daß
man �ie vom Supinohernehmenmü��e; z. E. von zu le�en,
fâme ein zu le�endes Buch, von zu �chreiben , ein-3u
�chreibender Brief... Allein die�e Arc zu reden und zu
�chreiben, dünket mich nicht die be�te zu �eyn, und i� nur

von einigen �chlechtènFedern dannund wann gebrauchet
worden. Man �aget be��er: ein Buch, das nochgele�en,
ein Brief , der er�t ge�chriebenwerden �oll. Mur in einer

einzigenRedensart �cheint das Mittelwort der künftigen
Zeit eingeführetzu �eyn; nämlichin den Titularanreden der

Briefe: z. E. Zochzuehrender, Hdôch�tzuverehrendex
Herr, oder Gönner. Allein, da es lächerlich�eyn würde,
wenn man nach eben die�em Mu�ter, hochzu�chäbender,oder

herzlichzuliebender Freund, �agen und �chreibenwollte : �o
verlohnet �ichs der Mühe nicht, um eines außerordentlichen
Ausdruckes halber, allen Zeitwörtern Mittelwörter dex

künftigenZeit beyzulegen*),

4°) Man wendet mir ein , eine ausgzuklagendeSache, eine

einzutreibende Schuld, ein nicht zuergründendes Gemüth,
eine anzuprei�ende Tugend 2c. Wen die�e Redensarten �chön
bedünfen , der brauche �ie meinetwegen! Jch würde lieber �agen,
eine anhángige Sache , eie aus�tehende Schuld , ein uner-

gründliches Gemüth, eine preiswürdige Tugend. Ein an-

drer Freund ver�ichert, hochzu�chätzender Freund �ey bey ihm
zu Lande gewöhnlich, und l'omme in Brief�tellern vor. Allein,
welches i�t �ein Land ? und welches i�t �ein Brief�teller? Wer mich
auch einen bochzu�chätzenden nennet , ehret mich no< �chle<t.
Wäre es nicht kräftiger, er �chäßte mih auch wirklichhoch? Hier
fällt mir no< ein Misbrauch elniger uleder�äch�i�hen Schrift-
�teller ein, die Wunder denken, was �ie einem für eine Ehre an-

thun, wenn �ie einen, einen ge�chätztenFreund nennen. Schä-
ben
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Ben helßt dèn-Werth eîner Sache be�timmen; . und -i�t al�o e�n
vocabulunm oo, das weder Lob noch Tadel in �ich ließt, 1v0s

fern rnau nicht dazu�elzet,wie hochoder tief
1

man einen ge�chás
bet hat.

5 $. Was’ die: Mictelwörtermic den Nenywörtern,
und zwar �onderlihmit den Beywörtern für eine Ahnlich-
keit haben, das erhellec�ogleich, wenn man auf das Oe-

�chlecht , die Endungenund die Zahlen �iehe. Denn

1) nehmen�ie �owohlden unbe�timmten, als den be�timm»
cen Artikel an: Ein liebender, eine liebende,ein liee

bendes; und, der, die, das liebende,cin geliebcrer,eis
ne geliebte,ein geliebtes , imgleichender geliebte,die

geliebce,das geliebte. 2). Zweytensla��en �ie �ich, nach
Are anderer Beywörter , durchalle Endungenabändêrn;
als des liebenden , dem liebenden, den liebenden,0 du

liebender , voir demliebenden. 3)Nehmen�ie auchdié
ver�chiedenenZahlendungenan: als, die liebenden,oder
�chlechtwegliebende,liebender, liebenden,liebende, lic-

bende,liebenden: oder eingeliebter, eines geliebten,
einem geliebren,einen geliebren, 0 du geliebter, von

demgeliebten, u. �w. Weil aber wegenaller die�er Stü-
>e bey den Mittelwörtern nichtsbe�ondersvorfällt ; �on-
dern alles eben �o gebildet wird. , wie bey den �chlehten
Beywörtern : �o la��e ich es billigbey dem bewenden , was

oben bereits davon ge�aget worden. Was aber ihrenGee

brauchim Reden und Schreiben anlanget, �o wird davon
im folgendenTheiledie�er Sprachkun�t, von der Wort-

fügung, gehandeltwerden.

E

Aa 5 Das
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Das VIII Haupt�tück.
Bon den Nebenwörtern.(Adverbüs.)

1 $,

IZ Nebenwörter �ind, das i�t bereitsoben ge�aget
“worden. Es �ind nämlichZeichen,wodurchdie

Bedeutungender Zeitwörterauf allerley Art be�timmetwer

den: z. E. ich gehe,i� ein �olches Zeitwort , dabey man
aber nicht �icht, wie man geht ? Sete ichaber hinzu,bald,
oft, �tark, lang�am, �chnell, voran, biriterher, u. d. gl,
�o �ieht mandie be�ondere Art meines Gehens. Es bezie-
henfichal�o die Nebenwörter auf das Thunoderteiden,oder -

auf die Zeitwörterüberhaupt; nicht aber auf Nennwörter,
oder Färwörter. Weil aber die Mittelwörterauch etwas

von der Nacur der er�ten an �ich haben; nämlich,daß �ie ein

gewi��es Thun mir andeuten: �o können auh Nebenwörter

dabey�tatt haben; z.E. ein liebender,ein be�tändig lies

bender; einGeliebter, cin herzlichGeliébrer,u. d. m.

2 $. Nun gehörenaber die Nebenwörter unter die �o
genannten Partikeln , oder unabänderlichen Redetheilchen,
die in allen Verbindungen einerley bleiben. Daher erleich-
tert �ich der Gebrauchder�elben um ein großes; indem man

�ie weder abändern, noch abwandeln darf. Sie haben
auch weder Ge�chlechter,nochZahlen,nochZeiten,vielweriiz

ger ver�chiedenePer�onen. Nur die Vergrößerungs�taffeln
habeneinige mit den Beywörtern gemein. Z. E.

Ich gehe �tark, �tärker, am �tärke�ten,
ich éomme oft, ófter, am ófte�cen,
ich �chreibe �chön , �chöner, am �chön�ten, u. �. w.

Doch ann man nichtalle Nebenwörter derge�talt vergrößern.
Denn viele brauchenzu ihrenStaffeln ganz andere Wörter.

Z. E. Wennich von bald, bâlder, am bâlde�ten �agen
wollte,
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ivollte, wie einigeLand�chaftenthun: �o würdè xs unrecht
�eyn ; indem auf bald, eher, aufs éhe�te folgenmuß?Der
Gebrauchguter Provinzen, und der be�tenScribenten„muß
�olcheslehren.

Y

3 $. Mankannaber die Nebenwöreerin vielerleyDd,
nungen abtheilen,um �ie de�to be��er zu unter�cheiden, und

gu beurtheilen. Einigebetreffenden Ort-wo ein gewi��es
Thunoder ¿Leidenvorgefalleni�t; andere. die: Zeit, ‘wann

etwas gethan,oder gelicten.„worden;oder werden foll; noch
andere die Be�chaffenheitender Dinge;andere ihreGröße;
andere ihreZahl,oder Ordnung; andere eineVergleichung,Vergrößerung,Verkleinerung,Stellung |undLage ; andere
das Fragen,Bejahen, und Verneinen.. Alledie�eCla��en
mú��en wir, den Anfängernund Ausländeruzu gut, hieher
�eßen: weil man, ohne ihre Kenncniß,wedercine Schrift
oder Rederecht ver�teheaz ; noch�elberrecht �prechen,oder
�chreibenfann. :

4 $. Ehewiraberdie�es Verzeichnißmitcheilen,mü��en
wir er�t, die allgemeineBildungder�elbenerklären.Ecliche
darunter �ind einfacheStammwörter,als hie, da, hin,
her,heuta), ge�tern b), früh, �pät, u, d.gl. andere aber

abgeleixete,oder �on�t zu�ammenge�egzte.Die abgelei-z
teten �ind entweder von Nennwörtern,oder vonZeitwörtern
ent�prungen.Man �eßet nämlichzu einigenHauptwörtern,
dic Syllbe wei�e hinzu, um Nebenwörter daraus zu ma-

chen: z. E. Paar, paarwei�e,�pielwei�e, ge�prác;wei�e. Zu
andern fann man die Syllbe lich �e6en ; �o wird aus

Schimpf, Ehre,Herr, u. d. gl. �chimpflich,chrlich, herr-
lich. Von Zeil i� er�t das Beyworteheil�am, �odann
aber, durch Zu�ebung der Syllbe lich, ein Nebenwort,
heil�amlich ent�tanden. So wird aus gut, güclich,aus

bó�e, bóslich, aus grob,gröblich.
|

Selb�t von Zeitwör=
tern. werden dergleichengebildet,als von thun, rhunlichz
von mögen, möglich, von angeben,angeblich. Vormals

pflegteman hier nochunnôthigerwei�e, das en anzufli>en
als

is

gürlichen;

z welchesaberio altväteri�chflingt.
a) 0b
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9) Ob heut ven hoadie, oder die�es von jenem her�tammé, i�
, �chwer zu wi��en, „Jm Gothi�chen V. U. heißt heute: Himma-

daga. Matth..6, :

“by 96ge�tern von he�ternus her�tamme,i� eben �o {wer¡y
wi��en.  Jch mag es eder bejahen, noch verneinen.

5 $. Die vornehm�ten Syllben; oder Anhänge, wo»

durchtheils aus: Hauptwörtern ,„ theils aus Beywörtern,
Nebenwörter.gebilderwerden, �ind folgende: :

bar, achtbar,nennbar, unzählbar,wunderbar.

“haft, mannhaft,-nahrhaft,tugendhaft, wehrhaft.
 balb, àußerhalb,‘innerhalb,oberhalb.

band,allerhand,i� �o viel als’ ley. Nur beyÚber-
i handheißt es etwas anders,

Y ‘icht,als bergicht,fle>icht,flei�chicht,{himmlicht.
ex, barmherzig,ewig, gnädig,gütig *), trächtig.“

‘i�ch, bäuri�ch,grämi�ch, kindi�ch,�clavi�ch,weibi�ch,u,�w,w.
ley, allerley,mancherley,vielcrley , zehnerley.-

lich, d. i. gleëi<, als herrlich;findlich, väterlich.
‘Tos, erblos,fruchtlos,gottlos, heillos, �innlos.

: mal, allemal, einmal, Éeinmal, “ielmal.
- “fam, arbeît�am,furcht�am,heil�am, müh�am, 2c."

“�elig, arm�elig, müh�elig, �aum�elig, trüb�elig.
wärts,anderwärts,herwärts,hinwärts,vorwärts, 2c,

._*) Man fraget, obman auch gütiglich�agen fônne ? Sri�<
habe gütlich, welches daraus ent�tanden �ey. Allein, gütlichi�
©

eine �o unnôthige Verlängerung, als �eliglih, williglich; gn:
digll<h2c. Wer lange Wörter im Ver�e brauchet , hat �ie zu �el,
nen Dien�ten. . Gütlich i�t der Ge�pan von böslich, und hat �e�o
ne eigene Bedeutung. Sie thun uns gütlich, d. |. �ie bewirthen
uns wohl.

|

6 $. DiejenigenBeywörter, die �ich auf ig und i�ch
endigen, fönnen auch ohne die Syllbelich zu Nebenwör-
cern werden. Z.E. er hat michgütig aufgenommen,er

i�t mir rücki�ch begegnee. Eben �o geht es mic vielen

Mitkelwörtern der leidenden Gattung: man �agt z- E..er
hat michgeneigt ange�ehen; er hat micherwün�cht

cnpfans
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pfangen. Eben: �o hältes mit andern-Beywörtern,die

ohne Anderungauch Nebenwörterwetden können; �o daß
man oft zweifelha�twird, ob �ie eher zu die�er, oder zu jener
Cla��é gebórethaben.. Z. E, bôs, gerad, gut, hoch,
Furs, lang, niedrig, recht, �limm. Ja, man kann
fa�t �agen, daß alle Beywörter, ohneGe�chlechtswortund

Ge�chlechtsendung,.zu.Nebenwörtern werden,

7 $. Was die: Zu�ammen�ehung anbetrifft: �o werden
�ie theils unter �ich, theils mit andern Redetheilchenverbun-
den, Z. E. aus her, und nach, wird hernach; vor und
hin, giebt vorhin; unter und Weg, giebcuncerwegesz
aus Muth und willig, wird muchwillig,u- d. gl, a,
vielmals werden wohldrey, oder vier fleine Wörter zu�am-
mengenommen, um ein Nebenwort daraus zu machen z

als, um �einetwillen , von meinet-wegen, hin-unter-wärts,
irgend-wo-hin, von oben-her-ab, von allent-halben-her,u.

d. gl. Doch �eht esnichefrey,in �olchenFallen willkühre
lich zu verfahren; fondernman muß �ich.nachdem richten,
was eingeführec.i�t *), Es if al�o übel gethan,wenn man-

chewider�inni�cheTheile:zu�ammen nehmen, als da und.
bier, in dahier; oder unnúße Zu�ammen�eßungen ma-
chen, als anheute , oder an�on�ten, welchenichtsmehr
�agen, als heut, und�on�t; oder nachher, welchesdoch

‘nur hernach oder nachmals i�t.

*) Hier herr�chet im Reichebey den Kanzeleyender rai�e,
auch wohl in Regeri�purgzum Theile , eine �elt�ameSucht, tägs
lich neue Misgeburteù,die�er Art auszuhe>en. Ja, je verwägener.,
mancher Schteiber, ödex Brief�eller �eine Zu�ammen�eßüngen
machet, de�tòge�hi>ter dúnketer �ich zu �eyn. Das �ind dann.

rothwäl�che Uberbleib�el,vondenenHoraz, wie.von der Fe�cenni-
na licencia , �azen möchte; _

Manentque adhuc ve�tigia ruris! du

Wir wollen nur �agen :-

« «Ri�um teneatis amioi!
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$ $. Nun wollen wir das Verzeichniß�elb�tmittheilen;
ünd zwarer�tlich die LTebenrodrrer, die cinen Ort andeus
ten (Adverbia Loci). Sie �ind vielerley : denn mit eini

gen beantwortet man dieFrage: wo0? mic andern die Fra
gen

voohin? woher? vwoodurch? woiewoeic?

$Tebenwérterdes Vrtes. :

1) Aufdie Frage wo *

Hier, allhier, hie�elb�t,
da, allda, da�elb�t ,

dort, ‘dorten; drüben,
oben,unten,
droben,drunten,
innen, außen,
hierinnen, hieraunßen,
darínnen, drâußen,
aquderéwo , anderwärts;
�on�t wo, auswárts,
irgend, irgendwo,
irgends, nirgends,
inwendig, auswendig,
allerwegen, feinerweget,
zugegen, gegenwärtig,
dahcimzu Hau�e,
abwe�end,außer Hau�e, '

außer Landes, weic vôn hier,
hier zu Lande, außerhalb,
hinten, vorne,

oben an, unten an,

oben auf, oben drauf,
mitten inte, darzwi�chen,
unten, unten an
aller Enden,

zeti�eit, die��eit,
glèichüber, gegenüber,
zur Seiten,überzwerch,
aller Orten, allenthalben,
úberall, nirgendewo,
zur Rechten, zur Linfen,rechts, linfs,

bergan,bergauf, bergab.
e

“

2) Auf die Frage wohin?
Hieher, hieherwärts.
dahin, dahinwärts.
dorthin, hinüber, herber,
hinauf, hinab, hinunter.
herauf, herab, herunter,
hinein, hinaus.
herein, heraus.
dahinein, dahinaus.
dorthinein, dorthinaus&
anders wohin, �on�t wohin.
nach außenzu, nach innen zu.

irgend wohin,

-

nirgend hin *.,
nach oben zu, na unten zu.
nach vorne zu, na< hinten zu.
vorwärts, hinterwärts.
cúflings, rücfwärts..

läng�thin , querüber.
hin und her , hin und wieder,|

nach Hau�e, heim.
-

in die Längéund Quere.
über und über,
drúber und drunter weg.

hinténnach,vöran.
hinterher,vóräus.
aufwärts, abwärts.
obenhinan,'untenhinab,
vorne an, hintendrein.
mitten hinein.

|

nach unten hin, nac oben hîn,
hinwärts, herwärts.
�eitwärts, dorthin.

, rechtshin, linkshin,

*) Man
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+) Man fraget, ob inan auch �agenfónne, nirgend wohin?
Antw. Nein.

3) Aufdie Frage woher?

Von híer, von da, von dazer,
von dort , von dorten her,
von dannen , von dannenher,
von innen, von außen ,

von drinnen, von draußen,
von hínten, von vornen,
von oben her, von unten her,
von droben, von drunten,
von Hau�e, vou ferne her,
von oben herab, von unten her-

auf,
von Hofe , vom Lande her,
nirgendher , irgendrooher,
allerwegen her , allenthalben

her,
von beyden Seiten her,

von allen Seiten her,
von allen Enden her,
von allen Orten her,
von der Rechten, von der Lin:

fen her.

‘Das wohínzeiget eine Frage an.

4) Auf die Frage wodurch;
Durch dieß oder das.

hiedurc<h,dadurch, hindurch,
dahinvur<, dorthindur<.
unten weg, oben wes.
hinten herdur<, voranweg,
dahinauf, dahinunter.
darnebenhin, �eïtwärcgherunr.
dah�nüber , dahinab.
aleichaus, gleichdurchhin.
gleichhinauf , gleichhinab.
gleichhinüber , gleich herunter,
gerade herauf, gerade herab.
gerade zu, gerade hinaus.
rund vorbey.

5) Auf die Frage wieweit €.

Hieher, bis hieher, �o weit.

daßiín, bis dahin , nicht weiter.
bis dorthin, bis daher.

'

immer weiter, immer fort.
bis zum Ende, �o weit als

möglich.

9 $. Nun wollen wir die LTebenwörter der Jeit
(Temporis) gleichfallsvornehmen, deren es eine ziemliche
Anzahl giebt. Man kannauch hier ver�chiedeneFragen un=-

ter�cheiden, darauf �ie zur Antwort dienen, Das er�te i�t:

LTebenwsörter der Feit.

1. Die Frage wann 7

Heut, ge�tern , vorge�tern,
vor Tage, frühmorgens,
vormittags, nachmittags,
zu Mittage, (aber nicht zu früh.)
gegen Abend, etwas �pät,
gegen Mitternacht , �ehr �pät,
des Nachts, des Morgens,
desTages , des Abends,

bey Tage, bey Nacht , imgl.
Sonntags, Montags, 2c.

die�en Abend , die�e Nacht,
morgen früh, Übermorgen,
den folgenden Tag,
den dritten , vierten Tag,
deu Tag hernac,
die Woche darauf,
nách�ten Monath, alsdant,

fünfti-
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fún�tiges Jahr,
auf den Sommer, Herb�t 1c.

näch�ten Winter, Fräbling,
allezeit , immer , allemal,
ímmerdar , �tets, immerfort,
unaufhörlich, ohn Unrerlaß..

2, Die Frage �eit wann“

Seit einer halben, ganzen St.
�eit heucefrüh, �eit ge�tern �pät,
�eit ge�tern Abends,
�eit vorge�tern Mittags,
�eit heute Morgens,
�eit drey ; vier, fünf Tagen,
�eit einer, oder etlihen Wochen.
�eit einem, oder etl. Monathen,
�eit einem, oder etlichenJahren,
ein halbes oder ganzes Jahr her,
�eit undenflichen Jahren her,
votr alten Zelten her,
von der Súündfluth her,
�eit Adams Zeiten,
�eit undenklichenZeiten,
von Anbeginn der Welt,
von der Welt her , von je her,
von Etvoigkeither,
von Zeit zu Zeit,
von Men�chen Gedenkeù her.

3. Die Frage wie bald?

Bald, al�obald , �o gleich,
�trà>ds, von Stund an,

augenblili<h, unverweilt,
�onder Auf�chub , al�o fort,
urplöslich , mic der Zeit,
mit näch�tem, nachmals,
ge�chwind, zur Stunde,
den Augenbli, al�ofort,
augenbliélich , behende,
mit. ehe�tem, ehe�tens,
ohne Verzug, unverzüglich,
in aller Eil, unge�äumt,
plôßlich,unverhoft. -

Das VUI Hauptfiù>.
aufs ehe�te, näch�tens.
ehe�ter Tage, näch�ter Tage,
mit anbrechendemAbende.

je eher, je be��er, fluchs.
in kurzem, nah die�em.
nimmermehr.

4. Die Frage wie lange 7

Solange es dauret , währet.
bis auf die�en Tag, bis ikund.
Jahr und Tag, bis die�e Stunde,
je länger, je lieber.
bis auf die�e Stunde,
bisher, bis i6o, bis dato, c)
bis nahmittage, no< immerzu.
bis aufden Abend,bis Morgen.
bis in die Nacht , bis frúhmors»

gens.
bis zu Nacht , oder Mitternacht.
bis übers Jahr, bis auf die

Woche,
Jahr aus, Jahr ein, ohnEnde.

unaufhörlich,immerfort.
ohn Au�hóren, unabläßig.
ohn Unterlaß, in Ewigkeit.

5. Die Frage wie oft ?
Selten , oftmals, öfters.
einmal, ein einzigmal.

‘zweymal, dreymal, viermal 2c.

abermal , no< eínmal.
einmal für allemal.

wieder, von neuem, zu guter lebte,
hundertmal , tau�endmal.
dann und wann, bisweilen.
unterweilen, nicht �elten,
mehrmals, vielmals.

�tündlich, täglich.
wöchentlich, monathlih.
jáhrlich, von Jahr zu Jahr,
alle Tage, von Tage zu Tage.
etlichemal, niemals.

täglicheinmal, tagtäglich.
zwier
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Zroier in der Wochen #).
all mein Lebeniang,
unmáähligemal.
unendlichemal.

6. Die Frage zu welcher Feit?
Allemal, jederzeit,
jeso, �chon läng�t, vorláng�t,
vormals, neulich, damals,
hernach, nahmals, nachherX),
zuvor, vorzeíten , vorhin,
weiland, vor Alters,

385
nun, nunmehr, jeßunder. -

�pát und früh, leztuch.
immer und ewig, niemals.
in einer Weile , über einKleínes,
in kurzem, für und für.
unterde��en, mittlerwelle,

nach,und nah, allmählich:
wiederum , abermal,

nochmals, zeitig genug.

gemeiniglih, übers Jahr,
all mein Lebetag..
nun und nimmermehr.

c) So �chlecht die�er Zwitter aus dem Lateine und Deut�chen
an �ich i�t; �o kann ich [5m docham der Auslánder willen, den ‘Plaz
hier nicht ver�agen; well �ie ihn in unzähligendeut�chen Büchern
finden werden. Gute Schrift�teller brauchen ihn nicht: aber ein

Sprachlehrer kann nicht ailes wegla��en , was er für {limm hält.
Er machet die Sprache u�cht ; �ondern er lehret �ie nur.

x) Man fraget mich, was das heiße? Antw. der Phari�äer im
Evangelio fa�tete �o. Mich dünker, es i�t zwar alt, abcr deutlich.

*+*) Well es vielebrauchen, muß ichs her�ezen , ob ichs gleich
nicht billige.

Anmerkung c).

Dieß i� die Antwort auf die Frage eines Göaners.
Es i�t manches geroöhnlich, was nichts tauget. S, die vorige

10 $. Nunmehrfolgen billigdie LTebenwörter der
Be�chaffenheiten (Qualitatis); und da �ich die�e nachden

Dingen�elb�t richten: �o �ind �ie entwoeder gei�tlicher oder

körperlicherArt.

LTebenwodrter der Be�chaffenheiten, auf
die Frage wie?

Gei�tlicher Are.

Chri�tlich> heydni�ch,
klüglich, einfältlg,
weislih, thöricht ,

wilßig, dumm,
li�tig, ver�chlagen,
�chlau, durchtriebett,

ehrlichund redlich,
Sprgchk.

Körperlicher Arc,

Kalt, warm, heiß.
eisfalt, �iedendheiß.
fett, mager, dúrr.,

di>, dünne, �hmächtig,
�chlank, ge�chmeidig,
frumm , gerade, eben, uneben.

naß, troden, fencht.
Bb auf:
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aufrichtig und recht�chaffen,
redlicher Wei�e,

hinterli�tig, betrüglih,
�{händlich, rühmlich,
an�ehnlich, verächtlich,
gútig, zornig,
grimmlg, wüthend,
grämi�ch , hämi�ch,
�chrecklich, fürchterlich,
herzhaft, fühn, fe,
fre<, verwegen, toll,
wild und {üchtern,
zahm, muthroillig,
widerlich, willig,
�elb�tändig, zufällig,
gern , ungern,

billig, unbillig,
fál�chlih , waßrhafclg,
männlih, weiblich,
mändlich , �chriftlich,
öffentlich, ingeheim,
offenbar, inabe�ondre,
tugendhaft, la�terhaft,
kün�tlich, unge�chickt,
höflich, bäuri�ch, grob,
artig, unartig, plump,
wohlgezogen , ungezogen,

freundlich, feindlich,
lu�tig, traurig,
betrübt , bekümmert,

ge�ellig, ein�am, allcin,
ern�tlich, �cherzhaft,
�cherzweile , �paßhaft,
freywillig, gezwungen,

zu Wa��er, zu Lande,
zu Pferde, zu Fuße,
mir zu Liebe, zu Trobe,
mit Fleiße, nachläßig-

hart, wei, ß, �aver,
rauh, glatt, eben, uneben.
lang�am, behend.
�hón, häßlich, gar�tig.
lieblich, ab�cheulich.
gräulich,anmuthia,
rund, e>iht, hoch, tief.
lánglich, furz, rauch, glatt.
faul, fri�ch, neu, alc.

trág, hurtig , �chnell.
plump, unge�chi>t.
grob, fein , zierlich.
�tinkend, wohlriechend,
�auber , un�auber.
�äul�h , �<hmukig.
reinlih, unreinlih.
arg, �chlimm, gut, bö�e.
húb�<h und fein,
altväteri�ch, neumodi�ch.
elend, jámmerlich, �cheußlich.
bunt , einfárbig, vielfärbig.
�chäâ><r , einträchtig.
gedoppelt, vielfach.
wobh!, übel, �hle<ht und ret.
wunderlich , �elt�am.

|

eigentlih, ungefähr.
gemächlich , lei�e.
�chleunig, ge�chwind.
eben re<ht , nah Wun�che.
deut�ch heraus, rund heraus. -

auf franzo�i�ch, pohlni�ch.
auf rothwäl�ch, malabari�ech.
lappicht , lappi�ch.---
arm�clig, füÛmmerlich.
zärtlich, unge�chliffen.
�chwarzlich, weißlich.
röthlich , bläulich.
grünlich, gelblic;. u. d, m.

Doch wollen wir nichrver�ichern , daß �ie die�es alle �ind,
Es �ind nur die mei�ten und gewöhnlich�ten: man kann

*

aber,auf oben erklärte Arc, ihreZahldarum nicht be�tim-
men;
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menz weiltäglichaus den Hauptwörternund Beywörtern
‘mehrere gebildet"werden.

11 $. Nun folgendie LTebenvodrter der Größe,
(Quantitatis)die aber fa�t alle eine Vergleichungmit ans

dern bey �ich führen; ais:

TTebenwodrterder Größe.
Wie groß © wie lang © wie viel?

Groß, klein, größer, kleiner.

lang, furz, weit, enge, di>, dúnne.

viel, �ehr viel, úberaus viel, er�chre>lich viel.

tuehr, noh mehr, am mei�ten, am mehre�ten.
wenig, weniger, am wenlg�ten , aufs wenig�te.
nichts, gar nichts, ganz und gar nichts.

'

minder, aufs minde�te, niht das minde�te.
zuviel, garzuviel, allzuvfel, doppelt �o viel.
je mehr, je be��er ; je weniger, je licber.

mehr oder weniger, úber furz oder lang.
aufs be�ie, aufs láng�te, aufs weite�te.
zum wenig�ten, wenig�tens, mind�tens.
läng�tens, länger als lang, doppelt �o lang
zwiefach, dreyfach, zehnfachlänger.
zweymal, dreymal, zehnmal bre�ter.

*

eben �o furz, lang, viel, oder wenig.
mächtig groß, geroaltig lang oder breit.

halb �o furz, lang, viel, oder rvenig.
ein Drittheil kürzer, mehr oder weniger
noch einmal �o groß, �o breit, �o di.

unerhört groß, lang, breit oder dick.

ungemein viel, wenig, kurè oder lang.
ungleichmehr, weniger, größer, kleiner.

er�taunlich viel, wenig, breit oder lang

überhaupt, in allem, eins ins andere gerechnetu, d, in.

Hier hûceman �ich nur vor der Verbindungwider�inni�cher
Vergrößerungswörter:z, E. Lnr�eglich �chdn, ab�cheu-
lich �chôn, enc�ezlichh angenehm, gewaltig klein,
mächtitrzdünne, �chrecklich beliebt, u. d. gl. die manche
aus bô�er Gewohnheitzu�ammenzu �ehen pflegen,

'

Bb 2 12 $.
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13 $. Es folgennunmehrdie Nebenwörter der Ord-

nung und Unordnung (AdverbiaOrdinis); dazumandenn
auch die eine Art der Zahlwörterzählenkann.

nehm�ten �ind folgende:

'

Die Vors

LTebenwörterder Ordnung.
1. Der Grdnung.

Anfangs, anfänglich,
�odann, hernach, gemächlich,
darnach, darauf,
nachmals, nachgehends,
endlich, zuleßzt, �chließlich,
er�tlich, leßtlich, leßtens,
übrigens, im übrigen,
chließlih, zum Be�chlu��e,
nach der Reihe, relhentwei�e,
ordentlich, kürzlich,
weitläufig, ausführlich,
deutlich, genau,

wohl abgetheilet, unvermenget,
der Lángenach, kurzgefa��et,
gliederwei�e, paarwel�e,
nachund nach,allgemach,allmählich.

3. Zahlwörter mit zum.

Zum er�ten, zweyten,
zum dritten, vierten,

zum �únften, �ech�ten,
zum �iebenten, achten,
zum neunten, zehncen u. �w.

2, Der Unordnung.
Verwirrt, durcheinander.
vermi�chet , vermenget..
das ober�te zu unter�t.
das unter�te zu ober�t.
eins ins andre.

das hinter�te zu vórder�t.
das vórder�te zu hinter�t.
alles unter einander.
Uber und drúber.
drüber und drunter.

alles über einen Haufen.
alies durch einander.

unordentlich, umgetehret.
undeutlich, unvoll�tändig.
ver�tümmelt, verhunzet.
wie Kaut und Nüben,

4. FZablwsörter mit ens-«

Erfilich, zwoeytens.
drittens, viertens.

fün�cens, �ech�tens,
�iebentens, achtens ,

neutitens, zehntens 2c»

5. Theilende Fabhlwörter.

je zwey und zwey.

drey und drey,
vier und vier 2c.

oder zu zweyeti.
zu dreyen.
zu vieren :c. *)

6. Unter�cheidende Fablwsörter.

Etinerley, Einfältig,
zwererlen, zweyf�altig,
dreyerlep, u, �w. dreyfaltig,
zehtzerley, zehnfältlg,

-hunderrerley. hundercfälrfg,

Ein�ach.
zweyfach.
dreyf�ach.
zehnfach.
hundertfach.

x) Eïn
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*) Ein gewi��er Zeitungt�chreiber in Franken, �etet dieß zu,

ófters zu Wörtern, dahin �ichs nicht �hi>et, Z. E. Die�er Prinz
i�t zu frúh da angekommen. Fa frúh, traf er ein, u. d. gl.
wenn er ‘agen will, er �ey �rühmorgens arigefommen. Fu Mit:

tage fann man wohl �agen: aber zu Uorgen , zu fcüh, und,

zu Abend nicht. i nw.

13 $. Es fommennundie Nebenwörter der Verglei:
chung, (Adv.Comparat.)die aber mit den Nebenwörtern
der Größeoft ubereinfommen.Sie �ind dreyerley,

_Llebenwörrerder Vergleichung.
Vergrößernde. Vergleichende. Verkleinernde.

Größer,als das, Eben �o groß, als, Kte�nar, als die�es zc.

länger, als das, eben jo lang, als, mínder, als jenes :c.

unerhört groß, übermäßig, ,
viel �c<hmähler.

“

breiter, denn das, gleichbreit,
“

nit �o breíc,
viel dicker, als, gerade�o di, nicht halb �o dick. --

noch einmal �o arf, pon einex Dicke, beyweit. nicht �odi. ,

zweymal dicéer, von gleicherStárke, ungleich �chwächer.
unglel< �tärker, eins wie. das andre, es:langet nicht an dle ;

doppelt �o groß, gleich�am, als, . Häâl�te.
zehnmal mehr, �owohl, als, viel weniger, als.

unvergleichlich viel niht weniger, �onder Vergleich.
__ größer, nichts minder, EŒntgegen�etzende, :

ungerneinviel größer, wle dieß, �o das, Dagegen, hergegen.
Eben �o als wenn, hingegen, wledrigenf.:

hundertmal länger, desgleichen, im Gegentheile.
tau�endmal �o groß,  ebenermaßen, .: .-; lange richt �o hoh.

unendlich,
vie größer.gleicherge�talt. �ehr viel niedriger,

PO

-

46. Nun könkendie NebenwötterdesFragens(In-
terrogandi)folgen, die zum Theileauch unter den Für-
wörtern vorgefömmen�ind. Sie beziehen �ich theils auf
Per�onen, cheilsauf Sachen, theils auf Zeiten, theils auf
Oerter, cheilsauf die Größe, theilsauf!die Be�chaffenhel«“
cen der Dinge.

Bb 3 Lie:
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LTebenwodrrer des Fraägens.
Auf Per�onen. Auf Sachen,

Wer ? welcher ? welche? Was ? ‘was denn?
roas für einer? warum? weswegen?
was für ‘eine ? weshalben ? womit?
we��en ? durch wen? woran ? wodurch ?
weß i�t das Bild ? wozu? zu was?
wem. gehöret das ?.. woráus ? ‘woher ?

:

zu wem? für wen? wieviel ?. wovon ? DE
mit wem? von, wem? i�ts nicht �o? nichtwahr? -

AufZeiten. Auf Hrter,
Wann ? wie lange ? Wo? woher ? wohin ?

�eit wann ? wodurh ?- wie weit ?

wie bald?_wie �pât ? wie �ern? wie nahe? +-

wie’oft, wiè vielmal ? was gilts, es i�t weiter ?

zumwievlel�tentmal2- gelt, es [� näher ?

wis lang�am ? i�ts nichreben �o weit ?

wie ge�chwinde? ‘

von wo i�t, oder fómmt er?
Auf Größen Auf Be�chaffenbeiten,

Wiegroß, wie flein 7" Wie kalt? Wie warm?
|

wie-latig,wie furz ? wie viel artiger, lieber? -
wie brelt , wie �chmal? um wie viel �chlimmer ?
wie:dik, wie dunn? -- j�s nicht be��er �o? :

wie �chlank,wie plump ? i�és niht’ ein Elend? _
wievielrnehr? wlevielweniger? hat man nicht �eine Noth?

© *

wieviet größer, kleiner 2 wirds nicht immer ârgéèr?
um wlieviel �tärker? bleibtswohlbeymAlten ?

wirds nicht immer größer? fann man �i< auch retten?
fann mánsauch über�ehen2d. gl, i�ts nicht,allerlieb�t?-u. d. gl,

15 $, Die Nebenwörterdes Bejahensund Vernefle
nens (Afirm, & Neg.) können eine neue Cla��e ausmas--

chen; und theilen�ich außer die�en,auch noch,in
1

die

zweifelnbenund betheurendenein.

LIebenwsörterdes Bejahens._

: Bejabende. Vernéïinendé,

Sa! �o i�t es! jawohl? Nein, [nichtdoch,‘gar nichts,
dem i� freylih al�o, ganz und gar nicht. _]

allerdings, gewißlich, durchaus nict.
nicht anders, ganz ret, im gering�ten nicht.
ohneZweifel,zweifelsohne, niemals.

zwiifels« nirgends,



Vonden Nebenwörtern.

aweifelsfrey, unfehlbar,
ohne Bedenken, -

ungezroeifelt, ungelogen,
wie ge�aget, ohneVergrößerung,freylih wohl.“ ¿--<-—

Zwroeifelnde.
Wer weis auch;ob,* -

vieleicht ,
- vieleichtauh niche.

etwan dieß, oderdas,
im Falle, daß,

-

aufden Fall,
�o oder �o, oder anders,
wie oder: wana,

i�ts dieß, oder das, 5

nun odex niemals,
heut oder morgen,
i�ts die�es oder jenes.

-
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“nirgends,
mit nichten.

feinesroeges.
niemand, keiner.

| «e nimmermehr. RATEN

5 nun und nimmermehr.E,

' Betheurende.- ;,-
Gewiß, wahrlich! aas

: wahrhaftig.
‘un�treltig,aufTreu und Glauben.!
“Unfehlbar, ‘es bleibt dabey.

-

_bey-me�ter Treue.

auf. mein Wort. :

�o,wahrich lebe,
ein Worf ein Mann.

5,

Ewigkeit nicht,durchausnicht.
denTag�oll niemandetleden.

_

- Kommen nun hier, undim vorigen,gleichetlicheganzeRe-
densgarten mit vor ; �o darf �ich daranniemand�toßen.aren dochdeë RömerBetheurungen,Aëedepol’,
Caltor,Mehercules,Medius Fidius, ita me Dü Dezque”
omnes,VU, a, m, auchdergleichen,|

“6

e

6

4

Lf

«e1
«=
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Das IX. Haupt�tück.

VondenVorwörtern (Prwæpo�itionibus.)
, 0 ió $. __Ss. nun alle bisherigeNebenwörter �ich mehrauf die"

Zeitwörter, als aufdie andern'beziehen:�ofolget“
nunmehrauch eine. Gattung,die �ich mehr an die Haupts,
wörter. hält , und gleich�amzu ihnengehöret. Z.E. wenn,
man �aget: Vom Himmel, durch die Luft, «bis auf die

Erde: �o �ind von, durch, und auf, �olcheWörter,die hier:
zum Himmel, zur Luftund zur Erde gehöten. Weil �ie"
nun, neb�t andern ihresgleichen,ordentlicherWei�e vor den.
Hauptwörtern�tehen: �o haben�chondie Lateiner�ie Præ-:

politiones,d.i. Vorrodrter,genennet.
2 $. Man bemérkecaber,daßalledie�eVorwsrterge.

wi��e Endungender Neunwörterfodern.Sohatten in dem;
obigenrempelvondie �ech�te, durch imdauf aber,die
vierte Endunghinter �ich. So nimmt dasweten, in mei-
nes Vortheilsvwoegen,die gweyteEndung;vor aber, in

vor mir �tehen,die �ech�te ; in mir vor�tehen aber,die dritte,
u. d.m. Daher ent�teht nun dex Unter�chied, den man unter

Ihnenzu machen hat. Denneinige-von ihnenfodernimmer

die�elbe Endung; andereaber bald die�e,bald jene, dochin
gewi��er Ordnung. Und wenn gleich einige tand�chaftenin
Deut�chland darinn von der guten Mundart abgehen: �o
machet dochdieß die Regelnnichtzweifelhaft; zumal wenn

etwa, wie insgemeinge�chieht,nur das Plattdeut�cheeine

Unordnungverur�achet.
3 $. Wir wollen al�o zuer�t diejenigenVorwörter her=-

�even,die allezeit nur eine und die�elbe Endungdes Ge-

�chlechtswortes,Nenntwortes und Fürwortes , imgleichen
der Mittelwörter, nach �ichfodern. Manbleibt am be�ten in

der Ordnung: und da die er�te und fünfteEndungvon keinem

Vorworeebegehrecwerden; �o machendenAnfangdiejenigenI Oz
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1 Vorwoörter, e

welchediezweyteEndung fodern. ‘

Anfîatt meiner, '

“

laut �einer Hand�chrift,” di

in Bey�eyn meiner, |“.
 "

«umnange�ehenalles Einwendens,
Le�age de��ea, unnerachtet aller Schwierigkeit,
die��eits, des Berges, aller Soxgfa�t ungeachtet, =

in Gegenroart meîner, vertóge de��en,
�einesWottes halben,“i vermittel�t de��etr,
jen�eit des Grabens, . in Vollmacht. �einer,
Inhalts de��en, wegen einer Zu�age,
Eraft �einer Zu�age, um des Himmels willen,

2 Vorivörter, |

welche.die >ritte Endung fodern.
ey mit, nichtmich, nâch�i ihm, :

dir zuwider, neben mir, nichtmich,
wir entgegen, zu mir, nichemich,
gegen über n, zunäch�tmir,
nach mir, zwi�chen mir.

5 Vorwsrteer,
welche die vierte Endung‘fodern.

Duncb mich, OGbne mich, (niht mir,

D

Fúr alle, Sonder ihn, (nicht ihm,
Gegen mi<, (nichtwir) Wideralle,
Gen Jeku�alem, Tach Rom. -

4 Vorwörter.
welche die �ech�te Endung fodern.

Ans der Schlacht, y Sammt �einen Gefolge,
Mit aller Gewalt, Vor dem, oder vom Kriege,
LTebfF �einer Ge�ell�chaft, __ Von Hau�e aus,
Obder Ens, ob dem Rechte,ob Von �elner Jugend auf, ;

dem Guten halten: d, i. über Von uti�ererKindheitan."
der Ens 2c. i�t �chonveraltet.

4 $. EndlichfolgendiejenigenVorwsrter,
die in vere

�chiedenenRedensarten zweyerlcyEndungenleiden können,
oder ausdrü>lih begehren;und zwar er�tlich:

7 Vorwörter, welche

die zweyte und: �ech�ie Endung ‘fodeen.
AvKer La::des, und außer. demHau�e,
Außerhalb Laudes, und außerhälb dem Lande,

?

,

e

VBbs5 Inner:
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“innerhalb des Landes, und dem Hau�e,
Gberhalb des Berges, und dem Berge,
Unterhalb des Hügels, und dem Hügel.

x

2 Vorwörter, welhe
;

© die �ech�te und vierte Endung nehmen.

Hier zeiget�ich der.Unter�chiedbey den Fragenwo0, und“
wohin. Bey der er�ten nehmen�ie die �ech�te;depderzweyten aber die vierteju �ich.

Wo
-

Wobin:

Es liegt an mir, _es fômmt an. mi,
es beruhetauf mir, “es fálleauf mich,
es liegt binter mir,

-
wirf és binter di,

es �te>ct in mir, ©“ er dringt irt: tnich, -

er i�t in der Kirhe, er geht in die Kirche, ¡

es �teht neben mir, es geht úber mich, LP

es �hwebet úber mir, lege es neben dich,
er �ißt unter mir; 2 �toß es unter dich,
er �tet vor mir, ‘tritt. vor den Richter,
er i�t zwi�chen mirunddit. �ebees Zwi�chenmich und dich.

Manfann die�es zuerleichtern,auch �agen : daßdiefeneut:

Vorwörter , wenti-�ieeine Ruhe bede"cen,die�ech�te; und-
wenn �ie eine Bèivégunganzeigen

y

, die vierteEndung.“
fodern.

ç $. Gewißiermaßenfönntemanfagen, daß auch die

unab�onderlichenVorwörter, be, emp, ent, er, mis, ver,-
u. d. gl. gewi��e Endungenrégierten. Allein , davon. .wird-

in der Wortfügunggehandeltwerden. JhreUr�prünge“
und Bédeutungenhät Herr.Wachter in �einem kleinen
Glo��ario erfláret: welcheseigentlichnichtfür uns gehöre,
Emp, in empfehlen, �cheint von anbefehlenzukommen,
allein in empfangen,empfahen,empfunden,i� es ganz
etwas anders. Lnt i�t gleichfallszweifelhaft;und ven un,"
und mis habeichoben �chon die ver�chiedenenBedeucun--

gen angezeiget. Man kann in Sprachen nicht von allem

Ur�ache geben,- und lernet alles am be�ten aus dem Gee

braucheguter Schrift�teller.
e Das
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Das X Haupt�tück.
Bon den Bindewörtern.

(Conjundtionibus.)

.J T 6.
$ Josalle: bisherigeBe�timmungswörterwürden noch

niht Zu�ammenhang genug in eine Rede oder

Schrift bringen: wenn man nichtnochdie eigentlich�o ge-
nannten Bindewörterhätte,vermögederen dieVerbindung
der Gedanken völlig zu Stande gebrachtwird. Z. E. wenn

ich �age : Himmel und Erde werden vergehen: aber meine

Worte vergehennicht:: �a find und. und aber, �olcheBirí=.
dewörter , ohnewelchedie Rede keineVerknúpfunghaben:

°

würde,

2 6. Es �ind aber die�elben wiederum vielerley, und
zwarer�tlich giebt es

1) Verknúpfende, a�s: und, auch, gle�<falls, ebenermaßen,
imgleichen, desgleichen,ferner, weiter, nicht minder, gleicher-
ge�talt , dazu auch, nicht weniger , darneben auch, außerdem
noch, überdas,Überdem,ebenfalls u. d. gl, :

2) Zuwiderlaufende;zaber, oder, �ondern, hergegen,dagegen,
hingegen, im Gegentheile, ungeachtet, unange�ehen,hínwiede-
rum, widrigenfalls , gegenfalls.

N) Verur�achende ; denn, weil, al�o, daher, darum, desrwegen,
derohalben, deshalben , deinethalßen, eurenthalben, ihrenthal-
ben, meinethalben, �einethalben , un�erthalben, um meinetwil-

len, um de��entwillen, u. f, w, �o auh meinetwegen, de��ent-
wegen, derowegen, u. f. w, demnach, dem zu Folge, folglich,
�intemal ; jemehr, de�tomehr ; je weniger,de�toweniger.

4) Aus�chließende ; entweder , odet, oder aber ; weder dieß,
noch das, �o wenig dieß, als das andre; eins von beyden;

keins von beyden ; dieß oder jenesz rechts oder linfs; ausge-
nommen,

—_—

5) Ent-
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5) Æntgegen�etzende ; als, aber, wenn glelch;obgleich,ob�chon»
obroohl, wiewohl : doch, jedoch, dennoch,jedennoch,nichts
de�toweniger,n�chts: de�tominder.

6) Bedingendez wo, wenn „ wofern, da, dafern, wo nicht,
wills Gött; wo Gottwill; wo {< lebe; gelfebt es Gotr!
Dieß vorausge�ebt. -

7) Fort�etzende; nachdem, inde��en, unterde��en, in währender
Zeit, �tehendes Fußes, unterweilen , die Zeit über, deh Tag)

ber, dle Nachk hindurch, ferner, weiter, (m. úbdigen,.endlich,
… immerfort.

8)“dibzwe>endezdaß,‘aufdaß, daniit;in der Ab�icht, in deni
Vorhaben, des Vorhabens, ín der Meynung,vor‘cblih, in!
dem. Vor�aße,mit Fleiß,mit Nath,in

derMeynung,u. ö.

gl.TI

Dèsübrige,
‘was bavonu wi��en,nöehig:i�t , gehövetuin:

die WVort�üguntj.'-

n Das
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Das XI Haupt�tück.
Von den Zwi�chenwörtern,

(Tnterjectionibus,)
VU

1 $

dir haben�chon oben erinnert, daß man auchbis

E weilen den Gemüthszu�tanddesjenigen ausge-
drúcket habenwill, der da redet, oder �chreibe. Und auch
hier hacdie große tehrmei�terinnaller Sprachen, die Na-

tur, es an Wörtern nicht fehlenla��en. Mun�ind aber daz

bey haupt�äzhlichdie Leiden�chaftenin Betrachtung zuzie-
hen, die den Redenden in Bewegung�ehen, und die ihn
treiben, auch andere gleicherge�taltrege zu machen. Nach-
dem al�o Freude, Traurigkeit, Furcht, Hoffnung,Muth,
Schreen, Verachtung oder Verwunderung,�ich des Her-
zens bemei�tern: nachdement�tehen auch �olche Zwi�chen-
wörter im Munde, die das alles auszudrückenge�chit �ind
als Ach ichElender! Weh mir Armen! Lu�tig ihr
Freunde! Wohlan! u. �. w, :

2 $. Wir wollen �ie aber auchin ihre Cla��en einthei-
len. Denneinige �ind

, 1) Aufmunternde: auf, auf! wohlan! wohlher ! �ieh da! lies
ber! ey lieber! getro�t! nur fri�ch! �ri�ch gewagt , i�t halb ge»
wonnen! unverzagt! hurtig!munter ! fort, fort !

2) Jauchzende: Hey! hey�a! lu�tig! juhhey! Sa, �a! Eya!
Kohl wir ! wohl uns! Gott Lob und Dank!

“"3) Klagende, als: Ach! ah! Achund weh! weh mir! an weh!
leider! leider Gottes! daß es Gott erbarme! erbarm es Gott!

mich Armen! ih Elender!Gott erbarme es! Sogeht es lei
der! welch ein Unglück! das habe ich wohl gedacht!

|

4) Schwörendez; Wahrhaftig! So wghr Gott lebet! Gott i�
mein Zeuge ! bey meiner Seele ! �o wahr i< vor euch �tehe! �o
wahr ich ein ehrlicherMann bin! auf Treue und Glauben!

auf Ehre und Redlichkeir! y. d, m.

5 Ver-
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«. H). Verab�cheuende! Weg! weg
damit! pfuy! pfuy dich. an?

packe dich �ort ! trolle dich weg! geh mir aus den Augen! Hes
be di von mir! packe dich mit deinem Gelde !

6) Verfluchende : Stra�e mih Gott! Gott �trafe mich! Dev
Henker �oll wich, dich, ihr, holen ! Daßdich der Kuckucf,der

Geyer, der Henker, der Teufel hole! 2c.

7) Wün�chende :;. wolite Gott! hilf lieber Gott! Gott helfeuns!
der Himmel geb es! geb-es der Hiwmel! Gott befohlen! lebe
wohl! Gute Nachr! Glück zu! Glúck auf! *).

*) Nur kein brittenzendes Heil dir ! wie einigeNeulinge�chnis
bern.

‘

Denn wer kann das dulden : Glück dir.! Cod dir!
Pe�tilens dir!

3 $. Sind nun gleich. die leßternaus ver�chiedenenanz

dern Worten zu�ammenge�eßteRedensarten: �o vertreten �ie
dochim Reden und Schreiben die Stelle �olcher Zwi�chen-
wörter, Andere gemeine aber, die nur unter dem Pöbel im

Schwangegehen, habenwir mit Bedacht hier nicht rechtferz
tigenwollen; weil �ie vonguten Schrift�tellern nichtgebraui
chet werden. Die endlich aus dem Franzö�i�chenkommen,
brauchet man zwar häufig im gemeinen ‘eben ; als allons!
courage! adieu! u.d. gl. Allein,dadie�es nichteinheimis»
�cheWörter,�ondern Fremdlingeauf un�erm Boden �ind: �o
überläßt man �ie billigihremVaterlande. Von Zeter, und

Mordio, wird an einem andern Orte gehandelt.
4 $. Unda��o hâttenwir nun in die�em zweyten Theile

un�erer Sprachlehre,als in der Wortfor�chung , alle Rede-

theilchender deut�chen Sprache erkläret ,
und �ie in ihren

Ge�chlechtern,Abänderungen,Endungen,Zahlen,Abwan-

delungen,Gattungen, Arten und Zeitenz Éurz,in allen ih
ren Ge�talten und Zu�ammen�ebungen, nach der Längebe-

trachtet, J�t ja hier und da nochetwas übergangen, �o.
wird es entweder im folgendenTheile, in der Wortfügung,
nochvorkommen : oder cs i� auch �o nothwendignicht,daß
es ein Anfängergleichwi��en müßte. Ein vieles wird auch

hernach,wie in andern Sprachen, der Umgangund das

Bücherle�en �elb�t, am be�ten lehren.
ESnde der Wortfor�chung.

PIK ‘

Der
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Der deut�chenSprachkun|
II Theil.

DieWVorkfügung.
Vorerinnerung.

$

(EijedeSprache �ebet diebishererklärten ver�chlede«
nen Redetheile , nacheiner gewi��en Art zu�ammen:

damit dadurch der Sinn des Redendende�to leichterver�tan-
den werde. Die Gewohnheitder er�ten Stammväter eines

“Volkes hac es zuer�t eingeführet, wie ihre Nachkommen
reden �ollten: allein, die�e habendur den Umgang,unddie
Beobachtungder Bequemlichkeitin den Ausdrükungen,
tiach und nachviel baran verbe��ert, oder wenig�tens geän-
dert. Jn einerallgemeinenSprachlehrekönnte man zeigen,
welches die natürlich�te Ordnung der Gedanken wäre, die in

einer philo�ophi�chenSprache beobachtet werden müßte.
Hieri�t es genug, zu bemerken, daß fa�t jedes Volk �ich ein-

bildet, FeineArt, die Wörter zu �ehen, �eyder Natur der Ge-
danfen die gemäße�tea). Allein, �ie irren alle, und be-

merken nicht , daß ihnen ihre Art zu denken
, zuer�t durch

ihre.Mutcter�prachebeygebrachtworden.

a) Die�es Vorüúrtheil�einer Franzo�en hat der gelehrte P.
Búffier�chr gründlich und herzhaft be�tritten. S. �eine Gram-

maire Fiançoi�e �ur un nouveau plan z imgleichender friti�chen
Beyträge VIII B.a. d. 420 u. f. S. Und wie könnte z, È. ein

Franzos wohl �agea, das �cy die natúrlich�te Art zu reden , wenn

er �aget: Je vous dis: ih euch �age. Sollte nicht, nachdem

Subßjecte ich, er�t das Zeltwort �age, und �odann er�t, wem ich
es �age, folgen ? Daher reden wir ja der Natur der Gedanken viel

gemäßer,ich �age dir, Eben das gi�t von dem, ‘je vous prie,
ich
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ich euch bitte, und je ne le fais pas: ich nicht es weis nicbt.
Auch hier �ellte auf ich, als das Subject , das Prâticat weis

folgen , �odann das, was man nicht weis; wie wir im Deut�chen
reden! ich weis es nicht. Eben �o i�t es in: tne connoiflez
vous? mich fennet ihr? Vous me connoi�lez, ihr mich fennetz;
m'’entendez vous; mi ver�iehet ihr? u. d. gl. So ungegründet
�ind ihre Pralereyen , von der natürlich�ten Art der Gedanken
in ihrer Sprache. '

"

2 6. Auch die deut�che Sprache hat eine ihr eigene -

Art, die Wörter mit einander zu verbinden, oderauf ein-

anderfolgen zu la��en. Doch hatdie�elbe �ich;�eit Octfrieds
Zeiten ,

das i� �eit 900 Jahren; oder gar �eit des Ulfila.
Zeiten, das i�t beynahe�eit 1400 Jahren, um ein merkli-

ches verändert. Fa�t jedes Jahrhundert hat gewi��e Arten

zu reden eingeführet,oder von andern benachbartenSpra-
chenangenommen: und wir bemerken�ogar, daß �eit Karls
des V Zeiten, �chon ver�chiedene neue Fügungender Wörter

aufgekommen�ind. Viele hingegen, die vor 200, ja nur

vor 100 Jahren, nochim Schwangegiengen, �ind veral-

tet und abge�chaffetworden.
©

Z $. Mundringen zwar einigeBewunderer des Alter-

thums�ehr auf die Beybehaltungder�elben: wie aucheinige
Rómer , zu Horazens Zeitenb), auf ihres Ænnius und

Pacuvius altväreri�ches Latein hielten. Allein, die Menge
guter Schriften, die un�er Vaterland �eit Opigzen hervor-
gebracht; und womit �onderlich die�es XV111 Jahrhundert
fa�t alle Kün�te und Wi��en�chaften bereicherthac,giebtun-

�ern Zeiten ein un�treitiges Vorrecht, die Art ihrer Wort-

fügungen der altfränki�chenvorzuziehen. Hierzukömmt
nun nochder Fleiß �o vieler Sprachlehrer,die �ich �eit zweyen

Jahrhundertenbemühethaben, un�ere Wortfügungin ein

be��eres Ge�chickzu bringen. Will man nun den�elbenniche
fúr ganz unnúß erklären, �o muß man ‘auchder heutigen
Sprache nichealle ihreVorzügeab�prechen,

b) S. Epi�t. L.IL Ep. T. ad Aug,
Miraturque nihil ,

ni quod Libitina �acravit,
— — AÁdeo fanCtum ef vetus omne poema!

46.
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4 $. Dochauch die heucigeWorcfügungif nicht în

allen Provinzen eines �o großen und weitläuftigenLandes,
als Deut�chland i�, einerley. Jn �einen obern Theilen,die

an der Donau liegen, �pricht man anders, als am Rheins
herunter. An der We�er i�t abermal eine andere Verbin«

dung der Wörter im Schwange , als an der Elbe und

Oder. Joa, an demobern Theiledie�er beydenFlü��e redet.

man �chon anders, als nah am Ausflu��e der�elben. Scib�t
der Mayn und der Rheinhabenver�chiedeneMundarten an

ihren Ufern,die entweder mehr oder weniger von der alten

Sprache beybehaltenhaben. Hier muß man es nun mas

chen,wie die Wäl�chen ; und zwar der Mundart des größten
Ho�es in der Mitte des Landes , den Vorzug geben; aber

�ie doch nach den Regeln derjenigen Stadt verbe��ern , wo

man �ich am mei�ten um die Schönheitder Sprache bez
kümmert hat c).

c) Welltengleichdle Franken �agen: �ie hätten die berúhmts
Pegnib�chäferge�ell�chafcgehabt, die �{ mit dem Deut�chen �ehr
viel zu thun gemachet; und die Nieder�ach�en �i< auf ihren
Schwanenordcn berufen, welchen Ri�t ge�tiftet; oder auf die zes

�iani�che deut�chge�innte Geno��en�cha�t, und deren Ro�en - Liâgs
lichen - und Lilgenzunft �tolziren : �o werden wir viel zu antwors

ten haben, Denn 1) i�t der ober�äch�i�he Palmenorden , oder die

�ogenannte fruchtbringendeGe�ell�chaft, älter, als jene beyde; ja
das Mu�ter gewe�en , roornach �ich jene Franken und Nleder�achs
�en gerichtet haben. 2) Hat die�er Orden viel mehr An�ehen,
und wegen �einer hochfär�tlichenVor�teher und Mitglieder , ein
weit größeres Gewicht gehabt. Man �ehe nur LTeumarks deuta.

�hen Palmbaum, oder melne Einladungs�chrift von die�em Orden,
in den Sammlungen der Ge�ell�ch. der fr. Kün�te nah, und úber-

záhle alle die Könige,Churfür�ten,Herzoge,Landgrafen, Für�ten und.

Neichsgrafen , die dazu getreten; �o wird man �ich wundern,

3) Hatdie�er Orden auch viel mehr Schriftengeliefert, und �ich durch
viel gelehrteMitglieder, als: Opitzen , den Ober�ten vom Vers

der, und viele andere berühmte Federnhervorgethan, denen jes
ne nichts gleiches entgegen �chen konnen. 4) Haben �owohl die

Pegnis�chäfer , als die Ze�ianer, �ich theils dur threSpielwerke
und Tändeleyen, theils dur orthographi�cheSelt�amkeiten, vers

ächtlih und lächerlichgemachet : welches man voy den Gliedcrn
der fruchtbringendenGe�ell�chaf nicht �agen fann. Folglichbleibe

Sprachtk. Ce es
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es wohl dabey, daß die Gegenden von Deut�chland,zwi�chen Kb-
then, Welmar und Halle, als den dreyen Ortern , wo die Ober-

hâupter des Palmenordens ihren Sib gehabt ,
d. i. das eigentli

che �ogenannte Ober�ach�en , oder Meißen , die be�te Mundart im

Deut�chen behaupten könne. '

5 $. Heißtes al�o von Jtalien La linguato�cana in boc=-

ca roniana, �ey die-be�teSprache; weil nämlichinFlorenz
die berühmteAcademia della Cru�ca, als eine Sprachgefell«
�chaft, viel Fleiß auf ihreMutter�prache gewandt, ein treff
lichesWörterbuch, und viele andere dahingehörigeSachen
und Anmerkungen ge�chrieben; in Rom aber, als in der

größten Re�idenz�tadt , die angenehm�te Aue�prache herr-
�chet: �o werden wir in Deut�chland ohneZweifelder chur-
�äch�i�chen Re�idenz�tadt Dresden d), zumaldes Hofes an-

genehme Mundart, mit den Sprachregeln und kriti�chen
Beobachtungenverbinden mü��en, die �eit vielen Jahren in
Leipziggemachet, und im Schreiben eingeführetworden ;

um durch beydesdie rechteWortfügungim Deut�chenfe�t
zu �eben e.

d) Man halte nun übrigens von der vormaligenDeut�chen
Ge�ell�chaft in Leipzig, was man will: �o i�t doch �oviel gewiß,
daß �ie �eit ihrer Erneuerung 1722. (S. die Nachricht davon)
durch ihre Schriften, ganz Deut�chland aufmerk�am gemachethar.
Alle andere deut�che Ge�ell�chaften, die nach der Zeit, fa�i auf allen
hohen Schulen, ent�tanden, �ind gleich�am für Töchter der�elben
anzu�ehen; und haben �ich de�tomehr gehoben , jemehr �ie auf
der guten Bahngeblieben, die jene ihnen gewie�en harte. Die Bey«
trâgzezur kriti�chen Hi�torie der deut�hen Sprache, Poe�ie und.

Bered�amkeit , die einigeGlieder der�elben , unter meiner Au��icht -

ans Licht ge�tellet ; und die ichauch nach meinem Auetritte aus der«

�elben 1738, bis auf 8 Bânde fortge�ebet, haben die wahren Res»

geln der Kritik im Deut�chen allerer�t recht bekannt gemachet ;

ohne in die lächerlichenAus�chweifungen des vorigen Jahrhuns
derrs zu verfallen. Und kurz, die heutige Neinigfkeitund Rich-
tigfcit der deut�chen Schreibart , die fa�t durchgehendsin denen

überall herauskommenden Schriften herr�chet, i�t bloß dur< ihre
Bzemühungenund Schriften ausgebreitet , ja fa�t zu einem Ge�es
be gemachet worden. Und es i�t fein Zweifel, daß nicht der große
Ruhm ihrer beyden Vor�teher, des Ho�r. Johann Burchard

Menkens , als eines vernünftigenDichters , und des Kanz-
lers
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_ lers von Mosheim, als eines großenRedners, �ehr viel zu ihe
rem An�ehen und Einflu��e beygetragen"hätte.

©) Ich weis*wohl, daß einige andere Re�idenzen und Univet«

�itäten die�e Ehre un�erm Meißen nicht. gónnen wollen , und �ich
wohl gar einbilden : �i? hätten ebeti �oviel R-<t und An�ehen in
der Sprache. Allein,ich bin kein Meißner von Geburt und Aufs
erziehung, �ondern ln männlichen Jahren er�t bizher gekommen;
und al�o muß wenig�tens mein Zeugnißvon der Partehlichkeitfrey
�eyn. Man �ehe, was în dem N: uc�ten aus der aumuth, Gel,
IB. bey Gelegenheiteiner �chönen Rede ge�aget worden , die Hr.
Prof. Michaelis zu Göttingen, de ca dialeéto», qua in facris

utimur, ge�chrieben hat, Doch billige i< freylichnicht alles, was

man in Meißen täglich �pricht. Der Pöbel hat überall �eine Fel
ler, �o wie er �ie in Rom, Paris und London auch hat. Esi�t
aber gar feine Land�chaft in Deut�chland, die recht rein hochdeut�ch
tedet : die Ueberein�timmung der Gelehrten aus den be�ten Lande

�chaften, und die Beotachtungen der Sprachfor�cher mü��en auch
in Betrachtung gezogen werden.

6 $. Die�es �oll nun meine Richt�chnur �eyn, indem

ichdie�en Theilder Sprachlehreabhandelnwerde. Das

mei�te wird freylih mit demjenigenüberein�timmen , was

�chon von un�ern ältern und neuern Sprachlehrern in die-

�em Falle fe�tge�eßet worden : das übrige aber wird dem

Gebrauche der be�ten Schrift�teller gemäß�eyn, die �ich �eit
einem Jahrhunderte hervorgethan, und einen allgemeinen
Beyfall erlanget haben. Die Provinzialredensartenaber,
neb�t denen Wortfügungen, die nur die�em oder jenem
Scribenten eigen �ind; oder wohl gar nur neuerlich aus

fremden Sprachen nachgeäffetworden, wollen wir eben �o
�orgfältig zu verbiethen,und auszumärzen�uchen , als die

Laceiner die Solócismen verbothen, und aus der guten
Mundart verbannet haben.

Cc a Das
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Lt 22

Das 1 Haupt�rück,
Von Fügung der Ge�chlechtswörter.

1 $,
enn wir gleichwi��en, daß die deut�hen Haupt-

wörter,nachArc der griechi�chen,Ge�chlechtswör=
ter zu �ich nehmen: �o i�t dochdie�er Gebrauch in gewi��e
Regeln einge�chränket, Wir wollen die�elbenhierdeutlich -

abfa��en, und mit Bey�pielen erläuteru. Die�e alle aus an-

dern Schrift�tellern aufzu�uchen,würde uns vorißozu weit-

läuftig fallen: daherwollen wir uns mit täglichenund ge-
meinen Redensarten behelfen,die einem jeden bekannt �eyn
werden, der nur halbichtdeut�ch ver�teht *).

#) Gewi��e Grübler, die meine Lehre von der Wortfügung
niederzu�chlagen �uchen, bedíenen �ich gerade der lächerlich�ten
Grúnde dazu. Sie �agen: ih gábeRegeln, die in andern, ja in

allenSprachen auch �tatt hätten. Allein, i�t das ein Fehler?
Bleibt denn eine Regel nicht eine Regel, wenn �ie în mehreren
Sprachen gilt? Oder können denn alle, die das Deut�che gram-

mati�ch lernen wolleu, auch viel andere Sprachen ? Hernachköónns
te man die�en Cinrourf wider die andern Grammatiken auch mas

chen: und �o wúrden gerade die Regeln, die in den mei�ten Sprae-
chen ge�ten , ans allen Grammatifen verbanuet werden mü��en.
Welch ein Wider�inn! Meine Sprachkun�t |� eben �o �ehr, wo
nicht rnehr, fúr die Deut�chen , als für die Ausländer ge�chrieben
worden. Solche Tadler wi��en al�o nicht, was �ie wollen ; wenn -

�ie lauter �onderbare und �elc�ame Regeln des Deut�chen fodern,
deines theils wün�chte ih, daß alle Sprachen nach einerley,und

Überein�timmenden Regeln ge�chrleben und ge�prochen würden,
Dieß einmal fúr allemal.

Die I Regel:
2 $. Das Ge�chlechrswoorr muß allezeit in glei«

chem Ge�chlechte, gleicher JSahl und Endung mir

�einem Hauptworre, BDepworteoder Mircelworte

�tehen. Z. E.

„Der
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„Der Hausvater, die Hausmutterund das Gefînde,
„machen in dem Hau�e eine kleine Ge�ell�chaft aus: die

„durch eine gute Einrichtungden er�ten Grund zur Wohl
» fahrt eincs Staates leget., Hier habenwir erftlichden

be�timmten Arcikel in allen Ge�chlechtern,in der er�ten En-

dung der einfachenZahl imgleichenin dem und den, die

fech�te und vierte Endungdes männlichen;in der aber die
dritte des weiblichenGe�chlechtes: �o dann aber auch von

dem unbe�timmten Artikel ein, die er�te Endung des weib-

lichen,und die zweyte des männlichenGe�chlechtesa).

a) Hierwider �ehlet hier în Meißendie gemeineRedensart, bep
einer Haare. Denn da das Hagar des ungewi��en Ge�chlechtes
i�t, �o muß es heißen: bey einem Haare. Hier {�t al�o un�ere
Sprache viel richtiger , als die franzö�i�che , die �ehr oft, um des

bloßen Wohlklanges halber, den unrechten Artikel zum Hauptwor-
te füget : z. E. Mon ame, ton elegie, �on Excellence z da es

“7 doch ma Ame, ta elegie, Sa Excellence heißen�ollte.

3 $. Hiervon�cheinennun zwar ein Paar Ausnahmen
zu merken zu �eyn. 1) Wenn zwi�chenden Artikel und das

Hauptwort, ein i�, oder �on�t ein Wort ge�chaltetwird : �o
bleibt der�clbe im ungewi��en Ge�chlechte: z. E. das i�t mein

Wann: ob man gleich �on�t �aget, der Mann; imgleichen
das i�t meine Frai, wiewohles heißen �ollte, die i�t mei-
ne Frau. 2) Wenn man viele Wörter, auch aus der meh-
rern Zahl, zu�ammen nimmt, �o folgetdarauf doch wohl
das ungewi��e Ge�chlecht der einzelnZahl. Z.E. Kinder
und Bücher, das �ind insgemein die Erb�tücke der Gelehr-
cen. Man kann aber mic Grunde �agen, daß in beyden
Fállen die�es das, keinGe�chlehtswort, �ondern ein Fürs
wort i�t: weil es beydemalohneein Hauptwort�tehe,

Die 11 Regel:

4 $. Das Ge�chlehtswort muß allezeit vor dem
Liennworte, nichr aber hinter ihm �tehen. Die�es
lehrenalle Bey�piele,. Z. E,

Cc3 Ein



406 Das 1 Haupt�iük.
{Lin Slun, der Ehre liebt, hat immer was zu �chaffen,
Bald �charfet er den Sinn, bald �chärfet er die Waffen:
Zwey Dinge machen uns in aller Welt bekannt,

*

Die Waffen unddas Buch 1 der Degenund Ver�kand.
Danict will man abernicht �agen, daß fein ander Wort zwi
�chendas Ge�chlechtswortund das Hauptwortge�chet werden-

fönnez dennallcrdings �tehen öfters ein, oder mehrereBey-
wörter,oder Mittelwörter darzwi�chen,Z.Ec Be��er �chreibt:

Die Gott und ihrem Mann getreue�te Kalli�ke 2c. -

Hier�ind zwi�chendas er�te und lebteWortfünf andereWör-
ter ge�choben, Doch muß man eben nichtdenken,daßdarinn
eine Schönheitbe�tünde, FJemehrman nämlichzwi�chen
beydeWörter einfchaltet,de�ko �chlimmeri� es.

5 $. Man muß �ich hierbeynochvor einem Fehlerhü-
ten,dendiejenigenbegehen, die vor und nach dem Haupt-
worte Ge�chiechtswörter�eßen , ja �ie wohl noch mit einem

Fürwortehäufen,Z, E, der Mani,der�elbige, der hat mirs

ge�aget. Scheint nun hiergleichdas zuleßt wiederholte,
ein Fürwort zu werden: �o i�t es doch�ehr unge�chi>t,�d
zu reden. Etwascher ließe�ich eiaigerPoeten Arc ents
�chuldigen: z. E,

Der Weisheit Lob und Ehr,
Die �terben nimmermehr.

Dennhier i� wirklichdas die cin Fürwort: doch�ichtman
wohl,daß bloß das Syllbenmaaß die�es einge�li>ethat,Es wäre be��er gewe�en, zu �chen;

?

Ver�chwinden E der
Erlö�chen nimmerm- hr,-

Die lll Regel '

:

6 $. Manmuß das be�timmteGe�chlechtswort
mit dem unbe�timmten niemals.verwech�ein,. Wo

aber die�es oder jenes �tehenmü��e, das lehretdieBenennung
�elb�t, Dennrede ich von einem gewi��en be�timmtenDinge,
fohát deo be�timmte Artikel �tatt. Z. E. Dex Straßburger
Thurm, die ErfurterGlocke,das Capitol, Hier würde

es
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es nämlich unge�chi>t klingen ein, eine, oder ein zu �ehen:
weil man von einzelnenDingen redet. Allein,wenndie Sa-
che ungewiß und unbe�timmet gela��en wird: �o i� es an

die�em genug. Z.E, Linemfliehenden Feinde muß man -

cine goldene Brücke bauen; oder wie der Poet�ingt:
Œine Quell’, eín fri�ches Gras,
Liebten wir ohn Unterlaß b).

b) Dagegen hat der Gebrauch nur eîne Ausnahme, bey gan-

zen obrigfeitlichenVer�ammlungen , Raths - und Gerichts�tuben
eingeführet; von denen man, wenn �ie gleichbe�timmet �ind, den-

noh uur mit ein zu reden pflegt. Z.E. Kin hochpreislichesgeheim-
tes Con�ilium; eine hogeLandesregierung; ein hochlöblichesAp-
pellationsgericht ; ein hochloblichesOberhofgericht , eine löbliche
Univer�ität, ein hochwei�er, ein edler Rath die�es oder jenes
Landes, oder die�er oder jener Stadt. Die�es , �age ich, haben
die Herren Kanzelli�ten und Curial�chreiber , der Grammatik zu

Trobe , eingeführet. Doch kann man viel be��er der, die, das

dafür brauchen.
Die IV Regel:

7 $.Wann man viele Zauptwdörter hinter einan-

der �ezec, �o darf man nicht immer die Ge�chlechts-
wörter vor�ezen. Z.E. '

Geduld und Hoffnung, Zeit und Glück, machenalles

möglich. Es würde nämlich �ehr langweilig flingen, wenn

man hier überall das die, und das, hätte vor�eßen wollen.

Doch pflegt man um des Nachdruckes halber, es zuweilen
auch zu wiederholen:Z. E. Opis �chreibt:

Den Wanfkelmuth,den Neid, den Haß, die Welber�innen.c)

c) Wollte man hier �agen, daß zuweilen au< einzelne Haupts
wörter im Anfange ohne Ge�chlechtswörter ge�eßet würdèn ; wie

Kanllz �eine Rede anfängt : Für�ten �terben zwar eben �o 2c. �o
dienet zur Antwort, daß der unbe�timmte Artikel in der mehrern

Zahl un�ichtbar wird; der be�timmte aber, die Für�ten, �ich hle-

her nicht ge�chi>t hätte, So �pricht man auh : Wen�chen

�ind Men�chen; Kinder �ind Kinder; oder, Rinder machens

nicht anders. Das aber klingt höch�t. �chnißerha�t, wenn einige
Neulinge auch in der einfachenZahl das Ge�chlechtswoorter�paren
wollen. Z. E. $LTaturgebeut das; Tugend i�� liebenswürdig,
4d. gl, Welch deut�chesOhr fann das. ertragen ?

:

Cc 4 Die
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Die V Regel:

8 $. Sezet man aber das Gechlechtsvoort vor

das er�te von zvoeyen, oder mehrern zZaupiwörtern
einerlep Ge�chlechts: �o dôrfen die folgenden keins
bekommen. Z. E.

Der Schmerz und Jammer nehmen täglichzu ; die

Ang�t und Noth �ind nicht auszu�preen; das Elend und

Verderben �ind allgemein. Ein zweymaligesdec, die,
das, würde hier Eel erwe>en: Der Jammer und der

Kummer i�t nicht auszu�prehen, Das Leid und das Elend -

i�t �ehr groß *).
+) Die Franzo�en wiederholen es überall : obgleichRollin

es nur bey gleichviel bedeutenden Redensatten billiget. Bey uns

�aget man auh: Der Gerwinn�t und Verlu�t, der Nußen und

Schaden. Die Zeit und Ewigkeit; das Gold und Silber.

Die VI Regel:
9 $. Wann Hauptwörter von ver�chiedenen Ge-

�chlechtern zu�ammen kommen , und das er�te einen

Artikel brauchec; �o mü��en auchalle folezendedie

ihrigen bekommen.3. E.

Der Tod, die Hôlle, und das ewige teben, �ind die

wichtig�tenDinge, die ein Men�ch zu betrachten hat. Hier
würde es �ehr ungereimt klingen, wenn man �agen wollte,
der Tod,. Z5ólle, und evoige Leben 2c. Noch be��er
wäre es ín gewi��en Fällen, das er�te Ge�chlechtswortauh
wegzula��en; als: Tod, Sünde, Teufel, Leben und Gnade, -

das alles hat er in Händen.Widerdie�e Regel wird aber
von vielen, aus Ubercilung,�ehr ver�toßen : die �ich ofteins

bilden, die�elbegehörenur für das Franzö�i�che.
Die VII Regel:

10 $. Die eigenenLTamen der Men�chen, Länderund Srádte brauchen feinen Artikel vor �ich. Z
Saul hat 1000 ge�chlagen, David aber 10000.

Man �age al�o nicht, der Cyrus, der Alexander, der

Sokrates, der Cicero, der Virgil: �ondern �chlechtweg,
| |

Cyrus,
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Cyrus, Virgil; Cä�ars , Alexanders Thaten; Cicerons,
Virgils Schriften 2c. Cä�arn, Alexandern, Ari�toteln 2c.

Nur folgendeFälle �ind auszunehmen. x1)Wenn vor das
Hauptwor: noch ein Beywort kömmt , als: das große
Rom; der tapfereScipio. 2) Wenn die ausländi�chenNa-

men feine deut�chenEnd�yllbenannehmenwollen : denn da
�eßet man �ie den úbrigenFallendungen,bloßzur Bezeich:
nung der End�yllbenvor , z. E. David liebte den Jonas
than: Damon flichtdie Phyllis ; Chloeha��et den Palä-
mon, u. �w. d), 3) Wenn die eigenenNamen zu gemeis
nen Nennwörtern werden; allwo der unbe�timmte Artikel

nôthigwird. Z.E. Du bi�t ein Herkules, ein Plato , eine
Penelope die�er Zeit e ). '

d) Hiervon hat uns �chon die deut�che Bibel die Mu�ter gege-
ben, 1 Sam, im 18 Cap. 20 V. Aber Michal, Sauls Tochter,
hatte den David lieb, Und im 26 V. Da �agten �elne Knechte
dem David �olche Worte. Inde��en ge�chieht es freyll< nicht
úberall �o richtig: welhes man dem A�terchume zu gute hält :

aber an neuern , ¿zumal nieder�äch�i�chen Schrift�tellern , die dg
durch oft unver�tändlich werden

,
kann mans nícht billigen. F<

mag keine nennen. Doch der Uber�eßer der Ge�chichte des os-

manní�chenReiches, vom Prinzen Cantemir, welcher der beru-

fene Udber�cherder WerthheimerBibel, Joh. Lorenz Schmidt
gewe�en, war ein Frank, und rhat es auh. Aber wie ekelhaft
lie�t �ich das?

e) Doch muß man die�es nichr auf �olche Wärden er�trecken,
die éin Amt, oder einen eingeführten Titel bedeuten ; als Kals
�er , König, Churfür�t, Erzherzog, Erzbi�chof, Bi�chof, Graf, Ba-
ron, Kanzler , Hofrath, Doctor, Magi�ter, Rector, u. d. gl,
Denn alle die�e fodern fein Ge�chlehtswort vor �ich. Man �a-
ger nämlich viel ófter und be��er: Kai�er Franz, König Karl,
Churfür�? Augu�t, Bi�chof Bruno, Erzbi�chof Fenelon,
Eraf Piper, Baron Leibnitz, Kanzler Krell, Doctor Ly»
ther, u. �w, als wenn man das unnöthige der allenthalben
vor�chen wollte ; wie einige aus bö�er Gewohnheit zu thun
pfleacn.
11 $. Ur�prünglichdeut�cheNamen leiden nun die�elbenfa�t

nirgends : uud die�er muß man �ich in allen Verbin-
dungen, ohne das Ge�chlechtswortüberall bedienen f).
Eben �o machecman es mit

fremeenNamen,die �ich ent-

cs we-
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weder von �elb�t in eine deut�che Ge�talt �chi>en , als Abs
raham, Hannibal, Jacob, Jo�eph, David, Asdrubal,
camilfar:+ oder dochdurch Abkürzungeiner Syllbe am
Ende , eine deut�he Endung annehmen; als Ari�totel,
Diogen , Epikur, Heraklit, Horaz e). Ganz anders

aber geht es mit denen, die �ich nicht �o willig bezeigen;
dahin Baldus, Cotta, Sokrates, Caco, Cicero,
Varro, u.d. m. �onderlich aus neuern Sprachen, gehö:
ren. Bey die�en muß man denn zu den Ge�chlechtswör-
kern �eine Zufluchtnehmen, und den Mangel ihrer Endz

�yllben dadurcher�esen. Man �ehe al�o in dergleichen
Fällen die Namen als unabänderlich( indeclinabilia) anz

und fage:
Wer? — Balbus, — Cotta, — Phyllis.

. We��eri ? Des Balbus, des Cotta, der Phyllis.
Wem ? Dem Balbus, dem Cotta, der Phyllis.
Wen? Den Balbus, den Cotta, die Phyllis.

O Balbus, o Cotta, 0 Phyllis.
Von wem? Vom Balbus, vom Cotta,

-

von der Phyllis.

Z.E. Balbus �prach zum (d. i. zu dem) Cocca;Cato war

demCicero gewogen hi); Korydonliebte die Phyllis;Ama-

ryllis befam vom (dv.i. von dem) Korydon ein Ge-

enf i).
© f) Z.E. Das i� Fieglers Schauplabz: Jh le�e AmthornGpitzens Gedichte�ind gei�treich , u.d. gl. m.

8) Flemming �chreibt �o:

Phyllis chit (wem?) Silvanen Kränze,

Kanitz aber :

Stamm von Achillen her, von Cá�zrn Alexandern,

LTeukirch gleichfalls:

Sohört man Friedrichen �i<h um Cbarlottenquálen.

h) Doch kann man hier die zweyte Endung auch mit der Ab-

kürzungder lateini�chen bilden; als Catons Tod, Cicerons Büs

cher, Varrons Gelehr�amkeit. Das n nämlichhaltet man

auch in deut�chen Namen, des Wohiklanges wegen, bisweilen ein ;

als Kanitzens Gedichte,auchBaldens lateini�chePoe�ie.
Eii) Ein
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1) Tin gelehrter Freund în Schle�ien hat mir hierbey ver�chie
dene EiriwüÜrfegemachety und i�t der Meynung , �rèmde Namen
müßten immer ihre eigenen Endungen behalten. Es i� hier zu
weitläuftig, �eine Gründe einzurücken,ohne �ie zu entkräfren,ges
�chweige denn zu beantworten. Es gehóret auch eigentlich ins

_ “Haupt�tú> , von den Abänderungender Nennwörter. Man �ehe
al�o des Búcher�aalesVI Band im Vten Stücke nach, wo es

nach der Längeeingerú>etund beantwortet worden,“ Hier mer-

fe man nur : 1) daß die Lateiner die griechi�chenFallendungen, oder
Ca�us niht behalten , �ondern na< ihrerArt eingerichtethaben.
Der griechi�cheGenitiv «, os, wird i, und is, der griechi�che
Accu�ativ #», o», &; wird em, um, em, u, �. f. Die Gries
chen machetenes mit denlatein;�chen Endungenin ihrer Spra-
che auch �ó ¿”wie man aus Polyben , Appianen , dem Diony�ius
von Halikarnaß, und aus Plutarchen �ehen kann. Die Deut-

- �chen haben al�o ein Recht, die�es eben �owohl allemal zu thun,
wenn es �ich �chicket, +) Dadie Lateiner �ich die Freyheit
nahmen , fremde Namen, mit einigen Syllben zu verlängern, bis

�ie lateini�cheEndungen bekamen, wle �ie aus Hermann , Ar-
: miniius, aus Lhrenfe�t, Ariovi�tus, u. �w. gemachet ; �o

muß: es uns auch frey �tehen , die fremden Namen-, die nach
_ Arc un�erer Sprache zu lang �ind, zu verkúrzen; undz- E. aug

Hippokrates, Hippofrat, aus Kleobulus, Kleobul, aus Pom«
ponius, Pompon, aus Cornelius, Cornel, aus Antonius, An-
ton zu machen u. �w. So �chxlebLohen�tein ín der Kieopatra.

Der Götter Rath verkehrtdir die Cypre��enrei�er,
Des �terbenden Antons „ in einen Lorberkranz.

Endlich 3) wenn das nicht angeht, �o können wir uns dek
Ge�chlehtswörter bedienen , die Abfälle oder Endungen anzuzei
gen. Z. E- Cicerons , oder des Cicero Bered�amkeit, des Bru:
tus Könighaß ; des Cato, oder Catons Großmuth x. Alle drey
Stücke hat eine vieljährigeGewohnheitder neue�ten und be�ten

 Schrifc�tellet bereits geretfettiget und eingeführet.

Ungeachtet man nun mit die�en Regeln und Ausnahmenín

weltlichen Schriftenziemlichausfkommen kann : �o wollte ih doch
niht rathen , in der Kanzelbered�amfeit vom Gebrauche der
deut�chen Bibel abzugehen. Da �ind wirs nun läng�t gewohnet,
auch_die lateini�chen Endungen, Matthäi, Marci, Lucá,Johan-
nis, Perri, Pauli u. �w. ja auch die übrigen Endungenzu hören,
Der aemeine Mann wúrde �ih al�y, an einer �olchenNeuerung

“

�toßen; und �ie einemgei�tlichenRedner üLelauslegen,Die�er muß
*

al�o deuken : Je hâbees wohl alles Macht, aber x.

Di
ö

1e
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Die VIII Regel:

12 $. Die LTamender Völker, der Flü��e, der
Bergçzeund Wälder, auch der Thiere, behalten ihr
Ge�chlechtsworc. Z. E.

Paulus �chreibt an die Rômer , Korinther, u. �. w.

Cá�ar geht über den Rhein; über den Rubicon 2c. und

Opis �chreibt:
|

Der Pruth, der Tyras hâlt den Türken nicht �o an,
Als deines Namens Ruhm den Räuber binden kann.

Der Fichtelberg, die Alpen, der Zotenberg,der Îtna, der

Ve�uv 3c. der Schwarzwald, der Harz, die Dúbenerheide,
u.d. gl. Dex Bucephaluswar Alexanders,der No��inanc
DonQui�chotens Leibpferd; der Sultan, der Paan hat
es gethan; wenn die�es Hundenamen�ind.

Die IX Regel;
13 $. Wenn zwey Hauptwsrter zu�ammen

Eommen, und das eine in der zweyrenÆWndungvor-

an�teht: �o verliert das folgende �ein Ge�chlechts-
voorr. Z. E.

Des Vaters Segen bauet den Kindern Häu�er, aber
der Mutter Fluchreißt �ie nieder. Ein ganz anders wäre

es, wenn die er�ce Endung vorne , und die zweyte hinten
zu �tehen käme: denn da müßten beydeArtikel bleiben; wo

nicht das er�te ein eigener Namen wäre. Als z. E. das

Aug des <zerrn, die Zand des Herrni�t nicht verkürzet,
der Grimm eines Löwen,u.d. m. Dieer�tere Art i�t bey
den Poeten �ehr gewöhnlich:weil �ie die Rede verkärzet,
Opin �aget:

Des Himmels treue Guri�twird dichmit dem begaben.

Und Rachel:
‘Utn aller Welt Gewinn,

- Bringt ‘ihr mir nimmermehr nech.eine Schurmannínn.

‘Die X Regel:
15 $. Das einzige Wort Gotr wird, wenn es

den wahrenGott andeuret,ohneGe�chlechtswoortge-
: rau-



Von Fügung der Ge�chlehtswörter.413

brauchet: woenn es aber nur den abge�onderten Bez

griff der Gortheic, oder fal�che Götter anzeiget; �o
nimmt es auch den Artikel an.

E

So �aget man im er�ten Falle insgemein:

Wer? Gott wird mirhelfen;
We��en? Gorres Wille muß dochge�chehen;
Wem? Gott will ich trauen;
Wen? Gotr will ich la��en rathen ;

Von wem? Von Gocr will ich nichtla��en.
Aber im andern Falle heißtes: Gott i�t nichtein Gore,

dem gottlosWe�en gefällt2c. Ev i�t der Gott Abrahams
J�aaks und Jacobs. Bott i�t nichtein Gotc der Todten 2c
und Opigz im 113 Pf. �ingt:

Wo fann eîn Herr, wie Er i�t, �eyn?
ŒKin Gott, wie un�er Gott allein.

Was endlich die Göbenbetrifft: �o �aget man freylichder

Seegoct Neptun, der WindgotcAolus,der tiebesgotc;oder
wie Flemming :

Bis der Gott der güldnen Gluten,
Der die braunen Mohren brennt,

In die he�peri�hen Y) Fluthen,
Freygela��nes Zügels rennt.

*) Es�ollte freylih he�péri�chen Fiuthen heißen. Alleln, nah
dem Lateine i�t das e doch furz; und Flemming fann �ich damit

�hüßen. Venit He�perus , ite capelle. ZVirg.

Die XI Regel:
15 $. GleichrwoohlEönnen die Ge�chlehtsroörter

auch oft, mic ihrem lezren Buch�taben, an gewoi��e
Vorwörter auch Beyrodsrterangehenkerwerden.

So wird z. E. von an das, ans; aus bey dem,
bepm; aus von dem, vom; zu der, zur; zu dem,
zumz hinterdem, hinterm; unter dem, unterm; u.d. gl.
S. oben, a. d. 166 S. den 7 $. Eben �o �aget man:

laß dein Herz guter Dinge �eyn; ein Tag guter Boths-
�cha�t; oder wie Flemming im vorigenExempel,Peng.laßnes



414 Das 11 Haupt�tück.

laßnes Zügels + imgleihen Opis, mit verhantenem
Zügel ,

das i�, mit einem verhangenen Zügel. Voll

guter Wi��en�chaft und un�träflihes Wandels ; nicht un«

�träflichen*).
*) Fmgleichen�o: ih ver�ichere dich einer aufrichtigenLiebe,

be�tändigen Treue, und unverrücklihen Ehrfurcht : wo man das

r des Ge�chlechtrswortes an das Beywort hängt ; ich ver�ichere
dich, aufrichtiger Liebe, be�iändiger Treue, und unvercü>-
ter Ehrfurcht. Eben �o geht es in der dritten und �ech�ten En-
dung aa: z. E. zu und mic einem gnädigenWohlgefallen ; zu

und mic einem reifen Erme��en 5 wo abermal das m des Ges

�chlehtswortes, an das Beywort gnädigem, reifem u. d. gl..
gehängt wird. Es irren al�o diejenigen, die �olche Endbuch�taben
zum Beyworte eben �owohl, als zum Ge�chlechtsworte �een: als

z. E. mit einem großem und unauslö�chlichem Zorne ; von einer

gnädiger und gehoffter Ent�chließung, Denn wo das Ge�chlecht €-

wort �elber i�t, da darf das Beywort de��en Merfmaal nicht
mehr tragen.

Die XI! Regel:
16 $. Wenn Fürwoörter vor ein Hauptwort zut

�tehen kommen, fallen die Ge�chlechtswörter gemci-
niglich weg. Z.E., So �inge Dach:

MeinChurfür�t, �agt man mir durch gründlichenBericht,
Erkennt, ob ich ein Lied ge�chrieben oder nicht ?

Dein Freund, �ein Bruder, un�er Haus, euer Feld, ihr
tand, u.d.m. Hierinn geht das Deut�che vom Griechi-
�chen ab ; als welchesauchbey den Fürwörternden Artikel
behält, 7 Pæoinew)eos ; dafür es bey uns heißt, dein

Reich. Die Alten �agen auch�o: der liebe Vater mein,
Eben�o gilt die�e Regel von den Fürwörtern, der�elbe und

derjenige, welcher, �olcher, kein, etliche, wenige,
alle, u.d.m. Die Exempel �ind leichtzu finden1),

1) Saget man gleich : alle die Men�chen, roelche1c. �o i�t doch
hier die feln Artikel, �ondern ein anzeigendes Fürwort, darauf
das beziehendewelche folgét.

17 $. Bey die�en zwölfRegeln fann man es hier bee

wenden la��enz wenn man nur nochdie Warnung hinzu�ee
bets
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het: daß man �ich hütenmuß, daß die Wörter der , die,
das ,

und einer, eine, eines, nit gar zu oft in einem

Sage wiederkommen;damit kein U1belflangdaraus erwachs-
]e. Denn weil das Fürwort der, die, òas, theils für
�ich, theilsfürdas Beziehungswortwoelcher, vorzukommen
pflegt; das einer, eine, cins, aber aucheine Zahl bedeuten
kann: �o kannleicht eine Verwirrung ent�tczen. Manhelfe
�ich al�o im er�ten Falle, durchdie Abwech�elung, mit roel-

cher und �0: im andern aber mit einer ge�chicftenVeräns
derung, Ausla��ung, Ver�eßung oder Ein�chaltungdes Wors-
tes einziger, wenn es eine Zahl �cyn�oll.

1g $. Fa�t von alien die�en Fällen ein Bey�piel zu ge-

ben, mag folgendes von Opigen dienen:

Wir haben în die Schlacht
Den Donner �elb�t geholt, und etwas aufgebracht,
So Glut und Ei�en �peyt ; vor dem die Mauren fallen;

Die Thürme Sprünge thun; Gebirg und Thal er�challen ;
Die wilde See er�hri>t. Der reichen Erde Schlund
Schickt die�es an den Tag, vor dem �ein ti:-fer Grund

Hernach erzittern muß. Wir mi�chen uns zu�ammen
Die Elemente �elb�t; und fodern mit den Flammen
Das blaue Himmeldach; �o ganz be�túrzet geht,
Waun, un�ers Pulvers Macht dem Feind entgegen �tehe,
Und führt ihn in die Luft.

Das
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Das 11 Haupt�tück.
Von Fügung der Hauptwörter und

_

Beywörrer.

(Syntaxis Nominum.)
j

1 $. Die I Regel:
ann einHauptwort ein Bepwort bekómmt,

�o �tehen �ie allezeit
in einerley Ge�chlechre

Zahl und Endung. Z. E

Ein gutes Wort, findet eine gute Stelle. Oder wis

Opis �ingt:
Liebe, wer �i< �elber haßt!
Aber wer �ein gutes Leben

Mill der freyen Ruh ergeben
Reißt �ih von der argen La�k,
Suchet für das �uße Leiden,
Felder, Wild, Gebü�ch und Heiden.

Die 11 Regel :

2 $. Das Bepworr muß �owohl in gebundener
als in ungebundener Rede, allemal vor dem Zaupt-
worte �tehen.

Von der ungebundenenSchreibart wird nicht leiché

jemandzweifeln;allein von der poeti�cheni�tes gewiß,daß
vorzeitenun�ere Dichter , nah dem Erempelder ¿ateiner,
das Beywort auch wohl hinter das Hauptwort ge�ehet.
Z. E. Des Elias Wagenroth, deine Wunden roch, ein

Tröôpfleinkleine; oder wie Barthel Ringwald noch1585
�chrieb:

Sondern gehor< den Eltern dein,
Und andern �rommen Herzen rein 1,

Aber
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Aber in neuern Zeiten hat Opis uns gelehret, auh um

des Syllbenmaaßes halber, die Ordnung der Wörter nicht
zu �tóren. Z.E.

So fam der HeydenVolf‘weit von dern Nilus�trande,
Von Taurus Klippen her , dem beißen Meder�ande,
Dem wilden Thracien, dem �hweifenden Euphtat,
Und was dex Bluthund mehr für große Länder hat.

Die 1II Regel;
3 $. Wann das Bepworc bisweilen, als die

Aus�age eines Satzes, nach dem ZHauptwortege�enzer
werden muß: �o verliert es �eine Ge�chiechrs- und

Jahlendung, und wird fa�t gar zu cinem unveräns
derlichen LTebenwoorte. ZE.

|

Goct i�t gnädig und barmherzigz die Men�chenaber
�ind goctlos und ungereht. Hier würdees �on�t heißen
mü��en, Gott i� der gnädige und barmherzige,oder Gore
i�t ein gnädiger und barmherziger; imgleichendie Men�chen
�ind Gortlo�e und Üngerechte, Allein,weil die�e Bey-
wörter hintennach felgen, und zur Aus�age gehören: �o
bleiben die�e Ge�chlechts- und Zahlendungenweg. ‘Ja, es

kann ge�chehen„daß derge�talt auch das Beywort vor dem

Hauptworte, dochmit einem ift, ganz ohne die �on�t nds

thigeBeugung, vorkomme: z.E. wie Opin �chreibt :

Du �prich�t �chon oftmals ja, eh als man bitten kann:
So freundlich i�t dein Sinn!

Daes �on�t der freundliche,oder ein freundlicherSinn
eißen müßte,2

Die 1V Regel:
4 $. Wann zwey oder mehr Hauptwsrter 31s

�ammen kommen, die weder ein und, noch ein oder

verbindet: �o �tehen eins oder mehrere allemal in dec

zweyten Endung. Z,.E.
Gott des Himmels und der Erden, oder wie Opig

gleichnah den vorigenWorten �aget:
Wie auch die klaren Stralen

Der Sonne, nicht nur bloß Gefild und Berge tialen,

Sprachk. Dd Hier
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Hier �icht man Gefi�bund Berge, beydein der viercen

Endung, weil ein und �ie verbindet: aber die Stralen
der Sonne, dazwi�chen fein Verbindung8wort �teht , �e
gendas eine in die zweyte Endung, Doch �teht die�elbe
nichtallemal hinten; �ondern bisweilen auch vorn

, dabey
das andere Hauptwort �cinen Artikel verliert: z. E, des

Herrn Auge �ieht 2c. für, das Auge des Herrn.Oder
wie Kanin �ingt:

Du wir�t des Für�ten Rath, im allerhöch�ten-Orden 1c.

Die V Regel:
5 $: Wann. zwcp oder mehr Zauptwörter 31-

�ammen kommen , die nur eine und die�elbe Sache
bedeuten: fo bleiben �ie alle, auch ohne Bindewort,
in cinerley Endung.

Z.E. Die Stadt Leipzicz,Kai�er Franz, König Au-

ct, Churprinz Friedrich, der Herr Vater, die Frau
Mutter , der Herr Bruder, das FräuleinSchwe�ter, der

Herr Vätter, die Jungfer Muhme, u.d.m. Dieß �ind
�auter er�te Endungen,Allein,mic den übrigeni�t es eben

�o: z. E. Opin �aget:
Du �tamm�t von Leuten her ,

Die häufig ver der Zeit , durch ihr �o kaltes Meer

Mit heißer Brun�t ge�éßt , und Rom, das Hauptder Erden,
Der Völker Königinn , gezwungen zahm zu werden. =

Wodrey Wörter hinter einander die vierte Endung hattenz-
oder in der fünften: Herr, Gotr, Vater, und Zerr mei-
nes ¿ebens 2c.

Die VI! Regel:
6 $. Die Bepwodörtergelangen bisweilen zu der

VOùrdeder Hauptwörter, wenn man dem ungewi�-
�en e

einen Artikel vor�egzer,

E. Jhr lieben Herren , wie habecihr das Lirtele

�o ebs? DasGanze x. Visweilen wird auchdas cs am

Ende
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Endeweggela��en: z. E. die�es All, dießRund der Welt ;

wie Opin �aget:
Das i�t ihr ganzes All, {hr Tro�t und {hre Ruß; oder

Daß einer Úber uns, dieß große Rand verwalte 1c.

Imgleichen:

Sein Gur wird ihm von Gott, auch wenn er {läft, be�cheret.
Allein, man muß die Sucht, �olche neue Wörter zu machen,
nicht zu hochtreiben: wie einige neuere Dichtergethanha-
ben. Wo man nämlich �chon gute Hauptwörter hac, da

brauchet man keine Beywörter dazu zu erheben. Das

Schône, das Große i� al�o unnús ; denn wir haben
�chondie Schönheit,dic Größe. Das Süße, das Bittre,
das Saure, das Grau�ame, das Angenehme�ind lau-

ter überflüßigeWörter ; weil man läng�t die Süßigkeit,
Bitterkeit, Säure, die Erau�amkeic und Anmuth,oder An-

nehmlichkeitgehabt hat a),
a) Es i� eine bloße Nacháffungder Franzo�en, wenn einige

neuere Schreiber bey uns auf die�e Ncuerungs�ucht gefallen �ind,
die auch le beau, le tendre; le fin, le delicieux, le grand,
und le fort zu brauchen angefangen haben. Daher fömmt denn

das Feine, das Farte, das Schalfhafte, das Starke, das

MÆdle,u. d. gl. Brocken der Wiklinge mehr, die wir gar wohl ents

behren fônnen. Man will mir einwenden, das Schöne �ey etwas

anders, als die Schönheit ; das Große eines Dinges etwas anders,
als die Größe de��elben, u.�.w. Gewiß, eine neue Metaphy�ikdex

Wiklinge! Z. E. Das Schöóne an ihrer Schönheit �ind dle gro-

ßen Augen. Hat die�e Schönheit �on�t nichts Schónes, �o �ieht
es �chlecht um �ie aus. Aber warum brauchet es doch ein Sch&-
nes der Schönheit Wäre es nicht genug zu �agen: Jhre vor:

nehm�te Schönheit �ind ihre großen Augen ? Der Braun�chweiger
Suer, für Eßig, i�t gewiß feine Ab�iraction; und dasSüße, das

durch den Wein her�chme>et , i�t Sucker z würde viel be��er
ge�agec : die Süßigkelr die�es Weins if lauter Zucker,

Die Vll Regel:

7 $. Auch die unbe�timmte Art der Feitwsrter,
kannviclfälrig durch Vor�eaung des ungewi��en Ge-
�chlechrswoorres zum Hauprworte werden,

Dd 2 2. E,
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2.E. has Schweigeni�t eine edle Kun�t. Um des

Lebens und Sterbens halber. Das Thun und La��en,
Das Gehenund Stehen: wie Opin �chreibr:

Das Stehen der Trabanten, 2c.

Imgleichendas Wehen.
Wer hat nicht ange�ehen

Verwundert und be�türzt, wie da das �charfe Wehen
Der unbewohnten Luft 2c.

Imgleichendas Fechten: |

Zwar durch Ver�tand und Rath
Ein Feldherr, aber auh durhs Fechten ein Soldat.

Ferner auch das Firtern :

Mit Fittern, fietig�t du an, i�t dem nicht abzuwehren,
Der mit dem Säbel kömmt.

Alle �olcheWörter aber bekommen �odann auchbilligeinen

großen Buch�tab ; damit man ihnen ihre neue Würde

an�ehe.

Dée VIII Regel:
8 $. Auf gleiche Art bemerket man, daß auch

wohl einigze andere Arten der Feitrodrcer und Für-
vodrter, aus ver�chiedenen Feiren und Per�onen bis
weilen als Zauptwodrrer gebraucher vwoerden.

__Z. E, Das Huß i� eine harte Nuß: Ein Zab ich
i�t be��er, als zehnZätt ich. Eben �o pflegtman auchdie -

Fürwörter wohl zuweilen in Hauptwörter zu verwandeln.
Man �aget z. E. das Mein und Dein macher viel Händel
in der Welt, Die Meinen, Deinen, Seinen �ind be-
fannt: wie z. E. Ranis �chreibt:

Damit du bald genug mit den geliebtenDeinen,
Auf meinem Meyerhof, am Freytag kann�t er�cheinen.

So �aget man auch die Meinigen, Deinigen,Seinigen,
Un�rigen, Eurigen, Jhrigen, als wenn es lauter Haupts
wörter wären.

Die
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Die zweyte ŒEndung.
Die 1X Regel:

9 $. Hauptwsörter, die ein Vaterland, Ge�chlecht,
Alter, Amr, We�en, oder Handwerk bedeuten, neh-
men die zwoeyte Endung des andern Hauprworres
zu �ich.

Z.E. Er i�t �èiner Geburt ein Deuc�cherz �einer Zers
kunft ein Schle�ier; �eines Ge�chlechrs ein Edelmann,
oder ein Bürgerlicher;�eines Alters im zehnten,dreyzig-
�ten, funfzig�tenFahre ; �einer Bedienung ein geheimter
Rath; �einer Lebensart ein Gelehrter; �eines Hand-
werks ein Schneider. Man pflegt aber vielmals die�e
Redensarten auch in die �ech�te Endung zu �pielenz wenn

man �aget: ein Sachs von Geburt. Ein Graf von Ge-

{leche ; von Ankunftein Bürgerlicher; von Lebensart ein
Soldat u. d. gl. b).

b) Damit billiger man aber díe neuerliche Redensart keines-

weges, cs i�t ein Mann von Stande, von Vermögen. Denn
das giebtnoch feinen deutlichenSinn: man muß hinzu �eßen, von

was �ur Stande, oder Vermögen er i�t; z. E. von gutem, vor-

nehmen Stande, von großem , geringem Vermögen. Der Fran-
zo�en ihre Gewohnhe�t, womit man �ih hüben will, geht uns

nichts an, und wúrde bey uns �owohl ein Solœci�mus �eyn, als

wenn man bey ihnen etwas Deut�ches nachä��ete. Wer dunkel
reden will, der darf lieber gar �chweigen, wie Phavorin beym
Gellius �aget : Nonne, homo inepte, ut quod vis, abundé

con�eguare, melius taceres?

Die X Regel:
1x0 $. DieWsörrer, viel, voenicz,genug, und �att,

werden oft als HZauptwodrterange�ehen, und fodern
al�o die zwoeyre Endung der andern Hauptwsörter.

2. E. Er macherviel We�ens ,
viel Au��chens, viel

$ármens und Schreyens. Soviel Hirnes i� in �einem
Kopfe nicht, �agte Luther, Und viel Volkes folgte ihm
nach. Trink ein rocnig Weins. Jc habedesDinges
genug: und wie Opi �aget, La�ters genug;

Die Lanamutÿ, der Bezwang des zornes, der allein

Genug �on�t La�ers i�t, fômmt dir vom Nüchtern�eyn.
Dd 3 Éin
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Ein anderer Poet �chreibt : Jch bin dein �att, o Welte!
Dennobgleich Welc in der fünften Endung �teht: o i�
doch Dein �oviel, als Deiner, und al�o in der zweyten
Endung.

. Die XIl Regel+«
11 $, Die ZahlvoîSrter elner, zwey, drep, 1c. imgl.

etliche, einige, viele, mehr, weniger, Feinér, niemand,
neh1nen entweder vor �ich, die zwcytez oder nach
�ich die �ech�te Landung,mit aus, oder von zu �ich.

2.E. Seiner Jánger einer; �einer Junger zwoecn, et-
liche un�erer tandsleute, viele un�ers Mittels. Un�eri�t
viel, oder �ind viele; un�er �ind mehr,oder weniger, als

der Lurigen. „JmgleichenÆiner von, oder aus der
Schaar: oiele von, oder aus un�erer Bürger�chaft ; eini--

ge von un�ern Freunden; wenige aus un�erm Orden; nies
mand von uns i�t da gewe�en. Keiner von ihnenu. d. m.

Die X11 Regel:
12 $. Auf die Frage wann? �eget man die L7á-

men der Tage, und auf die Frage wie o�t ?# gleichfalls
den Tag, oder das Jahr, in der zwepten Endung.

Z. E. Sonntags, Montags, Dien�tags, Donner�tags,
Freytags, Sonnabends habe i:h das gethan. Ja �o gar
die Mitcewoche,ob �ie gleichweiblichesGe�chlechtes i�t, ‘i�t
der Ähnlichkeitwegen, in die�er Füg:ing zu einem 8s gefkom-
men : denn man �aget Mittwochs *) früh, wie Montags“
�pät; Mittwochs zu Mittage, wie Dien�tags Abends.
Eben�o �aget man, des Tages, desLTachtes. BZ.E.
Sind nicht des Tages.zwölfStunden? So heißt es auch,
zweymaldes Tages; des Monaths zweymal: des Jahres
einmal, oder dreymal, NB. Mur mit der Wochegeht
�olches nicht an.

#) Man meynet hier, in Nieder�ach�en �präche man richtiger ;

Mittewochen früh. Aber wo föômmt das en her, da die Wo-

che, als ein Wort weiblichen Ge�chlechtes, in der einzelnen Zahl

unveränderlich�eyn muß ? Dasi�t elne �chlechteRichtigkeit!
Di1€
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Die X111 Regel: O

13 $. Hauptwsrter, die auf eineLTteigung,Mey-
nun, einen Wilten, Fleiß, oder die De�chaffenhcir
einer Sache abzielen, �tehen auch. in der zweyten
Ændung. Z.E. C

Der Fúr�t befindetetwas �eines gnädigenWohlgefallens;
Seines hohenÆrme��ens:er gebeutalles Ærn�tes: er

verlanget, man �olle etwas móglich�tes Flei�ßes thun,u.�,w,
Man �aget, meines Wi��ens, meines Erachtens,oder Be-

düntens, i�t das �o; ich bin des Vorhabens, des Willens,
oder nur, ich bin VWillens, (nicht, ih habsin Willens,
wie etlicheganz fal�ch �prechen.) Er gehtgeradesWrcges;
die Sache verhält �ich folgender Ge�talt; ißt erwähnter
VWei�e; vorgedachrer Maaßen, u. d. m.

|

Die XV Regel: _

14 $. Bepwörter, die einen Ubetflußoder Wan-
gel, eine Schuld oder Un�chuld, Fäh1gkeir, Ver-
ge��enheit, oder ein Gedächtniß bedeuten, nehmen,
die zweyre Endung zu �ich.

Z. E. Viel Geldes undGutes. Ein Haus vollGoldes
‘und Silbers ; Scheuren, die alles Vorrathes leer�ind;

aller Dinge bedürftig �eyn. Jch bin der Sache los. Eri�
der Frevelthat �chuldig; ich bin de��en un�chuldig.“ "Jch
kann mich �einer gar wohlerinnern. Herr, gedenkemeiner,
wenn duin dein Reich kömm�t. Jc denke ter vorigen
Zeit. Der Herr hat mein, d. |. meinerverge��en ; kann

auch ein Weib ihres Kindes verge��en? Jch bin keiner Hülfe
benöthiget, u.d.m. Doch pflegtman das verge��en, auch -

wohl �chon mit der vierten Endung zu brauchen: ichhabe
dieß oder das verge��en. Jh erinnere michde��en.

Die dritte Endung.
Die XV Regel:

15 $.Bepvosrcer,die einen LTugen,Schaden, ein

Ligenchum,eineGleichheit,Leichtigkeit,Sçh1oierig-
Dd 4 Fcit
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keit ader Unmöglichkeitandeuten, nehmendie dritte
Ændungder Per�onen 21 �ich.

Z. E. Das i�t dem Könige nüblich, vortheilha�t;
Landen und Leuten er�prießlich. Das i� mir �{ädli<,
nachtheilig;die Wohlthat , das Ge�chenki� tnir zu Theil
worden. Gib mir den Theilder Güter , der mir gehöret.
Mannimmt, man raubet mir das Meinige. Der Sohn
i�t dem Varcerähnlich; er i�t dem Hertules- gleich; die
Arbeit i�t mir leicht, oder �chwer: die La�t i�t mir uner-

kräglich.Die Sachei mir und meines gleichenunmö glich.
FÆinecm._Faulen i�t das leichte�te �chwer, ja unerträglichz

cinemFleißigenaber auch das �chwer�te leicht.

Die vierte Lndung,
Die XVI Regel:

16 F. Was cin Maaß, eine Grôße,eine Entfer-
nunezoder Jeir, auf die Frage, voie lange? bedeucet,
foderr die vierte Endung. _

Z.E. Das Hausi� �echzigSußbreit. Das Dachi�t
zehn LWllenlang. Das Faß (� vier Tonnen groß. Das

Orhofthält dreyLimer. Der Thurmi�t hundertKlafcern
hoch. Das Feld i� funfzehn UTorgen oder Aker groß.
Dresden i�t dreyzehnMeilen von hier. Die Predigt i�t
eine oder anderthalbStunden lang. Erblieb drey Tage
bey ihm. Jh bin zehnJahre allda gewe�en,u. d. gl. Er
i�t dreyzigJahre alt. Sara war neunzigJahrealt , als

�ie den J�aak gebahr.
Die XVI1 Regel:

17 $. Wenn eine Sache nach einem Ortezu gehe,
oder �ich beweget , oder darauf abzielec; �o folger
die vierte Endung mic, gen, gegen, vor, nach, auf,
darauf zu, oder darauf los.

Z.E. Er fährt gen Himmel; der Franzosrücket gegen

Ma�tricht ; er lagert �ich vor Breda hin; Cajus geht nach
Englands er denket nachRom; er zielecauf den Thurm;

ie



Von Fügung der Haupt- und Beywörter.425-

die Kugel fliegtauf den Wall; er gehtaufmich los u.d.gl.
er tritt vor den Richter, er begiebt�ich an den Hof. Es

i�t al�o fal�< , wenn man in plattdeut�chen Land�chaften
�pricht : er geht in der Kirche; oder er fômmt zu Hau�e;
er zog in vem Kriege; oder er geht am Hofe; denn es

muß heißen: er geht in die Kirche; er kömmt nach Hau-
�e *); er zog in den Krieg ; an den Hof.

*) Man meynet hier, es mú��e heißen, nach Zaus: Weil nicht
eine Ruhe , �ondern eine Dewegung angedeutet wird, Allein,
nach, als ein Vorwort der Zeit, nimmt niemals die viette

Endung: und al�o könnte es �ie auch hier nicht haben, dafern es

nicht etwa als ein Vorwort des Ortes , cine andere Fúgung be:

fömmt. Gleichwohl �aget kein Men�ch, er geht nach Hof, �on-
dern nach Hofe. Hernach kômmt der, �o nach Hau�e kömmt,
auch zur Ruhe. Es heißt gleich�am: nach dem Hau�e zu,

Die �ech�te Endung.
Die XVIII Regel:

18 $. Bepwosrter, die ein Lob oder einen Tadel
bedeuten, nehmen die �ech�te Endung mit von, oder

an, zu �ich.
Z. E. Ein Weibsbild von �chönerGe�talt, ein Mann von

krefflichemVer�tande , von vieler Ein�iche, von gründlicher
Gelehr�amkeit. Ein Held von großerTapferkeitund Klug-
heic,

ein Men�ch von �chlechterArt, von geringer Anfunft,
von bó�er Aufführung, von geringen Mitteln, u. d. gl.
Ferner mit an; er i� reich an Gaben der Natur: �ie i�t
an Schönheit unvergleichlich,an Tugenden vortrefflich;
oder wie Opi �chreibe:

|

Er habe darum �i<h an Leuten �îark gemacht,
Daß ihrer mehr durch uns, auh würden umgebracht,
Soll er der Meï�ter �eyn, du edeles Geblúte,
Er, der be�chnitten i�t an Leib und an Gemütbe,
An Arc und Sinnen weich?

oder wie Kanis �chreibe:
Was � es fúr ein Thier , du Held von großenGaben,
Das wir gemeiniglicham allerlieb�ten haben?

Dd 5 Die
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Die XIX Regel:

19 $. Wann eine Sache irgend an einem Orre bes
findlich i�t, oder von dem Orte herkômmt: �o �ener
man den Orc in der �ech�ten Ændung; und brauchet
im er�ten Falle dieVorwörter vor, in, auf, an, und zu:
im andern aber, von und aus.

Z. E. Er �teht vor dem Richter; Gott wohnecim,
d.i. in dem Himmel; die Mu�en �igen auf dem Helikon;
die vaticani�che Bibliothek i� zu Romz die Univer�ität zu
Leipzig, Jch bin zu Hau�e; das Gewürm in, oder auf
der Erde ; die Vögel in der Luft; die Fi�che in dem Wa�-
�er; die Och�en �tehen an demBerge. Z.E. Wie Kaniez
fingt:

'

An den Wäldern, auf den Höhen,
Án den Thâlern, an den Seen,
Such ich, widex die Gewalt
Meines Schmerzens, Aufenthalt. -

Eben �o heißt es im andern Falle , er ziehtaus dem lande,.
er kömmt von dem Berge , von der See her, u. d. m.

ZFu�ammen�ezungender Haupt- und Beywsörter.
Die XX Regel:

|

20 $. Wenn man ein Maaß, oder cine gewi��e
Vergleichung ausdrücken will, �o i�t es cin be�ons -

derer LTachdruck der deut�cen Sprache, cir Zaupt-
‘wort mit cinem dahinter�tehenden Bepworte zu vers

binden, und ein zu�ammenge�ezres Bepvwoortdaraus

zu machen.

Z.E. Hoch, oder weit, wie der Himmel;
Dein himmelhoher Sinn, Opitz.

und anderswo:

Dein Sinn i� himmelweît. Vpirs.

�o dif, als ein Daumen:
Darf
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Darf auf der wü�ten See nicht immer furcht�am �chweben.
Von Winden umgeführt, da zwi�chen Tod- und Leben

Ein dagumendid>es Brett. Vpin.

Und im Ve�iuvius, �o rund, als ein Zirkel:
Vollkommen zirkelrund, erleuchtethell und flar.

Soroth, als die Sonne, �o rund, als der Himmel.
Die�e �onnenrothen Wangen,
Und dein himmelrund Geficht. S. Dach.

So tief, als viele Klaftern; wie Kanis �chreibe:

Und wo wir jedes Pfund, das wir vom Himmel haben,
Zuweilen flafterticf in dürren Sand vergraben.

Oder �o breit ,
als ein Fuß lang i�t:

Hier i�t fein faßbreit Land durch �chlimmes Recht erworben.
- Ebend.

Eben �o �aget man ei�enhart, eisfalt , ellenlang,fa�enna>t,
- fau�tdi>, federleichr,fingerlang,feuerheiß,handbreit,him-
meihoch, flafterdi>, meilenweit,pech�chwarz,�chneeweiß,
�tahlfe�t, �teinhart , wolkenhoch, zencner�chwer, zirkfelrunb,
u. d. m,

©

Die XXI Regel:
21 $. Beywodrter, die einen Úberflußoder Man-

gel andeuten, werden gleichfalls mir Zauptwörtetn,
die �ich dazu �chicken, �chr beguemvereinigec , und
zu�ammen gezogen. E

Z.E. Reich an Gei�t *), an Gnade, an Sinn, Freude
Kun�t, Uebe,und Tro�t ; heißt gnadenreich, �innreich,
grei�treich, liebreich, tro�treich , kun�treich , fretiden-
reich; voll von Andacht, Kummer, Sorgen, Demuth,
heiße- andachtvoll, kummervoll , �orgenvoll, oder

wie Kanis �ingt:
|

Daß bald mein demuth3voller Kuß
Den bó�en Daum mag wieder heilen,

So �aget man auchgei�tarm, wibarm, gedankenarm,grund“
los, bodenlos, �innlos, tro�tlos , herrenlos, �innenleer, fum?

merfrey, �orgenfrey, ud. gl,
+) Man
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4) Man will, < �ollte hier �chreiben, an Gei�te, an Sinne.
Menn dem al�o wäre, �o müßte es heißen, am Sinne und am

Gemüthe. So hätte auch Opis vorhin im 18 $. �agen mü��en, am

Gei�ïe, und am Gemüthe. Esi�t al�o eine be�ondere Art un

�erer Sprache, das an �o zu brauchen. Z. E.er i�t reich an Geld
und Gut, nicht Gelde und Gute; an Haus und Hof, nicht am

Hau�e utid Hofe. Es i�t nur eine opibi�che Freyheit ,
des Reimes

wegen , daß er dem Gemüthe das e zuge�eßet hat.
°

Die XXI[l Regel:
22 $. Doch i�t es nicht gut, wenn man in die�er

Ju�ammen�ezung zu weir geht, und �ie entweder zu

oft, oder mir gar zu langen Wörtern vornünmre.

Dennda die�es einige Dichter des vorigen Jahrhun-
derts thaten, �o verwarf es der luge Kanis, de��en Gee.

�chma>>�o �ein war, in �einer Satire von der Poe�ie:

Ein flammen�chwoangrer Damp� be�hwärzt das Lu�trevier,
Der �iralbe�chwänzte Bliß bricht überall herfür.

Auch �teht es nicht frey , die einmal eingeführtenZu�äße zu
verwech�eln; z. Z. wenn man an�tatt gei�treich, tro�treich,
�innreich, �egen wollte, gei�tvoll, tro�tvoll, �innvoll;
�o länge es widerlich, und noch�elc�amer; wenn man an-

�tatt �innlos, tro�tlos , unmaaßgeblich:finnleer, tro�t-
leer, cro�tfrep, unziel�eglich fagte c), wie neulich ein

Reichs�ftili�t ver�uchethat.
.c) Was uns die zürcheri�He Schule bisher für eîne Brut �ol«

-"

cher unerhörten und unge�chi>ten Wörter ausgehe>et , zumal in

den neuen wurm�ami�chen Ver�en der bibli�chen Epopoen,das liegt
am Tage. Allein, es wird ihnen �onder Zweifel gehen, wle den

pegnib�chäferi�henGeburten des vorigen Jahrhunderts, die ibo nur

zum Lachen dienen: oder auch wie Be��ern in dem Ver�e:

Der �onnengierige Beni�ier hoher Húgel. u. d, m.

Dem kein Men�ch nachgeahmethat.

Die XXI1l Regel:
23 $. Hauptwsrter, die eine Art, Ligzen�chafr,

Gleichheit, Jubebóör + oder einen Theil eines

entn,
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�chen, oder Thieres bedeuten, Éónnen mir dem LTa-
men �oicher Men�chen , oder Thiere, in ein Wort
zujammen treten,

x

Z.E, Der Sinn eines Weibes, heißt der Weiber�inn:
Den Wankelmuth,den Neid, den Haß, die Weiber�innen :

So �aget man, die Adlersflúgel,eine Bärencate, ein Ele-

phantenrüú��el,das E�elsohr, die Eulenbrut, ein Falfenau-
ge, der Fuchs�chwanz,die Ha�enläufte, die Hundepfoten,die

Heldenart, das Kinder�piel, ein Männerherz,eine Schwein=z
�chnauze, die Tygerklauenu. d. gl. Man �ieht aber wohl,
daß die Eadung und Zahl des er�ten Wortes niht immer

einerley i�t, Denn bald i� es die er�te Endung der einfachen
Zahl, wie ein Hammel�toß, die Rehkeule, das Schwein«
flei�ch; bald die zweyte, wie Adlersklauen,E�elsohr; bald
die er�te Endung der mehrernZahl, wie ein Heldenherz,

‘der terchenge�ang,u. d. gl. oder wie Ranis �aget:
Nach Papagepensrt dem Lehrer nachge�prochen.

Die XX1V Regel:
24 $. LTach eben die�er Art, werden noch vers

�chiedene andre Zu�ammen�ezungen aus zwepyen
sauprwœsdrtern gemacher, die �ich �chwoerlich in eine
Regel bringen la��en.

Sofindt man z. E, in Kanißens Satire von der Frey=
heit folgende: das Ehgemahl,das Götterbrodt,das Haus-
ge�ind, ein Klagelied, ein Kriegesheer, der Leichen�tein,
die Sommerzeit, die Tagerei�en, Verführungs�chlangend) ;

und in dem Gedichte von dex Poe�ie: das Beichtgeld,das

Bibergeil, der Blocksberg, die Dichtkun�t, ein Erden-

�hwamm, die Feuerkluft, Gaukelpo��en , die Grab�chrift,
Ha�enpappeln, die Mond�ucht, die Redensart, das Richters
amt, die Sängerzunft, ein Schulregent, der Schüler�tand,
die Screitaxt, die Wetterglocke, und der Zeitdertreib.
Andere �olcheWörter kann man allenthaldenunzähligeans

tre��en:
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treffen: wer �ie aber neu machenwill, der muß �ih genau

nach die�er Wörter Art richten ; oder die Sprachähnlich-
keit, (d.i. die Analogie) beobachten. Und gleichwohlges

rathen �ie nicht einem jeden, auch nicht allemal,

d) Dieß Wort �teht in den alten Ausgaben der kanibl�chen
Neben�tunden, die no< unver�tümmelt waren ; dafür aber König
ein Paar elende Fliéwörtereinge�chaltet ; no �olche Schlans
gen. Er wollte klüger �eyn; hatte aber weder �oviel Wib, noch
Ge�chmacé und Stärke im Deut�chen, als Kanib.

Die XXV Regel:
25 $. Doch leidet un�ere Sprache auh Zu�am-

men�ezungen der Hauptwsörter mir Beywörtern,
�o daß dic�e voran ge�ezet werden, und ihre Ge-
�chlechtsendung verlieren,

Z. E. Ältermutter,Altdorf,Altenburg,ein Edelfnab,
der Edelmann, der Edelmuth, die Großmuth, der Groß-
vater, der Fachzorn, der Müßiggang, Wildenborn:wie
Kanis �chreibt:

Der mich verwundet hat, vom Jachzorn angetrieben,
An dem wird das Ge�ch auch �einen Eifer úben 2c.

Hier i�t auch zu bemerken, daß man die�e Art der Zu�am-
men�eßung nichtwohlnach eigenem Belieben wagen kann,
�elb�t wenn es

derAnalogiegemäß wäre. Z. E. Weil ich
�agen fann, der Kdelmann, der Ldelknab: �o darf ich
doch nochnicht�agen, das Edelroeib, die Ldeljungfer.
Weil ich �age, der Zofmann, �o darfich nochnit �agen:
die Zoffrau, Die Gewohnheitim Reden,und das Le�en
der be�ten Schrifc�teller, i� hier die �ich;er�te¿ehrerinn,

Die XXV1 Regel :

25 $. Auch *Feitwsrter können mit den Haupt-
wörrern verbunden werden, wenn man �ie ohne ihre

Mnd�pliben vor die legztern �ezer, und damit zu�gms
men �c)melzec.

Z. E.
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Z.E. Ein taufzettel,ein Schnürleib ; wie Kanis �aget:
Wie jener �einen Wan�t läßt în ein Schnürleib zwingen.

ein Schau�piel , eine Schußwehre,wie eben der�elbe �ingt:
Du filler Blumenberg, du Schutzwehr meiner Lu�t.

So �aget man auch vea blenden,bitten, brummen, drohen,
e��en, fahren,reiten, �chreiben, �techen, �teigen,u. d. gl. ein

Blendwerk, eine Bicé�chrift,ein Brummei�en, Drohworte,
Eßwarcn, cin Fahrzeug,ein Reitpferd, eine Schreibfeder,
eine Stechbahn, ein Steigbügel, u. �w, Die andern

Arten der Zu�ammen�eßbungmit Nebenwörtern, Vorwör-
tern und Vindewörterr lernet man am be�ten aus dem Bü-e

cherle�en, und dem Umgange.

Von Beywörtern.
Die XXVII Regel:

27 $. Bey den Vergleichungs�tcffeln der Bey-
vodórter mü��en auf die zwepte Stu�fe, als, oder

denn: auf die dritte aber, von, oder unter, mit ih-
ren Endungen,oder auch nur die zwcyre Endung
�chlechterdings, folgen.
So �chreibt KRanigz:

So trô�te dich damit , daß du, mein werther Ga�t,
Nicht woeniger, als dort, hier zu befehlen ha�t.

In beyden Fällen hätte man auch denn �even können.

Z. E. Opig �agt:
Sch bleibe wer i< bin;

Wenn ich zu Fuße geh, und Struma prächtig fähret ,

Der zwar �o viet nicht kann, doch aber mehr verzehret,
Denn einer, der nichts weis, als nur ver�tändig �eyn,

Von det dritten Staffel �aget man: du �chön�te unter

den Weibern. Jmgleichenmit von , �aget Öpigz:
Die fár die Lieb�te dann von allen ward erfannt,
Sprang zu ihm in die Glut , und ward mit ihm verbrannt.

Doch kann auch die zweyteEndung allein folgen; wie

Ranis lehret :

Deîn
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Dein Diener hatte dir, ge�chickteRömerinn,
Den be�ten Bräutigam des róm�chen Reichs ver�prochene):

ec)Jch weis, daß einigewohl das aus bey der hôch�tenVergl.
Staffel zu brauchenpflegen : als, der be�te gus den dreyen; dex

�tärke 2u8 den Helden. Allefn, das i�t ein bloßer Latini�inus,
ex illiz; und nicriand wird �e reden, der fein Latein kann, Es

i�t al�o im Deut�chen ein Barbarismue

Die XXVIII Regel:
28 $.Bep ciner Vergleichung folget auchauf die

'

er�te Staffel, als: bey der zweyten aber folgec auf
je, de�to; oder umgekehret.

Z. E. vom er�ten �chreibtKani:
Wer i� der, der �o leicht die herrlich�ten Palläfte,
Als Kartenhäu�er , baut; der täglich auf das Be�te,
Tros �einem Fúr�ten , lebt ? în de��en Zimmernblinkt,
Was kaum ein König hat , wo man den Tagus trinkt f).

Bey demandern brauchenzwar die Sprüchwörter, je läns-

ger, je lieber; je mehr, je be��er; je länger hier, je �päter-
dort, u. d. m. zweymaldas je, Allein,außer dem muß
man �agen: je mehr man ve-thut, de�to wenigerbehält
man �elb�t; je fleißigerman �tudiret, de�to gelehrterwird

man. Oder �o: du mußt de�to mehr auf deine Mutter-

�prache halten; jemehr �ie an Alter, Reichthumund Nach-
dru> andern Sprachen vorgeht.

__F) Auch die�e Stelle hat König in �einer fanivi�chenAusgabe
verhunzet ; da �ie doch Úberaus poeti�ch i�t: �eine vermeynte Ver-

be��erung aber i�t matt, und noch dazu mit einem Sprach�chnißer
verbrämet.

Die XX1X Regel:
29 $. LTach den Fahlwodrtern folgen die Wör-

ter Mann und Suß, auch woohl Schuh, in der cin-

fachen Jahl zsalle úbrige aber in der mehrern.

Man �pricht z. E. zehnMann, zwanzigMann + hundert
Fuß, tau�end Fuß, nichtMänner oder Füße. Die�es
fômmc daher , daß dieAlcen die mehrere Zahl jeneso0r-

WK
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Wortes mit einem

e

bildeten , und Manne �agten; dabey
man denndas e nichéallemal deutlich hörte.

Z. E. im Heldenbuche�teht:
Jhn hett die Königinne

Vor allen Mannen ver�chworen:

und hernach �o:
Mich reut das niche �o �ehre,

Als meine eilf Dien�tmann.

Allein , es i� fal�ch, daß in andern Wörtern es auch �o
-

gienge, wie ein gewi��er Sprachlehrer�aget : denn man

�aget in der guten Mundart , zehnMeilen, zwanzigEllen,
hundertPfunde, funfzigKlaftern, �echszehntothe, fünf
Zolle, u.d. gl. Nur �chlechteMundarten beißenhier die

End�yllben ab.

Die XXXRegel:
3° $. Die Zahlwörter werden oft ganz allein,

ohne ein Hauprroorr ge�eget, welches aber darunter
ver�tanden wird,

Z. E. Opis �chreibt:
Der mit dem Eide �piele’, mit Secb�en prächtigführe,
Und, wenn er lôge �chon, bey �einem Adel �hwüre.

So faget man, auf allen Vieren; wie eben der Poet
�ingt:

Als wie ein junger Lóro, im Fall er �eíne Knochen
Im Maule, �eíine Máhn auf beydenSchultern merkt,
Und alle Viere �ieht mit Klauen ausge�tärkt.

ver�tehe Füße. Was einer weis, das erfahren tau�end,
Er war ein Hauptmannüber funfzig: er fam nicht an

die drep. Saul hat tau�end ge�chlagen; David aber

zehntau�end.
Die XXX1 Regel:

Zr $. Die Migen�chafteiner Sache wird oft durch
ein Beproort ausgedrückec,darauf ein von, oder an,
mic �einem Zauptwogrte folger.

-

Sprachk. Ee Z. E.
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Z. E. mit Opisßen:
Der heiß von Worten i�t, und fro�îig von G:blüte,
Den Löwen außen trägt , den Ha�en im Gemüthe gs).

Eben �o �agt man -auch: ein Frauenzimmervon �eltener

Schönheit; man i�t oft fränfer am Gemüthe,als am teibe.
Oder wie Opis �aget:

Soll er der Mei�ter �eyn, du edeles Geblúte !

Er, der be�chnitten i�t, am Leib, und am Gemüthe,
An Art und Sinnen weich

Man�aget auch, reich an Jammer und Noth, arm am

Gei�te, an Zucht und Tugend groß: reich an Wi��en�chaft
und Erfahrung, u. d. m.

2) Man merke hier , daß einige Neulinge die�e Redentart zu
weit ausgedehnet haben, wenn �ie na< Art der Franzo�en �agen<
Ein Mann von Stande , ein Men�ch von Ver�tande, von Ver-

mózgen, u. d. gl. Da kann man nun aus den unbe�timmten
Worten unmöglich �ehen , ob der Mann von gutem, oder �chlech
tem Stande, von großem oder fleïnemVer�tande und Vermögen
i�t. So redet aber der Deut�ch? niht, wenn er ver�tanden wer-
den will, Es i�t eben �o, wie minauche�chreiben : ein ge�chânzter
Freund , ein würdiger Mann z da man ebenfalls niht weis , ob

�ie ihren Freund hoch oder geringe �häßzen? ob ihr Mann, Lo-
bes oder Tadels würdig i�t. Heißt das nicht wider alle Ver-
nunfc A�en der Franzo�en werden? und zroar nur der neuern,

die �olche unzulängiicheNedensarten ausgehe>et haben. Es i�k
ganz ein anders, wenn ich �age, der Mann hat Ver�tand, Geld,

*

oder Vermögen : denn das zeiget allemal einen merklichen Grad
von dem allen an. So redet auh ein Deut�cher , dex kein

Franzó�i�h fann.

Das
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Das 11l Haupt�tück.
Von der Fügungder Fúrwörter.

(SyntaxisPronominum. )

1 $, 1 Regel:
-$ ie Fúürwsörter�tehen mit ihrem Hauptwoorte

in einerley Ge�chlechre, Jahl und Endung;
gehen auch allezeic vor thm her.

Z. E. Opis �chreibt:
Wir �ind durch deinen Grimm Köth, Wu�t und Unflethworden,
Vor die�er ganzen Welt.

oder Kaniß :

Ich �ehe meinen Leib, wie ein Gewand,ver�chleißen,

So �aget man auchmit Opiben:
In Goct ruht meine Seel allein,
Und hüllt �ich in �ich �elber ein.

Hierwider �ündigen die, welchevon einem Könige, oder

Kai�er �agen, Jhro königl.oder fai�erl. Maje�tät: da es

heißen �ollte, Seine fönigl. oder fai�erl. Maje�tät, Noch
lächerlicheri� es, von einer Prinze��inn zu �agen: Seine

FöniglicheHoheit2c. Jmgleichen reden einige fal�ch, wenn

�ie �agen: bey einer aare : da doch Haar , des unge-

wi��en Ge�chlechtesi�t; und es al�o heißenmuß, beyeinem

Haare. :

Die 11 Regel:
2 $, Die beziehenden Fürvwoörterwelcher und

dec, nehmen zwar das Ge�chlechr und die Zahl des

vorhergehenden Hauptwortes an; �tehen aber das

bey in der Lndung, die das folgende Jeitwort fo-
dert,

Ee 2 Z, E,
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Z. E. Opis faget:
Ha�t al�o, da man dich �úr Jüngling noc ge�häkt,
Den grünen Lörberfkranzauf deinen Kopf ge�etzt,
Der ißo Kronenträgt.

Denndie�es der, gehöret zwar dem Ge�chlechteund der

Zahl nach, zu Kopf; �teht aber nicht, wie die�er, in der

vierten, �ondern in der er�ten Endung: weil rragen dies-

�elbe erfoderte. Jmgleichen eben der�elbe:

Das wolle der ja nicht,
Dendie�er Hund verhöhnt! Der, welchem Muth gebricht,
Dem Hand und Herze �inkt, mag nur von dannen re��en !

Jhr, denen Ehre licb , kommt ! la��et uns erwei�en :c.

Und nocheins auf den Schlag, aus die�em Dichter :

Was kaunein �olcher Herr für kluge Sinnen haben,
Dem allzeit die Vernunft im Bächer !iegt begraben,Und auf dem Gla�e �chwimmt ?

3 $. Dadie�e beziehendenFürwörter ih oft auch auf
ganze vorhergehendeReden, oder Aus�prüche,und Erzäh-
lungen beziehenkönnen; und darneben in der er�ten und

vierten Endungder mehrernZahl gleich�ind: �o folget

Die 111 Regel:
Man muß �ich vor�ehen , daß keine Verwir-

rung und Undeutlichkeit dadurch in einer Bede
ent�tehe.

Die�es kann um de�to leichter ge�chehen, da un�ere
Sprache auchgewi��e Ver�cbungen leidet ; �o daß die er�te
Endung nichtallemal voran geht, Z.E.ein gewi��er alter
Schrift�teller �chreibt �o:

„Eine Anzahl venetiani�ches Volkes hat în die Graf�chaft Mitter-

„burg einen Einfall gethan , welche die Erzherzogi�chenange-

„„troffen,und dreyhundert erlegt 1c. „,

Hier i�t nun gar nicht zu �ehen, worauf �ich das voelche
bezieht, ob auf die Venetianer ; oder auf die Graf�chaft
Micterburg: ob die Venecianer die Erzherzoglichenerleget

|

haben,
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haben, oder von die�en erlegetworden ? Jmgleicheneben

ver�elbe �chreibt:

»Den 8 May �ind 16 trefflicheSchiffe von Dünkirchenaus

gefahren, welche der Stadener Kriegs�chiffe verfolget.„,

Haben hier die er�ten die leúten,oder die�e dieer�ten verfol-
get ? Solche Fehlerkommen auch beyNeuern häufigvor.

Die IV Regel :

4 $. Weil das zurückkehrendeFürroort,�owohl
in der dritten, als vierten Endung �ich har, (p.278):
�0 muß man es niche brauchen, wenn die Hand-
lung auf ervwoas anders geht; aber auch nichr ihm
und ihr, ihn und �ie brauchen, wenn die zandlung
zurú auf den woirkenden gehe.

Z. E.einige Land�chaftenreden �o : Er hacthm dvor-

genommen; er hacihm eine lu�t gemachet; wo es heißen
�ollte : Er hat �ich vorgenommen, er hat �ich eine Lu�t ge«

machet. Selb�t Opin fehlet,�einer tandesart nach, bis-

weilen darinn: doch�chreibter auchöfters reht: z, E.

Er habe darum �ich an Leuten �tark gemacht.
Daß ihrer mehr durch uns auch würden umgebracht.

nicht ihn. Den Unter�cheid davon kann man in folgen-
dem Ver�e von ihm �ehen :

Wer nichts für Leut? und Land,
Als Wein vergo��en hat, der macht �ich zwar bekannt,
Doch nicht durch Tapferkeit ; muß bö�en Men�chen trauen,

Dle ihn, und �ich und mich oft zu verkaufen �chauen.

Die V Regel:

5 $. Das Fúrworc �elb�t, �elber, oder �elb�ten,
giebt einer Rede oft einen be�ondern Ltachdru>,
oder doch viel Deutlichkeit + wenn es nur auf

gehörige Art zu einem andern Fürworte ge�ezer
voird.

Ee 3 Z.E.,
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2. E. Opi6:
Soll i< dann auch be�chreiben,

Wie du den Re�t der Zeit zuweilen will�t vextreiben,
Und dich dir �elber giebt ?

IJmgleichenPiet�ch wiederholetin einem Gedichte,die�es
�elb�t, mic vielem Nachdrucke:

Er �elb�t, er �elb�è war groß!
wo derge�talt eine wahre Größe, der erborgtende�tomehr
entgegen ge�eßbetwird. Noch eins von Opiben:

im Felde nimmt das Heben
Dir deine Sorgen hin - - Doch fenu�t du Maaße her;

Denn wer nichtsanders weis, wird endlich�elb�t ein Thier,
Und lernetgrau�am �eyn.

Die VI Regel :

6 $. Das Fürwort �elb�t pflegt auch gewi��en
andern Fürwrodrtern, mit Wegla��ung des � , vor-

ge�ezet zu werden

als �elbander, �elbdritte, �elbvierte, �elb�tändig, u. d. gl.
als z.E. Wir giengen �elbander dahin. Erkam �elbdritte
zu mir; dasi�t, er �elb war der dritte. Eswird al�o nur

dem Wohlélangezu gefallen, das |, oder er, von �elb�t,
oder �elber ausgela��en. Aber das i�t nicht zu billigen:
wenn Opibeinmal von Deut�chland �chreibe:

©

ward, und i�t auch noch: heute
Sein Widerpart�elb�elb�k, und fremder Völker Beute,

Denneine �olcheVerdoppelung hat feinen Sinn oder Nach-
dru>. Viele brauchen auchdas �elb�t, ohneein anderes

Fürwortdabey zu nennen: als, ich thue es von �elb�t, �ie
famen von �elb}, oder von �elb�ten. Allein,ganz unrecht.
Es �ollte allemalmir, oder �ich dabey �tehen:z. E. Jh

hue es von mir �elb�t; er thut es, oder �ie thunes von �ich
�elb�t : NB. nicht von ihnen �elb, nach der IV Regel.
Man will mir ein Sprüchwort ausnehmen: Selb�t gfer
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der Mann ! Allein, das kennt und ver�teht fein Hoch-
deut�cher. —

Die VII Regel:
7 $. Was im Lateini�chen die Syllbe met bey den

Fürwsöreerni�t, das drückec im Deut�chen, näch�t
dem �elb�t, ofr das Wörtchen eben aus : wiewohl es

bepnahe noch einen größern LTachdruck har.

Z.E. So �chreibt Kanis in der Satire von der Poe�ie :

Halt ein, verführter Sinn!
Drum eben �traf ih dich, weil ih dbe�orget bin,
Es möchte, was ibund noch leicht i�t zu verwehren,
Sích endlich unvermerft in die Natur verkehren.

Und Opis in �einem Tro�tgedichte, führet die Holländer
�o redend ein:

So weit der Himmel relcht, und da die Wolken treiben,
Si�t eben wo man wohnt, i�t, wo wir können bleiben,

Fmgleichen�pricht man: das i� es eben! wir eben �ind
die unglücklich�ten; eben ihr habetSchuld daran! u, d. m.

Die VIII Regel:
8 $. Das Fürwort ich, wird biswroeilen z11 ei-

nem <auptroorte, und zvoar nicht nur in der er�ten
Lndung, �ondern auch wohl in �einen übrigen Ln-
dungen und Ableitungen.

Z. E. Opik:
Mein halbes Jch und ganzer Sinn, .

Sammet dem ich in Ge�ell�choft bin.

So �aget man auch, mein ander Jch , mein ganzes Jch!
imgleichen�chreibt Opiß:

Die er�te Welt, die hat das Feld nicht können bauen,
Den Wein�to nicht gekannt, kein Gold gewußt zu hauen.
Kein Schiff zur See gebracht, gehabt kein Mir und Dir 2c. a).

Wiewohlman dafür ißo lieber das Mein und Dein zu �a-
gen pflegt. Eben �o brauchetman auch,der, die, das Mei-

Ee 4 ne,



440 Das Ul Haupt�iü>.

ne, oder Deine. Mit dem Dui�t es ein anders; deni

die�es wird nichtmehr zum Hauptwortegebrauchet. Dis
Wörter Jchheit und Selb�theit �ind zwar von den Mys
�tiferngemachet; aber auch bald lächerlichgeworden. Die

Æinheit i�t nur beyden Weltwei�en gebräuchlich.

a) Ein gelehrter Freund in Schle�ien hat mir beyGelegènhelt
die�er opibi�chen Zeilen, den Einwurf gemachet, daß man wegen
der poeti�chen Freyheiten, die �ich Opib hier, und �onfi zuweilen
genommen, lieber feine poeti�che Exempel hâtte geben �ollen:
weil �ich Anfänger nur daran �tießen. Er beurtheilet darauf dier

�e Stelle des Vaters un�erer neuern Dichtkun�t , aufs {cärfe�te ;

ungeachtet man �einen Zeiten �on�t viel zu gute zu“halten pflegt.
Ich kann ihm in beyden nicht unreht geben. Inde��en habe ich
mich, was das er�te betrifft, bemühet, �olche ungezroungene Exem- .

pel der Poeten zu wählen , die �o rein waren, als die Pro�e.
Was aber das lebte betrifft , �o i�t �revlich die�e oplbi�che Stelle
die rein�te nicht. Der wiederholteArtikel die in der 1 Z. das ge-
wounßtauf der unrechten Stelle, in der 2 Z. das- gehabt voran

ge�ebet, în der 3 Z. und endlich no< das Mir und Dir wegen
des Relmes, �ind freylichnicht <ón. All-in, wer �ieht das nicht ?

und wer wird wohlglauben, daß ich das billige? Haben aber nicht
auch heutige Poeten, in ihren �o genannten gedrungenen , oder

vielmehr vollge�topften Ver�en, wohl noh ärgereSchniber ge-
machet?

Die IX Regel<
9 $. Bep fraczendenFürwoörterndes ungzervi��en

Ge�chlechts, roird das Wörtchen für, ohne Unrer-
�chied des Ge�chlechtesund der Endungen angehen-
ct, und das vertritt die Stelle des altväteri�chen
Wa�er.

Z.E. Aus woa�erMacht hu�t du das? �oll heißenz
aus woas für einer Macht thu�t du das. Was i� das

für ein Mann, dem Wind und Meer gehor�ami�t ? Oder
wie Opis �chreibt:

Mit was für Herber Art, o Herr! �ie die�es <hmähen.

So�aget man auch: zu woas für einem Zwecke,in voas

für Ab�icht thut ihr das? Von was für éeutenföômm�t
du
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du her ? Aus was fr einem Landebi�t du? Oder wie
Kanis �chreibt :

Was i�t es fúr ein Thier, du Held von hohenGaben,
Das twoirgemeinigll< am allerlieb�ten haben?

Vonvielen wird hierganz fäl�chlichdas Vorwork vor ge-
brauchet; wie auchandere, nachaltväteri�cherArt, beydes
ausla��en. Z,.E, wie Opis �chreibr:

Was Schein,was Änderungdoh wúrde die�e Zeit
Ihm zeigen, gegen der, die er�t roar weit und breit ?

Denn�o redec und �chreibt man nichtmehrzierlich.
Die X Begel:

10 $. Das Fürwort So, welches die Stelle von

VOelches, oder der , die, das vertritt, voenn �ie be-

ziehende Fürwsörter �ind, i�t in allen Ge�chtechrern
und Zahlen unabänderlich.

Z. E. �o �aget Opib:
Nun bin i< au< bedacht

Zu�ehen, ob < mi< kann aus dem Staube �hwingen,
Und von der großen Zahl des armen Volkes dringen,
So an der Erden klebt.

Hier hätte nämlich,auchdas, oder welches �tehen können,
Und abermal :

Wer aber will doh �agen
Der Städte �chwere Noth, den Jamner, Weh und Klagen,
So máânuigli<hgefúhrt?

Hier i�t das �o die vierte Endung. Doch thut man be�z
�er, wenn man die�es Wort nicht gar zu häufig, und entwe

der nur beym ungewi��en Ge�chlechte , oder nach etlichen
Wörtern von ver�chiedenenGe�chlechternbrauchet. Denn

weil das �o, auch in andern Bedeutungen, �ehr häufigvor-

zukommenpflegt: �o könnte �on�t �ehr leicht eine Verwire

rung, oder ein Ubelklangdaraus ent�tehen,

Die XI Regel :

n1 $. Das Fürwort jedermann, pflegtevon den

Alten auch mir dem iglichverlängert, und dann von

Ees5 VOrs
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vorne woieder durch Ausla��ung des Jeder verkürzet
zu voerden.

Jedermänniglich, oder, wie im vorigen $. mánnig-
lich. Allein,die�esgehöretheutezu Tage zu dem Altfränki-
�chen, welches in der guten Schreibarc nicht mehr�tatt hat:
obwohl �ich die Kanzelli�ten nohdamit herumtummeln:
z- E. Kund und zu wi��en �ey männiglich2c. wie män-

nigliy befannce. Man thut be��er , wenn man lieber je-
dermann, ein jeder, oder alle dafürbrauchet,So hätte
Opis eben �agen können :

So jedermann geführt.

Die X11 Regel:
12 $. Die Fúrwdreer, der, die, das , die�er, der-

�elbe, u.d. gl. Eónnen bisroeilen auch ohne Abbruch
des Sinnes, in einer Rede ausgela��en werden.

Z. E. �o �chreibt Rachel:
Ler zu dem Reichthum eilt, muß anders was er�ehen,
Als Ver�emacheréun�k. Wer plóblichreh will �eyn,
Der lôf um wenig Geld ge�tohlne Waaren ein;
Der trage Zungenfeil, bediene faule Sachen 2c.

Hier �ieht man �owohl inder er�ten Zeile ein ausgela��enes:
der, als in den folgenden, ein ausdrücfliches ; beydes
ohne Fehler. Und wie Kaniß �agt:

Wer es nun be��er weis, fann kaum das Lachenzwingen.

An�tatt, der, kann; imgleichen:
Ein hoher Sinn, der nur nach �einem Ur�prung �hme>t,
Und �ich nicht in den Schlammder Eitelkeit ver�teckt,
Kann, was der Pöbel �ucht , mit lcichter Mh verge��en.

für, der fann.

Die X11 Regel:
13 $.VOannin einer Rede zweperley Per�onen,

oder Sachen, unter�chieden werden: �o bezeichnet
tnan im folgenden,die er�te Cla��e mit jener, die legte
aber durch die�e;

Z.E.
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è E. Kaniß:

Ach Gott ! �o quälenmichzum öftern die Gedanken ;

Noch mehr verwirret mich der Schriftgelehrten Streit :

Wenn �ie �ich nach der Kun�t um deine Worte zanken,
Wenn die�er Gnade bringt, und jener Sterben dräut,

Doch pflegt man dergleichen Abtheilungenauch mit den

Furwörternder eine, der andere, oder ein anderer, zu ma-

chen; wie gleichfallsKanis �chreibe:

Der eine wiederholt aus den gedru>ten Lügen 2c.

Ein andrer, dem das Glúck nicht will nach Wun�che lachen 2c.

Sind aber dreyAbtheilungennöthig: �o �eßet man zwi�chen
die�er und jener, noch das der; nämlich �o: die�er, der,
jener; oder umgekehret.

14 $. Es ließen �ich nochver�chiedenefleinere Anmer-
fungen von dem Gebrauche der Fürwörtermachen; dieauh

-

zum Theilevon un�ern alten Sprachlehrern�chongemachet:
worden. Allein,theils gehören�ie auchmit zu andern Ca-

piteln die�er Wortfügung; theils würden �ie für einen

Grundriß der Sprachkun�t, und für Anfänger, zu �ubtil
“�eyn; theilsaber fann man �ie aus dem fleißigen Le�en gu-
‘ter deut�cher Bücher viel leichter, als aus Regeln, ja
gleich�am �pielend lernen : weswegen man �ie billig auch
hier übergehenfann.

Das
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Das IV Haupt�túd.
Von Fügung der Zeitwörter.

(SyntaxisVerborum.)

I, Das Zeitwort mir der er�ten Ændung.

ge
1 $. I Regel:

Gedesper�ónliche Zeitwort,erfodert vor �ich
“ein Hauptvoort oder Fürwort der er�ten Ens

dung, in gleicher Per�on und Jahl+ ausgenommen ,

roenn es in der unbe�timmten, oder auch in der ges
biethenden Art �tehr.

2, E. Piet�ch �chreibt an den Prinzen Eugen:
Mein Blut, mein Vaterland �ind kalt:

Doch deíne rúhrende Gewalt

Œrbitzet mi mit �tarkev Trieben.
Dein hoher Arm bac mich erhöht ;

Denn vor der Nachwelt Augen �teht,
Wasdeine Sau�i gethan, was meine 50nd ge�chrieben,

Dennhier hat bey Blut, Vaterland, Gewalt, Arm, Fau�t,
und Hand, überall die Frage, wer? �tatt.

Die 11 Regel:
2 $. Jn der ausdrücklichenFrage, wer? �tehr

zvwoar das Hauptwoort, oder Fürroort auch in der

er�ten Ændungz aber allerer�t nach dem Feitworce.

Z.E. Wer i� der Herr, de��en Stimme ich gehorchen
foll? Wiei� er denn �ein Sohn? Muri�t hier zu bemer-

ken, daß die Hülfswörter,die �on�t bey ihremZeitworte zu

�tehen pflegen,im Fragen oft von dem�elbengetrennet, und

die Haupt-oderFürwörterzwi�chenbeydeeinge�chaltet wer-

den. Z.E. Wo �oll ich hingehen, vor deinem Gei�te ?

Wo
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Wo �oll ich binfliehen, vor deinem Ange�ichte? Oder
wie Kanibß �ingt:

i

Soll mich die Hand des Herren ewig drücken“

Verfolgt er mich als einen Feind ?

Jf die Frage aber nur beyläufig, �o fälltdas weg : Z. E,
Werdie�er Herr �ey, weis ichuicht.

Die IlI Regel:
3 $. Wann in einer bedingten Rede das dafern,

wenn, wofernausgela��en wird : �o kômmtebenfalls
das Jeitwort vor dem Haupt- oder Fürwoorte zu

�tehen.

Z. E, Schläfter, �o wirds be��er mit ihm: d.i. dafern ex
�chläft, oder wenn er �chläfe. Oder wie Kanis �ingt:

I�t an des Súnders Heil, dir, Herr, �o viel gelegen?

Sagt�olches mir dein Lund und Eid�chwur �elber zu?

Ebendergleichen ge�chiehtauchîn einer Bitte, die mit einer
Art von Höflichkeitgethan wird, Als: geruhenLure
WMaje�tdtnur zubefehlen2c. belieben Sie mir dochdas zu

geben, thun�ie mir das zu gefallen; erlauben �ie mire,
oder, wie abermal Kanis �ingt:

Dochroolle�t du dabey mir �olchen Glauben geben,
Der mein Verdien�t für nichts, und dich für alles hält.

Doch könnte man auchohneFehler �agen: E. Maj. geru-

hen nur zu befehlen; Sie belieben mir dochdas zu geben:
�ie erlauben mir 2c. geruhen �ie doch2c, 2c.

Die 1V Regel:
4. $: Auch in der gebiethenden Wei�e pflegt

man zuweilen, mehrerer Deutlichkeit wegen, die

Per�onen, denen man befiehlt, durch das Fürrworr
zu nennen; und auch hier hat alsdann die er�te
Endung de��elben �tatr :

Als,
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Als, Geh dudahin; Tritt du hieher; Nehmet ihr
die�es; Gebet ihr das her; Zahlet ihr euer Getd. Thun
�ie mir die Lebe 2c. hóren �ie mir zu, u. d, gl. So �inge
z- E. B. Neukirch:

Ra�en meine �tolzen Feinde,
Großer Gott, �o �egne du,

Und Kanis ebenfalls:
Wirke du ín meine Sinnen.

Wohne mir im Schatten bey 2c.

Auchin der mehrernZahl �ebet eben der�elbe:
|

Geht, ihr meine müden Glieder 2c.

Wiewohles fa�t �cheint , daß dieß durchgehendsdie fünfte
Endung �eyn könnte.

‘ Die V Regel:
5 $. Auf die Hülfsrwodrter�eyn, werden , und

bleiben, folger außer der vorhergehendener�ten En-

dung des LTennwortes, oder Fürwortes, auch hin-
rerher dergleichen.

Z.E, Dubi�t cin Tigerthier! er i�t ein Herkules:
die�er Für�t war ein Titus �einer Zeit: du wir�t ein Krsd-
�us, ein Salomo deines Volkes: er wird Kônig, er

wird Feldherr, Ober�ter, Amtmann, Schreiber 2c. Jms-
gleichen: Jch bleibe dein Freund und Diener ; erblieb �ein
Patron, Gönner, u. d. gl. So �chrieb Neukirch :

Deín Wachen, treuer Hirt, i�t dir ein �úßes Schlafen,
Dein Schlaf (i� ein �teter Traum, von �o viel tau�end Schafen,
Die dir vertrauet �ind.

Und Kanigz brauchetdas woird �o:
Sowir�t du ein Poet, wie �ehr du es verneine�t 2c.

Auch Opis �chreibt �o:
. - Du würde�t König �eyn,

Und wäre nichts um dich, als dein Verdien�t allein.

imgleichenvon der Tugend:
Sie i�t wohl ausgeübt , �ich hoch empor zu �wingen,
Mite Flügeln der Vernunft, von die�en �chwachenDingen z

J�t über alle Macht, wird keines Men�chen Magd.

4

Die
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Die VI Regel:
6 $. DasZeitwoort heißen, fodert vor und hin-

ter �ich die er�te Endung des LTennworces.

Z. E. Lr heißtWunderbar, Rach, Kraft , Held,
ewig Vater , Friedefür�t. So �chreibt Opig :

Dich, Held, hat eingenommen
Ein Ehrgeiz, hintor das mit ganzer Macht zu fommen,
Was Weisheit heißt und i�k.

Und LTeukirch in der Ode auf Friederichenden I.

Nun er Preußens König heißt 1c.

Man muß nur die Fälle davon ausnehmen,wenn heißen �o
viel, als gebiethen,oder nennen bedeutet ; denn beydem er-

�ten fodertes die vierte,beymzweyten aber die �ünfteEndung.
Z.E. Jhr heißetmichMei�ter und Herr. So �chreibtKanin:

Da mich mein Bauer kaum, ge�trenger Junker ! heißt.

2, Das Zeitwoort mir der zweyten Endung,
Die’ I Regel:

7 $. Auf die Frage, We��en? gehört die zroeyte

Lndung des Hauprwortes zur Antwort a).

Z. E, VWWes,oder VWWe��eni� das Bild und die Úber-
ri�t? Antw. des Kai�ers. So �aget man: �ie i�t eines

Sohnes , einer Tochter gene�en. Er weigert �ich de��en z

ich habe mich de��en be�onnen. Er be�innet �ich eines

andern , eines be��ern. Man muß ihn eines be��ern be-

lehren; �ich eines Dinges erwehren; erfreue dich de��en,
u. �.w. Erhat �ich de��en zu be�cheiden. Er i�t des To-

des, eines plößlichenTodes verblichen;. er i�t Todes verfah-
ren. Man würdiget ihn de��en nicht; �ie achtetihn keines

Anblickes werth, Doch langetdie�eRegelnichtüberall zu,
und wir mü��en ihrer noh mehreregeben,

a) Jch weis es wohl, daß die�e Regeln, von den Fragen
we��en, wem, wen 2c. einem Ausländer nicht viel helfen: aus
ßer wenn �ie �ich die Exempel,die hier gegeben werden, im Durch»
le�en geläufigmachen. Allein , Einheimi�chen und Kindern, kôn-
nen �ie dochDien�te thun: und fürdie�e �chreibeich.

Di
;

16;
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Die 11 Regel:

8 $. Wenn das Hülfswort bin oder �eyn eine

WMeynung,Zuneigung oderAbneigung bedeutet, �o
fodert es die zwoepte Endung.

Z.E. Jh bin der Meynung, des Sinnes, des Glaus-
bens ; er i�t Willens, (NB. nicht in Willens,vielweniger,
er hats in Willens) des Vorhabens,des Vor�akes; �ie �ind
des Dinges �att , der Arbeit müde; ichbin des Lebens , des

taufens und Bectelns müde. Es i�t meines Thuns , meis -

nes Amtes, meines We�ens nicht. Jmgleichenpflegtendie

Alten wohlzu �agen: er i�t des Erbiethens,der Hoffnung,
-

des nachbarlichenVer�ehens ; er i�t trefflihes Adels; �ie
i�t großer Schönheit und �charfes Ver�tandes : wo man

heute zu Tagetheils ganz anders �pricht , theils die �ech�te
Endung mit von brauchec.

Die 111 Regel:
9 $. Wann das Wort leben, in der Verbindung,

ein Vertrauen, eine Zoffnung oderJuver�icht bedeus

ter, �o har es auch die zwepte Endung nach �ich.
ZD.E. Jch lebe der gewi��en Hoffnung,ichlebe des uns

gezweifeltenVertrauens , der vollkommenen Zuver�icht.
Außer die�en Fällen nimmt es , wie die mei�ten thätigen
Zeitwörter,die vierte Endung zu �ich. Z. E. ich lebe einen

Monath, ein Jahr, er lebet hundertJahre, y

Die IV Regel :

10 $. Die Zeitwoôdrrer wahrnehmen, warten und

pflegen, fodern gleichfalls die zweyte Lndung.
Z.E. Er'níîmmée�eines Alters wahr , er wartet �eines

Feldes,oder Gartens ; ausgenommen, wenn jenes einen er-

blicfen oder �ehen heißtb). Er pfleget�ciner Kinder; er hub
ihn auf �ein Thier, brachteihn in �eine Herberge, und pfles
gete �ein , d. i. �einer. Vor Alters pflegtenauch harren
und kennen �o gebrauchetzu werden: wie in der Bibel

�tehe: täglichharreichdein ; und ichkennedes Men�chennicht.
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niche. Allein,die Fügungsart i� in neuernZeiten ganz abe

gekommen. Man�pricht: ih harre auf ihn; ichkenneihn
b) Warten wird auch in �einer andern Dedeutung�o gefüget,

Z. E. Kanig �chreibt :

'

Ich wlll am lebten Garten,
Der inder Vor�tadt liegt, ju Fugedeiner wartet.

Man �aget auch , auf jemanden warten, und einen Kranken wat»

ken, d, i, pflegen.
Die V Regelt

3t $ Die Zeiewörterlachen, �ich rühmen, �ich
châmen und �potten, nehmen auchdie zwepte Ens
dungdes Zauptroortes zu �ich.

- Z.E. Jch lache der Thorheit,bes Stolzes,der Einz

falt,des Kummers, u. �w: imgleichenüber einen lachen.
Jc �porre der Blindheit,der Grillen , des Hoflebens,der

Städte u. d. gl, Jh �chämemich der That, der Lebens-

art, der Arbeit, Jch rúhme mich. der Un�chuld, der

Freyheit,des guten Willens,der Chrlichkeitu. �,w. Wenn
aber rühmen �chlehtweg �teht:�o haces die vierte Endung,
wie loben,prei�en u.a, m.

Die VI Regel
12 $. Sich annehinen, bemächtitten,bemei�térn,

ent�chlagen, haben, unterfangen und ab

eefodern auch noch die zwepteLndung nach �ich.
So �aget man: ex nahm �ich der Armen , der Witiven
und Wey�en an, u. d. gl. Er unterfieng�icheiner großen
Sachez ih unterwindemicheiner �chwerenThat,einés uns

erhörctenDinges. Der Feind bemächtigte�ich der Stade,
er bemei�terte �ich des tandes,des ganzen Rhein�tromesc)-

Jch ent�chlage mich de��enz er ent�chlug�ich aller Sorgen,
und alles Kummers, u, d.m.

©) Hier húte man �ich vor einer fal�chenRedensart, da éfnige�a:
gen, �ich der Sache Mei�ter machen: da es heißei �ollte,îc<zum

Mei�ter einer Sache thachen; wle mât �aget, �ifich um Beccn
einer Stadt, eines Landesmachen, au�werfen: nicht von «cinex

Stadt, oder vom Lande: ob es gleicheinige �agen möchten,

Sprachk, Sf Die
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Die VII Regel:
13 $. Jeitwodrter, die cine frepwillige Beray-

bung oder Außerung eines Guten bedeuten, nehmen
auch die zwoeyrteEndung zu �ich.

Z.E. Sich einer Sache verzeihen. Jch kann de��en
entbehren; �i eines Dinges begeben. Jch ent�chlage
michde��en; ih enräußere mich der Sache; ich entohni-
eje michaller Vortheile; �ie berauben �ich die�es Gutes.

Encledige dich deiner Schulden. Lnthalre dichde��en. -

Begib dich nur der Sache. Doch�ind auch einige aus-

genommen : ais �ich etwas entziehen, étwas los �chlagen,
abtreten, weggeven,austheilen,u. d. m. welchedie vierte

Endung haben.
|

Die VIII Regel:
14 $. Die Zeitwsrter, �ich bedienen, bedürfen,

gebrauchen, genießen, und nôthig haben, nehmen
gleichfalls die zwoepre Endung zu �ich.

___ Z.E. Er gebrauchet�ich �einer heywichtigenGe�chäff-
tenz; �ich �einer Hände oder Füße gebrauchènoder bedie-
nen. (NB.brauchenaber nimmedie vierte Endung.) Ferner:
Ergenießt �eines Vermögens,�einer Tage, �eines Lebens,in

Nuhe. Jmagleichen,er bedarfvielerDinge; ichbedarfdeiner
Hülfe; deines Rathes und Bey�tandes. Endlich, ich habe
�einer Zucht, �einer Treue und tiebe von nöthen. Dochi�
es nicht zu läugnen,daßdie�e drey leßtenWörter, auch�cho
häufigmit der vierten Endung gebrauchetwerden.

Die IX Regel :

15 $. Die Zeitrvörter denken, �ich erinnern: und

verge��en, imgleichen �ich verwundern, und erbar-

men, nehmenauch die zwepte Endung.
Z.E. Jch erinnere mich de��en, ih denke der vorigen

Zeiten: kann auchein Weib ihres Kindes verge��en. Sei-

ne Altern verwoundercten �ich de��en, das von ihm ge�aget
ward. Vacer Abraham,erbarme dichmeiner! Jnde��en

pfle-
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pflegen freylichauchviele zu �agen; icherinnere mi das d),
ich verge��e das, ichdenke daran ; desgleichen,ih verwuns

dere und erbarme michdarüber, oder über etwas.

d) Imgleichen �prechen und �chreiben einige: ich erinnere di,
oder mich ogran. Die�es klingt aber bey weitem nicht �o gut,
als de��en. Man wirft mir ein: Keine Gewohnheit könne die

Nedensarten : ich erinnere mih das, {<h unter�tche mi<h dasz

rechtfertigen. Antwort. Habe ich es denn gebilliget? Jch �age
nur, daß einige �o reden ; und das lebte i�t gewiß recht ; obgleich
de��en be��er wäre.

Die X Regel:
16 $. Die Wörter anklagen,be�chuldigen,übers

führen,überzeugen,zeihen, fodern endlich auch die

zwepte Endung
Z.E. Manbe�chuldiget ihndes Dieb�tahls: man kla

get ihn des Lhebruches an, Welcherunter euh kann mich
einèr Súnde zeihen? Einen einer Frevelthacrüberzeu-
gen; eines Verbrechens überführen. Gleichwohlpflege
man die beydenlebtern, auch in der �ech�ten Endung, mic

von zu brauchen; von etwas überzeugen,überführen: wel-

chesauch nicht zu verwerfeni�t. Am be�ten i� es, wenn ich
vonden bisherigenZeitwörtern ein Verzeichnißher�eße.

Verzeichniß der Zeitvoörter, die die zweyte
Ændung fodecrn.

A.

Anklagen. Man klager ihn des Hochverraths, des Vatermordes
an. Er wird des Kirchenraub-sangeklaget.

Annehmen. Sie nehmen �ich meiner an, Er nimmt �ich der

“Armen, der gemeinenNothdurft an.

Äußern. Er äußerte �ich �eines Standes und An�ehens, d, i. ex
“

begab �i de��en.
5.

"Bedienen. Jch bediene mich eines Schrelbers ; er bed�enet �ich
meiner Hülfe.

'

Bedúrfen, Er bedarfmeiner niht. Der Herr bedarfihrer 1.

Ff 4 Beg
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Begeben. Er beglebt �ich die�es Vorzuges. Wir begebenuns die-
�er Vortheile nicht.

Belebren. Jch will dich eînes be��ern belehren. Er muß �ich
eines andern belehren la��en.

Bemächtigen. Der Feind bemächtiget�ich un�ers Landes ; wiL.

mü��en uns �einer Ve�tungen bemächtigen.
Bemei�tern. Er bemei�tert �ich un�erer Stadt. Duha�t dichmei:

nes Herzens bemei�tert. ,

Berauben. Er i�t �eines Lebens, �eines Vermögens beraubect.
Manberaube ihn nux �eines guten Namens nicht.

Be�cheiden. Jch be�cheidemich de��en. Man muß ihn eines an-
dern be�cheiden,

Pe�chuldigen. Man be�chuldiget ihn der Verrätherey,des Stra-
Senraubes.

Be�innen. Ich be�inne mich eines be��ern.

E.

Entbehren. J< fann de��en entbehren. Er will des Geldes
- niht entbehren. Doch�ager man auch, etwas entbehren.
EŒEntbrechen. Jh muß mich de��en entbrehen. Er entbiach �ich.

meiner.
|

Enthalten. Jch kann mich der Sache leichtenthalten. Enthalte
dich nur des Spottens.

Entledigen. Jch will dichder Bande, des Gefängni��es entledigen.
Entledige mich die�es Be�uches, oder auch von die�em Be�uche.

Enrtohnigen. Jch möchtedie�er La�t gern entohniger �eyn.
Ent�chlagen. Ent�chlage dich �eines Umganges, Jch habemich

�einer Freund�chaft ent�chlagen.
Ent�innen. Jch kann mich de��en nicht ent�innen. Ent�inne dih

nur der Sache, Be�innen i�t ganz was andersz man be�innec
._ �lch auf etwas.

Entübrigen. Zh fann �einer entübriget �eyn.
EFrbarmen. O Herr! erbarme di<h meiner. Wer �ich des

Armen erbarmet. Doch �aget man auch, fih über einen ers

barmen. -

LKrinnerinm Jh erinnere mi de��en gar wohl. Du erinner�t dich
noch wohl der vorigen Zeit.

Erwähnen, Einer Sache erwäßnen. Erhat de��en gar oft ev

ivaähnet.
Erwebren. Sich des Feindes erwihren. J< konnte mich der

Mücken niche exroehren.

F. Freu-
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5.

Frenen. Jc freue mi de��en, das mir geredet i�t . Erfreue
‘dich, Jüngling, des Weibes deiner Jugend. Doch �aget man

"

auch,“ �{< über etwas freuen.

_
Y __G.

:

Gebrauchen. - Jc gebrauchemich meiner Augen und Ohren. Er

gebrauchet �i �einer Zungerecht�chaffen. Hergegen brauchen,
nimmt die vierte Endung. Jh brauche mein Geld �elb�t.

Gedenken. Gcedenkemeiner, mein Gott, im be�ten, Jch will
“

deiner gedenken. Man �pricht aber auch, an etwas denken.

Gene�en. Sie i�t eines Sohnes gene�en.
Genießen. Er geneußt �eines Erbtheils in Ruhe. Jch will raei-

nes Lebens und Vermögens genießen. .

Getrö�?en. Jch getrö�te mich deines Bey�tandes. Er getrö�tet
�ih meiner Hülfe.

Harren. Harre meiner! täglichharre ich dein, d. {, deiner; die�es
i�t etwas alt geworden.

Hoffe. Wird auch bey den Alten, wie das vorige gebrauchet , i�t
“aber nicht mehr �o gewöhnlich, Man �aget lieber, auf etwas

“hoffen.
H

Eachen. Jch will deit, d. |, delner lachen. Jh lache det Tho-
ren. Man �pricht aber auch, úber einen lachen. '

Keben. Jh lebe der Hoffnung, der Zuver�icht, des völligenVer-
trauens. Außer die�en Redensarten heißt es: Er lebete funfzig
Jahre, acht Monate und drey Tage.

UT.

Mangeln. Jnder Bibel �teht noh; ie mangefn des Ruhmes 2c.

allein man �pricht nicht mehr �o.
*

Man �aget unper�önlich : Es

mangelt an die�em, oder jenem; oder das mangelt mir.

Pflegen. Ee pflegte �einer. Seines Leibes pflegen, weiler noh
 �jung-i�t. Mar �pricht aber auh, einen verpflegen.

:

R Y

Rühmen. Jch will mi keines Dinges rühmen, -als meiner
Schwachheit. Ein Wei�er rühuze�ich nicht�einer Welshetc.

, S,
E

Schâmen. Ich �háme mich des Evangelii niht. Schâmedi
deiner Unart ¿ deines Verhaltens. O

Éf 3 Seyn-
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Seyn- Sch bin der Meynung, ih bin Willens, (nicht, (< habs
in Willens) ich bin des Vorhabens, des Sinnes, der Meynung-
Sie �ind reines Herzens ; guter Art.

Spotten. Sie �potten mein, d. i. meiner. Man �pottet der Thos
ren. Ver�potteu aber, nimmt die vierte Endung.

Schweigen. J<h �chweigeder Freuden,i�t altfränfi�ch ; dochfômmt
davon noch, ge�chweige de��en, d. i. ich �chweigede��e; oderde�s
�en zu ‘ge�hweigen,

'

1.

Überführen,Ich habe ihn de��en überführetz doch�aget man nut
von etwas úberführet.

Uberroei�en. Jf wie das vorige,
Überzeugen. Ff eben �o.
Unrerfangen. Sich eines Dinges, einer Thatunterfangen
Unter�keben. Er unter�tund �i de��en, Man �aget aber auh

das.

Unterwinden, Sie unterwanden �ich der Heldenthat , i�t auh
�chon etwas alt ; be��er die Heldenthat.

V,
Verbleichen. Er i�t Todes verblichen.
Verfahren. Er i�t eines plöblichenTodes verfahren z außerdie�er

Redenaart gilt die�e Fügung de��elben Wortes nicht.
Verwundern. Seine Ÿitern verwunderten �< de��en, das von

ihm ge�aget ward, Man �aget aber auchdarüber.

Verzeihen. Er verzieh �ich �eines Lebens: es if aber alt, fúxbea
giebt. Auferwas eineVerzichtthun, kömmt. daher.

XO. :

Yoabrnehmen. Nimm deiner Jugend, deines Dien�tes,Stan

des, oder Amtes wahr. | N

Warten. Warte weiner, Jch will am lezten Garten, der index
Vor�tadt liegt, zu Fuße deiner warten.

VWeigern. Man weigert �ich de��en.

Würdigen.Einen eines Anbli>es würdigen.
Z, it

Zeiben.Wer kann micheiner Súnde zeihen? i� �chon aus dev

Übunggekommen,

3. Das Jeitwort mit der drittenLndungz.
Die I Regel:

17S, Die Frage wem: erfodert die dritte Lns

dung,vor oder nach dem JFeitwoorte:
Dít«
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Die�e Regel fann nun zwar gebörnenDeut�chen aus.

manchem Zweifelhelfen; wenn �ie nämlichBe�cheidwi��en,
recht zu fragen. Doch viele Land�chaftenfragenauchwohl
fal�ch: und mancheverkehrendas Deut�che wem? in das

Franzö�i�chean weni: und�o wi��en: �ie weder aus, noh
ein a). Den Ausländernaber i�t damit noch wenigerge-
dienet: denn wie wi��en �ie es ; wie man im Deut�chen
fragen �oll; da ihre Wortfägungmit derun�erigen�elten
Úberein�timmet?

a) Z. È. ein Nieder�achs, Meklonbutger,Märker und Pom-
mer, wird wohl fragen : An wen ha�t du. das geaget , gegeben,
u. d, gl? wo er wem hätte fragen �ollen. Daher kommen
denn die �chönenBrocken, die in dem kleinenLu�t�piele, derWitz-
ling, in der deut�chenSchaubühne, an einem �olchen.Lands-
manne ver�pottet werden. S. den Vl Band, a.d. 522 u. f. S.

“

Dahin gehörendie Blümchenbey mich, mit den Zut auf den
© Kopf: ich bin ir etliche Collegia gewefen.Fch hâtte mich

nicht vermuthet; aus meine Stube gehen. Je. mache mix
einmal drüber; meine Anmerkungenúber dem Ari�toteles; wie

‘ih noch in die Schulewar. u. d. gl. Ja, damit die Herren Ober-

�ach�en nicht �tolz werden möchten, ‘�o �ind aucb ihre Blümchen
in die�em Stúcke nicht verge��en worden : z. E.es i�t mir ein Vers

gnügen, thnen fennen zu lernen: ibnenhier zu �ehen. Haben

„�ie in Willens ;. i< werde Sie mit einer Di��ertation aufwarten.
„Die Erfindungen gehörén alle meine. Jch be�inne mi nict, et-

- was von Sie gele�en zu haben, u.d. m: lauter grobe Schnitger!
I

Die 11 Regel:
18 $. Feitwosrter, die ein geben,und nehmen, und

einen Liunen oder Schadenbedeuten, nehmendie
dricte Endung zu �ich. |

Z. E. Gib mir den Theil der Güter,der mir gehöd-
ret. Das alles.will ich dir geben, Das núgetcmir, daß
i�t mir núzlich, vortheilhafe. Das frommet dir , ich
�chenkedir das, das �chadet mir, das i�. mir �chädlich,
nachtheilig.Er nimmt mir das Brod aus dem Munde ;
er zieht mir das. Kleid vom ¿eibe; er. rauber mir das

Geldaus der Ta�che; er �tichleir meineBaar�chaft;

{4 er

--
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er entziehtmir das Meinige. Man verkümmert mir
meine: Einkünfte. Bey' die�em allen i�t zu merken, daß
beyder: -dritceen Endung der Per�on, auch die vierte En-

dung der Sache �tathaben.nuß.
“

Die III Regelt
19 $. Die Zeitwöreerbefehlen,gebicthen,gehor-

chen , jagen, �prechen, verbiechenund ver�prechen,foderndie drirte Endung.
Z2Æ. Jüngling,ich �agze dir, �tehe auf, Imgleichen?

er �agtemir: er �prachzu mir, JG; ver�prechedir

mcineFreund�chaft.
“

Er gebothibnen,er verboth ihe
nen,"fie-�olléensniemand �agen. Befiehldem HerèndeineWege. Wenndu thunwir�t, vas ichdir heute ge-
bieche. Es i�t ge�chehen,was du mir befohlen ha�t.
Mein Kind gehorchemir, und �cy gehor�ammeinen
Worten. Folgemir, mein Sohn; folge mir nah. Herr,
ich will dir folezen, wohindu geh�t. Wenn aberver�prez
henein zurütehrendes(reciprocum,wird,�o haces die
vierte Endung,

Die WV Regel:
208. DieZeitwosrterdienen, helfen, lohnen, thun,

vergteven, verzeiben, wider�egen.und wider�tehen,
foderngleichfallsdie drirtendung.

Thu mir den Gefalfen,
diene mir treu und ehrlich,

�o
will ih dir lohnen riachdein-n Verdien�ten; NB. aber

edienen,belohnenund ‘ablöhnennehmendie vierte En-'

dung). Herrz hilf mir „ es hilfe mir nichts; was hilft
mir das? Verzeih niv’ meine: Mi��ethat, und verezib
mir meine Sünde, Ein Freund wider�teht dem an-«

dern; imgfeichen,mani�t mir zuwider, man wider�etet:

�ich mir: ferner, einem im Wege�tehen z ‘einem etwas

in den Weg legen. : Wenn aber vergeben, �o viel als:

vergiftenheißt, hates ibodie vierteEndung;z wie es yor
mals die dritte gehabt,

:

Die
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Die V, Regelz
25 $. Die Zeirwosrter, begegnen, erwiedern, gleis

chen, vergelten, vergleichen und weichen y �odern:
auch

die dritte Endung, 3

*

Húcedich, daßdu ihm nichtanders, als freundlich
begegne�t. Er begegnetemir auf der Straße, Jh,
will dirsauf alle Wei�e erwiedern. Der Sohn gleich
dem Vater. Vergilt mix nach;meinen Werken. Wer

i�t ihmgleich? Vergleichenaber wird ibo nur �elten �o ge-

füget; da es eigentlichdie �ehe Endungerfodertè eins
mit dem andern vergleichen.WWeichzedem Stolzen. Sie.
�ind dem Feindegewichen.(Man �aget auch, vor dent
Feindé weichen. Män �agetauch.3j weichevon mit1)

Die VI.Betzelt E:

22$.DieZeitwoöreer,nénnen,rufen,wei�en, wins
kenund zeigen,fodernauchdiedricteEndung.

2. E. UL7ennemir einen bz ichwill dirzenenens

nenz Feige mir deine Wege z ich will dir den Weg wei-

�en: woei�emir deine Felderz deinen Garten, u. �. w4

Er winketemirz ih will dix ‘einen Wink geben. Jch-
riefzum, d. i, zu dem Hexen in meiner Noch; du ha�t
mir eerufen. Doch muß man: hiermitdasanrufen nicht
vermi�chen: denn daheißt es mit der viercen Endung,
Rufe michan, in der Noth.

b) Doch kannnennen, wenn es �o viel,als heißen,“bedeutet,
auch die vierte Endungbefommen : ich nenne dich ‘meinen.
Freund: nenne mich nichedelrienBruder &

°

Die VIIRegel:
23 $. Die Zeitwörter, erzählen, gönnen,und

misgónnen,melden, prophezeihen,verlündigen,voetz:

ßagenund- wün�chen, nehmen gleichfallsdiedritteEndungzu �ich.
Ff 5 Als
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Als z. E. Jch góúnedir das Glück; er misgdnnet

mir :.das Wenige,�o ih habe. Jch wün�chedix viel Gu-
tes; Was erzäblen�ie mir neues? man meldete mir �ole
ches; man verkÜndigermir etwas erwün�chtes. Wei�s,
�age mir; prophezciheihnen Heilund Frieden. Eben
�o i�t ‘es auchmié dem vorher�agen. Man �pricht: Man,
hatmi vorherge�aget, daßes �o gehenwürde.

Die VII Regelt -

. 246: ‘Dié Zeitrwörrer, anheimftelleny danken,
Élagen,leben, �tetberi und trauen, begehrenauch
diedritte Endungder Per�on.

Ich. �telledirs anheim: er hatmix�eineNothgeklgs
get; Herr, dir traue ich; er willmir alles Seinige an-

vertrauen, (vertrauenaber,nimmt dîe vierte Endungder

Sache mic auf; wie auchwohldas einfachetrauen zuwei-
len �o �tehen Fann: traue, odervértraueauf mich). Wir.

danken dir fur alle deine Wohlthaten:Herr, dir lebe

ich, dir �terbe ih; Un�enfeinerleber ihm �elber, un�er
keinèr �tirbr ihm �elberxi �oilte billigheißen:�ich �elber)
leben wir ; foleben wir déni Herrn; �terben wir 2c: Doch
die�es i�t, außer ‘der Bibel, �chonaus dem

n Gebrauchegefominen, |

-
K Die IX Regel; 3

25 $. DieZeitwoörtrer abcragen,bereiten,biethen,-

borgen, bringen, bezahlen, langen , leihen und rei
chen; fédein ebenfallsdie driete Endung der Per-
�on’, ‘neb�tder vierten der Sache.

Bereitet dem Herrn den Weg.Lange mir das her;
Reiche mir das Buchz Leih mir Geld. Jch will dirs

“

noch-längerborgen. Er beuch mir �eine Hand. Mor-

geu mußt du mirs bringen. Jc willdix alles abtra-
- Œntrichte mir, was du mir fuldig bi�t. Be-

jahdemHöch�tendeine Gelübde,

Die
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Die X Regel+e
26 $. Die Wöreer “ab�chlagen,drohtn , teuren

und wehren, trogen , ver�agen und weigern, �ind
nicht minder die dritteEndung der Per�on, und bigs,
weilen auch der Sache, gewohnet.

Er hat mirs rund abge�chlagen, er ver�arzet mic

alles. Jc weigere dir �olchen Bey�taud.  Sreure dem
Úbel beyzeiten, Wehre dem Einbruchedes Feindes,
Drohe ihm deine Feind�chaft; rronze nicht einem Mächti-
gern : wiewohldieß Wort auch mit der viertenEndungvorzukommenpflegt: er trozec mich :

Die XI Regel:
us

27 $. Die Wörter aufwarten,bäucheln,bof
ren, liebko�en, opfern, räuchern und �chmäucheln,fodern auch die driccre Endung.

Dem Herrnopfern, �ich ihm. aufopfery.Sierâys
cherten demGösen;zer‘hâuchelte mix; ich �chmäuchele
dir nicht; ich fann keinem liebko�en; den Großen muß.
man hofiren,oder ihnen,in den Vorzimmernaufwoarten,
um ihrenHof zu vergrößern, Dahin gehöretauchdas Auf-

pa��en: denn man �aget: �ie pa��en mir auf; ich will ibn;
�hon aufpa��en ; imgleichenihm auflauren-

Die X11 Regel;
18 $. Alle Zeitvodrter,die mit demLTebenvoorte

zu, zu�ammenzge�enet �ind, nehmenauchdie

PrieÆŒndungder Per�on zu �ich,
Z.E. Jch �ehe ihm zu; einem etroaszutragen,zulans

gen, zuführen, zu�chanzen,zubringen;zulegen, zuwei�en,
ud. m. Jh habeihm das zugedacht: �ie habenmir et-
was zubereitet,zuge�chnitten. Man hatibmbrav gutes
trunken, zuge�cbec,u. d. gl, Dochi� zu merken,daßdie�e,
dritte Endungallemal die. Per�on trifft: wo al�o die�eniché.
vorkómmt, da fann auch ein mit zu vereikigtesZeitwore
die�elbe nicht bey �ich haben, Z, E, Zutréffen, dav:Zeug
will nichtzulangen Uu,deMe 4 Bieie

“Gr
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Die XIl1 Regel:

: 29 $. Alle Zeitvwosrrer,die mit nach und vorz2u-

�aminengö�egetwerden,fodernauch die dritte ns:

du2. E. Folgemir nach;einem nachbringen,nachgehen,
nachlaufen,nach�agen, näch�prechen, nachtragen, nachrre-
ten, nachziehen,.u.d. gl, . Dennhier i� es �o viel, als wenn,

das: Vorwort nach, be�onders �tünde, und �eine Endung-
foderte. Eben �o i�t es mit vor. Z.E. Geh mir mit gu-
tem Exempel vor: ichwill dirs vor�agen , er reitct mir.
vor, er fährt mir var. er wird mix vorkommen,vorlegen,
vorle�en,vor�chreiben,vor�agen,vor�prechen, u. �.w. Doch

gile,die Anmerkungdesvorigen$. hierauch.
-

30 '$. Da es nun bey dem allen für einen Ausländer;,!
oderaus gewi��en Provinzenent�pro��enen , etwas �chweres;
i�t, �o viele Regelnzu mnerken: �o will ih hier den Zroci-
feln fürzerzu begegnen,alle die bisherange�ührtenZeit
wörter in alphabeti�cherOrdnung her�chen : da man�ieauf
einenAnbli> wird über�ehen önnen. Sollte: ja nocheis:

nigefehlen, �o kann �ich die�elben ein jederleichclichaus gu-
ten Schriftenanmerken, und hinzu�chreiben.

Perzeichnißder Zeitwörter,� die drirte Lndung
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H

A.

=. der Per�on fodern.
‘auflauern, ‘dienen,

abfodern, aufpa��n, dráuen, - folgen,
ab�agen, aufwarten, drohen,  froßnen,
ab�chlageu, tt B. E, ‘frommen.’
abtragen,-

_ befehlen, empfehlen, G.
:

aubefehien, begegnen, entbicthen, - geben, "
angelóren, bereiten, entrichten, gèhören,
animerkei, bezahlen, entzlehen,: gehorchen,
anheim�tellen, - bezeugen, erhandeln, gleichen,
anfündigen, biethen, erkaufen, gönnen.
an�chlagen, borgen, - eróffnen, Y.
antragen, .: bringen. er�tehen, hâucheln,
anzetteln, "D. erwiedern, helfen,
anzünden, danken, erzählen. hofieren,

X. fía-
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: K. nennen, vergönnen , 3.

fíagen. nüßen. verhalten, zählen,
L. , verhöólen, zeigen,

láugnen, - opfern. oerkümmern, zubereiten,-

langen, D, verkündigen, zubringen,
leben, prophezeihen, ver�agen, zudenfen,
leihen, R. “ver�prechen, zueignen,
leuchten, tauben, verwei�en, zuführen,
liebko�en, räuchern, verzeihen, zugeben,
lohnen, reichen, verzucfern, zugehören,
lúgen. rufen. vorbethen,. zulachen,

Hl. vorfahren, zulegen,
misgönnen, �agen, vorhalten, zureden,

17. �chaden, vorle�en, zu�agen,
nahbethen, �chenken, vorreiten, zu�chanzen,
nachbringen, �{mäucheln, vor�agen, zu�chlagen,
nachgehen, �prechen, vor�chreiben, zu�chneiden,
nachjagen, �tehlen, vortreten. zu�eben,
nachlaufen, �terben, gu�prechen,
nachrennen, �teuern. VO, zuftellen,
nach�elzen, T. welgern, zutrinken,
nach�ingen, thun, wei�en, zutragen,
nach�pringen, trauen,

_

_weißagen, zutrauen,
nach�treben; trok:en. wider�tehen, zuwei�en,
nachtrachten, V. wlfder�treben, zuwenden,
nachtreten, verbiethen, wider�treiten, zuroinkfen,
nachziehen, vergällen, winken, zuzählenx. e)
nehmen, vergeben, wün�chen,

|

© Man macher mir hier den Einwurf, daß man gleichwohl
auch �aget: Den Cajus abfodern : das Geld auszahlen ; dís

Tagelöhner bezahlen; eine Frau nehmen; den Wolf nennen z
die Prinzen rauben; cinen rufen, z. E. Aus Ägyptenhabe ich

*

meinen Sohn gerufen, u. d. gl. Allein, man muß bemerken,
daß man üm er�ten Falle, den Cajus als eine Sache betrachtet,
die NB. einem andern , als einer Per�on abgefodert wird.

Mit der Frau i� es eben �o : denn man njmmt �ie NB. als eine

Sache, �ich, oder für �ich. Die �äch�i�chen Prinzen wurden auch
ihren Ältern gerauber, und auch hier wurden �ie �elb�t die ges

�tohlne Sache. Es bleiben al�o nur zween Fälle übrig, wo neben
der dritten Endung, auch die vierte zuweilen �tatt hat , nämlich
bey dem Bezahlen der Tagelöhner,und dem Rufendes Sohnes,
Allein , dergleichenZeitwörter glebt es in allen Sprachen, Gleich-
wohl i�t bey dem bezahlender accn�ativus xci ver�chwiegen: wis

drigens
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drigenfalls es auch hier heißen würde: den Arbeitern {hrTage-
werk bezahlen.

4. Das Zeitwort mit der vierten Ændung-
Die I Regel :

31 $. Auf die FragenWen? und Was? �teht nes

ben dem cthârigenZeitwoorte, insgemeinein LTenns
vort in der vierten Endung.

Z.E. Fürchrer Gott, und ehret den König.tiebe

deinen Näch�ten, als dich �elb�t. Jch �age aber mit Bes

dachte, das Nennwort �tehe nur neben ihm, nicht aber, es

folgedarauf. Denn man kann es zuweilenauch vorher�e-
ben. Z.E. Gott lieben, i�t die höch�teWeisheit; Gus
res thun und Bô�es meiden , i�t die Pflicht aller Mens

�chen. Das chuft du, und ih �hweige e. Bisweilen

�teht es auch zwi�chenden Hütfswörternund dem Zeitworte:
Kain hat �éinen Bruder Abel er�chlagen. Warum ha�t
du uns das gechan? Dein Vater und ih, haben dich
mit Schmerzenge�uchecrd).

d) Es ver�teht �ich hierabermal, was boy der vorigen Endung
�chon erinnert worden , daß man námlichre<t zu fragen wi��e:
Denn wenn z. E. ein Nieder�achs hier fragete : Wem ha�t du

lieb? YOem �uche�tdu? �v wird er auh antworten: mir. Joh.
‘Ad. Hofmanns Schriften waren voll �olcher Fehler, ehe man �ie
von guten Sprachrichtern verbe��ern la��en + und insgemein i�

’- dieß das Schiboleth, wodur< �i< Nieder�ach�en , aller ihrer

Aufmerk�amkeitungeachtet, verrathen.

Die Il Regel:
32 $. Auf die Fragen wieviel, wieroeit, wie

lang, voie hoch, wie breit, wie dick, voie lange, wie

alt, �tevebillig bep dem thôrigen Jeitwoorte auch die

vierte Lndungt.
Z.E. Das Tuchko�tet die Elle drey Thaler;er reis

�et cäglih zehn Meilen: der Garten if fünfhunderc
Schritr lang. Der Thurmi�t hundertÆllen hoch.
Der Acker i�t zwoanzigBuchen breit, Der Baum i�t
zwo Blafrern di>, Er i�t drey Jahre auf Rei�en ge-

we�enz
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we�enz oder der Krieghat nun �echs Jahre gedaurer. „Er
lebet nun �chon fünfundzwanzigJahre da�elb�t, Die Jung-
Fer i�t nunmehr �echzehnJahrealt.

|

Die 111 Regel:
33 $. Wenn man fraget : wie hoch, wofür,

odér wie theuer erwoas verkaufet worden, �o �tehe
außer der einen vierren Endung, noch eine andere

bey demthätigen Jeitwoorte, mir dem Wörtchen um,
unter oder fr,

Jh habedas Zaus für zehntau�endThaler gekaufet,
Den Garten friege ihrniht um viertau�end Thaler.
Jh gebe das Pferd nichtunter funfzigThaler e). Jhe
befommet das ¿andgut kaum für, um, oder uncer dreyzig
tau�end Thaler,

e) Vieleicht �ollte man hier �agen, unter funfzig Thalern,
Allein, da man nlemanden �o reden höret: unter aber auch die
vierte Endung nehmen kann: �o kann man es dabey bewenden

la��n, Daß es aber auch die �ech�te haben kaun, wird bey den

Vorwörtern erinnert.
:

Die 1V Regel:
34 $. Auf die Frage Wohin ? wird zuden Feit-

wörtern, die eine Bevocgung bedeuten, allemal die
vierte Endung ge�ezet.

Z. E, Woreite�t du hin ? Aufdie Jagd, auf das Feld,
aufs Dorf. Wo geh�t du hin? Jn die Kirche , in die

Stadt, in die Komödie,in den Garten. Wo �teig�t du hin?
Auf den Thurm,auf den Ma�tbaum. Wofähr�t du hin?
Jus Holz, durchden Wald; in den Schacht, u. d. gl,
Nur die Vorwörtev 3u und nach �ind hier ausgenommen,
welche allemal die dritte Endung nehmen: Z.E. er fkômmt
zu mir; nicht zu mich; er geht dem Walde zu; er geht zu
Felde,zu Dorfe, zu Weine, zu Biere, u. �.w. er rei�et nach
der Stadt, nach Hofe, nachHau�e, u. d. gl. f).

f) Auch hier fehlen dle Nieder�ach�en häufig. Z. E. Er geht
am Hofe, in der Kirche, auf der Bör�e, �agen �ie häufig,

wenn
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wenn �ie �agen �ollten nah Hofe, oder an den Hof , in die
Kirche, auf die Bör�e; weil man hier überall wohin © fragec.
Hergegen das zu und nach) brauchen �le oft mit der vierten Ens
dung; er �räct nach mich, cr kömmt zu mich; welchésin hog
deut�chen Ohren �czr" häpiich klingt.

|

Die V Regel:
35 $. Linige rhârigeJeitwörter, als fragen, heis

Fen , lehren, machen und nennen , fodern zwey
LTennwoörter,0der Fürwodrter der vierten Endung
neben �ich. ' |

-

Er lehret �ie �eine Sirten und Rechte. Herr, lehre
mich deine Srceige, Ernennet ihn �einen Freund. Du

nenne�t mich deinen Bruder. Du heiße�tJ�rael deinen

Sohnz ich heißePreußen mein Vaterland. So gar wenn

heißen �oviel als befehlen,gebiethen,bedeutet, �o hat �ole
ches nech �tate, Wenn du mich demüthige�t, �o mache�kt
du mich groß. Er fragte mich etwas. Son�t aber
wird machen, mit zu und der dritten Endung verbunden,
Er machte ihn zu �einem Kanzler, zum Feldherrn,zum
Prie�ter.

Die VI Regel:
36’$. Die zurückfehrenden Zeitwodrter nehmen

auch mei�tentheils die vierte ndung zu �ich.
2. E. Jch be�innemich,icherinnere mich; er ermannet,

erfühnet,unter�teht �ich ; dz! ent�chließe�t dich; �ie bemü-

hen, bc�treben, be�chäftigen �ich), Wir �chämen uns, wir -

rühmenuns der Trüb�al 2c. u. d. m, Das machet, die mei-

�ten davon �ind von der Mittelgattung (generis neutrius )
und �ehen al�o der thâtigen, in die�em Srücke ähnlich.
Muretliche wenige �ind ausgenommen. BZ.E. ih fann
mirs einbilden , helfen, rathen, vor�tellen , u. d. gl. die

�chon nach der vorigen Abcheilungdie dritte Endungfoders
ten. Die�e behalten�ie auch, wenn �ie zurücffehren,ich
bilde mir ein, du �celle dir vor , hilf dir �elber, ich weis

mir nicht zu rathen , ichbilde mirs ein, ih machemir die

Hoffuung, u. d. gl. -

Doffnung,
Die
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Die VII Regel+.

37 $.Die unper�oônlichen Zeirwodrter nehmen auch
größtentheils die vierte Endung zu �ich.

|

Z. E. Es regnet große Tropfen; Æs friert Keulen -
es �chicket�ich, cs geziemet,es gebühret �ich , es gehöret
�ich, es trägt �ich zu, es begiebe�ich, es eräuget �ich der

Fall; u. d.gl. Hiehergehörenauch viel andere unper�ôns
liche Redensarten

, die von per�önlichenZeitwörtern, �on-
derlich von Wirkungenund Leiden�chafcendes Gemüthesge-
machet werden, Z. E. Es wundert mich, es befremdet
mich, es nimmt mich Wunder, es dünket mich, es ver-

langet mich, es betrübet mich, es erfreuet und vergnüget
mich, es betri��t mich, es rühret, beweget, jammerc und

. erbarmet mich 2c. u.d. gl.m.

38 $. Jnde��en i�t, als eine Ausnahme davon , zu be-

merken, daß erliche vou die�er Art, auch die dritte Ln-

dung fodern, weil nämlich die Frage Wem? dabepy
�tarc finder. Z.E. Es gehöretmir , es gebühretmir, es

däucht mir , oder mir däucht; es ahnet mir,_es träumet

mir, es begegnetmir, es wiederfährtmir, es gelingt mir,
es mislingt mir , es glücfetmir, es geräth und misräth
mir, es i�t mir leid, es gefällt, behaget, beliebet mir; es

fällt mir leicht , oder �chwer, es mangelt, es gebrichtmir,
es grauec mir, es misfâllcmir u. d, m. die mehrentheils
�chon in demvorhergehendenAb�chnitte vorgekommen�ind,

39 $. Ubrigens i�t die Anmerkung nochnôthig, daß
die mei�ten Feitwodrter , die nach dem vorigen Ab-

�chnitte die dritte Endung der Per�on foderten, den-

noch zu gleicherFeit die vierte Endung der Sache
begehren. Z. E, Er hacmir die LTachrichr gegeben,
ertheilet,ge�chrieben.Des Vaters Segen bauet den Kin-
dern Zâu�erz un�er râglichBrod gih uns (mir) heute.
u.d. m. Auf dergleichenArt aber, föônnen auchnochandere

Endungenzugleich,neben einem und dem�elbenZeitworte
zu �tehen kommen.Z.E. Die vierte und �ech�te: Erlö�e
uns vom ubel.

Sprachk. G g 40 $.
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40 $. Noch eine Beobachtungi� von gewi��en Wörtern

beyzufügen, darinn der gemeineGebrauch unbe�tändigund

zweifelhafti�t. Z. E, la��en, lehren und lohnen. Von.
dem er�ten �aget man recht; laß mich, (nämlich gehen)
denn die Morgenröcthebricht an; laß mich den Tag vollen:

denz; laß michgehen; laß michbeugenmeine Knice; denn in

allen die�en Redensarten i�t la��en das Hülfswort,und be-
deutet eine Vergün�tigung, Erlaubniß, u. d. gl... Aber man

�aget auch in einer andern Bedeutung: Er läßt mir das

Haus, und nimmt denGarten; ich la��e dir den Rok, und

behalteden Mantel. Dennin die�em Falle, i�t la��en fein

Hülfswort,�ondern ein be�onderes thätigesZeitwort,welches
einc Ueberla��ung oder eine Zuwendungeines Be�ipes, Eis

genchumesoder Gebrauches anzeiget.
41 $. Das Wort lehren fömmt in der Bibel allemal

richtig,mit der vierten Endung vor: Herr, lehremich thun,
nach)deinem Wohlgefallen; ich will dichfragen,lehremich ;
u. d. gl. Allein, der gemeineMann hat durcheine Unbe�tän-
digéeit, die ihm natürlich i�t, theils die dritts Endung zu
brauchenangefangen;theils das Lehren mit dem Lernen

vermenget, wenn er �pricht: er hat mir die Kun�t geler-
ner. Die�es aber i�t höch�tfal�ch; denn es �oll heißen: er

hat mich die Kun�t gelehret , und ich habe �ie von ihm
gelernet. Die Sprachkenner mü��en die�es niemals
vermi�chen , und dadurch dem bö�en Gebrauche eifrig
wider�tehen.

42 $. Endlich i�t es mit dem Worte lohnen zwei�el-
haft , wie man �agen �oll: Er lohnecmir , oder man lohnet
mich. Denn wenn man �pricht : Es verlohnet,belohnet,oder

lohnet �ich nicht der Mühe: �o i� theils das �ich zweydeu-
fig, theils i�t das der fal�h. Es �ollte heißen: Es beloh-
net �ich nicht die Mühe ,

d. i. die Mühe belohnet�ich nicht
einmal; wenn man die Arbeit thut. Oder, es verlohnet
�ich nichtdie Mühe, auf eben die Art; oder: Es (d.i. die

Arbeic) lohnetnicht die Múhe g). Das Zeitwort lohnen,
nimmcal�o die dritte Endung der Per�on, und die vierte

|

der
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der Sache zu �ich, Man lohnet, oder belohnetmir die

Arbeir.
|

2) Hier i�t ein gelehrterMann der Mcynung: man �olle lies

ber ge�tchen, taß einige Redensarten auf eine ganz eigen�innige
Arc von den Regeln abgiengen,wie z. E. �chlechterdingsz als

daß man �ie ganz verdammete. Allein, die�es thut man ja nicht;'
man wei�t nur, bey tem unbe�tändigcn Gebrauche der�elben, wels

cher der be�te �ey. So �agen einige Lane�chaften �chlechterdinge,
allerdinge. Allein dann �iehts kein-m Nebenworte gleich. Saget
man aber allenfalls , aller�eits, hinterrú>s, �o muß auh
�chlechterdings gelten.

5. Das Zeitvoort mir der fünften Endung des
ennwortes.

Die 1 Regel:
43 $. Wenn das ZFeitwortin der gebiethenden

Arr �teht, �o fodert es die fünfre Endung des Lienne
voortes, vor oder nach �ich.

Z. E. err! hóremein Wort, und merke auf meine

Rede, Vernimm mein Schreyen, mein König und mein

Gorr ! Träufelt ihr Himmel, von oben. Gib mir,
mein Sohn, dein Herz2c. Doch i� die�es nicht allemal

‘nôthig: denn zuweilenläßt man das Hauptwort ganz weg,
weil es �ich �chonver�teht: z. E. Laßmich hörendeine Stim-
me 2c. oder wie Opin faget:

Der Feind hat dir dein Schloß, dein Haus hinweg gerif�en :

Fleuch în der Mannheit Burg! die wird er nicht be�chießen.

Die Ill Regel:
44 $. Jn einer hefrigen Anrede pflegr die fünfte

Ændung auch dieStélle der er�ten zu vertreten, und

das JFeitrwort außer der gebiethenden Art , neben

�ich zu leiden.

So �ingt z- E. Simon Dach:
Du, Gott! bi�t außer aller Zeît,
Von Ewigkeit zu Ewigkeit,
Eh noch die Welt vorhanden16,

Gg 4A Und
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Und Opin am Ende der Tro�tbücher:

Du aber, lieber Herr! du pflege�t nicht zu �chlafen,
Dein Auge �chlummert nicht 2c.

imgleichenKanig:
Nun, edles Preußen ! du, dukrieg�t �o einen Ga�t,
Den dugewiß zu lieben Ur�ach ha�t.

Und abermal:
Es �chien, als wolltet, {ön�tes Paar!

Ihr beyde mit einander �treiten.

Doch könnte man auch die Schuld auf das Fürwort Du,
und Jhr �chieben. Murdas er�te Bey�piel bleibt noch.

Die 111 Regel :

45 $. In einer Frage, oder einem brün�tigen
Wun�cbe, kann auch vor dem Zeitwoorre die fünfte
Lndung des Hauptwortes �tehen.

Z.E. Ranis �chreibt �o auf den Gr. von Dohna:
Verhängniß! �tehet es allein in deinen Händen,
Den Zeiger auf die Zahl des Todes hinzuwenden;

Und �cha�fe�t du, was uns hierunten wiederfährt?
Und auf �eine Doris :

Hälfte meínes matten Lebens!
Doris ! i�t es denn vergebens,

‘Das ich kläglichum dich thu ?

Imgleichen :

Doris! kann�t du mich betrüben?
Wo i�t deine Treu geblieben;

Die an meiner Lu�t und Gram,
Immer gleichenAntheil nahm?

Mehr läßt �ich von der fünften Endung �chwerlichvors

�chreiben,
6, Das Zeirwort mit der �eh�ten Endung.

Die I Regel: ?

46 $. VVenndas Zeirwoort eine Ge�ell�chaft odex

Hulfe, Ur�ache, Wei�e, Jeir , oder ein Werkzeug
bedeutet, �o fodert es die �ech�te ndung nach, oder
vor �ich.

3. E,



Von Fügung der Zeitwörter. 469

Z. E. Uieukirch im Telemach:
Hier herr�cht die Schönheie auh, ach! aber mit Ver�tande.

Und Kanitz:
Wenn ih nab dem alten Bunde,

Und dem allgemeinen Schluß,
Endlich in der letzten Stunde,

Mit dem Tode fämpfen muß.
Auch Opis:

Was heißet troßig �eyn, und mit dem Himmel �treiten,
Wie Mimas und �ein Volk gethan vox alten Feitenz

Wenn die�es nicht �o heißt?

Dic lI Regel+
47 $. Zeirwodrter,die ein Seypnoder Bleiben an

einem Orte, oder bey einer Sache bedeuten , neh-
men auf die Frage, wo? und nach den Vorwörcern,
auf, bey, in, über und unter, die �ech�te Ændung
zu �ich,

Z. E. Daß dulange lebe�t in dem Lande, das dir der

Herr giebt. Herr, bleibe bep mir, oder bey uns; daßdu
lange lebe�t auf Erden: in welcherRedensart nur der Ar-

tifel weggela��en wird. Erliegt be�tändig auf der Bà-
renhaur. Er liegtTag und Nacht Uber den Büchern.

J�t Saul auch unter den Propheren: Er wohnetin der

Strade, oder auf dem Lande. Alle, die im Himmel,
auf Erden, und unter der Lrden �ind 1).

hb) Dicß thut dem Gebrauche des Wortes unter keinenAb-

bruch, da es die vierte Endung fodert : z. E. er i�t unter die

dórder aefallen, oder acre<ner. Das über i�t von eben der

Arc: �ie fodern beydes. Yude��en fehlen hier Brandenburger,
Pommern, Meklenburger,Holl�teiner, We�tphalen und überhaupt
alle Nieder�ach�eu, �chr häufig; wenn fie z. E. �agen! er i�t ins

Haus, in die Fremde, aufs Feld, hochans Brett; er if unter

die Leute gewe�en, er hat mit die Sache zu thun; er ver�teht was

von die Sache: Dennes �ollte heißen ,
er i� im Hau�e, in der

Fremde, aufm Felde, hocham Brette, unter Leuten gewe�en: er

hat mit dex Sache zu thun; er ver�teht was von der Sache.

Gg 3 Die
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Die 111 Regel:

48 $. LTach den Feirwörtern der leidenden Gar-

tung, folgen insgemein die Vorwodrter von, oder:

mic, neb�t der �cch�ten Endung des Hauptwortes.

Z.E. Ein wei�er und gnädigerFür�t wird von �einen
Uncerthanen geliebet. Die Schlacht i�t, mit der Hülfe,
und dem Bey�tandeder Bundesgeno��en, gewonnen worden,
Wenn aber durch dabcy vorköômmt , �o folget die vierte

Enèung. Als: durch der Feldherrengute An�talt, und

der Soldaten Tapferkeit , ward der Feind in die Flucht
ge�chlagen. Hier find nur die Ge�chlehtswörter ausge-

la��en worden.

49 $. Als eine Zugabezu die�en Abtheilungenkömmt

noch
Die WV Regel:

LTach zwey oder mehrern Hauptwörtern oder
Fürwörcern, �tche das Zeitwortin der mehrern
Fahl, und zwar in der vorzüglichen Per�on.

Z.E. Dein Vater und ich,haben dich mit Schmerzen
ge�uchet, Hier ver�teht �ich das wir, bey haben';weil die

er�te Per�on vor der drirten den Vorzug hat. Eben �o
hat auch die zweyteeine mehrereWürde, als die dritte :

Z. E. Du und dein Freund, woaret mcine Zuver�icht.
Imgleichenz Wi��en�chaft und Tugend �ollenbillig allezeit.
treue Freundinnen �eyn, Armuth und ein guter Kopf �ind
insgemein bey�ammen, Wider die�e Regel pflegennoch
viele zu ver�toßen i),

1) Einige große Anbether des Alterthums bilden �ich ein, oder
wellen wenig�tens andern einbilden , die Lateiner wären în die�em
Stücke víel genauer gegangen , als wir zu thun pflegen, Allein,
es i� ganz fal�ch, Auch ihre be�ten Stili�ten fehlen hier mannichs
faltig, Z E. L. T. Rhetor, ad Her. 1n exordienda cau�a �er-

vandum cf, ut Icnis ft Cermo, & ufitata verborum confie»

tudo : Dieß �ind zwey S$ubitantiva zu dem Singul. lit, Cices

ro Lib. I. de Inv. cr. Sæpe et multum hoc mecum cogita-
Vi, an mali plus attulerièé hominibus & civitatibus , copia ncelnldls
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eendi , ac �ummum eloquentiæ �tudium. NB. SSederum zwey

Subjeda, zu attulerit. Livius Lib. L ec. 2. am Ende: �itus

e�t, quemcungue eum dici /xzs fasque eft, �uper Numicium

flumen &c. Der jungere Plinius L.T. Ep. 3. Quid agit Co-

mum, tux mezque deliciæz? Quid �uburbanuwm amœni��imum?

quid illa porticus, verna �emper? &c. Idem ibid. Hoc fit
negotium tuum » hoe ocium , hic labor, hæc quiíies&c. Nicht
hæc line &e, Der Poeten ibo zu ge�chweigen, wo �olches no<
viel otter vorfömmt.

7, Von der Fügung der zu�ammenge�enzten
Feitwodrter.

50 $. Wir wi��en aus dem obigen, daß die ab�onder-
lichen Vorwörter, in ver�chiedenenZeiten, von den Zeitwör-
tern getrennet werden können: und hier fälle es Ausländern
�chwer, zu wi��en, wohin�ie die�elben �eßen �ollen? Man

merke al�o folgendeRegeln davon.

Die I Regel:
In der gegenwärtigenund unläng�t vergange-

nen Jeit der thâtigenGattung, �owohl der anzeigen-
den als ezebiethendenArt, �teht das Vorwort er�t
nach dem Hauptworte oder Fúrworte, das vom

Jeirworte regieret wird, ganz zulegt.
Z. E. Wir kamcn von der Rei�e, ge�und, in un�er

Vaterland zur. Sie gri�fen denFeind, mit uner-

�chro>enemMuthe an, Hier�ieht man, wie weit zurück-
Foimnmenund angreifen, von einander abge�ondertworden,

Bisweilen kommen �ie auchnochweiter aus einander.

Die 11 Regel:
51 F. Wann aber das zu�ammenzgtze�egztenur ein

Zülforvorei�t, �o daß in der�elben Rede noch cin an-

der Zeitwort vorkömint : �o wird das getrennte

Vor�egworc, nicht bis ans Lindege�paret; �ondern
vor dem zwepten Zeirwoorte ge�ezet.

Sie fiengen frühmorgensmit Sonnenaufgangean, zu

�chlagen; nicht,zu �chlagen an. Jh hebe morgen an,

Gg4 zu



ATA Das IV Haupt�tü>.

zu arbeitenz nicht, zu arbeiten an. Rufe ihn her, oder

herauf , zum e��en; nicht, zum e��en herauf. Nimm
deinen Bruder mit zum tarzenz nicht zum tanzen mit.

Die Vl Regel:
52 $. In allen andern Gartungen , Arten und

deiten, bchalren dic zu�ammenge�cgten Feitwsdrter
ihre Verbindung unverrückt: außer daß die Syllbe
ge, in der vergangenen Feit, und leidenden Gattung,
und die Syplibe zu, in der unbe�timmte Art, (mo-

-

do infinitivo ) einge�chalter werden,

Î:
E. Daßich herkâme,�ie werden herkommen,u. d.gl.

Jch binhergekommen, er bittet michherzukommen.Jh
werde dafür gehalten, ich er�uche �ie in�tändig, fe�t dafür-
zuhalten: Man hat mir viel bö�es nachgeredet; man hüte
�ich, jemanden bö�es nachzureden.

Die IV Regel:
53 C.Sind die Vor�ezwörter von den Feitwörtern

unzertrennlich; �o wird die Syllbe der vergangenen
Feit, ge, ganz wcggela��en, und das zu. der unbe-

�timmten Arc, ganz voranzge�enzet.
Z.E. Jch begebemich, ich habe mich begeben, nicht

gtebegeben, oder begegeben; man räth mir, mich der

Sache zu begeben,nicht bezugeben. Jch ent�chlage mich,
ich habemich �einer ent�chlagenz nicht entge�chlagen: ih-
denke mich �einer 21 ent�chlagen, nicht entzu�chlagen. Fch
habeihm viel zu verdanken, nicht, verzudanken,

8. Jwey ZFeitwosörrerbey einander.

Die I Regel:
54 $. Wann zwocy Feitwsöreter zu�ammen kom-

men’, �o �teht eins in der unbe�timmten Art. (Tnfli=
nitivo ),

__Z. E. Er lehrec meinen Armeinen ehernen Bogen
�pannen. Er lôßr mi<hgrüßenz ih will dich lehren

|
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Gutes thun. Er xoill nichts arbeiten. Er kann le�en
und �chreiden. Jch darf es nicht �agen; ich muß {wei
genz; er will es gern �ehen; i<-�oll es nicht wi��en. Wir
�ahen ihn gehen; ih fand ihn �ißen, oder liegen. Er

lehrer, auch lernec tanzen, reiten, fehten, Er ezeht
berteln. Laß michgehen! Zeiß ihn �chweigen! k).

k) Ein berühmterSprachkenner hält die�e Regel in allen la-

telni�chen und deut�chen Sprachlehren �úr úbetflüßiia: weil ganz
Europa �o �pricht. Aber mich dünket, das �ind die be�ten Ne:

geln, dle in allen Sprachen gelten. Wollte Gott, daß �ie alle
�o gemein wären!

Die 11 Regel:+
55 $.VOenneinige Feitrodrter zu andern kommen,

�o verlangen �ie, dagßdie�elben das zu annehmen.
Z. E. Jch hoffe, es zu erleben; ih wün�che, dichzu

�prechenz ich rathedir, das zu thun, zu �agen, zu wa-

gen. Gib mir was 3utrinken, zu e��en. Jch habeviel

zu thun, zu �chreiben, zu rehnen, zu arbeiten: ichden-

ke,dahin zu rei�en; ih mepyne dichda�elb�t zu finden, zu

�prechen, zu �ehen. Und in zu�ammenge�eßten: ich rathe
dir , ihm zuvorzukommen,ihm aufzupa��en, ihn mitzu«
nehmen, ihm nachzufolgen, ihn auszulö�en, ihn loszuma-
chen. Gleichwohldenke man nicht ,

als ob alle folche
Verbindungen zweyer Zeitwörter erlaubec wären. Nein,

Z.E. wenn jemand �chreibt:
Du mache�t nach dem Rang der Fär�ien,
Der Wien�chen eitcln Sinn zu dür�ten.

�o i�t das barbari�h. Ja auch ohne das zu würde die�e
Nedensart fal�ch �eyn. Ein Franzos �pricht zwar �o: taire,
dire, faire lavoir, u. dgl, Aber im Deut�chen i� das �a-
gen 1inachen, wi��en machen, dür�ten machen, roth«
wäl�ch, oder hoctentotti�ch.

Die 111 Regel:
56 $. Die Zeitwoörter, dörfen , heißen, hören,

kdnuen, la��en, lernen, mögen, mü��en, �ehen,
g5 vollen,
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roollén, brauchen neben andern, an�tatt der vergan-
genen Feit, die gegenwärtige der unbe�timmten Art:
voeil �ie alsdann Húlfswsrter �ind.

Z.E. Jh habeihn reiten �chen, für ge�ehen ; ih habe
es �agen hören, fúr gehörec; er hatreiten lernen, für ge-
lernec ; ich habe �agen wollen, für gewollt 4 er hat mich
grüßen la��cn, an�tatt gela��en 4 er hat es glaubenmü��en,
an�tatt gemußt} ich habees nichtglauben fönnen

,

an�tatt
gebtonnrezichhabees nicht�agen mögen,an�tatt gemocht ;
er hat es nichc <un dörfen, an�tatt gedorfr; wer hat
dichs �agen heißen? d. i. geheißen.

Die 19 Regel:
57 $. Die HúUlfswörterwerden in der völlig, und

läng�t vergangenen Zeit, insgemein von ihrem ZFeit-
worte giecrennerz �d daß �ie in der anzeigenden Arc

vorn, in der verbindenden aber hinten �tehen.

Z.E. Jch bín vor vielen Jahren, in Breßlau , tübek

und Hamburg �ehr vergnügt gewe�en. Der Frieden zu
Aachen �oU nunmehrvöllig zurRichtigéeitgekonunen�epn.
JImgleichenvon der zweyten Art: Es heißt, daß die�er Frie-
den feinen langen Be�tand haben woerde4 daß bald ein

neues Kriegesfeuerin Europa aufgehen �olle. Doch fann
man hier auchdas Wörtchen daß ausla��en, und �o �agen:
Es heißt: der AachenerFrieden �olle nun völligge�chlo��en .

�eyn: es werde bald ein neues Kriegesfeuerangehen.

Die V Regel:
583$. Es klingt im Deut�chen nicht unrecht,

wenn man einen Spruch, oder die völligeMepnung
eines Sages, mit dem Zeirwoorte �chließen kann.

Z. E. Kanin �chreibt:
Als ge�tern un�re Stadt, wie vormals Ninive,

An Sack und A�che lag, und ihre Fa�ten hielte:
Ge�chah es bey der Nacht , daß zwi�chen Ah und Weh,

Das [chon betrúbte Volk ein neues Schreckenfühlte.
D rey
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Drey Masken ließen �ich fn fremden Kleidern �ehn :

Fch weis nicht, ob �te uns vieleicht zum Tro�t er�chienen /
Sie �ahen denen gleich, die dort zum Paris gebn,

Durch �einen Richter�tuhl den Apfel zu verdienen.

Und in �einer t‘obrede auf die Churprinzeßinn:
» Wer kann es mit gleichemund unbewegtem Mucthe an�ehen,
„daß der Sohn un�ers großmächtigenChurfür�ten , der theure
» Churprinz, der Tro�t �o vieler Länder , vor Schmerzen außer
» �ich �elb�t ge�ctzer i�t; weil ihin der allerempfindlich�te Zufall,
pder Tod �einer unvergleichlichenGemahlinn, zuge�toßen?

Die VI Regel:
59 $. Gleichwohl mußniemand denken, als ob

alle‘Jeitwörter im Deut�chenam Ende �tehenmüúßs
tenz; weil die�es oft ein großer Übel�tand�eyn voûrde.

Z.E. Kaniz �aget in eben der angezogenen Rede:

„Seine Gegenwart und �eine Vergnógungbrachten (hr Freude ;

„�eine Abwé�cnheit , und �eine Sörgen lauter Unlu�t. - - Só
„bald �ile eine Tochter in die�em Churfür�tlihen Hau�e ward,
„machte �ie unter denen hohenÄltern,die ihr die Natur, oder
vdas Glú> gegeben, ganz feinen Unter�cheid. y

Die VII Regel:
60$. Sonderlich i�t es ein großer Übel�tand,mit

der Ranzlep�chreibarcr, etliche Jeirvwodrter ganz von

vorne , bis ans Ende zu werfen , und da�elb�t mit

etlichen andern aufzubäufen: Z.E.
„Wir wollen dir hiemit, daß du �olches hôch�ten Fleißes vets

„ meide�t, und dich un�erm Willen gemäßbezeige�t, nachdrücklich,
„und allées Ern�tes agnbefeblen.

Jmgleichen:
yAVie er, daß �olches ge�chehen, auch von lhm nicht gehindert;
„oder geahndet worden , verantworten wolle.

Dennin �olchen und vielen andern Fällen, �ollten und könne:
ten die lebtenZeitwörter viel be��er bald im Anfange�tehen.

Wir wollen dir hiermit nachdrücklich, und alles Ern�tes anbes

fehlen 1c.

Wie er verantworten wolle , daß �olches ge�chehen1c,

Di1€
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Die VIII Regel:
61 $. Man �egze al�o zu Beförderungder ‘Deuts

lichkeit, jedesJeitwoorc,unmictelbar zu �einem Zaupt-
worte, und la��e lieber den Anhang des Sazzes nach-
folgen, als daß man den�elben, auf eine langweilige
Art zwi�chen bepde ein�chalte. Z.E.

y Es i� billlg, daß man den deut�chen Landen und Provinzen ein

Haupt, welches die�elben in �ämmtlicher Liebe erhalten, zieren,
»be|<hüßen, und die Unfurcht�amen, mit dern Zaume weltlicher
2» Gewalt aufhalten möchte, ordnen �ollte. Golda�t.

Hier �ieht man wohl, daß die beydenle6ten Worte, billig,
Und viel be��er gleichnach den Worten, ein Zaupr, hätten
�tehen können. Noch viel ärgeri� folgenvesExempelaus

Londorpen, a.d. 634 S.

y»Watrin dann vot vielen Monaten , viel zu früh, gleich einer

„unzeitigen Geburt, etliche Ur�achen, von welcher wegen die

5» bohmi�chen Rebellen , ihren von Gott vorge�ektten,rechtmäßigen,
“y angenoraumenen, ge�hwornen , gekrönten König, �elb�tthätiger,

» verbothener Wei�e , ohne vorhérgehende Erla��ung gelei�teter
»Pflicht, ganz �chimpflichverworfen, degradiret und abge�ebßetz
y hingegeti díe vernicynte Aufwerfung eines andernvorgetiommen,

»bherausgetrochen.-

Wer �ieht hiernicht,welcheine Verwirrung und Dunkelheit,
aus einer �o weiten Trennung derZeitwoôrtervon ihrenHaupts-
wörtern erfolge? Gleichwohlgeht man darinn zuweilennoch
weiter , wie bey eben dem Londorp auf der 657 Seite,
und in ‘LünigsReichsarchive vielfältigzu �ehen i�t. Jn-
de��en fehlenfreylichauch andere, wenn �ie die Zeitwörter
gar zu frühvorher�chi>en.Einige alte Poeten pflegten,neb�t
Opiten,hierinnen ofttadelhaftzu �eyn : und �elb�t die deut�che
Bibel, neb�t LuthersSchriften, �ind hierinnnichtun�träflich.

9. Andere Regeln fúr die Feitwörter.
Die I Regel:

62 $. Die gegenvoärtigeJeit wird ófrers an�tatr
der künftigen gebraucher,

2E
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Q. E. Wann ih nah Dresden komme, �o be�ucheich
dich gewiß: d. i. Wannich dahinkommen werde, �o woer-

de ich dich gewiß be�uchen. Wann ich übers Jahr umdie�e
Zeit lebe, �o �chenkeichdir ein Buch. Hier ver�teht man

abermal, das leben werde, und werde dir �chenken.Wann

du an mich �chreibft, und mir Nachricht von deinem Wohl-
befinden giebt; �o bleibe ih die Antwort nicht �chuldig :

auchdie�es i�t vom Künftigenzu ver�tehen,
Die 11 Regel:

63 $. Jm ELrzdblen bedienert man �ich, eineSa-

che de�to lebhafter 2:: machen, auch von vergange-
nen Dingen der gegenwärtigenZeit.

Z.E. „Jch kommean den Ort, und frage, wo der gute
» Freund wohnece. Man wei�t mich dahin. Jh treffe
„ihn glücklichzu Hau�e an, und wir umarmen einander mit

‘o großenFreuden, Erbittec mich zu Ti�che; undichbleibe

„ohne alle Weigerung beyihm. Es kömmteine andere Ge-

„ �ell�chaft dazu, und wir bleiben bis in die �päte Nacht ver-

„gnügt bey�ammen., Hier �ieht man wohl,daßalles von

der vergangenen Zeit zu ver�tehen i�t: und �elb�k im tateine

habendie be�ten Scribenten, z, E. Plinius in dem Briefe
vom Regulus, �chon�o erzählet.

Die 111 Regel :

64 $. Jm Úber�ezen aus lateini�chen Schrift-
�tellern muß man inegemein die völlig vergangene
Jeir der Lareiner, mic der jüng�tvergangenen im

Deuc�chen verwech�eln.
Z. E. Sueton �chreibt im Câ�argleich anfangs: An<

num agens Czælar XVI patrem amißit, �equentibusque
Col. - - - Corneliam, Cinnzæzfiliam, duxit uxorem: ex

qua illi mox Julia nata eft ; neque ut, repudiaretillam,
compelli a dictatore Sylla ullo modo potuit, Dießmuß
im Deut�chen fo heißen: „Als Cäfar ins �ehszehnteJahr
„Zieng,verlohrer �einen Vater, Unter den näch�tenBür-

„germei�tern heuratheteer Cornelien, des Cinna Tochter;
|
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„von welcher ihm bald Julia gebohrenward: ja er konnte
„auch vom Dictator Sylla durchaus nicht bewogenwerden,
„jene zu ver�toßen.,, Die völlig vergangene Zeit würde
hier ganz �remd klingen.

Die 1V Regel:
65 $. Hingegeni�t es auch gewiß, daß bisweilen

umgekehret das lgreini�che Præteritum imperfctum, im

Deuc�chen mit der völlig vergangenen Feit be��er
ausgedrückerwerden kann.

|

Z. E, Sallu�t �chreibt bald nachdem Anfange: Igitur
initio reges divecli, pars ingenium,alii corpus extrcebant:

etiain tum vita hominum hine cupiditateagitabatur; �ua

euique �atis placebant. Po�tea vero quam in Alia Cyrus,
in Græcia Lacedæmonii &, Die�es wird nicht úbel �o
lauten: Anfänglichhabenal�o ver�chiedene Könige, theils
ihren Ver�tand, theils ihren Körper geübee. Damals

nämlich i�t das men�chlicheLeben nochdurch keine Begier-
den be�túrmec worden; einem jeden hat noh das Seine am

be�ten gefallen, Nachdem aber in {�ien Cyrus, in Grie-

chenlanddie Lacedâmonier 2c. Doch muß manu �ich nicht
allemal �o zwingen. Es kfömmeviel auf ein gutes Ohr an.

Die V Regel«
66 $. Wann man etroas erzählet, woobeyman

�elb�t zugegen gerve�cn, oder woran man mir Theil
gehabt, �o bedienec inan �ich der unläng�t vergan-
genen Feit: redet man aber von dem, was andere

ohne uns gethan habenz �o nimmt man die völlig
vergangene Feit.

Z. E. Wenn.ich �agen wollte : Ge�tern bewirtheteCa-

jus ver�chiedenegute Freunde, und Titius war auchdabey :

�o würde ein jeder denken, ih wäre mit dabey gewe�en.
Sprâche ih aber: ge�tern hat Cajus Gä�te bey �ich gehabt,
und Titius i�t auchbey der Ge�ell�chaft gewe�en : �o wird ein

jederglauben, ich�ey nichtdabeygewe�en; �ondern habees
L nur
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nur vernommen. Gewi��eLand�chaften bemerken die�en Un-

ter�chied nicht, und werden dadurch �o unver�tändlich, daß
man �ie fragen muß:ob �ie dabeygewe�en, oder nicht1?

l) Scnderlich bemerket man, daß die Oberdeut�chen in Franken,
Schwab7a, Bayern und O�tcrreich ,

mit der jüng�tvergangenen
Zeir �ich car nicht zu behelfenwi��en, ja wohl (6c, und kaum gez

�hehene Sachen mlt der völlig vergangenen Zeit erzahlen; welches
uns denn �ehr fremd und weit�chweifig dünket,

Die °I Regel:
67 6. Da im Deut�chen keine wün�chende Art der

Zeitvodrter (modasoprativus) �tatt finder *): jo braus

chet man dazu die verbindende Arc, entwcder mit den

Ausrufswodrtern, O! Ach! Ach daß! wollte Gott!
oder �chiechr weg, in der unläng�t vergangenen Feit

derHülfswobrter,mögen,können,wollen,�ollen,u.�.vo.
neb�t der unbe�timmten Art eines andern Zeitrwoortes.

Z. E. O hätte ichFlügel, daß ichflöge2c. Achmöcht
ich in deinen Armen 2c. Ach! daß die Hülfeaus Zion über

J�rael fâme. Wollce Gott, daß dieß oder jenes ge�chäs-
he! oder endlich, wie Ranig �ingt:

Euci:, ihr Zeiten! die verlaufen ,

Könnt ich euh mit Blut erkaufen!
So auch, wenn �ie etwas bedingen, als: �aget man das,
�o glaubet man es; thauetes, �e rieret es niht. Ein an-

derer Freund wün�chet hier eine Regel zu �ehen, nachwelcher
alle Zeitwörter eines ganzen Sates auf einander folgen
�ollen. Allein, mich dünket es unmöglichzu �eyn, deralei-
cen zu bringen. Die Rede fann auf �o vielerleyArt ab-

wech�eln, und einen �o mannichfaltigenSchwung nehmen,
daß;tein Sab dem andern ganz ähnlichwerden darf. Das

fleißigeLe�enguter Bücher muß einem in allen Sprachen
den feinenGe�chmackdavon beybringen.

*) Ee wáre denn , daß man das einen Optativum nennen

dór�te, wenn man die verbindende Art mit, möchte oder könnte

ich das �ehen, oder hôren ! abwandeln wollte. z. E. Kanis:
Mochte mir ein Wun�ch gekingen,
Dich nah Würden zu be�ingen 26,

10. Von
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10, Von den unper�dnlichen Feitvwodrtern.

Die I Regel:
68 Ç. Wenn die unpar�nlichenFeitrodörter

�chlechterdings erwas bejahen, oder verneinen , �o
�tchr das man, oder es, vorher: frazyen�ie aber,�0
�ichendie�e Wörrerchen hinten nach.

Z. E. Man �faget , man �chreibt , man �chläft, man ißt
und trinkt,bejahen�chlechterdings:wie auch folgendethunz
es regnet, es thauet, es friert, es �chneye. Kehretman
aber das hinter�te zuförder�t; �o fragen �ie : z. E. �aget man

-

das? �chreibt man die�es? glaubet man �olches? �{hläfe
man? ißt man? trinft man gut? Jmgleichenmit andern

Fragewörtern: Wie lebet man? was �aget man ? was glaus-
bet man? u. d. gl. Endlichauch: regnet es? �chneyet es ?

Geht es gue ? Steht es noh wohl? Wasgiebt es neues ?

Was machetman? Wie geht es? und dergleichen.
Die 11 Regel: -

69 $. Unper�önlicheZFeitwsrter, die das man.

haben, nehmen die vierte Endung der Sachez; gez
�ezt, daß �ie vorhin �chon die dricte Endungder

Per�on foderten.
-Z. E. Maa trinkt den be�ten Wein ; man ißt Gebrate-

nes und Gebackenes ; man geht �eine Straße ; man läugnet
alles : man �chwört Stein und Beinz man hof�et alles ;

man beforget vici Bö�es u. d, gl. Die Ausnahmeaber zei
get �ich bey den folgenden: Man fklagetmir �eine Nothz
man erzähletmir viel Neues; man hilft ihm, u.d. m. die

�chon oben angezeigetworden m). Eine andere i�t beyden

zurückkehrendenZeitwörtern „ die ein �ich fodern: denn da

heißt es: Manhilft �ich,�o gut man fann; man bemühet
�ih um�on�t; man trägt �ich mit der Zeitung;; man machet
�ich viel zu �chaffen, u. d, gl. m.

m) Die�e und die folgendeRegel hätten zwar fónnen zu�ammen
gezogen werden, wie ein gelehrterFreund gemeynet hat: allcin,
weil die eine von dem Cafu rei, die andere vom Ca�u per�onæ
handelt, fo i�t es be��er, man lâßt �ie getrenner.

Diie
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Die 111 Regel:
70 $. Zeitwodrter, �o die viertreLndungder Per-

�on fodern, wann �ie per�ónlich �ind, behalten die-

�elbe auch, wann �ie unper�dnlich werden.

Z.E. Man liebec und lobet mich,man bittet mich,man

ver�ichert mich,man trö�tet und �tärket mich, u. d, gl. Das-

hin gehörenauchfolgendemit es: die als zurüfehrende
(reciproca)aus�chen. Es gehöret�ich, es findec �ich, es

giebt �ich, es trägt �ich zu, es gebühret�ich, es geziemec
�ich, es �chi>et �ich, es begiebt �ich, u.d. gl. Jmgleichen
die�e: es jammert mich, es erbarmet mich,es dauret mich,
es reuet, vergnüget, belu�tiget mich,u. �.w.

Die IV Regel:
71 $. Unper�ónkiche Jeitrodrter, die eine L eiden-

�chafr oder �innliche Begierde anzeigen, Ennen nicht
nur mir es, �ondern auch durch mich angefangen,
und ausge�prochen werden, dabey das es wegbleibr.

Z. E. Mich dür�tet, michfriert, michgelü�tect, mich
hungert, michjammert des Volks, mich reuet

, mich �chlä-
ferc, mich �hmerzec, mich verdreußt, u. d. gí. die �on�t alle

auch mit es anhebenfönnten. Dahin rechne man auh
das, mich dünket : dahingegendas deuchr, die dritte En-

dung vor �ich hat, mir deucht. Daher hat die neue Aus-

gabevon Kanigen unrechtal�o :

Vondeinem �chönen Zeug entde> ih, wle mich deucbt,
Schon manch geheimes Blatt, das durch die Zechen fleucht.

Denn daß Kanis die dritte Endung für recht gehalten,
erhelletaus der Strophe eines Morgenliedes:

Deine Pflicht kann�t du erlernen

Von den Sternen ,

Deren Gold der Sonne weicht,
So laß auch vor Gott zerrinnen,

Was den Sinnen,

Hier im Fin�tern �chöne deucht.

Die V Regel:
72 $. Auch die unper�sdnlichen Jeitroörtex, wels

che die dritte Endung fodern, wann das es voran

Sprachk, Hh �tehr,



4822 Das 1V Haupt�iü>k. Bon 1c.

�teht, können die�es wegla��en , und �chlechtroegmit
dem mir anfangen.

Z.E. Es begegnet,behaget, beliebet,gebühret,gefält,
glücket,geräth,geziemet,�chadet, träumet, wiederfährtmir;
u, �w. können auch�o �tehen : Mir begegnetetwas, mir

behagetdie�es, mir beliebetes �o, mir gedühretdas, mir

gefällt �olches,mir glüet es, mir geräth es, ‘mir geziemet
das nicht, mir �chadet es, mirträâumet es *), mir i�t das
wiederfahren, und dergleichen.

_*) Daß mannämlichmit der dritten Endung dieß Wort brau-
che, erhellet aus dem Neuinei�teri�chen Gedichte bey Philanders
Werken : wo es ‘heißt :

Wer fagt mir, wie i< �oll auf recht poeti�ch �agen :

Ich �chlief, und träumte mir? Denndas i�t zu gemein,

Und hernach:
- - Weg mit den Narrenpo��en!
Vlel be��er kurz ge�agt : ich �chlief und träumte mir.

Die 1V Regel :

73 $. ÆKinigeunper�önlichenehmen gar keine

ÆŒndungzu fich, die nämlich ohne Zuthuneines

Men�chen, von natürlichen Ur�achen herrühren.
Z. E. Esbliget, es brennet, es donnert, es friert, es

faulet, es hagelt , es élapperc , es flirret, es fna�tert, es

reguet , es �chloßet, es �chmettert , es �chneyet, es �chwirret, .

es �tinkt, es wanket , es wettert, es zittert und bebec,u. d.

gl. m. Murbey dem Regnen heißt es doch zuweilen,es

regnet großeTropfenz und beymFrieren,es friert Keulen,
es friercCis; wie beymBrennen, es brennetKohlen,

Das
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Das V Haupt�tü>k.
Von Fügung der Mictelwörter.

|
16. I Regel +

$ ie Mitcelrosrrer werden zuförder�t im Deut-
�chen gebrauchet, wie die Beprwosrter, und

�tehen al�o vor ihren Hauptrosrtern in einerley Ge-
�chlechte, Fahl und Endung.

Z.E.Ein liebender Mann, eine liebende Frau, ein lie

bendes Kind z ein geliebterSohn, eine geliebteTochter,ein

geliebtes Hündchen. Der verwün�chte Tag, die verwün�ch-
ke Nacht, das verwün�chte Haus. Ein er�eufzterMorgen,
eine erbethene Stunde, ein verdammtes Jahr. Ein �eg-
nender Vater, eine �egnende Mutter, ein ge�egnetcs Kind;
die hohevor Augen�chwebendeNoth; die �eit vielen Jahren
herr�chendenLa�ter der U1ppigkfeitund Ver�chwendung *).

+) Man nehme hier die altváteri�he Fügung der Bibel aus:

die heute zu Tage nicht mchr gilt. Z. E. Er i�t wie cin Baum,
gepflanzet an den Wa��erbächen z d, i. wie ein am Wa��er ges
pflanzter Baum.

Die 11 Regel«
2 $. Wenn man das Mictelwvort nach einem

Jeitroorte �ezer: �o bedeutet es den Zu�tand, oder
die Be�chaffenheit der Per�on oder Sache,

Z. E. Jh fand ihn �terbend, oder mit dem Tode rins

gend; er redete �igend oder �tehend; er fameilend

:

da-

für einige hernacheilends ge�aget haben,als ob es ein Ne-

benwort wäre. Erlebec unvermählet,unverheurathet: er

�tund ganz er�chro>en und verwirrt; er liegt ganz entkräf-
tet, �chmachtend,und ächzend; er �ißt gefangen und gebune
den; er thut es unwi��end; er verhält �ich leidend dabey,
u. �.w. Mur hängeman hier kein unnübes e an, wie cis

nige thun: leidende, wi��ende u. �. w, a),
Hh 3 a) Hie-
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a) Hieher gehöretauh der Misbrauch einigerOberdeut�chen,die

bey Mittelwörtern gar die Syllbe er anhängen, z. E.er hat es

unve�onnener gethan. Vieleicht haben �ie das Wort Wei�e im

Sinne; welches �ie aber niht ver�chweigen �ollten. Wenn aber
andere gar �agen: er i�t todter, für todt z es i�t gedrucfter, für
gedrut z �o i�t es vollends ganz unverantwortlich.

Die 111 Regel:
3 $. Hergegen i�t es ein Misbrauch, wenn man

die Mictelwérteraus ihrer rechren Bedeucung reißc,
und �ie von Per�onen aufSachen, oder aus derlei-

denden Gattung in die thätigezieht, und umgekehrer.
Z. E. Es i� ihm wi��end; denn wi��end gezöretzur

Per�on, ein Wi��ender. Es �ollce heißen, bewußt, be-

kannt. Die zuihmtragendeLiebe, oder hegendeFreund-
�chaft; i�t fal�ch. Denndie Uebe und Freund�chafthegec,-

und trägtnicht, �ondern wird geheget und getragen. Jm-
gleichen,die von ihm habende gute Meynung ; i� fal�ch:
denn die Meynung hat nichts, �ondern wird von jemanden
gehabt. Es �oll heißen,die gute Meynung, die ichvon

ihm habe. Eben �o fal�ch i�, ein �äuezend oder �tillend
Kind; denn ein Kind �äuget 1nd �tillec nicht: es �ollte hei
ßen, ein �augendes Kind ; ein Kind, das nochan der Bru�t
i�t, das ge�tillet vird, u. d. m.

Die lV Regel:
4 $. Æsi�t eine alrvdreri�cheïLTachahmungdes

Griechi�chen und Lateini�chen, die wider den narürs -

lichen Schwoungun�erer Sprache *) läuft, wenn

man einen Saz mirc einem Mictelvwoorte der gegen-
wärtigen Zeit anfänge.

Z. E. Jm gothi�chenEvangelio(im 16Vers des zehn-
ten Capitels Marci) �teht: Ja gathlaithandsjm, lag-
jands anduns ana tho; d. i. Et complexanseos &

imponensmanus �uper illos, oder deut�ch: Und umarmend

�ie, und legend die Hände auf �ie. Jmgleichenim 23 V.

Jah bi�aibuands Jai�us; d. i. und be�chendJe�us 2c.

Wir haben davon nur nochein Paar alte Redensarten im
Gebrauche;
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Gebrauche ; wenn wir �agen: Anlagnezendnun das Leben
und Wandel, oder: Betreffend die�es oder jenes. Aber
in allen andern Redensarten kann man derge�talt nicht an-

heben: z. E. Sehend,daß die�es ge�chah, �prach er 2c. ‘Auch
�o darf man nicht einmal �agen: Die�es �chend, �pracher 2c,

Selb�t die obigenRedensarcten klingenbe��er �o : ‘Was nun

das anlanget, oder was jenes betrifft èc. Un�ere Neulinge
fangeninde��en an, �olche Barbarismen einzuführen, die

allen deut�chenOhreneinen Ekel erwe>en.

*) Die�en naturlichen Schwung will jemand näher be�timmet
haben. Allein, der Schwung einer jeden Sprache lernet �ich bloß
aus dem vielen Le�en der be�ten Schrift�teller , und aus dem Um-

gange mit gelchrten und wohlge�itteten Leuten ; läßt �ich aber dur
Regeln nicht völlig be�timmen. Cicero gab zur Vor�chrifr eines

Redners : ut oratio lit latina, non peregrina. Wenn ihn nun

jemand um nähere Be�timmung gebethen hätte, quid lit latinum?

Was würde er ge�aget haben? Jch glaube, es wúrde geheißenha-
-

ben, quidgquidnon eft peregrinum. Eben �o antworte i< auch:
Was weder auf lateini�chen und griechi�chen, nu< auf franzó�i-
�chen und engli�chen Schlag con�truiret i�t; �ondern was aufrichtl-
ge Deutche , die keine andere Sprache kônnen, auh reden und

�chreiben würden: das i� der eigentliche deut�cheSchwung.

Die V Regel:
5 $. Lben �o i�t es eine ungze�chickteLTachäffung

des Franzö�i�chen, woenn man das Mittelrwoort der

vergangenen Zeit, gleich im Anfangeder Sáne und

Redensgarten, brauchen wollte.

Z. E, EŒEr�chreckerdurchdeine Worte, kann ichdir

nichts antworten ; oder �o: vergnügtüber deinen Antrag,
ergreife ich ihn mit beydenHänden. Das i�t eine barbari-

�che oder undeut�cheArt zu reden und zu �chreiben:die weder

Luther, noh Opin, noch �on�t einer von un�ern guten

Schrift�tellern, als Ranis, Be��er, LTeukirch, oder

Gundling und Mosheim gebrauchechaben. Sind aber

ja einige Poeten, durch den Zwang des Syllbenmaßes,zu-
weilen verleitet worden, die�es zu wagen: �o bleibt es doch
ein Fehler, den man in ungebundenerRede nicht verant-

worten fann b).
Hh 3 b) Wenn
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‘b) Wenn die�e Sucht, Mittelwörter zu brauchen,ferner �o fort-
sohr �o wird man auch no< wohl des alten L7iklas von Veil
Deat�chungen etlicher Bücher Enee Siluii, 2c. die 1536 here
ausgefommen �ind, bald wieder nachahmen, der în �einer Vorrede

�chreibt: man mü��e das lateini�he Senes amantes vidi permul-
tos, amatum nullum, �o verdeut�chen : ih habe ge�ehen viel

liebhabendMann, aber liebgebaptenFeinen ; oder auchden

até Üderjetzerder �chönen Schäferinn Juliana , ( eines alten

franz. Ro»mans,) der einen Theil de��elben �o anhebt : Des hoch-
tragenen und �tolzen Phaetons Vater, welcher die fruim-
men und gebogenen Gewölber des Zimmels um�pazieren-
de, aller athem�döpfenden Thieren Leben, nachdem er

ibnen �olches virliehen, verzehret 2c. Vortrefflih! Denn
wie �ehr könnten wir, traun ! niht un�ere Sprache bereichern,
wenn wir ein �olches �pannagelneues, oder vielmehr recht alrbate-
nes und vermodertes Deut�ch wieder in Schwang brächten ? Gleiche
wohl überhäufenuns �onderlich die neuen wurm�ami�chen Dichter
mit �olchen Leckerbi��en, die �chon an den Pegniß�chäfern, und Ze-
�ía iern vormals aus8gelachetworden. Wo bleiben nun �olche
Meittelwörter, die nicht einmal einen reten Ver�tand haben ? z. E.

Ge�châtztes Nichts der eiteln Ehre 2c. Denn was �oll man �ich
bey ge�chakt denfen? J�t das Nichts hoch oder niedrig ge�chäßet
worden ? Etivas �chälen heißt taxiren oder wördern. Soheißt
denn jenes,

Taxirtes Nichts der eiteln Ehre !

Die Vl Regel:
6 $. Hieher gehören auch �olche Redensarten,

die zwoar nicht eigentliche Mirtrelvwodrter �ind, aber

doch�o Élingen; weil man die ausgela��enen HUlfs-
vodrter�epend, (étant) oder worden �epend, (ayant été) -

&c. darunter ver�tchen muß.
Z. E. Zu �chwach,eine Schlacht zu liefern, zog er �ich

zurú, d. i. zu �chwach �epend : aber wie barbari�chklingt
das? Oder �o: Ver�chrenkt (worden �eyend), im tiefen
Traum nachfor�chender Gedanken, �chwingt ein erhabner
Gei�t 2c. Gleichwohlhat man unläng�t angefangen, uns

�olche ungeheureSprach�chnizer, als Schönheitenaufzu-
dringen; indem man �ichim Uber�ebenallerleyfranzö�i�cher
und engli�cherSachen, gar zu�clavi�ch an den Grundtexk

gehaltenhat c).
c) Z.E,
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s) Z.E. Die Nachwelt, ange�te>t von ihrer Ahnen Blut,
|

P�flanzt Glauben mit dem Schwert, und dünget�ie mit Blut.

Man wendet mir ein: Sterbend gieng et hin, lebend fam er

wieder, das klinge ganz gut, �ey ver�tändlich, und beleidigedas

Ohr nicht. Jch gebe es zu. Klingen aber alle Mittelwörter der

Neulinge �o deut�< ? Man �aget nämlich auch mit andern Bey-
wörtern �o: Arm zog er aus, reichfam er wieder. Das i�t al�o
auch bey Mittelwörtern erlaube. Ubrigens i�t:es niht genug, �o
zu �chreiben , daß man zur Noth ver�tanden werden kann, wenn

man reeht Latein oder Deut�ch �chreiben will. Die Germaniliui

im Lateine �ind auch zu ver�tehen , und taugen doh nihts,. So
i�t es mit den Latini�mis, Gallici�inis, Anglici�mis im Deut-

�chen auch.

7 $. Die Einwürfe, die man hier machet , thun nichts
zur Sache. Man führetExempel von Mittelwörtern aus

guten Schrift�tellern, �onderlichaus Poeten an. Allein,1)
habe ich denn alle Mittelwörter verworfen? Man brauchec
�ie allerdings, nachder er�ten und zweyten Regel als Bey-
wörcer im Deut�chen, wie auh als Nebenwörcer bey den

Zeitwörtern : und �o kommen�ie bey allen guten Scribenten
vor. Kommen �ie aber 2) în der Bibel zuweilennach he-
bräi�cher, griechi�cher,oder lateini�cherArt vor: �o hat das

�eine Ur�achen. Es i� bekannt , daß die bibli�chen Re.
densarten oftnachdem Hebräi�chen und Griechi�chen�chme«
>en, auch oftmals nach der Vulgata lateini�ch klingen.
I�t das aber gut deut�ch geredet , was ein Hebrai�mus,
Græci�mus, oder Latini�mnus i�t? Eben �o wenig , als die
Germani�mi in den Epiftolisob�curorum virorum, gutes
Latein �ind.

$ $. Was 3)die alten Poeten betrifft, denn auch auf
die�e beruft man �ich; �o nehmen�ie �ich beyallen Völkern,
wegen des Syllbenmaaßes, zuweilenFreyheitenheraus,
So habenVirgil und oraz zuweilengriechi�cheRedens-
arten gebrauchet;die aber von den Kun�trichtern angemer-
ket, und von pro�ai�chen Schrift�tellern der guten Zeiten
nichtgebrauchectworden, Hätten nun einige deut�cheDich-

Hh 4 ter
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ter dergleichengethan, �o wären �ie darinnen ebenfallsniche
nachzuahmen. Endlich aber 4) �eßen dochdie be�ten deut-

chen Dichter die Mittelwörter nicht vom Anfange, �ondern
in die Mitce der Rede, nach der obigenzweyten Regel.
3. E. Opigz:

Der {warze Schäfer �teht bey einer hohen Linde,
Gelehner auf den Stab,

Hieri�t zelehnet, zwar einMittelwort : es �teht aber nichtvon

forne, Und gleichwohlhätte es nochbe��er �o �tehen mögen:
Auf �einen Stab gelehnt.

Und in der Tro�tbücher 11 Buche:

Nun, un�er wei�er Mann , gewohnet n�t zu wanken,
Gewohnet durhzugehn mit feurigen Gedanken,
Zu �tehn, als eine Wand , der wird durch nichts verleßt 2c. ld).

d) Ob ich nun gleichan Opiken �olche Freyheitenent�chuldige,
ohne �ie �elb�t na<zuahmen, und anzuprei�en: �o hat mir doch
ein vornehmer und gelehrter von Adel aus Schle�ien, �ein Mis-

falten, úber die�e und andere dergleichenopißi�he Abweichungen,
von der regelmäßigenWortfügung, deutlich zu ver�tehen gegeben;
ja angerathen , alle �olche Stellen, aus meiner Sprachlehre weg-
¿u�treichen. Allein, ich denke hier von Opißen, wie Quintilian
vom Ennius dachte: Enanium , licut lacros vetu�ltate lucos,
adoremus : in quibus grandia & antiqua robora jam non tan-

tam habent �peciem, quantam religionem, L. X. c. 1, Ed,

Gryph. Lugd. 1549. in 8. p.m. 511,

9 $. Auch die�er Einwurf fällt endlichweg, wenn
man �aget: Man könne durch dergleichenneue Schwünge
die Sprache bereichern ; und mit kürzernWorten mehr
Gedanken ausdrücfen ,

als wenn man �ich ihrer enthält.
Ebendie�es dachten die verwägenenPoeten in den abfallen-
den- Jahrhunderten zu Rom auch ; denen Virgil und

Ovid zu wä��erig; und zu langweilig vorkamen: weil �ie
die Sprache mehr �choneten, und nicht �o frechin neuen

Worcfügungenwaren, als ein Lucan, Silius, Sratius,
Claudian, u.a. m. Allein,was haben�ie �ich Pe

den

un�t-
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Kun�trichtern für ein Urtheil dadurch zugezogen?Die�es,
daß �ie chernes, ja ei�ernes ¿atein ge�chrieben, und nicht
nachzuahmen�ind. Eben die�es Urtheil werden die ge-

drungenen Dichter un�erer Zeiten, die alle ihreZeilenvoll
Mittelwörter �topfen, und der Sprache dadurch Gewalt

thun, bey der ge�cheidenNachweltauch verdienen. Selbi-

ge hat nämlichin un�ern be�ten Dichtern,Kanigzen, LTeu-

kirchen, Amchorn,Piet�chen, Günthern und Hage-
dornen in aller ihrer Stärke er�cheinenfönnen; ohne �ich
auf eine �o undeut�cheArt der Mittelwörter zu bedienen e).

e) Fh weis auch wohl, daß einige �ich auf den Longin bes

rufen, der zuweilen ein v4 darinnen zu finden vermeynet, wenn

die�er oder jener Schrift�teller von der gewohnten Wortfügung
abgewichen. Allein, fürs er�te �ind wir von der griechi�chen
Sprache ver�ichert, daß �ie viele Ver�etzungen der Wörter gelit-
ten , die un�ere Sprache nicht verträgt. Fürs andere �ind wir

feine judices competentes mehr, die den Aus�pruh thun könn-

ten: ob die Abweichungen der Griechen und Römer, în rect
zarten und friti�hen Ohren der Alten, deren Mutter�prache �ie
�chrieben, eben �o kühn und frey gewe�en, als un�erer deut�chen
Parkticipianer {hre �ind? Endlich drittens, i�t es auch ausgema-

het, daß nicht der Sprach�chnißer das ves oder Erhabene aus-

gemachet ; �ondern, daß nur um eines erhabenen Gedankens

willen, eine fleine Verwägenheit geduldet worden. De��en un-

geachtet erfläret Tanaquil Faber , in �einer furzen Lebensbe-

�chreibung der griechi�chen Poeten, den Ä�chylus für hart und

unerträglich in der Schreibart , wegen �einer gar zu verwvágenen
Brywörter und Wortfügungen. Und was hat man nicht vom

Lykophron, und �einer Dunkelheit ge�aget? Eben der Faber
zieht ein griechi�ches MSt. an, darinn erzählerwird : Lykophron
habe einen Stríck fertig gehalten, �ih �ogleichzu erhenken, wenn

�ih jemand fánde, der �ein Gedicht Ca��andra ver�túnde, und

alle Schwierigkeltenhebenéönnte. Allein, es �ey niemand gefun-
den worden, der �ich �olches unter�tanden hätte. Was kann

das aber zur Ent�chuldigungderer Schniberhelden thun , die alle

Augenblicke�hnißern , und bloß in �elt�amen Wortfäügungenihre
Schönheiten �uchen; die aber fein hes, �ondern ein wahrhaftes
dúxos oder SæÎos werden? Man �ehe, was der engl. Zu�chauer
im 595 St. des VIII Bandes der engl. oder deut�chen Ausgabe
gleich anfangs davon �chre�bt; und was în der Belu�tigungen
des Ver�tandes 1 B. von dem Schulmei�ter �teht, der �einen

Hhs5 Sehü-
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Schülern immer das oxe770»! zurief. F< muß ein Paar Stel
len daraus her�-ßen , weil �ie hiehergehören. Es i�t die er�te
Strophe von der 515, und die leßte von der 517 Seite, des

Brachmonats , 17452.

Ein Feind der Kun�t, recht klar zu denken,
Der nur verjährte Bücher las,

Orbil, �tund vor den vollen Bänken,
Darauf die junge Nachwelt �aß.

Er floh mit Fleiß die klaren Stellen,
Nur wenn er etwas Dunkles fand,
Davon auch nichts im Faber �tand;

So hörte man das Urtheil fällen:
JFhr Kinder ! merkts euch, das i| �chön!
Ich �elber kann es kaum ver�tehn.

Ein lo�er Bube und von weiten,
Dem Schalfheit aus den Augen lat:

Der hatt? auf �elne Trefflichkeften,
Ein �chwer zu le�end Lied gemacht.

»» Erkie�t, der Gei�ter Kraft zu mehren,
„Die kaum gewollte Glut durchbrichtz

y Erfrorner Seelen �{<hmelzendLicht!

wo Erhabner Quell von höhern Lehren!
O! �chrie Orbil : das, das i�t �{hön,
DerTeufel�elb�t kanns nicht ver�tehn.

Das
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Das VI Haupt�tück.
Von Fügung der Húlfswörter.

(Verb. Auxil.)

1 $.

Io die�en Wörtern würde man es fa�t nichtnöthig
haben,be�ondereRegeln zu geben, wenn nicht ge-

wi��e Misbräuche des vorigen Jahrhunderts es erfoderten,
ihnen abzuhelfen, Denn theils hat man die Húülfswörter
bey den Zeitwörterngar zu oftweggela��en; theils hat man

�ie in der Fúgungmit andern, áuf die unrechten Stellen

ge�eßet, Beydesaber verur�achet bald eine Dunkelheit,
bald einen Ubelklang; weswegen man die�er Unarc vor-

beugenmuß. Z.E. Wenn ich �o �chriebe:
Dero Schreiben habe zu ret erhalten , und da �ehr ber die

von Jhnen gemeldete Krankheit er�chrocken, �ogleich zum Vätter

ge�chi>t, �olches melden zu la��en, Wenn hätte �ollen oder föns

nen rathen; �o hâtte �agen würden, daß �ie �ich hátten �ollen bef-
�er in aht nehmen; womit neb�t dien�tl. Gruß und Auwüw�chung
guter Be��erung bin und beharre 2c. Hier fehlet überall das ich;
und außer dem i| das hâtte, �agen, würden, ein märki�cher
Provinzial�ehler, den unter andern Reinbec oft begangen ; für,
ich würde ge�aget haben.

Die 1 Regel:
2 $. Die Húlfswoörter,dórfen, haben, Fónnen,

mögen, �ollen u. d. gl. erfodern eben �o wohl, als

die andern Jeirrodrter, die Wörterchen, Ich, Du,
Lr, bey �ich; und die�e �ollen daher durchaus nicht
voeggcla��en werden. . :

Esi�t al�o eine eingebildeteZierlichkeitoder Be�cheiden-
heit, wenn manche Brief�teller �chreiben: Dero Zu�chrift
habeerhalten , ohne das ich:+dafür bin �chr verbunden,
für bin ich, oder �v : bitte �ehr, mír dami: zu helfen;

oder,
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oder, beharre, verbleibe,und er�terbe mit aller Hochachtung
u. wo. Alie die�e Ausla��ungen des Fürworts ich, �ind
eine bey andern heutigenVölkern (dieWäl�chen ausgenom-
men), unerhörteDemuth oder Schamhaftigkeit,die wei-

ter nichts, als eine Verderbniß der Sprache wirkec.

Scheuen �ich denn Franzo�en und Engländerihr je, oder 1,
zu �ehen, wohin es gehöret? Oder �ind die�e Völker etwa

nicht höflich2)?
a) Jch weis wohl, daß auch �chon în alten Büchern zum Theil,

das ich verbi��en worden : allein, wie nicht alles Alte �chlecht i�t,
�o i�t auch nicht alles gut, was bey den Alten vorkömmt. Man

inuß unparteyi�<h wählen, was der Vernunft, dem Mu�ter der

be�ten Sprachen, und dem richtigern Gebrauchegemäß i�t. Der

gute Carnerarius maz al�o immerhin in �eïnen 1572 zu Leipzig
gedruten Dialogen ge�chrieben haben: Habs vernommen 2c..

bins zufrieden 2c. will davon �agen 2c. u. d. gl. Eri�t fein
Autor Claf�licus, dem man folgen müßte, wenn man was be��ers
findet. D. Luther hat es in der Bibel nirgends ausgela��en; ja
auch in �einen andern Schriften wird man es �elten vermi��en.
Und ge�ebet , er hätte es auch ausgela��en: �o gilt doh bey mir

Quintilians Aus�pruh: Necue id �tim legenti per�ua�um
fit, omnia, que magni auto1es dixerint, utique e��e per-

fe&a. Nam & labuntur aliquando, & oneri cedunt, & in-

dulgent ingeniorum �uorum voluptati; nec �emper intendunt

animum , & nonnunguam fatigantur : cum Ciceroni dormi-

tare interdum Demo�thenes, Horatio vero etiam Homerus

ip�e videatur. L, X. C. 1. Ed. Gryph. 1549. p. 592,

Die 11 Regel:

3 $. Bey der völlig und lâng�tvergangenen
Zeit, la��e man das Haben, Seyn, und Werden
nicht ohne dringende LToth, und erhebliche Ur�ache
weg ¿damit man nicht dunkel und unver�tändlich
�chreibe.

Z. E. Wenn man �chreibt : da er beymir gewe�en;
da ih vernommen ; da er gebohrenund ge�torben;
u. d. m. Hier i�t es allenthalbenzweifelhaft, ob das

i�t, oder war; das habe, oder hatre; das vwoard
oder
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oder woorden: u. . w. zu ver�tehen i�t: welches aber den

Sinn �ehr undeutlich machete. Aus die�em Misbrauche
aber i�t nochein anderer ent�tanden, da man gar die Wör-

terchen bin und habe, zuder Zeit ausläßt, wenn �ie kei-
ne Hülfswörter, �ondern rechteZeitwörter �ind: Als ichver-

�ichere dich, daß ichfein Geld (nämlichhabe) : oder wie

Opis �chreibe:
Darf auf der wü�ten See nicht immer furcht�am �chweben,
Von Winden umgeführt,da zwi�chen Tod und Leben
Ein dgumendi>esBrett. (i�t)

Die 111 Regel :

4 $. Wann inde��en zuweilen viele �olche Hülfs-
voórtrer zu�ammen �toßen �ollten: �o kann man frey-
lich, um des VOohlklanges halber, dasjenige, woel-
ches der Deuclichkeit unbe�chadet , am entbehrlich-
�ten i�, wegla��en.

Die Schreibart der Kanzleyenund Gerichts�täten, i�t
» bisweilen an weit�chweifigenWortfügungen �o fruchtbar,

daß wohl drey, vier �olcheHülfswörter kurz hinter einan-

der fommen. Hier i�t es nun rath{am, ein haben, �eyn,
oder voerden, zu verbeißen,

damit die Weitläuftigkeitniche
zu groß werde, und einerley Ton nichezu oft komme , und

feiuen Efel erwe>e. Erempel kommenüberall vor.

Die IV Regel:

5 $. Auf die Dedingungsformeln+Dafern, wos

fern, im Falle, wann, wenn, u. d. gl. foigen die

Hülfswosdrrernach ihren Zeitwörtern, am Ende
des Sinnes : lâßc man �ie aber weg, oder frager
�chlechr weg, �0 �tehen �ie ganz forn.

Z. E. Wenn du das überlegenwoollte�t. Dafern
�ie das gethan haben ; im Falle ihr euch ent�chließen
Eónnet: u. d, gl. Dieß kann auch heißen: Wollte�t

du
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du das überlegen; Haben �ie das gethan; Könnet ihr euh
ent�chließen;u. d. gl. Jmgleichen im Fragen: Sollen wir

dahin gehen?
2 wollenwird! e�en Schimpferdulden? Sollte

man das denken? u, d, gl.

Die V Regel:
6 $. Jn allen Aufmunterungenund Wün�chen,

voo kein O daß! oder Ach! vorher geht ; �teht auch
das Hülfswort vor �einem Feitworce.

Z.E. Laßtuns von hinnen gehen!Laßtuns eilen! Möche
ten wir dochdea Tag erleben ! Könnten wir uns dochend«

lich retéen! Müßten wir nur den Fammer nicht an�ehen!
Sollten wir nur nicht alle die Noth erleben! Hätte ichnur

meineFreyheic!u. d. gl. Kanin �chreibt:

Mochte mir ein Lied gelingen,

Sie nah Würden zu be�ingen !

Und Flemming�ingt:
Wollte �ie nur, wie �ie �ollte!
Und �olle ich nur, wie ih wollre 2c.

Die VI Regel:
7 FF.LVsi�t eine große Uncichrigkeir,wenn eine

gewi��e Land�chaft �prichr: ich hätte ibnloben vors
den : an�tact daß es heißen�ollre, ich würde ihn gelo-
bet haben.

. Denn ich hâtre woûrden,i� in der Abwandelungdes

Hülfsworteswerden, gar feiner Zeit gemäß: (S.im4 $.)
ja das habe �chier �ich ganz und gar nicht zum roerden.

Hergegen aus haben, fann mit dem werden, �chondis

bedingtezukünftigeZeit ent�tehen:

ichwürde haben, ( habitucus elem)
du würde�t haben,
er würde haben, u, �+ w-

Und
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Und daraus ent�tehthernachder Ausdruck; ichwürde ge�a-
get, gethan oder gelobethaben. Wem die obigeRedensare

nichtbekannti�, der kann�ie in einigenmärki�chenSchrift-
�tellern z, E. im Reinbek finden.

Die VII Regel:
86. Wann viele Hülfswöreterbey einem Jeitroor-

te zu �tehen kommen: �o �eze man eins vor, die ans

dern nach dem�elben, damit fie nicht gax zu dil

auf einander kommen. I

ZE. ich ver�icheredich,daß ichdahinwúrde gekom-
men �eyn , wenn ich nicht wre abgehaltenworden,

Die�es klingt etwas be��er, als wenn man , gekommen
�eyn wâre, und abgehaltenworden wodre, ge�chrie-
ben hätte, Hergegen wenn nur ein einzigesHülfswort
da i�t, �o muß es in der verbindenden Art allemal hinten
�tehen; wle in dem I Ab�chnitte des VI Haupe�tückesder

VWOortfor�chung,beyberAbwandelungdes Hülfswortes
“gewie�en roorden,

Die VIII Regel:

9 $. Wenn das Wort werden ein Zülfswort ei-

nes andern Feirroortes i�, �o verliert es in der vóllicz
und lông�t vergangenen Feit die Vor�pllbe gez i�t es

aberein �elb�tändiges Feirvoort, �o behâlt es die�elbe.

Z. E. Jch bin gelehretworden; du bi�t geliebetworden ;
er i�t befördert worden, nichtgeworden. Hergegen�agen
einigeunrecht: Er i�t Graf , Hofrath,Doctor,Magi�ter
worden, Denn weil hierfein ander Zeitwort i�t, �o muß
das Worden, �ein ge behalten; er i�t Kanzler,Abt, Pfar-
rer, Rector u. �w. geworden b).

|

b) Eben �o i�t es mit wollen, Jh habe das thun wollen,
i�t rect : denn hieri� es ein Hülfswort. Allein, ih habege-
wollt, i� ein �elb�tändiges Zeltwort: Aber ihr habet nicht ge-
wollt; �teht in der Bibel,

Die
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Die IX Regel :-

___10$. Ls i� ein Misbrauch im Reden , wenn

einige die vóllig und lâng�tvergangeneFeir thäriger
Zeirwdörter, mit einem doppelten habe, zu bilden

pflegen.
Z-E. Jch habees ihmge�aget gehabt, ichhättees ihm

gerathen gehabt, u.d.gl. Alle dieß gehabr i�t überflú-
ßig, und �agec nichts mehr, als wenn es nichtda �tünde.
Nun fommenzwar die�e und dergleichenFehlerin Schrif-
ten nicht �o leicht vor: aber wenn �ie Fehler �ind, �o muß"
man�ie, auch der Redenden wegen, anmerken, und davor
warnen.

Die X Regel:

01 $. Wenn man den Anfang gemachet hat, in

einem Sage eine gewi��e Jeir der Hülfswörrer, oder
andrer Jeirvwodrter zu brauchen : �o muß man damit

durchgehend forcfahren: es wäre denn , daß die

Sache �elb�t eine Anderung erfoderte.

Z. E. Er �prach zu mir, ih �ollte ihm , wenn ich
voollte und Edônnee,(nicht will und kann )' den Gefallen
thun. Wenn ich aber nichedôrfte oder möchte, ( nicht,
darf und mag, oder gedorft , oder gemocht) �o bâche er

mich doch, ihn zu �chonen ; verbände �ich auch mit aller

‘Aufrichtigkeit,mich �chadlos zu halten. Jmagleichen�o:
Was ich vermocht hade, das habeih gerhan, (nicht,
that ich, oder thue ich; ) �o gut ich gewußt und gekonnt,
(nicht , weiß oder kann). Oder �o : Was ich zu deinem

Be�ten nüßblichbefindenvoerde, das verde ichnicht un-

terla��enz will dir auh mit allem Vermögen bey�tehen,
u. d. m. ‘

12-6. Weil auf den rechtenGebrauchder Hülfswörter
im Deut�chen �ehr viel anfómmt , wenn man deutlich re-

den ,
und recht ver�tanden werden will : �o muß man

�ich durch das Le�en der be�ten Schrift�teller, in ihtem
rech-
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rechtenGebrauchebefe�tigen. Denn die Gewohnheiti� der

große¿ehrmei�terder Sprachen: und alle diejenigenfehlen,
die aus Neuerungs�ucht, etwas be�onders ausheen ,

das

den teuten fremd, neu und unerhört vorkömme, Der-
gleichenausgekfün�telteWortfügungennun machen auch
die Rede dunkel und unver�tändlich :. wovor uns Cicero
und Muintilian , als dem größtenFehlereines Schrift�tellers, �o oftgewarnet haben c).

cÍ Der lebte �chreibt im Eing. �einesVIILB. Primum hunt

optima, minimé accerfita,& �implicibus,atque ab ip�a veri-

tate profedtis �imilia, Namita, quæ curam fatentur, fiâa
& compolita videri etiam volunt,nec gratiam con�equuntur,
& fidem amittunt: propter id, quod �en�us obumbrant, &

velut læto gramine �ata frangulant= - Atqui �atis aperte
CICERO præcepcrat, ir dicendo vitium, vel maximum e�le:
a vulgari genere orationis , atque a con/uetudinecommunis

�en�us abhorrere. Sed ILLE durus atque ineruditus! Mos
melius ! quibus �ordent omnia, quæ natura diétavit ! quí
non ornamenta quærimus, fd lenocinia: quali vero �it ulla
verborum , ni�i rebus cohærentium virtus!

SprachF. J i Das
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Das VII Haupt�túck.
Von der Fúgung der Nebenwörter,

(Adverbiorum.)
1 $. 1 Anmerkung,

inige LTebenwoörter pflegen in -be�ondern
Vortfügungen woohl gar als LTennwörter

ggebrauchetzu werden.

Dahin gehören,Niches, Nun, Huy, Pfuy, a, Nein,
u. d. gl. Z.E. Er ha�checein großesLTichrs. Aus Nichts
wird Nichts. Jn einem LTun. Das LIun oder LIie-
mals eines Chri�ten. Das Zuy und Pfuy der Welt.

Jn einem Hup. Opis �ingt:
Eh man die Lippen rührt,
So wird dein Ja ge�pürt.

Und Kanig �chreibt: '

Die alle fodern Geld, und wollen mit dem TT7ein,
Das ich’davon gebracht, nicht abgerwle�en�eyn.

2 Anmerkung.
2 $. Die mei�ten Beyvodrrer können entroeder

�chlecht weg, mit Wegwoerfung der Ge�chlechrs-
endungen, er, e und es; oder mir der angehängten
Syllbe lich, welche von gleich, (engli�ch like, oderlif-

plattdeut�ch) herkömmt, zu LTebenrodrtern werden.

Z.E. qut machen, �chlimm �chreiben, krumm bie-

gen, gerad klopfen, fromm werden, kurz, oder Élein

�chneiden, lang re>en, u. d.m. Die�e nun leiden das lich
entweder gar nicht,oder nur in be�ondrer Bedeutungbey �ich.
Denn wenn ich�age: er thut�ich gütlich;ichbin nur kürzlich
da gewe�en ; das Holzi�t iänglich: �o �ind dieß wohl noh
Nebenwörter, aber nicht mehr in der vorigen Bedeutung.
Hergegen, leicht, �chwer , heil�am, gehor�am , grimmig,

âm�ig,
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âm�ig, heilig,�elig, grob, u, a. m. nehmendas lich �{le<-
terdings an, und. behalten ihre Bedeutung doh: als

leichtlich, �chwoerlich, wenn nur von keinem Gewichtedie
Rede i� u. �. w.

3 Anmerkung.
Zz$. Auchviele LTennwodrter können, vermittel

der Syllben, lich, �amz und bar, zu LTeberroërcern
vocrden, eben �o, wie �ie �ich dadurch in Bepwörter
verwanoeln.

Z.E. Von Herr,herrlich, er führetes herrlichhinaus:
von Wirth, wirthlich; von Fier, zierlich; von Lob, löb-

lih ; von Lhre, ehrlich,ehr�am, und ehrbar ; von Wun-

der, wunderlich,wunder�am, und wunderbar ; von Furchc
fürchterlich,furchtbar und furché�am. Muri� von die�en
le6tern zu merken, daß �ie nicht einerley bedeuten. Denn
das er�te und zweyte bedeuten etwas, davor man �ich fürch-
tec; das lebte aber einen, der �ich fürchtet,

4 Anmerkung.
4 $. Alle LTebenwörter halten �ich gemeiniglih

zu den Feitwodrrern, und �tehen in der verbindenden

Und unbe�timmten Arc vor ihnen; in den übrigen
Arten aber hinten.

Z. E.daß er viel wün�chet, wenig fodert,nichts hoffet;
�tark laufen, �chnell reiten, �chón �chreiben, bald fommen,
lange bleiben, u. d. m. Hergegen �aget man : ich laufe
�tark, er reitet �chnell, �ie �chreiben �chön, du fömm�t bald,
ihr bliebet lange, lauf ge�chwind, �chreibegut, komm her,
geh hin,u. d. gl. Allein, weil die völlig und läng�t ver-

gangene Zeit ,
mit den Hülfswörternaus der unbe�timm-

ten Art, gebildetwerden: �o mü��en auch hier die Neben-

wörter zwar nach dem Hülfsworte,
aber vor dem Zeit-

worte �tehen: z- E. ichbin �tark gelaufen, niche,ichbin
gelaufen �tark; ich hättefleißig ge�chrieben; ichwerde

bald antworten, u. d. m.

Fi 3 5 An-
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5 Anmerkung.
5 $. Die verdoppelte Verneinung, die noch im

vorigen Jahrhunderte bey guten Schrifr�tellern
gewöhnlich war, um de�to �tärker zu verneinen,
muß izo in der-guren Schreibarrc ganz abge�chafFec
verden.

|

Man �agte z. E. damals: ichhabeihn niemals nichr
ge�ehen; Es wird ihmdadurch nichts nichr entgehen;
Es fann cs keinernicht fogut. Und Opis �chreibt:

|

Zwar eîne �tolze Feder
Ein Ring, ein gúldnesSchwert, uad auch ein gúldnesLeder,
Sc{bmeißt keine Feinde nicht.

Allcin, heutezu Tage �pricht nur nochder Pöbel �o. Artige
‘eute vermeiden es, und zierlicheScribenten nochmehr.
Jh habeihnniemals ge�prochen; dadurchentgehtdir nichts.
Esthuts ihm feiner gleich, u. d. m. ohnedas LTichc a).
Auch beymverdicthen, unter�uchen, brauchet es keine Ver-

neinung hinten nal), Jh verbiethedirs , das zu thun,
ohnenicht. Er hat mirs unrter�aget, ihnzu nennen.

a) Ein gelehrter Gönner, der �ic aber nicht zu nennen belíes

bet, meynet, weil das Deut�che in die�em Stücke mit dem Gries

chi�chen eine Ahnlichkeit hätte , �o �olte man die�e Verdoppelung
nicht ab�chaffen. Jch würde es auch gewiß nicht thun, wenn es

nicht �chon von �ich �elb�t abgekommen wäre. Aufbringen aber
fann und mag ich es von neuem nicht : denn �elb im Griechi�chen
war das # x, ein Uberfluß, und folglichkeine Schönheit. Und
was gewinnet der Franzos mît �einem non pas, anders, als einen

Um�chweif? Je ne vous dis pas, heißt doh nur, ich �age euch
nicht, ohne den gering�ten mehrern Nachdruck.

6 Anmerkung.
6 $. Es i�t etrwoas be�onders, daß man auch eí-

nen ganzen Spruch im Deut�chen, mit dem VWWorre

LIicht be�chließen kann.

2. E. Gott verläßt die Seinen nicht. Ein Soldat

muß den Degen führen, aber cin Gelehrternicht ; oder

thut
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thut es nicht; brauchetihn nichtz-führet.ihnniche. Das
machet aber, daß die Verneinungbey uns, wie alleNeben-
wörter, nur vor der verbindendenundunbe�timmtenArt.
der Zeitwérter �tehen kann; allen andern Arten aber nah«
ge�eßec wird. . Z. E. Jch �age dir, daß ich dichnichr.
hôóre; Jch kann,will und mag es nicht thun. Jh. habe,
es nicht gehöret(NB.gehöret,i�t aus dem [añfiaitivo, oder.
der unbe�timmtenArt), Jch werdees nichthóren;_(bd.ren i�t eben daher). ;

7 Añmerkuüg,
7 $. Das Verneinungswort,nicht,voirdauch

zuweilen mir Feitwörtern : verbunden,
1

umeinigeHauptwdörtex daraus 31bilden.

.

-.--
|

2, E. Das Wollen und Ulichtwollen;das.Haben
und LTichrhaben., das Wi��en und-LTichtwi��en ;:-odey
�o: Liichtmehrrhun. i�t die be�te: Buße. _Inigleichenwie Opis �chreibt: E

Ihr Wien, uid LTichttbun, (ho�cheußlichesGemüthe
Dringtmeines�hmerzlich dur<z. 2

Dennob wirgleichdas Un, auehdeidé�tali‘brauchenfônn
ten, �o �chicketes: �ich"dochzuZeikwörternniche. “DerUn
willen,�áget inan wohl, aber nichtdas Unwollen; “di
Unwi��enheit, aber nicht das Unwi��en.

*

Doch �aget
man mit neuen Vor�yllben,beunruhigen,verunzieren.Mi

8 Anmerkung.
8 $. Æs i�t ein Misbrauch,, daß.viele das Un

vor denLTebenwörtern,immer in ohn:verwandeln

voolleri.

: Sie �agen al�o fal�ch,obnméglich,ohnwi��end, 0hn-
nöthig, ohnacht�am, ohnmen�chlich, :0hnchri�tlih, ohnz
erträglichu. d. gl.

- Denn hier �ollte überall, �owohlals
bey den Hauptwörtern, Unmöglichkeit,Unwi��enheit,Un-

acht�amkeitu. d, gl. die Syllbeun, als das griechi�cheæ

Ji 3 pri
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privativum, �tehen. Ein anderes i�t es mit demWorte

ohnamächrig,welches von Ohnmachtkömmc : und mit

ohnetefähr, welches aus ohne, und gewahrwerden , zu-

�ammenge�eßet worden, und al�o die Spur�eines Ur�prun-
ges nochbehaltenmuß. Man �age al�o auch, unartig, un«

fleißig,unbarmherzig,unerheblich,unbedacht�am,uner-

hört,2c. nicht ohnerhört2c, b),
b)- Úberausundeut�ch i�� es auh, wenn man das nicht da-:

durch zu er�paren, �aget, und �chreibet : Wir werden ohbnerman-
geln, es wird euch hiermit,obnverhalten. Jch habe die�e Erïn-
nerunaq meinem �{le�i�hen Gönner zu danken : die aber vielen

Reicho�tili�ten�ehr nörhig i�t.
: -

9 Anmerkung.
9 6.Die Alten vermi�chten die VOsöreerchenvor,

Und ver, wenn �ie vor den Jeitwsreern �tehen. Ls
i�t aber ein großer Unter�chied zwi�chen bepdenz
indem:das eine ab�auderlich, das andreaber unab;
�onderlich i�t.

Vertreibeni� nichevoxtreiben:.vergeben i�t nichtvor-

geben; verwei�en i�t nichtvorwei�en+ verlegen,nichtvor-

legen: vergehen,nicht,porgrhen; verwerfen,nichtvor-

werfen;u. d. m. Vorbedeutet allémal eine Zeit, oder
einen Ort ; Veraber niemals. Vor hat auch allemal ei-
nen (angen,Ver aber einen furzen taut. Das Vor wird
aber von einigen Land�chaftengewi��en Wörtern unnöchig
vorge�ebet; z, E. Vorfinden €). .

c) Man will zwar dieß “Wort damit ent�chuldigen, daß es

heißen �olf, etwas antreffen, das �chon vor uns da gewe�en i�t.
“

Allein, muß denn nicht alles,was man finden �oll, �chon vorher
da gewe�en �eyn?

10 Anmerkung.
10 $. Jn Oberdeur�chland woird die Spllbe An

auf eine merkliche Art gemisbrauchet, wenn man

�ie in Reichskanzleyen, vor �olche Jeitwoörter �ener,
die dadurch auf keine Wei�e be�timmet werden kön:

nen, etwas mehr oder weniger zu bedeuten.
S

?

0
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So �pricht man z.E. anerfodernz anerme��en;. anbe-

deuten; anerlauben; angewähren
z

z anheut ; an�on�t; u.

a. m. die nochwohlviel ärgerÉlingen. Hier �teht aber das

an úberall müßigund um�on�t; und verlängertdie Wörter

ohne Noch. Ein anders i�k es, mit anrathen, anordnen,
anwei�en , anzeigen, anmerken , u.a.m. die ihren guten
Grund haben, und ohnedas an etwas weniger bedeuten
würden.

11 Anmerkung.
11 $. Das Wörtchen vor wird überall mit qu-

tem Rechte.gebrauchec,wo von Zeit und Ort die
Redei�, voie das lateini�che ante, præ und coram.

Daheri� es ganz unrecht, wenn viele �chreiben fürlegen,
für�chreiben, fürbilden, fürmalen, für�tellen, u.d. gl. da
es dochüberall vor heißen �ollte; weil man einem etwas

vor die Augen leget, �chreibt „. bildet, malet und �tellet.
Die�e betrafenden Ort: folgendezielenauchauf die. Zeit ;
als vorgehen, vorlaufen, vorfahren, vorreiten, vortraben,

+ vorziehen, 11d. gl. davon auchdie HauptwörterVorgän-
ger , Vorläufer , Vorfahr, Vorreiter , Vortrab, Vorzug,
Vorbild, vornehm,u. a. m. fommen.

12 Anmerkung.
:

‘

12 $. Für muß nur in denen Fällen gebrauchet
voerden, woo man, an�tarr eines andern , oder in �ei-
nem LTamen,oder ihmzu gure etwas chut:welchesder Lateiner mit pro ausdrúcker.

Z. E. Man muß �agen: fúr cinen bitten, für einen

�prechen,�chreiben, reden, zahlen, leiden, u. d.gl. davon
der Fürbictcer,die Fúrbirre,derFür�precher,oder die

Für�prache, imgleicheneine Für�chrift kômmét; die von
einer Vor�chrift ganz unter�chiedeni�t, Jene bedeutet
eine Interce�lion, oder ein Empfehlungs�chreiben: die�e
aber einen Befehl, oder ein Mu�ter , das man nach�chrei=
ben �oll. Nur das Wort Vormund d) i� durchdie lan-

ge Verjährung,auch wider die Regeleingeführet,
ob es

i 4 gleich
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gleicheigentlichein Fürmundheißen�ollte: weil ein �olcher
für die Unmündigen'�prechenmuß e).

:

d) Einfae, die alles im Deut�chen ret haarklein �uchen und aus-

fkün�teln wollen, wollen durchaus auch Fürmund �agen; �tebeden-
ken aber nicht, daß man in allen Sprachen dem Gebrauche etwas-.
nach�ehen muß. Z.E.die Lateiner brauchen das pro, in Procon-,
ful, Procurator, ret; aber in proponere, unrecht: denn hier
heißtes nicht an�tatteines andern, oder füt einen andern etwas
thun. Ante und præ werden auchoft vertaenget , und nicht:im-

mer in einerley Sinne gebrauchet, wie præcellere, antecellere,
- Præcedere, und antecedere , præ�ul und Anti�tes -�att�am zel

gen. Wer will es nun begehren, daß das Alterthumim Deuts

�chenúberall richtig geblieben �eyn �oll ?- Wenn wir nur die übrl-'
gen Verwirrungen des fúr und vor , aus Bibeln., Ge�angbü-

‘ chernund Katechismen-loswerden könnten, �o wolltenwir bald

eine richtigereSchreibart befommen. Z,E. Ju der ganzen Li-

taney i�t das Für fal�ch, an�tatt vor ge�chet. Aber welcher Her- -

“‘ausgebervon Ge�angbüchernver�teht die Sprachkun�t? Luthers
Glauben�ingt rechtz- er �orgetfür uns; ‘imgl.fúr uns, die wir

: waren‘verlohren.
76). Man �ehe hiervon mit

mehrern,der kriti�chenBeyträge
i Band,a. de. 130�tenu. f. S, _-

Y 13: Anmerkung,13$. Æs i�t kein. geringer Migbrauch, woenn ei-

nige von vtelen zu�ammenge�egztenCTebenwörtern,
die-er�ten.Syllben abbeißen, und, �ie dadurch �o
verkürzen,daß oft eine Undeurtlichkeirund JZvoey-
deucigfeit.ent�teht.

Z.E. Aushervor, machen�ie vor, unddaheraus her-.-
vorziehen,vorziehen;aus hervortreten,vortreten; aus her=
voxlanget,‘vorlangenzaus hervorbringen,vorbringen;

;
y..d.m, ivelches danni Verwirrungenin der Bedeutungver«'

ur�ache. Eben �o machen �ie aus heraus,raus, aus‘hin-
ein, nein, aus herab, herauf,rab, und rauf, aus her--
unter und hinunter,runter und nunter: und was derglei='
chenVer�tümmelungen mehr �ind, dadurchdie Sprache all-'

máhlichwanfkend und ‘ungewißgemachetwird. NB. Die
Ge�chwindigkeit imSprechen, muß imSchreiben den Ur-

�prung der Wöreer"nichtunkennclichmachen.
14 An-
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14 Anmerkunqe.
4 $. Auf das LTebenwoorc, de�to, folgerje,

und Aufje, de�to; außerin etlichen �prúcbwsörtli-
chen Redensarten, worinn das je zweymal vor-

Eómme.2: E, Jchwerde dichde�tohöher�chäben, je größerdie

Foeund�chafti�t, die du mir hiedurch.erzeige�t, Oder�oz.
Je mehr Proben deiner ticbe du mir gegebenha�t, de�to
eifrigerwerde ichaufGegendien�tedenken. Die Sprüchz,
wôrter aber �ind folgende:je längerbier, je �pâter dort.
jelänger,je licber; je frummerHolz,jebe��re Krücke:

jeärger Schelm,je be��er Glüek-Je länger, je ârger,u. d,gl.
‘is Anmerbüng.

156. Die Liebenwörtervoëtdenihren Zeitwdr-
tern nach, und nichr vorge�ezet;“wenig�tens.tom-
men �ie zwi�chen den Süifowörternund Jeitwvdr-"
tern zu �tehen,

Z. E. Jch fommebald; machefort; geh ge�chwinder.
Erfiudierctfleißig2er tômmt�chon; ‘�iefechten“tapfer ;_
Wir habenherrlich ge�icget +un�ere Heerewoollen lôwen-*
müthigkämpfen. Daheri�t es fal�ch, wenn einige aus

wunderlicher Nachahmungder Franzo�en,die das dejabig-

weilen im Anfange �etzen, auch im Deut�chen , eine,Rede"
mit-Schon anfangen, z.E. Schon brach der Tagan 2c.
Schon �ah man die Morgenróötheer�cheinen 2c. Denn
welcher Deut�che hat jemals �o geredet? Man �pricht: der

Tagbrach �chon an 2c. f).
ff) Esi�t inde��en die�es niht von einer völligenBe�timmung
"der Zeit zu ver�tehen, die mit dem Wörtchen �chon ganz wohl
, angefangen werden fann. Denn wenn Kanitz �chreibt :

Jn meiner Jugend �chon, auf den be�täubten Bänken,
Hub �ich die Kurzweilan 2c.

-

- So háâtte man auch�agen können: Schon in meiner Jugend;
imgl. Schon zu un�erer Väter Zeiten; u. d. gl. Dieß i�t allen

geläufig,aber das andere i�t eine bloßeNachäffungder Sranzo�en.©

Ji 5 .

1:
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Z.E. Schon verderbten �ie {hre Mutter�prache : als kaum die

Hälfte des XVIllcen Jahrhunderts verflo��en war! Wird es nicht
chôn lauten , wenn man derein�t �o von un�ern Neulingen �chrel-

‘ben wird?

16 Anmerkung.
16 $. Line Ausnahme von der vorigen Regel

geben die VVOsrterab, die eine Be�chleunigung einer

Sache andeutent denndie�e �ezet man, ‘gleich�am
die Kilfertigkeit:anzudeuten„ in einer Gemüchsbe-
wegung, auch von forne.

Z.E. Bald will ichda �eyn! Sogleich �oll esge�che-"
hen!Stracks will ih fommen! Augenblicklichwar er

da! Plóglich �chlugdie ‘Bombenieder ! Unverhofft
brachder Boden ein, u. d. m. Zu die�en rehnet man
aichdas Raum; denn man �pricht: Kaum war er an-

gefommen; als er �ich�o erklärte 2c.
|

17 Anmerkung.
_ 17 $. Die LIebenwsöreter,die eine Jeitfolge be-

deuten,pflegenauch mehrentheils im Anfange der

Sze zu �tehen.
Z.E. Damals ge�chah es 2c. LTachmals hat �ich

die Sachegeändert. -LTachdem. man die einheimi�chen.
Sachen in Ordnung: gebracht, �o giengder Feldzug an. .

Als dieß ge�chehenwar, oder vorgieng ic. Da Je�us ge:
bohrênwar, 2c. Seic der Zer�törung Feru�alems, �ind die

Judenin alleWelt zer�treuet. NB... Das Wörtchen Seit.

i�t aus Feit ent�tanden ,
und wird al�o úbel �int der Zeit,

oder �eit der Jeic ge�chrieben:denn das i� eine unnöthige
Verdoppelung:Feit der Zeit, Es �oll ‘heißen�eit dem,
oder �int dem. Sobald

,

aber, fann gar nicht anders,
als von vorne gebrauchetwerden.Z.E. Sobald er ins

Zimmertrat, �prach er 2c. Es müßtedenn ein denn, oder
einund vorhergehen.
E 18 An-

>
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18 Anmerkung.

1g $. Viele LTebenroöreer werden nicht nur mic
den Zeitwodrtern , �ondern auch wohl mit LIenn-
wörtern, mit Mittelwodrternund andern kleinern
Redetheilchen verbunden.

ZE. Sehr �chleunig; garfrúb;hüb�ch fleißig; fein
artig

;

; nur einmal; faum ein paarmal: heftigerzürnét;
ein �ehr geliebter Söhn;innig�tgeliebterFreund;‘

hoch
ge�chäbterGönner; geradezu; gleichgegenüber; �chlecht
weg; langehernach:weit davon;kurzdarauf; gleichhin-:
cerher,u.d. m.

;

il 19 Anmerkung,
19 $. Daher wird man �ich nicht wundern,daß

ver�chiedeneLlebenwörrer auch gewi��eEndüvgen,der Hauptwörtexzu �ich nehmen.

_
Z.E. Die zwepyte-foderndiè�e,- innerhalb. derStade

außerhalb un�ers Gebiethes.Jen�eit des Rheins; die��eit
der Alpen; laut meines Ver�prechens ; kraft �einer Zu�a-
ge; vermdgemeines An�ehens,u. d. gl. Diedritte be-

gehren: Seit dem Tagge, �eit dem Male, �eit der Stun-

de, �eit meinem Ver�prechen; läng�t dem Flu��e, neben
dem Ufer hin, näch�t dem Meere 2c. Dahin könnte man

auch die Ausrufungen Weh! und Wohl! rechnen; die

gleichfalls die dritte Endung fodern: Weh mir! Wohl
euch! Wohl uns! 8)

8) Hieri� es eine wunderliche Neuerungund Nachäffungder

Englánder , wenn e�níge Heil dix! Heil ihm! geil una! zu

�chrciben anfangen. Was für einen Mi�chma�ch wird man aus

dem Deut�chen noch machen, wenn das �o fortgehr! Wer �aget
denn bey uns: Glück dir! Noth ihm! Tod ihnen !

O imicatorum �ervum pecus ! quam mihi �æpe
Bilem, �æpe jocum ve�tri moverc tumultus!

20 An-
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20. Anmerkung.
. 20 $. FoltezendeLTebenwörter folgen auf einan-

der3, Wann, alsdannzoder weun, �o; �o lange, bis;
nachdem,0; wie,�o. Wie, oder gleichwie, al�o; �oweit,
als; dafern, oder. wofern,�o 2c, Weil, oder dieweil, �o;
nachdem,0; wobl,als;„war, dennoch,odergleich
wohl,ud. gl.

3. E, Wanndu dasDeinethunwir�t,alsdann.
werde.ichauchdas Meinethun; wenn du will�t, �Ofomm;,.

�o lange.will ih warten, bis du fertigbi�t; wie du es

mit mir mache�t, �0 macheich es mic dir ; etleichroiees zu:
den Zeiten Noâ gieng, al�o wird es bey der Ankunftdes

Men�chen�ohns �eyn :..�0 woeirkann man die�es erlauben,
als es billigi�t. Daferner fômme,�o will ichihn beher--
bergen; ‘roeil ers verlanget,�o �oll ers haben;ñachdem,
dls; óbér da ich das ge�ehen, �o habeih mi geändert ;!
�owohldie Deinigen, ‘als die Meinigknz das gebe ich"
Zwar.

bu,
-

gleichwohl.fragec�ichs.2c.
ftp: Ma

Das
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rF e Be er er rent Ceed Gerth

Das VII Hauptfük.
Von Fügung der Vorwörter.

(Præpolitionum.)
D 1 $. 1 Anmerkung,

S ie Vorwörter werden zwar haupt�ächlich
vor die LTenn- und Fürwörrer ge�ezer, und

fodern daher gewi��e Lndungen der�elben, gleich=
vwoohl werden �ie auch vielfältig den Feitwoörtern

beygefúger,�o daß �ie bald vor, bald hinter den�el-
ben zu �tehen kommen.

|

Z.E. Vor i�tein Vorwort, wenn man �aget, vor dem

Hau�e, vor mir; aber man �eßet es auchbey�-hreiben,le�en,
�agen, gehen, tragen ,

u. d. gl. und zwarbald von vorne:

vor�chreiben,vorle�en, vor�agen, vorgehen,vortragen : bald

hinten; als, ich �chreibevor, dulie�e�t vor, er �aget vor, wir

giengenvor, ihr éruget vor, u. d. gl. Durch ihre Hülfe
werden die mei�ten zu�ammenge�eßtenZeitwörter gebildet.

2: $. Was für Endungen.der Nenn - und Fürwörter
die Vorwörterzu �ich nehmen,„. i�t oben in dem IX Haupt
�tücke des !1 Theils bereits angezeiget worden. Wir dörfen
al�o hier nicht er�t Regeln daraus machen,�ondern nur eini-

ge be�ondere Fälle anmerken, die von jenen Regelnabwéi-

chenzoder �on�t durchMisbräucheein�chleichenwollen.2. E.
2 Anmerkung.

Die zu�ammenge�eztenVorwsrter,umher, vor-

her, dahin, hinterher, u. d. gl. pflegen in vielen

Fällen wieder getrennet zu werden.
©

Als: die�cr wird vor mir her gehen; Er warf das Buch
da vor michhinz Ergieng hinter dem Wagen her. Oder
wie Opin �chreibt:

ö

Und das fi�chreiche Meer,
Liefnoch mir �einer Fluchniht um die Felder ber.

3 An-



510 Das VII Haupt�tü>,

3 Anmerkung.
$. Das Vorwort ohne nimmt zroar insezemein

die vierte Endung zu �ich, wenn es vor dem Zaupt-
voorce �teher: �ezet man es aber hinter dem�elben, �o
nimm es die zwepte.

Z.E. Ohnemich könnt ihr nichtsthun. Ohnedeinen

Bepy�tand, vermag ich nichts, Fwvocifels0hnewir�t du

mich fragen, d.i. ohneZweifel. Doch i�t die�es eine ganz

be�ondere Redensart , die �ich auf keine andere Art nach- -

machen läßt. Man kann nämlichnicht �agen: Kummers-

ohne, Gefahrohne,u. d. gl. Dagegen bildet man von die-

�em leßtern das Nebenwort ohngefähr ; welchesauch wohl
zum Hauptworte wird, wenn man �aget : Ein blindes

Ohngefähr a).

a) Dieß Wort föômmt von dem Wahrnehmen, gewahr werden,
oder gewabren, wie die A�ten redeten. Wenn �olches nun un-

ver�ehens ge�chieht , ohne es gewahr zu werden, oder wahrzuneh-
men; �o heißt es ohngewahr, ohngefähr.

4 Anmerkung.
4 $. Das Vorwoort wegen, �teht zwoar oft vor

�einem Hauprwoorte, aber bisweilen, nach Art eini-

‘ger andern Vorwodrter, auch hinten : voie willen und

halben,welche niemals vorne �tehen. -

ZE. Eines bö�en, oder zweydeutigenWortes wegen,
muß;man mic feinem Freunde brechen. Um deines Her-
zens Härtigkeitwillen ; deines Be�tens halben, habeich
das gethan. Son�t würde das er�te heißenmü��en: We-
gen der Wahrheit und Tugend, muß man auch etwas lei-

den: Vonwegender Kinder, entziehen�ich oftdie ültern
das Nöôthige. Son�t �pricht man auch, de��en ungeach-
ret, dementgegen, dem zufolgze,dem zuwider, dem Leibe

und der Seele nach, u. d. m. als wodurch, dadurch,
hindurch, damit.

5 An-
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5 Anmerkuner.
5 $. DasVOorc von nimmr zwar �on�t die �ech�te

LBndung 21 �ich; doch giebt es eine Redensart , da

es auch oie zwepte neben �ich leidet :

Z.E. Von Aiters her. Nun �agen zwar einigeauch
. von anfangs herzallein, dieß i�t beyden be�ten Scribenten

nicht gewöhnlih. Es muß heißen, vora Anfange her.
Man merke auchfolgendeReden8arten , darinn das von,
einmal an, einmal aber auf nach �ich begehrt: Z.E,

O Gott! ih bin nicht werth, daß du mir �o viel Güte,
Von Kindesbeinen an „ dis die�en Tag erzeigt 2c.

Imgleichen :

Von Kindhelt an, hab ich în großer Menge
:

Die Proben deiner Huld ge�pürt 2c. BRanitz.

-Hergegen �aget man immer, von Jugend auf; nichtvon

Jugend an: das habeich alles gehalten,von meiner Ju-
cggendauf.

6 Anmerkung.
66. Venn gleich gegen insgemein die vierte Ln-

dungezfodert, �o hei�cher doch das zu�ammenzge�eate
entgegen , die dritte.

Z.E. Er fam mir entgegen. Wir wollen ihm entteze-
ezen gehen. Son�t i�t wegen des Worts gegen, zu bemer-

fen, daß es einige ganz unrechtmit voider vermengen ; da

doch jenes gemeiniglicheine freundliche,dießaber eine feind-
liche Bedeutung hac. Ein Freundhat gegen den andern

‘eine aufrichtigeNeigung; imgleichenhat man Ehrfurchtund

Hochachtungezeczenjemanden

;

nicht woider. Hingegenheißt
es: durede�t wider deinen Bruder; imgleichen,man �treitec
vider den Feind. Andere �prechen: das hat er wider mich
ge�aget, an�tatt gegen mich; aber fal�ch, weil es nichtswi-

driges gewe�en ift. Gegen heißterga, wider contra. Er
i�tmir zuwroider, contrariatur wihi. Er i�t zugegen, præ-
�ens elt b).Mosheimund andereNieder�ach�enfehlenhieroft.

b) Auch
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b) Auch das canzelli�ti�che ; Cajus entgegen Semyron{um,
gehóret mit zu den ÚbrlgenBarbareyen die�er Schreibart. Von
anderer Art aber i� die Anmerkung eines großen Sprachkenners,
daß in den Worten, Gegner, Gegen�aß, Gegenpart, und eis

nigen andern , die �chon von altem Herfommen �ind, gleichwohl
auch der Begriff der Widerwärtigkeit�te>et. Man kann die�es
nit läugnen , �o wenig man das wider in gewi��en alten Wöra
kern von der �anftern Bedeutung, ganz frey�prechen fann; z. E,.

erwiedern, d. i. Antwort geben. Allein, in alten Sachen hat
biswellen die Verjährung �tatt ;. und man �ieht un�ern Vorfahren
bisweilen nah, worinn man ihnen nicht nachahmen würde. Da
es aber, logi�ch zu reden , �ehr heil�am i�t, wenn die Wörter, �o
viel möglich, be�timmt? Bedeutungen haben ; �ollte man denn

nicht nach dem Grund�aßze des Be��ern , lieber wider von gegen
unter�cheiden , als beyde vermengen wollen? Das Wider�piel,
der Wider�pruch, die Widerrede, widerwärtig, widerlich,
ein Wider�acher, wider�inni�h, er i�t mir zuwider u. d. gl.
zeigen ausdrücflich eine gänzlicheWidriakeit an. So i� es denn

billig , daß man das gegen , �o viel �ich thun läßt, zu gelindexn
Sedeutungen brauche. Erwiedern, kann auch wohl von wiederum
fomnmen. -

7 Anmcrkung.
7 $. Das Vorwort für, niminc allemal die vierte

Ændung zu �ich, und bedeutet eine Be�timmung des
KÆKigenchumsundLTugens , imgleichen eine Vercre-
tung des andern , oder an�tatr (vice, loco, pro).

Z.E. Dasi�t für mich be�timmer; das war für mich
aufgehoben,mitgebracht,gekommen,getaufet,ausge�uchet,
u.d.m, Für wen mache�t du, faufe�t du, baue�t du das?
Fúr meinen Freund,Bruder, u.�.w. Ferner: Chri�tus
hat fúruns gelitten, bezahlet,das Ge�eß erfüllet. Er i�t
für uns ge�torben: Gotc �orget für uns. Der Sachwal-
ter �pricht für �einen Clienten. Der Bürge �teht und zahket
für den Schuldner. Goct �ey Dank für �eineGnade; für
�eine Ehre wir danken c).

© Hiezu fómmt noch die Redensart, was i�t das für ein Mann?
was fúr ein Ding i�t das? wo viele fäl�chlichvor brauchen.
Denn die�es | ein bloßes ante, und geht nux auf Zeiten und

Örter: wie �chon oben erinnert worden.

8 An-
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8 Anmerkung.
8 $. Hergzegendas Vorworc vor, nimmt zuroei-

len die vierte, zuweilen auch die �ech�te Endung zu

�ich , nachdem die Fragen �ind,
Auf die FragenWann und Wo , i�t es die �ech�te

Endung. Z. E. Wann hac er gelebet? vor funfzig
Jahren, vor meiner Zeit, vor zweyenJahrhunderten.
Wo �kehter? Vor �einem Hau�e. Wo�teht das Haus?
vor der Kirche, Wobi�t du gewe�en? Vor der Scade,
vor dem Thore. Hergegenauf die Frage Wohin,
folget die vierte Endung. Wo geh| du hin? Jch
gehe vor das Geriché, vor den Richter. Jh trete

vor den Altar; der Feldherr �tellet �ich vor die Spige
�eines Heeres d).

à) Jn allen die�en Fällen brauchen einige ganz unre<t
das für; und man fann niht läugnen, daß �elb�t in der Bis
bel es bisweilen unrecht �teht, ein Fúrbild, u. d. gl. imgl. in

der Litaney, für allen Sünden, für allem Jrr�al, u. d. gl. wo

überall vor �tehen �ollte, Das Alterthura brauchet immer

einige Nach�icht.

9 Anmerkung.
9 $. Weil die�es noch nicht zulanget , alle

Jwoeifel wegen des Gebrauches die�er Worte zu

beben: �o merke man , daß man das vor allenthal-
ben brauchen muß , w90 die �ech�te ndung gze-
vodshnlich i�t.

Z.E. Jh heule vor Unruhemeines Herzens; denn

ih fann �agen , vor großer Unruhe2c. Vor Ang�t und

Kummer; vor Gram und Noth; i�t aus eben der Ur�ache
recht. Vornehm aber, nicht fürnehmz vortrefflich,
niche fürtrefflih, muß man deswegen �agen : weil.man

wohl eine Sache vor der andern nehmen fann, weil �ie
be��er i�t , nicht aber für die andere; weil die�es eine Ver-

wech�elungbedeuten würde; und weil man wohleine Sache
vor der andern, d, i, eher, als die andere treffenwird,

Spracht, Kk wenn
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wenn �ie be��er i�t ; nicht aber für die andere, weil �ie
�on�t gleich �eyn müßten. Kurz, Zeit und Ort, fodern
vor, nicht für.

10 Anmerkung.
ro $. Das Vorwort gegen, nimmt zwar �on�t

die vierte Endung ; allein, mir über. zu�ammen-
ge�ezt, richtet es �ich nach die�em, und nimmt die
dritte.

Man �aget z. E. geczenúbermir, gegenüberder Kir-

che, dem Rathhau�e. Es i�t auch 2}: zu merken, daß
die�e Wörter bisweilen getrennet werden können , und die

dritce Endung doch behalten, Z. E. Er wohnet-ge-

gen dem Schlo��e über; er bauet gegen dem Markte über.

Endlich Zz)können �ie auch nach dem Yauptworte, wel

ches �ie regieren , zu �tehen kommen ; z. E. Un�erm
Hau�e gegenüber �teht die Bibliothek; der Kirche gegen-
über �tehen die Pfarrhäu�er ,

u. �. w.

1 Anmerkung.
11 $, Ju den Vorwörtern, die �chon a. d. 3958S.

als �olche angegeben worden , welche die dritte

und vierte Endung in ver�chiedenen Um�tänden
fodern, �ind noch folgende zu �egen: neben, hinter,
unter und zwi�chen.

©

Dennbedeuten �ie eine Bewegungnacheinem Ortezu,
�o nehmen�ie die vierte Endung: Sete dichneben mich:
tritt hinter mich + wirf es unter den Ti�ch ; der Hund
nimmt den Knochenzwi�chendie Zähne. Zeigen�ie aber
eine Ruhe, oder das Befinden an einem Orte an; �o be-

gehren �ie die dritte: z. E. Er �ißt neben mir; er �teht
hinter mir; ich �tehe unter dem Baume ; er häâlcdas

Brod zwi�chen den Fingern, u. ��, w,

12 An-
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12 Anmerkung.
12 $. Da nun die�es auch von den übrigendies

�er Art, als an, auf, úber und in zu ver�tehen i�t: �o
reden alle diejenigenLand�chaften fal�ch, wo man

�pricht:
Erhat nichtan mir ge�chrieben; ih denke an ihnen

(�ie); �ie �ind auf mix. gefallen(mich) ; er geht aur dein

Berge (den Berg); �ie lachen über mix (mich); ih gehe
Uber der Brücke (die). Er geht in der Kirche, ( die Kir-

<he). Wir gehenim Walde, wenn man �agen will, wo-

hin man geht, in den Waid, Denn die Fragen wo?
und wohin? unter�cheiden hier die Endungen: auf die er�te
dienet die dritte; auf die leßkteaber die vierte Endung zur
Antwort. VOo0i�t er? an dem Hofe; im Garten: auf
dem Berge; über dem Flu��e, VOo geht er hin? an

den-Hof,in den Garten, auf den Berg, úber die Brücke.
S. das Nach�piel, der Wigling, im V1 B. der deut�chen
Schaubúhne.

13 Anmerkung.
13 $. Æin anderer Misbrauch ge�chieht mit den

VOsrtrern bey und zu; voenn man �ie theils verwoech-
�elt, theils mir unrechten Endungen �ener.

So �agen z. E. einigeProvinzen : Er fômmt bey mir,
wo es heißen�ollte, zu mir: denn bey bedeutet garfeine

Bewegung,�ondern ein Sepn oder Bleiben an einem Orte.

Daheri�t es auch fal�ch, wenn man �aget: Eri�t bey mich
“

gewe�en; denn es �oll heißen, bey mir. Noch fal�cheri�t
es, wenn man zu, mit der vierten Endung �eßet, die es

niemals haben/fann; z. E. ich fomme zu Sie; an�tatt
zu Jhnen. Denn wer �aget wohl, Sie fommen zu

mich? Sofal�ch die�es i�t, eben �o unrecht i�t auchjenes:
obgleicheinige in die�em und andern Schnigerncine Art
von Höflichkeitzu finden meynen. Z. E. Jch bin bey

Kft 3 Sie
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Sie gewe�en, an�tatt beyJhnen. S. das obigeSchau-
�piel nach.

14 Anmerkung.
14 $. Œbendergleichen Unrichtigkeiten gehen

mit den Vorrodrrern von und mit, im gemeinenLeben

vor, und zwar nur dann, wann man be�onders
bóflich zu reden mepyner.

Man �aget nämlich ganz unrecht: Jch habe das von

Sie befommen ; ichfam eben von Sie: da es dochheißen
�ollte, von ihnen : denn kein Men�ch �aget in Meißen,
Sie habendas von mich bekommen; oder er fam von
mich. Ferner: Jch will mic Sie gehen, ichwerde �chon
mir Sie davon �prechen; �ind eben �o fal�ch, als gewöhn=.
lih: weil niemand hier �pricht: Er will mit mich gehen,
oder er wird mit mich �prechen c). Die�elbe Endung
nämlich, die ein Vorwort in gleichenFällen einmal hat,
muß es auchbehalten,

e) Jn der Mark, Pointnern, Meklenburg,Hol�tein und ganz
Nieder�ach�en �ind die�e Fehler im Reden �ehr gemein: die vori-

gen aber in Ober�ach�en. Doch �eir dem lehten Kriege, da �oviel
Brandenburger, We�tphäler, Magdeburger und Pommern 6 Jahre
in Sach�en gelegen; haben die�e auh noch fal�cher �prechen geler«
net, und es heißt fa�t bey uns, wie Cicero von Nom �aget : Omnis

peregrinitas in urbem ef�u�a e. Dieß �chreibe ih 1762, im

Häumonde.
15 Anmerkung,

15 $. Æine gleiche Complimentir�ucht hat uns

auch fa�t alle ÜbrigeVorwodrcer zu verkehren ange-
fangen; woraus nichts, als eine Verderbniß der

guten Sprache ent�tehen kann,
So �agen einige: Jch will das, durch Ihnenbe�tellen ;

Jh ließ michneb�t Sie melden ; ih thue das von wegen
Ihnen, oder von wegen Sic. Jch gienghinterSiez ich
werde ja nicht vor Sie gehen; ich gehöre hinter Jhnenz
ichbegehrenicht über Jhnen den Rang; es i�t mir Ehre

genug,
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genug, nach Sie zu gehen,u. d. gl. Die�es alles �ind un-
geheure Sprach�chniger, dic unmöglicheine Rede höflicher
machenfônnen, als �ie �on�t �eyn würde.

16 Anmerkung.
16 $. Manche Vorwsrter verroandeln �ich auch

in LTebenwörter, und nehmen alsdann gar keine

Ændung zu fïch.
Z.E. Esgeht alles drüber und druncer; es läuft Über

und ber: es geht durch und durch: es föômmet�o nach.
und nach; er i�t überall oben darauf. Denn obgleich
hier das Dar ein Fürwort zu �eyn �cheint, welches von

auf regieret wird: �o �cheint es dochnur �o; denn es i�t das

Nebenwort des Ortes da, welchesnur mit dem auf, durchs
r zu�ammenge�chmolzeni�t. Auch das altfränki�chefür
und für gehöret hieher, imgleichendie Redensarten : Er
weis weder aus nochein: er läuftauf und ab; -er geht
bin und her.

17 Anmerkung.
17 $. LToch ein Misbrauch wird in einigen Land-

�chaften mit dem Vorworte an begangen, wenn man

es mit �einer Endung zueinemZFeitvoorte �enzet, roel-

ches eigentlich die dritte Endung fodert.

Z.E. Ergab es an mich, �tatt mir; ichhabees an

ihn gegeben,�tatt ihm; er meldet es an mich, an�tatt mir,
ohne an. Soviel i� inde��en gewiß,daß die�e nieder�äch-
�i�che Art zu reden, in dem Mundeder alten Franken,die

úbern Rhein gegangen, zu der franzö�i�chenFügungsart
Gelegenheitgegeben; dites -le à la Reine; rendre à Ven-

nemi: donner à quelgu’un: als wo das à augen�cheinlich
aus un�erm an ent�prungen i�t. Doch�aget man noch:
an den Hof, an den König oder Für�ten, an den Rath, an

die Univer�itätetwas berichten; für,dem Könige,Für�ten,
Hofe, oder der Univer�ität 2c.

KÉ 3 18An-



518 Das VIII Haupt�tück.

18 Anmerkung.

18 $. Gewi��e Vorrosörrer werden zu einigen
voenitjen Hauptvodrtern, obne das Ge�chlechtsvoort,
ganz bloß ge�eacc: Eónncnaber in andern Redens-
arcen nichr �o gebrgucher werden.

Z. E. Erzieht zu Felde; er lebet bey Hofez er geht
nach Hofe; er fällt zu Boden; er �inkt zu Gru’ de; er

geht zu Biere, zu Dorfe, zu Rachhau�e 2c. Hier fann
man nicht �agen: er ziehtzu Aer f); er lebet beyDorfe ;

er geht nach Stadt; �ondern nachder Stadt; nicht er geht
zu Kirche, �ondern zur Kirche. Eben �o �aget man: der

Mann i� bey Jahren, bey Vermögen, bey Ver�tande.
Ebendas ge�chieht,wenn man, die Materie eines Dinges
anzuzeigen,das Wort von, beymHauptworte,an�tatt des

Beywortes brauchet: z. E. Das Crucifixi�t von Silber,
an�tatt �ilbern; der Ti�ch i�t von Stein, von Holz, an-

�tatt �teinern, hölzerno).
f) Wenn man gleich în einfgen Land�chaften�agen möchte,der

Bauer gehr zu Aker: �o kann man doch nicht �agen, er geht
zu Wie�e. Die�es be�tätiget abermal meine obigeAnmerkung.

£) Nur húte man �ich, mlt einigen neuern Schreibern �h!e<{<t-
weg zu �agen :. ein Mann. von Stande, von Vermögen, von Ver-.

dien�ten u. d. gl. Ein Men�ch von Eigen�chaften , ein Frauen»
zimmer von Schönheit, von Tugend , u. d. gl. Das �ind lauter
Gallici�mi. Dennhier fehlen überall die Beywörter dazwi�chen,
à» E. von gutem oder �chlechtem Stande, von großen oder gerlte
gem Vermögen, von vielen oder wenigen Verdien�ten; von guten
oder �chlechten Eigen�cha�ten ; von befonderer, oder mäßiger
Schönheit und Tugend. Gleichwohl i�i auch die�es �hon neu,
u. d. gl.

19 Anmerkung.
19 $. Die LTamen der Länder und Stádre, im-

gleichendie Wsöreer, Hof,Haus, und Ti�ch werden
mit den Vorwsörternnach,zu, bey und von, ohne Ar-

tikel, ohne Ge�chlechrswort gebrauchec,
|

Z. E.
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Z.E. Jch rei�e nach Wäl�chland, Frankreich,Rom,
Wien, Dresden; er i�t zu t‘ondon,Paris, Am�terdam;
ich fomme von Hamburg, Berlin, oder Breslau. Es

liegt bep Königsberg,Stofholm oder Coppenhagen.Eben

�o �aget man, er geht nach Hofe, oder nach Hau�e; er

fómmt von Hofe,von Hau�e; er i�t bep Hofe, er i�t zu

Hau�e. Veym Worte Ti�ch ändert es �ich etwas: man

�aget nämlich: vor Ti�che, nach Ti�che, will ich das thun:
�ie �ind bep Ti�che, wir gehen3u Ti�che, �ie flommen von

Ti�che. Man�aget zwar auch, er i�t, oder geht zu Bette -
aber nichtnach Bette, auch nicht,er fômmt von Bette.

20 Anmerkung.
20 $. Die LTIamen der Länder leiden auch zvwoar

etliche von den obigenVorwosrtern ohneGe�chlechts-
voorr vor �ich ; nur i�t das zu und von gusge-
noihnnen,

Man �aget al�o re<ht: Er i�t aus Schle�ien , Pohlen,
Pre. ßen; er geht nach Pommern, Mechelburgh) und

Holl�tein! er lebet in We�tphalen,He��en, Thüringen; es

liege bey Schwaben, Holland oder Brabant. Mur bey
einigen geht dieß nicht an: als z. E. die Mark , die Pfalz,
die Schweiz, die Lombardey, die Türkey, die Wallachey,
die Bulgarey und die Lau�iß, erfodern allemal ihr Ge�chlechts-
wort: er i�t aus der Mark, er geht nach der Pfalz, es

liegt bey der Schweiz, er begiebe �ich in die Lombardey,er

liegt in der Türfey, u. �w. Aber man kann nicht�agen: Er

i�t zu Pohlen, zu Frankreich; oder er kömmt von Schott-
land, Dânnemark, �ondern in Pohlen,in Frankreich,aus

Schottland, u. �. w.

h)*Jch �chreibe mit Bedacht Mechelburg; denn �o �oll dieß
Wort ge�chriebenwerden, um �einen Ur�prang anzuzeigen. Es

fómmt von Michel, welches vormals groß hieß, und mit dem

griechi�chen «epæAosÜberein�timmte,u. von Burg: Michelburg,oder

Mechelburg heißt al�o die große Burg : �o wie hingegenLuxen-
burg, oder Lüßtelburg, wie es die Alten �chrieben , die kleine

Burg hieß. Damit �timmet denn auch die Benennung Mega-
Kk 4 lopolis
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lopolis �ehr wohl überein. Und vielelcht kömmt�elb�t die Benen-

nung, cin Deut�cher Michel , bloß daher, daß die alten Deut-

�chen mehrentheils große an�ehnliche Leute gewe�en. Denn der

hebräi�cheNamen Michael �chi>et �ich hler gar niht her. Man
will mir die Recht�chreibung von Mechelburg abdi�putiren, Allein,

ich habe ein altes Manu�eript deut�cher Heldenlieder von 1400 und

etlichen80: darina �t-ht beym meclenlurgi�chen Wapen : Baltha-
�ar von Gotz Gnaden Herczog czu Mecbhelwurgk. Wer

beym f bleiben will, fann es inde��en thun. Ich- zeige nur den

Sinn und Ur�prung. Daß aber Ro�to> , wte man michbereden

will, von Roß, ein Pferd , und to>, ein Zug, d. i. einem Auf-
zuge zu Pferde herfkomme, werde ih �{<werli< glauben. Ich
weis läng�t, daß dleß Wort wendi�cher Abkunft i�t; �o gut, als

Lübeck und Leipzig �elb�t. Waren Ritter�piele da geha!ten wor:

den: �o müßte es vorher �hon eine Stadt gewe�en �cyn, die dar:

um ihren Namen nicht geändert haben würde. Warum hieße
es nicht gar Ra�ttag?

27 Anmerkung.
27 $. Gleichroohl hac das zu, eine ganz andere

Bedeutung, woenn es bey cinem Lande ge�aget roird:
denn es zeiget eineerr�chaft über da��elbe Land an.

Z.E. Karl der VI �chrieb �ich, zu Germanien,Hi�pa-
nien 2c. König. Die Kai�erinn i�t zu Hungarn,Vöheim,
Croatien 2c. Königinn. So �aget man, Churfür�tzu Sach-
�en, zu Brandenburg 2c. Herzogzu Braun�chweig, Mark=

graf zu Meißen, tandgraf zu He��en, die Grafen zu Stoll-
berg, u. d. m. Allein, es i� auch hier eine gewi��e Unrichtig-
keit , die mit Regeln nicht auszumacheni�t. Man �aget

A
v

nämlichbey gewi��en Ländern lieber in , als zu: als König
in Pohlen, in Preußen, in Schweden,in Dännemarkt,u. �. w.

nichtzu Pohlen,zu Preußen, 2c. Beyetlichen �aget man

auch lieber von. Z. E. König von Frankreich,von Eng=
land, von Spanien, von Portugall, von Sardinien, von

Neapolis. Die�es �ind Unter�chiede,die man ausder bung
und aus dem Gebrauche lernen muß,

22 Anmerkung.
22 $. Wenn zweyerley oder mehr HZauptvodrter
auf ein Vorwoort folgen, �0 verlieren �ie nichr guras
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das Ge�chlechtswortz; �ondern auchdie Endungss
buch�taben, die fie �on�t haben wourden.

Z. E. Man �aget �on�t rechtin der Noth und im ( d.i.
in dem) Tode. Allein,wenn man �ie beyde vereiniget.,�o
heißtes: tn LTothund Tod. Eben�o �aget man: Mit
Guc und Blut, in Freud und Leid, mit Rath und'

Thatz einen von Land und Leutenjagen : einen ohne
Klang und Ge�ang begraben. Durch Feuer und

Va��er gehen: er �ißt auf Tod und Leben,bep Brod und

Wa��er; er liegt in Ketten und Banden, u. d. m.

23 Anmerkung.
23 $. Das Wörichen zu, hat noch in ver�chiede-

nen Redensgarten einen Gebrauch, der ihm eigeni�t,
und bald durch auf, bald durch in, bald noch anders

erklárer werden kann.

2. E. zuPferde, d. i. auf dem Pferde; zu Schiffe,
eben �o. Erliegt zu Bette, er geht zu Bette; heißt, er

liegtim Bette, oder geht ins Bette. Er ärgert �ich 3u To-

de; heißt,bis auf den Tod. Mir i� nicht wohl zu Mu-
“

thez heißt im Mucthe, oder Gemüthe. Es will ihm nicht
zu ¿eibe; heißt, in den ‘eib. Etwas zu Papiere bringen,
heißt aufs Papier; zu Markte gehen, heißt auf den
Markt gehen, um etwas zu verkaufen. Endlich zu Stuhle
gehen, bedeutet, �ich auf einen gewi��en Stuhl �eßen.

24 Anmerkung.
24 $. Das Vorwort vor, har auch in der Verbin-

dung mir Hauprwsörtern, oft die Art, daß es den
Artikel vertreibt, und dieBedeutung von aus, oder

wegen bekómme,

Z.E. Erzittert vor Furcht; d. i. aus Furcht; er bebet
vor Ang�t; d. i. aus. Jch weis mi<h vor Rummer
nicht z: la��en; d. i. wegen des Kummers. Vor Hunger
und Dur�t �terben , heißtwegen des Hungersund Dur�tes
�terben. Jch kann vor Kalte

geegehen oder �tehen z

5 d.i,



5922 Das VUI Haupt�rü>. Bon 1c.

d. i. wegender Kälte. Hergegen�agen einige fal�ch: ich
thue das vor die lange Weile; oder vor die tu�t. Denn

hier bleibt er�tlichdas Ge�chlecht8wortnichtaus; 2) i� hier
das für mit �einer vierten Endungnôchig; fürdie lange
Weile d. i. zum Zeitvertreibe; fürdie Lu�t, oder nochbe�-
�er, zur Lu�t.

25 $. Man muß �ich gar nichtwundern, daß ich �o vie-
le Regeln von den Vorwörtern gebe. Denn 1) i�t es ge-

wiß, daß in ihremrechtenGebraucheeine großeSchönheit
einer jeden Sprache be�teht: und wer �ie recht innen hat,
der be�ißt eine große Stärke im Ausdruke. 2) Werden
darinn im gemeinen Leben, �onderlich in gewi��en ‘and�chaf-
ten, die mei�ten Fehlerbegangen, die �ich hernachauch in

die Schriften ein�chleichen, und die Sprache verderben...

3) Hat man ja von dem Gebrauche der lateini�chenParti-
feln ganze Bücher ge�chrieben; wie Tur�ellin gethan: und

was demerlaubet gewe�en, das muß uns-auch frey�tehen.
Endlich4) �ind die�e Anmerkungennochbey weitem nicht
alles, was �ich davon �agen läßt. Künftig will ih noh
mehrere�ammlen,

Das
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Das IX Haupt�tück.
Von Fügung der Bindewörter.

(Conjundtionum.)

1 $. 1 Anmerkung.
©

$ as Binderoortr und, neb�t andern �eines glet-
chen, Fnüpfer gleicheZahlen und Endungen

der Hauptwörter zu�ammen,

Z.E. Geduld und Hoffnung;Glück und Zeit 2x. Zeit
und Stunde i�t noch nicht da. Gnädig�ter König und.

Herr! Mein Herr, und mein Gott, u. �. w. Es müßte
denn �eyn, daß in An�ehung der Zahlen, die eine Sache,
�o ihrer Natur nach, nur einfach oder vielfachwäre , den--
nochmit einer andern entgegenge�ebten zu�ammengehörte:
z- E, Kai�er und Stände des Reichs; Sonne, Mond und,
Sterne 2c. Sowohl der König, als �eine Unterthanen.,
Son�t aber würde es ein Fehler�eyn, zu �agen: ich habe:
‘Tag und Nächte vergebensgewartet. Es muß heißen:
Tag und Nachc; oder Tage und Nächte. Er rühret woe-

der Hand noch Füße , i� fal�ch ; es muß heißen, weder.

Hände nochFüße , oder weder Hand nochFuß. Haben
die lateini�chen Dichter das nichtbeobachtet, wie man mir.
einwendet: �chlimm genug!

2 Anmerkung.
2 $. Die Bindewörterverknüpfenauch gleiche

Arten und Zeiten der JFeitwörtex mir einander.

Z. E. Woer geht und �teht, nicht kund ; was wir

vwobn�chenuud hoffen,nicht hoffeten.Das willih thun
oder la��en, Wenn �ie nun �o nahe auf einander �tehen,
�o fällt es freylichnicht�chwer, �olches zu beobachten:allein,
wenn die Rede weitläuftigerwird, �o fehlenhier �chr viele

Schrift-
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Schrift�teller: Z. E. Er trat ihm das Land mit allen lan-

desherrlichenHoheitenund Gerechtigfeiten ab ; und har

fich de��en, zu ewigenZeiten, für �ich und �eine Nachkom-
men, beyderleyGe�chlechts, begeben. Dieß i�t fal�ch:
dennes muß in der jüng�tvergangenen Zeit bleiben, und

begab �ich de��en 2c.

3 Anmerkung.
+ Gewi��e Bindewörter �tehen niemals al-

lein, �ondern fodern ihre Gefährten; die man ihnen
richtig zuordnen muß , wenn die Rede deutlich

|

verden �oll.
Z.E. Auf weder , folgetnoch ; Er �cheuet weder Gott

nochMen�chen ; weder Tod nochLeben. Er glaubet weder

Himmel nochHölle. Es i� al�o fal�ch, wenn einige das.

noch, nach nichres �eben; z. E. er will nichts (weder)
davon hören,noch�ehen. Man darfauch das weder nicht
zweymal�eßen; wie Nothfi�cher,ein Bayer, �chrieb: �ondern
es muß darauf ein noch folgen. Auf roiewoohl, folget
doch oder jedoch; auf zwar kömmt eleichwohl, oder

jedoch, oder jedennoch; auf nicht allein kömmt �ondern
auch z+auf entvoeder folget oder; auf ob�chon, oder

obgleich,fômmt �o, doch, oder gleichwohl , oder

nichts de�toweniger; auf voie,folget �o. Gleichwoohl,
dennoch, und doch, �eßen wenig�tens ein Wider�piel
voraus. Wer nun die�es nicht beobachtet,der �chreibt
unrichtig,

und wird undeutlich.

4 Anmerkung.
4 $.Die mei�tenBindewsrter �tehen im Anfange

der Rede: nur und, auch, doch,aber, und alle, die ei-

ne Schlußfolgeanzeigen,�tehen bald vorne, bald

nach andern Wörtern.

Z.E. Undes begab �ich, daß 2c. Auch die�es i�t noh
zu merken 2c. Doch will ich dir nichtsvor�chreiben 2c.

Abex nachdreyenTagentrug �ichs zu 2c. Hier häâtcemasau
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auch �agen können: Nach dreyen Tagen aber 2c. Die übri

gen von der leßten Cla��e heißenal�o: Daher, deswegen,
derowegen, derohalben, deshalben, dannenher urid

d, gl. Denn man �pricht eben �owohl: Al�o bleibt es dax
bey; als: Es bleibt al�o dabey. Daher i�t es nun gewiß,
daß 2c. und: Es i� aljo daher 2) gewiß. Derowegen
�age ih, und: Jch �age derowegen2c. u. �w.

a) Ein gelehrter Mann wendet hier ein , dieß al�o daber �ey
eine unnúke Wiederholung, weil'daher eben �oviel bedeute , als

al�o. Es fann �eyn, daß es bieweilen �ovfel heißt: aber es heifit
auch oft daraus, wie ber leicht zu �ehen i�. Ergo exinde patet,
es i�t al�o, daher (exinde) gewiß. Manchmal machet man aus

�olchen Verdoppelungen, die einen Nachdruck haben,grammati�che
Figuren, Pleona�mos, und Exergaßias,

‘

5 Anmerkune.
5 $. Die Bindewsrter, willen und halben,�tehen

allemal nach denen Worten , welche die Ur�ache in

�ich halten, warum etwas ge�chieht; wegen aber,
oder von wegen, Lann hincen und vorne �tehen.

Z.E. Wegen deiner Bosheit, wir�t du ge�trafet: oder

deiner Bosheitwegen 2c. Deiner ta�ter halben, fann es
dir nichtwohlgehen. Willen aber hat insgemeindas um

vor �ich: Um Davids, meines Knechtes voillen, um dei-

ner Sünde willen, u. d. gl. Einige pflegen das um auch
zum wegen zu �ezen: welches aber nicht �o guci�t, alsdas
von ; Von wegen deiner großen Barmherzigkeit.

6 Anmerkung,
6 $. Das verur�achende Bindewort daß, foderr

in vergangenen und gegenwärtigen,d. i. dem BRe-
denden, von gewi��en Sachen, die anzeigende Arcz
in künftigen, und ungewi��en, oder doch zuoeifel-
haften Dingen aber, die verbindende Arc der JFeit«
wörter.

Z. E. Jch ver�icheredich, daß ih dein Freundbin.

Du�ieh�t ja, daß man dichhöher �chôget, als andere dei-

nes
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nes gleichen. Wir wi��en, daß Krö�us reich gewe�en i�,
OTaßCyrus eine Monarchie ge�tiftet har. Allein hingegen
heißtes: bemühedich, daß du gelehrt,reich, berühmtvoer-

de�t. Hoffenur, daß dir alles gelingen vwverde,wenn du
das deine redlichthun wir�t, Er will nichtglauben, daß
ich �ein Freund �ey. Er meynec, daß ich reich.�ep. Jch
wollte, daß er káme u. d.m. Die Poeten weichenzuwei-
len davon ab. Aberes �ind auchimmer Fehler, die einer

Nach�icht nöthighaben, die ihnenein le Clerc nicht bewil-

ligen wird. S. die Parrha�ianenz von der Poe�ie.

7 Anmerkung.
7 $. Die Alten brauchten in einer Bedingungs-

rede das Binderoorct �o, im Anfange und in der

Mitren : Z.E. Herr, �0 du will�t, �o kann�t du michwohl
reinigen; allein heure zu Tage|�brauchet man von

vorne lieber wo, wenn, wofern, oder dafern.

2. E. W909du mir treu diene�t, �o will ichdichreich-
lich belohnen. Werin du thu�t, was dir gebühret,�o wird

man dir auchgütig begegnen. Dafern du fômm�t, oder

voofern du nicht ausbleib�t ; �o wird es dein Schaden
nicht �eyn. Das S0 würde in allen die�en Fällen �chr
altväteri�ch klingen. Man läßt aber manchmal nochzier-
licher das er�te Bindewort weg: z. E. Kömni�t du zu mir;
thu�t du das Deine ,

u. d. gl. �o wird es dein Schaden
nicht �eyn.

8 Anmerkung.
$ $. Das Bindeworc daß, kann auch zuweilen

ausgela��en woerden, wenn es nach einem Wun�che,
einer Bitte, oder Hoffnung, oder Ver�icherung von

etwas, zu �tehen kómme.

Z.E. Jch hoffe,es werde gewißge�chehen,d. i. daß es

ge�chehenwerde. Jch wün�che, Gott wolle Sie in �einen
Schub nehmen; der Himmelwolle Sie ge�und �paren z‘ich

itte,
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bitce, Sie geben �ich keine Mühe; er ver�icherte mich, es

�ey wahr. Wirglauben fe�t, es werde ge�chehen: un�ere
Mutter�prache werde noch allgemeiner werden, Man

�aget , es �ey nunmehr ge�chehen; der Frieden �ey ges

�chio��en-
|

9 Anmerkung.

9 $. În einem Wun�che nimmt daß, gemeinig-
lich die jung�tvergangene Zeit der verbindenden Arce
der Zeirwörter zu �ich.

Z.E. O daß du den Himmelzerri��e�t, und führe�t
herab! Achdaß die�es ge�chähe! Härte ih Flügel, daß
ich flóge, und irgendwo bliebe! Könnte ich die Zeit erle-

ben, daß du dichbe��ertet, und mir die Freudemachete�t 2c.

Wie gern �ähe ichs, daß du klugwürde�t, und dein Be-

�tes bedâchte�t! oder auch bedenken möchte�t, oder beden-
fen wollte�t, Bisweilen aber i�t es auchdie gegenwärtige
Zeit der verbindenden Art. Z.E. Jch wün�che, daß er

fommen möge. Gotc bezahledirs! Daß dir Gotthelfe!

10 Anmerkung.
10 $. Wann die VWOsrter damit, auf daß, und

daß, eine Ab�ichr , oder Kndur�ache bedeuten: �o
fodern �ie die gegenwodrtigeJeir der verbindenden
Arc.

Z. E. Jch �age dir �olches, damit du es ein ander-
mal wi��e�t; ich erinnere es, damit man es nicht verge�-
�e; ih melde es

, auf daß es hernah niemanden unbe-

fannt �ey ; ich warne ihn, daß er behut�am �ey, oder wer-

de. Jchbitce ihn, daß er dahingehe, oder zu mir fome

me. Meine Ab�icht i�t , daß er �ih gut aufführe,
u. d. gl.

1 Anmerkung.
11 $. Das Bindewort und, wird, wenn viele-

hinter einander folgendeWörter einer Arc verbuns-

den
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den voerden �ollen, ordentlich nur vor dem lezten
ge�enzet.

Z. E. Gut Regiment , gut Wetter, Zucht, Ehre,
fromm Gemahl , fromme Kinder, gute Freunde , ge-
treue Nachbarn und desgleichen. Hievon wird nun aus-

genommen, wenn etwa zweyerleyScü>ke allemal gewi��er-
maßen zu�ammen gehören; denn da wird zwi�chenjedes
Paar , ein und ge�ebet: als Weib und Kind; Haus und

Hof; Aker und Vieh; Kleider und Schuh; Hände und

Füße; Stock und Degen. Die Poeten aber pflegen �o- -

wohl, als die Redner, in der Hiße des A�ects , biswei-
len das und , entweder gar auszula��en, oder häufigerzu
verdoppeln : welchesman denn zu den Figurenzählet;und

A�yndetoo, und Poly�ynderon nennet,

12 Anmerkung.
12 $. Ls i�t ein Misbrauch der KRanzlepen, die

voeir�hweifigen Bindewösrter ohne TToth zu verz

doppeln.

Z.E. Sintemal und alldieroeil ; roe und woelcher-
ge�talr; voie und woas maßen; �o und derge�talten ;
immaßen und in Detrachrung: woannenhero und woes-

wegen; �olcherge�talr, und angeregter maßen, u.d. m.

Lauter unnüßkeUm�chweife,welchedie Schreibart nur lang=
weilig und wortreichmachen: daher �ie auch �chon zum
Spotce geworden,

e

Das
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Das X Haupt�tück.
Von Fügungder Zwi�chenwörter.

(Tnterjeltionum.)
1 $. 1 Anmerkunç.

$ JieJwi�chenwosrter, welche eine Leidén�chafr
des Gemt:thee ausdrücken,regieren eigent-

lich keine Ludung : auetenommen , Wohl und

Wehe , roelche die dritre Lndung fodern, als:

Wohl mir! Wohl uns des feinenHerren! Wehemir,
daß ich ein Fremdling�cyn muß zu Me�ech! Wehe dir

Chorazim!Wehe dir B-th�aida! Doch könnte man �agen,
daß auch Ach und O die fünfteEndung foderten. Z, E.

Ach Gott vom Himmel �ieh darein!O Himmel!was i�t
das ? O großer Gett von Macht! Doch i� dieß nicht im-

mer �o; denn bisweilenfolget auh auf O, die er�te En-

dung: z.E. O! großeNoth! d. i. welcheine große Noth
i�t das.

_

|

2 Anmerkuntz.
' E

2 $. Die mei�ten Fwi�chenwodrter�tehèn im Anz

fange der Rede; ausgenommen Leider! und , wills

Gott! die auch in der Mitte �tehen können. Wun-
der und Traun, �tehen immer in der Mitte.

'

ZE. Es i�t leidêr! mit uns dahingekomwrnen; an�tatt:
Leider! es if mit uns 1c. Wir wollen euch, woills Gotrc!

. (�o auch,geliebtesGott, oder wo Goct will) übers Jahr dbe-

�uchen. Sie denken,Wunder! was �ie ffirThatenge-

‘than haben. Sie haben, traun! dem Feinde viel Ab-

bruch gethan. D

___Z Anmerkung. |

3$. DasVWorr leider! pflegt biswoeilen atich mic

demWorte Gott, und zwoar in der zwepten Endung
verbunden zu werden,

¿  Sprachk, él Z.E.
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2. E. Leider Gotres! �oweit i�t es mit uns gekommen;

oder �oweiti�tes, leider Gottes! nunmehr �chon gekommen.
Was für ein Sinnaber darunter verborgenliege, i�t �chwer
zu �agen, Ob es vom Leiden Gottes, oder Chri�ti, zu

ver�tehen�ey, getraue ich mir nicht zu ent�cheiden.Inde�=
�en könnte es dochwohl�eyn: denn man hat mehrAusrü�fe
und Betheurungen von heiligen Dingen hergenommen.
Z. E. von Sacramenten: imgleichenPoßb�tern; das i�t,
Gottes Stern; welchesvieleichtauf den Stern der Wei�en
zielenmag; imgl.Poßtau�end, d. i. Gottes tau�end Elemente. .

4 Anmerkung.
4 $. Æin alres Fwoi�chenroort i�t das bekannte

Zeter!de��en Bedeutung und Ur�prung auch unge-
wiß i�t: inde��en wirdes mit, über etwas, verbunden.

Man rufet beyTodesurtheilen:Zecer überdie�en ar-

mcn Sünder! Da man aber die�en Ausruf auch mit

Mordio zupaaren pflegt; die�er aber gewißausländi�chi�t,
indem er entweder vom franzö�i�chen Mort de Dieu! oder

nochbe��er aus dem Wäl�chen, von Amore di Dio, her-
fômme: �ollte �ich denn jenesZecernichtauchetwa von un�ern
Nachbarn her�chreiben? Das Ab�chiedswortAdieu , das

�ich bis auf den unter�ten Pöbel, und bis in gei�tliche Lieder

ausgebreitethat, i�t un�treitig aus dern Franzö�i�chen à Dieu!
das i�t, Gott befohlen!ent�prungen.

5 Anmerkuntz,
5 $. Úbrigens�ind geroi��e Provinzen mit Zwis

�chenwörrern �o reichlichver�ehen, daß man �ich in

der guten Schreibarr hüten muß, �ie nichr alle an-

zunehmen.
Mancheklingen�chr barbari�ch,manchegrobund unflä»

tig: manche�ind in andern tand�chaftenlächerlichund unz

ver�tändlich, wo’ �ie nicht mit einem gewi��en Tone der

Scimme ausge�prochen werden. Z. E. Man �pricht hier
in Meißen oft: Je nu! Ey nun ja doh! Jch dachte! Jch
dâchte, was mich bi��e! u,d, m, Die�e kann man ander-<

wärts
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wärts faum aus�prechen,viel weniger ver�tehen. Eben�o
�ind das ö�terreichi�cheZalt, oderHalterz und hierdas pô
belhafte gleech,oder meech, unnüße Zwi�chenwörter,die
eine Rede nur lächerlichmachén: wenn man gleich weis,
das jene von ich halte dafúr, óder halt ichz die�e aber
von glaube ich, mepne ich, ihren Ur�prurg haben,-

6 $Und hierbeymag es fur dießmal, in An�ehungder

Worétfügung,�ein Bewenden haben. Es �ind freylichnoch
viele Anmerkungenübrig,die man darüber machen könnte:

allein, fürdießmalwollen wir die Anfängerdamit nichtüberz

häufen, Ein andermal könnte nch von derzierlichen Wort-

fügungeins und das andere beygebrächt; imgleicheneine

gute Warnung wegender ausländi�chenFügungsarten,die
uns einige Neuere habenaufdringen wollèn, gegeben wer-

den. Man könnte auch nech eine nüúblicheWarnung wider
die �chädlichenNeuerungen in der Wortfügunganhängen:
und-die�e würde de�to nöthiger�eyn:

Da die�e Schrelbe�ucht
Der Sprache Zierlichkeitwird ro�eder ín die Flucht
Verjagen, wie zuvor« Gpitz.

Doch die�e �o genannte grammatikali�cheKühnheit, oder

be��er, Frechheitund Verwägenheit, muß billig in eigenen
Schriften be�trafet werden: da ißo jedermann �ich einbilz

det; das hießedie deut�cheSprache verbe��ern, wenn er �ie
�o zerzerret und zermartert, daß fein Glied eines Sages
auf der ihm gehörigenSeelle bleibe, Hier mag es genug

�eyn, daß ih vor allen Neuerungen, die�es oder jenes,
auch �on�t großenund �charf�innigenSchrift�tellers,gewarz
net habe,

ila Das
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Das XI Haupt�tück.
Von den grammati�chen Figuren.

I $,
-$ dielateini�chenSprachlehrerhaben�ich.eine gute An-

zahl von Kun�twörtern erdacht, womit �ie gewi��e
Unbe�tändigkeiten im Reden , oder Abweichungengewi��er
Mundarten, und guter Schrift�teller zu ent�chuldigen ge�u- -

chet. Sie habenihnen überhauptden �{hönen Namen der“

Figuren gegeben;und �ie zum Unter�chiededer redaeri�chen,
nur grämmati�che genennet. Weil nun auch ver�chiedene
deut�che Sprachlehrer ihrem Exempel gefolget �ind; und

einige von meinen te�ern, die �olches bemerket haben,den-

ken möchten; daß meiner Sprachlehreetwas Großesfeh-
lece, wenn davon nichts vorkäme: �o will ich meine Gedan-
ken nochbe��er davon eröffnen.

2 $. Die er�ten Erfinder die�er grammati�chenFigu-
ren mögenwohldie älte�ten Bewunderer und Ausleger150s-
mers, und anderer alten Dichter gewe�en �eyn. Denn weil
man an die�en beynaähegöttlichen,oder dochgöttlichverehr-
ten Männern, nichts tadelhaftesfinden wollte; und gleich-
wohlallerley Unrichtigkeiten

i

in Wörtern und Redensarten

anmerkete,die �ie größtentheilszu ErfüllungihresSyllben«
niaaßes gewaget hatten: �o erdachte man �ich gelehrteNa-

men, alle die�e kleinen Fehlergu be�chönigen;ja wohlgar
in Tugenden zu verwandeln : wie etwa die hißigentiebha-.
ber auch die Mäler und Narben ihrer Schönen, �ih als

Schönheitender�elbenvorzu�tellen,und einzubildenpflegen.
Selb�t Ari�toteles in �einer Dichtkun�t,ent�chuldiget�owohl
den Homer, als die tragi�chen Dichter, wegen �olcher
Fehler; und behauptetwider alle Wahr�cheinlichkeit: �ie
häârcendie�elben zu de�to größererSchönheitihrer Gedichte
nachen mü��en.

3 $. Es
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3 $. Es la��en �ich aber die�e �ämmtlichenFigurenin

drey Gattungen eintheilen.Die er�te verlängert,die andere
verkürzet die Wörter; die dritte verwandelt einige Buch-
�taben und Syllben in andere. Die Verlängerungge-

�chieht �oroohl im Anfange,als in der Micce,und am Ende
der Wörter. Die Verkürzungi�t ebenfallsdreyfacher
Art : und das �ind al�o �chon �echs Figuren. Nun kommen

noch die Verwandlungendazu ; die auch etliche Arten

ausmachen. Wir wollen �ie alle nach der Reihe durchge-
hen, und durchErempel zeigen, daß �ie zwar im Deut-

�chen anzutreffen, aber mehr unter die Fehler, als Schön-
heiteneiner Sprache zu zählen�ind.

4 $. Die er�te Art der Verlängerung der Wörter ge-

�chieht im Anfangeder�elben, und heißt Prolthelis, deut�ch
ein Vor�az. Durch die�en gelehrtenNameneiner Figur
nun, fann man z. E. Hans Sach�en ent�chuldigen, wenn

er in einem bekannten Liede �chreibt: Drum fann es an:

ders nichreze�eyn. Denn die Syllbe ce i� hier eine Pros-

the�is, Tm Neiche �prechen einige: Er eze�iehetund gehö
ret nichts; imgleichenich kann ihm nicht anders gecthun,
u. d. gl. Doch es giebt auch nochandere Wörter bey uns,
die von be��erm Schrote und Korne �ind ; und dahin gerech-
net werden fönnen. Z. E. Hier und allhier ; �o und al�o,
heim und daheim, weil und dieweil, imgleichenalldie-

weil; wie, und gleichwie; her, daher; hin, dahin, und

d. gl. wo überall die er�ten Syllben fa�t ein müßigerZu�aß
�ind, der auch wegbleibenfann. Selb�t das vorfinden

‘der Nieder�ach�en, i� ein �olchesgrammati�chesBlúmchen
zu nennen,

5 $. Die zweyte Art der VerlängerungheißtEpenthelis,
deut�ch das Kin�chieb�el; weil es in die Mitte etwas hin-
einflickfet, Damit pflegen�ich nun nochmanche Poetenzu

behelfen, wenn �ie eineSyllbe mehr brauchen ; als Ge-

nade, Gelúcf, Genüge, für Gnade, Glüf, Guúge. So

habenwir au daÎ Wort Mi��ethat, für Misthat; und.
Îl 3 man-
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manche �agen Vollenkommenheit,für Vollkommenheit;
aber ohneNoth, Dahin gehöretdas r in darauf, daraus,
darein, darinn, darunter u. 0.w. Dahin gehöretauchdas

s in hoffnungsvoll, Freund�chaftspflicht,da es eigentli
nicht hineingehöret; imgleichendas e in Nichtes, welches
einigen Poeten bisweilen Dien�te gethan hat. Ja auch
das e in lobe�am und lóbelich if ihnen oftmals gut zu
�tatten gekommen. Ein jeder wird �ich leichtauf mehrere
Exempelbe�innen. .

6 $. Die dritte Art der Verlängerungi� die Parago-
ge, oder der Anhang, am Ende, Die�er hat uns vor-

mals das näinlichen,gütlichen, endlichen,weilen, diewei«

len , daÿero, bishero, anhero , dannenhero, jeßunder,
u. d. gl. zuwege cebract, und aufgedrungenz da doch die-

�e überflüßigenZipfelüberall zu nichts taugen. Das hals
ter gewi��er Oberdeutfcheni�t eben nicht be��erer Art. Und

- În Meißen �elb�t fliket man an viele Wörter ein e, die es

nicht nôöchighaben,als an Glúcke,Ge�chicke,Gereiße, und

andere �olcheHauptwörterdes ungewi��en Ge�chlechtes.7a
�elb�t bey männlichenhöret man viele �agen, der Herre,
Für�te , Grafe , Prophete , Poete, Narre, u. d, gl. m, die

mit dem e nichts be��er, klügerund größer werden , als �ie
�on�t �eyn würden. Sopflegen aucheinige,das ware, kame,
gabe, imgleichendeme, ihme, �eye, ohnealle Noth mit e

zuverlängern,
7 $. Die er�te Art der Verkürzungge�chiehtauchim

Anfangedes Wortes, und heißt Aphaerelis, die Lnthau-
ptunez. Manbeißt nämlichmanchen Wörtern, in gewi�s
�en Mundarten, �o zu reden, den Kopf ab ; und �chlechte
Poeten bedienen �ich �olcherKun�tgriffe, die Ver�e de�to leich=
ter vollzu�topfen, So �chen wir das ?nein, ’rein , nauf,
rauf, ?nab, ’naus, ‘raus, *rab, ’runtex, fúrhinein,
herein,hinauf, herauf,hinab, hinaus, heraus,herab,her-
unter, u. dm. Andere �agen ring, fürgering, und die

O�terreicher, ich habkauft, ichbin gangen, der Dieb i�t
hangen worden, u. d. m: wie auchwohldie

Mattpeuy '

�chen
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�chen mic dem gie der vergangenen Zeit zu thun pflegen.-
Moch andere �agen wohl, das hôrer mir , für gehöret;
#chwoind, für ge�chwind, u. �.w.

8 $. Die zweyte Art der Verkürzungi�t Syncope,die
Verbeißung genannt; und läßt aus der Micce etwas aus.

So �agt man úberall,drinnen, drein, draußen, drüben,
für darinnen, darein,daraußen, darüben. Viele �prechen
auch,hinnen,haußen, hoben, húben,für hier innen,hier
außen, hieroben,hier üben: welchesleßte aber ganz fal�ch
i�t, Man �pricht auch �ehr häufig,hôrte, nährre, währte,
legte, �ezte, für höôrete, nährete, u. � w. Selb�t in der
dritten Vergleichungs�taffelder Beywörter, �aget man der

gróßre, lâng�te, �chmäl�te, di�te, für größe�te, län-

ge�te, �chmäle�te, di>ke�te. Und mit dem e geht dieß Ver-

beißen nocham er�ten an; aber mit dem i will es beywei-
tem �o gut nichtfore, Denn wenn einige mit Hans Sach-
�en �chreiben: Und was der ew’ge güt’geGott, 2e. �o
klingt es viel zu hart. Doch tann auch das e nur in gewi�-
�en Syllben nachdem eh verbi��en werden; als in �ehn, ge-
�chehn, œchn: aber in �agn, geborn, gefahrn,u. d. gl.
will ichs feinem rathen; vielweniger in ich bin g’woe�enz;
ich habe g’�chen ; es g’�chah; es i�t g’wiß; wie einige
Oberländer �prechen.

9 $. Die dritte Art der Verkürzungi� die Apocope,
oder die Sruzung, da man den Wörtern den Schwanz
abbeißt. Die�en Fehler begehenabermal viele gar zu freye
Dichter, welle Wörter, die �ich auf e endigen,gar zu gern
eine Spannekürzer habenmögen. Sie �chreibenal�o die

Gnad?, die Gût?,die Kron?, die Seel’, die Taub’, wenu

gleichein Miclaucer folget: gerade wie einigeoberdeut�che
tand�chaften �prechen. Viel erlaubter i� es, das es des

ungewi��en Ge�chlehts der Beywörter wegzula��en : z. E.
es ift ein groß Gluck, an�tatt großes; manchmal,au�tacc
manchesmal; ein �hón Frauenzimmer,�ur �chönes.Nur bey
dem männlichenGe�chlechtedarf man �olchesnichtwagen.

il 4 Wanch?
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Manch’ Mann, wel’ Vater, geht unmöglichan: wenn

es gleicheinigealte Dichter z. E, Lohen�tein, gewaget ha-
ben, Auchbeyder jüng�t vergangenen Zeit der verbindenden
Art der Zeitwörcer,�tußen einige das e gern weg: als ih
roàr’, ih háâácr’,ih Fânr, ud. gl, wenn gleich fein

Selb�tlauc folget; aber es machet die Sprache rauh,
‘10 $. Außerdie�en hat man nun nocheinige andere Na-

menerdacht, gewi��e Veränderungenin Buch�taben und

Syllben anz"zeigen, Die Metathelis, oder Ver�ezung,
�ebet einen Buch�tab auf cine andere Stelle : als z. E, aus
Brunn machet man Born , oder, wodieß älter i�t , �o i�t
jenes daraus gemachet, Eben �o i�t, aus Brenn�tcin,
Bern�tein geworden ; denn vor Alters hat man ihn auf die
er�te Arc geheißen, weil er brenne. Wenn man aus

Bauern, Yauren, aus Mauern, Mauren machet; oder.
wenn einige aus mangeln, �chütteln , u. d, gl. manglen,
�chüttlen machen: �o i� es eben diz Figur. Ja, wieviel

orthographi�cheSchniger würde man nicht mit die�em ge-

lehrtenNamen einer Metathehis ent�chuldigenkönnen?
11 $.Ver�eßet man aber ganze Sylben, aus Úbereilung

im Reden, oder aus einer poeti�chenNothdurft,in Ver�en:
�o hei�t das Ding Tmelis, eine Trennung. Dergleichen
finden wir in Cpigen und andern alten Dichtern viele,

Z, E. Flemming �chreibt:
Hier i�t der, der dich �o �ucht,

Und noch nirgend hat gefunden,
Bis er �elb�t verlohren �ich,
Der i�t �o erboßt auf dich,
Kann genießen die�er Stunden 1c,

Hier �ind hart,�ich und genießenper Tmelin (traun! eiz
ne �ehr zierlichegrammati�cheFigur) von ihrerSeelle ver=

rü>et worden, Und welchen Fehler in der Worcfügung
kann man �o nichtent�chuldigen?

'

12 $, Manhat ferner nocheine Analirophe,oder Um-
kehrung, da das hinder�tezuvörder�t zu �tehen kömmt;z
als von um dar, kömmt darum; aus nach dem, wird

dems=-
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demnach ; aus rvoerten de��en, kômmede��entwegen, u. �w.
Man hat auch eine Cralin, oder Su�ammenziehung;als,
aus an das, in das, in dem, u.d. gl. wird ans, ins, im.

Aus ich �age es, thuees, hoffees, wird �ags, thus, hoffs:
welches fichabermal die Poeten zu merken pflegen. End-

lich, damit garfein orthographi�cherFehler ohneEnt�chul-
digung bleiben dörfe, wenn nur ein recht gelehrter Gram-
matifker drüber kômmet, der �ich zu rathen und zu helfen
weis: �o hat man auch nocheine Antithe�in oder Vertau-

�chung, da man �chlechterdings ein x für ein u *) �eben
fann: Z.E, furWirrib, Wittwe; entfahen,, für em-

pfahen 2c.

X) Fch hâtte kaum geglaubet, daß mir mein gelehrter Anmer-
ker dieß Sprüchwort dem Buch�taben nach nehmen, und �agen
wúürdez ihm �ey kein Bey�plel befannt, wo man ein x für eîn u

genommen, Es i� aber aus der Rechnungsart der Einfältigen,
die mit X und V, oder rômi�chen Zahlen rechnen, genommen ; wo

es úbel genug i�t, wenn uns ein bö�er Wirth ein X d, i. 10, für ein

V, d.i. für 5 an�chreibt. Es bedeutet �odann alle grobe Vet wech�e-
lungen�olcher Dinge, die nichts tit einander gemein haben. So fann

man unver�tändlich �chreiben, wenn mans am wenig�ten denket.

13 $. Wann würde ich fertig werden , wenn ich noh
alle Arten der Enallageanmerken und erflären wollte; da

man die Ge�chlechterder Wörter , ihre Zahlen, Endungen,
u. �w. verwech�eln fann? Z.E. Wenn einer �chreibt: Den

La�t, für die ta�t, oder den Ra�en (in ling.)fúrdie Ra-

�en (inaplur.) �aget: �o �ind es Enallagengeneris ma�culini

pro feminino, oder Numeri �ingularispro plurali. Kurz,
es i�t fa�t fein grammati�cherSchniberübriggeblieben,dem

ein recht�chaffenerGrammatiker,vermittel�t die�er Figuren,
nichtein gelehrtesMäntelchenumgebenkönnte. Allein, mei-
ne te�er �chen wohl, wie wenigman auf Kun�tgriffe die�er
Arc zu halten habe; die der wahrenSprachrichtigkeit mehr
im Wege �tehen,als die�elbe befördern. Jch mag al�o die-

�e grammati�chenFigurenkeinem anprei�en; �ondern la��e
�ie nur da gelten, wo der allgemeineGebrauchin einigen
Wöreern �ie eingeführet, und gebilligethat,

ils Das
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Das XII Haupt�tück,
Von den Kern- und Gleichnißreden, imgleichen

den Sprüchwörternder deut�chenSprache.
: xS.

$ urch die�c Kern -und Gleichnißredenver�tehe ih zum

Theile die �o genannten ldiotilmos, oder die un�erer
Spracheallein zu�tändigen Redensarten , die �ich in keine

andere Sprache von Wort zu Wort über�ekenla��en. Daß
un�ere Sprache dergleichenAusdrücke habe,das fällteinem

jeden in die Augen, der etwas Deut�chesentweder über�e-
ben, oder aus andern Sprachen etwas ins Deut�che bringen
will. Z.E. �ich mit etwas breit machen , �ich auf etwas

viel einbilden; einem in den Ohren liegen; einen den

Rang ablaufen, u. d. gl. m. Jn folchenRedensarten nun

be�teht aller Sprachenwahre Stärke; und wer �ich ihrer
ge�chi>t und am gehörigenOrte zu bedienen weis,der zeiget
�ich als einen Mei�ter in den�elben a).

a) Wer das Latein und Fra:zö�i�che ver�teht , der wird wi��en,
daß die rechte. Schönheit und Zierde der�elben in folchenRedens-

arten be�teht , die man in einer andern Sprache von Wort zu

Wort nicht geben kann. Z. E. Homo emun&x naris
, albæ

gallinæ filius; Tovem lapidemque jurare; Homo nauci vel

frugi; Omnem movere lapidem, u.d.gl, Trancher dans le
finz �e mettre au largez aller le grand train; avoir du Mon. -

dez voir le grand Monde, u.d. gl, Wer fic) nun defer, und

unzähliger�olcher Redensarten recht bedienen kann, der i�t aller-

er�t in der Sprache �tark: wiewohl allemal eine gute Wahl dazu
gehöret, �ie am rechten Orte zu brauchen.

2 $. Hergegen, wer eine Sprachenur �o �creibe,daß�ie fichvon Wort zu Wort in eine andere über�eßenläßt
der hat gewiß ihren rechten Kern nochnichtge�chme>et.
Drä>kec er aber die Kernreden einer andern Sprachein

der �einen, oder die�er ihre in einer andern,ganz genau

aus; �o �chreibt er elend und �chülerhaft,ja barbari�ch.‘Imatte
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Lateine nennet man das Küchenlatein,und giebt die Epi�to-
las obfcurornm Virorum, als Nachahmungendes vorma-

ligen barbari�chenMönchslateins,zum Mu�ter an. Hier
muß man nun �onderlich junge Uber�eßerwarnen, �ich nicht
durch die eingebildeteSchönheitdes Franzö�i�chen, Engli-
�chen und Lateini�chen,dahinverleiten zu la��en, daß �ie die
Kernausdrüfe die�er Sprachen im Deut�chen �clavi�ch nach-
äffen wollten : als worinn es bereits mehrerebey uns ver-

�ehen haben,als uns lieb i�t b).
b) Z.E. Wenn jemand �chreibt, Heil dir ! an�tatt woohlkdir!

oder die ganze Schöpfung, �úr die ganze Welt; oder der ge�eg-
nete Heiland, an�tatt der theure�t¿ ; weil etwa die Engländer�agen :

Hail you! the whole Creation, the ble��ed Saviour
, u. d. gl.

3 $. Man darf auchnicht �agen: derge�talt fönneman

un�ere Sprache bereichern. Denndergleichen erbettelte Lap-
-

pen fremder Sprachen würden in der un�rigen einen �chlech-
ten Pub abgeben, Wer würde nicht lachen,wenn ichdas

franzö�i�che, le faire du jour, �ih Tag machen; dasil eft
du metier, er i�t vom Handwerke; tuêr le tems, die Zeit
tódten; voir du Monde, Welt �chen; avoir du Monde,
Welt habenzoder promener �es yeux fur les Champs,feine
Augen Uber das Feld �pazierenchicken, geben wollte è

Die engli�chen Ausdrücfe klingen noch wunderlicher,und
“

wenn es auch nur in der Wortfügungwäre. Man muß
al�o in allen �olchenFällen kérndeut�cheRedengarten brau;
chen, die nach feiner fremden Luftriechen c).

c) Das abge�chmackteWe�en die�er Art von Ausdrücken hat
niemand begrelflichergemachet, als der �char��innige Verfa��er des

volleingefchanktenTintenfä��els, a. d. 71. S. Hier giebt ex einen

franzö�i�chen Brief zur Probe, dacinn er der franzö�i�chenAfade«
mile zu Paris ein Mittel vor�chlägt , ihre Sprache zu bereichern
indem �ie nur deut�che Redensarten von Wort zu Wort ins Fran-

zó�i�che bringen döôr�ten:wie einige Schweizer es mlt dem Deutz
�chen gethan hätten. Hier kommen nun folgende Brocken
vor: Se coucher dans les Cheveux, einander în Haaren liegen.
I m'’elt tombé dedans , mir ift eingefallen, Tenir la bouche ,

das Maul halten. On me couche dansles oreilles, man liegg
mir în den Ohren. Montrer les Figues à quelqu'un, einemdieFei-
gen wei�en, 1s �e font inutiles , �ie machen�ich unnúse, Em-

mante-



540 Das RU Haupt�tü> von den Kern:

manteler �on opinion, feine Meynung bemänteln. [Llne me

regarde pas pour plein, er �ieht mich ni<t fúr voll an. Croi-

tre à la Tête de quelqu’un, einem zu Kopfe wach�en. Faire
la Vapeur à quelqu’un, einem den Dampf anthun, u. d. gl.

4 $. Man bemerket aber, daß die deut�che Sprache
unter die�en ihr eigenenKernreden, einen �ehr großen Vor-

rath von Gleichnißredenhat: die gewiß einen großenWiß
der Nation verrathen. Jhr Reichthumdarinnen i� fa�t
unaus�prechlich; wenig�tens viel größer, als viele �ich ein-

bilden. Und dadurch ent�tcht im Reden und Schreiben ein

Nachdruck,den Ausländer bewundern,und in ihrenSpra-
chen unmöglicherreichenfönnen. Muni� es zwar gewiß,
daß viele darunter etwas niedrig klingen- und außer -dem

gemeinen teben, in edlen Schriften, als in der Bered�am-
keit und Dichtkun�t, nicht �tatt finden. Allein,eine gute Ur-

theilsfraft weis ihnen �chon, dem Gebrauche nach, ihren
Pla6 anzuwei�en: und in die�er Ab�icht, will ich folgende,
als eine Probe mittheilen, die �ich ein ieder-nachBelieben
wird vermehren können. Ein Ausländer, der die�e Re-

densarten ver�teht, und recht brauchen kann,der fann ver-

�ichert �eyn, daß er recht Deut�ch ver�tehe.
'

5 $. Was ich nun von die�en Kernwörtern und Gleich-
nißreden ge�aget habe, das gilt auch:von Sprüchwörtern.
Æra�inus, und viele andere habendie griechi�chenund latei-
ni�chen Adagiage�ammlet : und auch im Deut�chen haben
wir vom Agricola, Eyring , Zinkgräf, und vielen andern
folheSammlungen aufzuwei�en. Darinn zeiget �ich nun

die Weisheit und morali�che Klugheit eines Volkes; wie

in den Sprüchen Salomons die Weisheit der Hebräer.
Esi� al�o wohlder Mühewerth, daß man �ich die be�ten
und gewöhnlich�tendavon bekannt mache,und die rechteArt

�ie zu �chreiben und auszu�prechenfa��e. Zu dem Ende ha-
be ih einen Auszug aus jenen größern Werken gemachet,
um Ausländern, die deut�ch lernen wollen, �ie gleichmit der

Sprachkun�t bekannt zu machen. DochauchEinheimi�che
werden �ie nichtohneVergnügenle�en,

|

Samm-

zi
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Sammlunz ciniger Kern- und Gleichnißreden
'

derdeut�chen Sprache. *)

Einen abführen.
einem was auf den Ärmel binden

oder heften.
einem etwas weiß machen.
A�en feilhaben.
A�en zu Markte �chicken.
einen an�chlägigenKopf haben. ..

einem aus den Augen ge�chuitten
�eyn.

einem etwas an den Agen an-

�ehen. '

einem das Weiße in den Augen
�ehen.

einem nicht die Augen. im Kopfe
gónnen.

einem ein Dorn îm Auge �eyn,
einem Sand in die Augen werfen,
einem aus den Augen gehen.
�eine Augen woran weiden,

B.

Einem ein Bad zuríchten.
das Bad austragen.
das Kind mít dem Bade ver�chüt-

fen.

lúgen,daß �ich die Balken biegen.
von der Bank gefallen �eyn.
einen zur Bank hauen,
eine Banke machen.
auf die Schlachtbankliefern.

einen Bâren anbinden.

�ich um des Kai�ers Bart fire
ten.

nicht wi��en, wo Barthel Mo�t
holet.

weder zu belßen nochzu brechen
haben.

bey jemanden ho< am Brete
�eyn.

einen Stein bey jemanden im

Brete haben.
vors heiße Bret fommen.
das Bret bohren, wo es am

dünn�ten i�t,
einem auf einemBrete bezahlen.
einem ein Bein unter�chlagen,
einem Beine machen.
mit e�nem anbinden.

furz angebunden �eyn.
einem auf den Bränden liegen.
einem was braten.

durch die Brille �ehen.
es brennet ihm auf der Seele.
einem die Brücke treten.

:

in einer Sache be�chlagen �eyn.
einen zum Be�teu haben.
einem den Beutel fegen.
in einer Sache bewandert �eyn,
einen mit Blindhelt �chlagen.
den Bok zum Gärtner �een,
die Kun�t geht nah Brodte.

Kinder

#) Mange�teht mir, daß man den re<ten Sknn und Gebrauch
die�er Kern- und Gleichnißreden nicht überall-wi��e,und. verlanget
eine Erktlärung von mir. Antwort. Das zeiget,daß der Hr. Ver-

fa��er kein rechter Hochdeut�cher, �ondern ein Nieder�achs �cy, wo

man wieder �cine Sprüchwörter hat , die ein Oberdeut�cher niche
vet�tezt. Aber die Ert!ârung �olcher Reden gehöóretnicht in die

Sprachkun�t, �ondern ins Wörterbuch; oder in be�ondereSami
lungen.
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Kinder womit:zu Bette jagen,
die Hoffung fällt in den Brun-

nen.

in die Büch�e bla�en.
Bley für Bold verkaufen.
kein Blatt vors Maul nehmen,
es tauget weder zu �ieden, no<

zu braten.

auf der Bârenhaut liegen.
�ich breit machen,

. : C.
Calender machen.

einen cly�tiren.
einen in der Cur haben.

D.

Ein glä�ern Dach haben.
einem auf dem Dache �ien.
einem den Daumen aufs Auge

�eben.
einem den Dampf anthun.
den Daumen halten.
unter eîner Decke liíegetr.
mit einem deut�ch reden.

einem auf den Dien�t lauren.

einem den Dien�t auf�agen.
einen zum Diebe machen.
dreyhârig�eyn.
einen blauen Dun�t machen.

E.

Bunt über Ecke gehen.
das Ei�en �chmieden, dieweil es

warm i�t.
das Eis brechen.
wie auf Erb�en gehen.
Erb�en in den Ohren haben,

F.
Es i�t niht aus dem rechten

Fache»
bey jemanden etwas im Fa��e

haben,

einem elne Fallebauen.
)

êtivas vor den Fäu�ten haben,
einern die Feigen wei�en.
einem das Fell gerben.
einem das Feli úber die Ohren

ziehen.
einein auf die Fingerklopfen.
einen mit Fingernwei�en.
etrvas an den Fingernherzählen.
der Sache eine Farbe an�trel

chen.

fliegen,ehe die Federngervadh�ert
ind.

viel Federle�ens.machen.
�ich mit Feigenblättern bede>en,
aus hohenFen�tern �ehen.
Fer�engeld geben.
Ferkel machen.
um die:Fichte �uhren.
lange Fiager haben.
�ih die Fingerverbrennen.

einem auf die Finger �ehen.
einem durch die Finger �ehen.
e�nen ausfilzen.
den rechten Fle> treffen.
Flöhe hu�ten hören.
einem einen Floh in die Ohren

�een.
Fliegenfangen,

�ich die Flügel verbrennen.

einem díe Flúgel be�chneiden.
e�nen auf die Folter �pannen.
einen unter der Fuchtelhalten.
nicht fánf záhlenkóunen.

Fünfgerade �eyn la��en.
die Sache �teht auf lahmen Fús

gen.

/

G
Sie Galle läuft {hmâbex.
einer Sache das Garaus nas

en.

es
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es i�t nicht ge�alzen , nicht ges
chmalzen.

das hat �ich gewa�chen,
einem gcwach�en �eyn.
nicht wi��er , wo die Glocken

hängen.
Glo��en machen.
in �einen Gränzen bleiben,

mit einem Fuße im Grabe gehen,
Gras wach�en hören.
Grillen fangen.
grún und gelb vor den Augen

werden.

Grüße im Kopfehaben.
auf den Grund gehen.

Hs

Der Haber �ticht ihn.
e�nem auf die Haken trekene

das Ding hat einen Haken.
Hällerarm, thalerreich.
das bricht ‘hm den Hals.
die Sache hat nicht Hand, nicht

Fuß, oder Hände und Füße.
Haare auf den Zähnenhaben.
einem auf den Ha�pel pa��en.
einen auf den Händen tragen-

auf �eine eigene Hand etwas

thun.
die Hand worüber halten,
nichts in der Hand haben.
lange Hände haben.
einen auf das Haupt �chlagen,
elnen nach Hau�e führen.
�eine Haut theuer verfaufen.
�eine Haut zu Markte bringen,
einen bis aufs Hemde ausziehen.
eiten heimleuchten.
einem ans Herz greifen,
zu hochhinaus wollen,

�ie trágt die Ho�en,
die Hörner ablaufen,
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etwas auf die Hörner nehmen.
einem das Seil um die Hörner

legen.
mit einem in ein Horn bla�en,
eln Hufei�en verlieren.

mit einem ein Hühnchenpflüúken,
Hunde fähren.
er gelt wie ein bego��ener Hund.
einen Hund aus demOfenloten,
Hundehaare drein hacken.
eine Huren�tirn haben.

K.

Dem Kalbe in die Augen �chla-
gen.

dem Kalb�elle folgen.
zu tief in die-Kanne gucken,
mit einem în elnem Karren zie«

hen.
die Sachekarten.
wle die Kaße um den Brey ge:

hen.
Er hat weder Kind , noch Rind,
Kleinlaut werden,

bey der Klinge fechten.
über die Klinge �pringen.
das Ding hat einen Knoten.
einem den Knoten auflö�en.
einem die Kolbe lau�en.
wie du fômm�t , �o geh�t du.

einem auf den Kopf bezahlen.
einem den Kopf wa�chen.
�ih auf den Kopf �etzen.
�ich etwas in den Kopf �ebßett.
mic dem Kopfe durch die,Wand

laufen wollen,

auf �einem Kopfe be�tehen.
einen Kopf für �ich haben,
einen offaen Kopf haben,
einem im Kopfe �te>en,
den Korb geben.
den Korb Friegen.

dur
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dur den Korb fallen.
mic Körben handein,
�i< den Korb holen.
einem ein Körbchen flechten.
Hahn im Korbe �eyn.
er menget es wie Kraut und Rü-

ben.

den Krebsgang gehen.
mit doppelter Kreide an�chrei-

ben.

bey einem in der Kreide �tehen.
wer das Kreuz hat , �egnet �ich

zu er�t,
�ein Kreuz tragen.
gu Kreuze kriechett,
am Kreuze �tehen.
etwas im Kropfe haben.
den Kropf voll haben.
auf Krücken gehen.
�ich krúinmen und bücken.

frumm gerade �eyn la��en.
frumm gerade machen,
aus der Krumme in díe Beuge

bringen. .

krumme Gänge gehen.
den Kürzern ziehen.
einem den Küßel vertreiben,

L.

Einen in ein Labyrinth führen.
mit der Latte laufen.
einem eine Lauge zubereiten.
einem eine Laus in Pelz �ehen.
die Laus urn den Balg �chinden.
einem ein Licht anzünden.
einem das Licht ausbla�en.
einen hinters Lichr führen.
einem.das Licht halten.
auf dem lebten Lochebla�en.
zu Loche friegen.
Schlö��er in die Luft bauen.

lügen, wie gedru>t.

M.

Einem den Magen füllen.
etwas an den Man bringen.
�einen Mann finden.
an den unrechten

men. Ñ

den Mantel  na< dem Winde
drehen.
etwas bemánteln,
etwas ausmárzen.

'

einem das Maul wäßriht mä

chen.
'

einem das Maul �topfen,
einom ums Maul gehen.
lange Me��er tragen.
Mücken �äugen.
einen mit gleicher-Múánzebes.

¿ahlen,

Mann fom-

N.

Einemden Nacken beugett.
etwas an den Nagel henfen.
einen zum Narren haben,
am Narren�elie ziehen.
eínem eine Na�e drehen.

einen beyder Na�e herum führen.
gleichder Na�e gehen.
eitie dünne Na�e haben.
einem auf die Nath fühlen,
die Sache i�t auf der Neige.
es geht bey {hm auf die Neige,
die Noch geht an den Mann,

O.

Die Och�en hintern Pflug �part-
nen.

mit ungleichen Och�en pflügen:
hinterm Ofen �iben.
hinterm Ofen �te>etn.
einem was ins Ohr �eben.
einem in den Ohren liegen.
�ich etwas hinters Ohr �chreibe.

er
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er hat es hinter den Ohren.
er hat dünne Ohren.
er i�t noh niht hintern Ohren

trocken,
einem das Ohr leihen.
ver�topíte Ohren haben,
er hat feine Ohren,
einStein vor ihren Ohren.
das Ding am rechten Orte an-

greifen.
:

P.

Einem den Pelz ausflopfon.
“

den Pelz wa�chen, und ihn nicht
naß machen,

am Pfahle �tehen.
vom ‘Pferde auf den E�el tom-

_men.
auf einem fahlen Pferde betrof

fen werden.

Die Pferde hintern Wagen �pan-
nen,

einem ein Pol�ter unterlegen.
einem den Puckel fegen,
einem auf den Puls fühlen.

R.
Das fünfte Rad am Wagen.
das Rauhe nach außen kehren.
einen mit Recht aufheben.
einen Schrift�teller reiten.
im Rohre �ißen und Pfeifen

�chneiden.
welke Rüben �chaben.

S.

Um�atceln.
einen aus dem Sattel heben.
in alle Sättel gerecht �eyn.
auf den Sand bauen,

einen in den Sattel heben.
mit der Sauglecke läuten.

Sprachk.
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�eine Schafe aufs Trockne brln-
gen.

mit einem Schatten fechten,
aus Scherz Ern�t machen.
einen faulen Schinken haben.
er hat den Schnupfen,
úber die Schnure hauen.
einem das Ge�chwür auf�techen,
mit dem Schwerte drein �chla-

gen.
es thut ihm die Seele weh.
wenig Seide wobey �pinnen,
�ich �eßen, (heurathen)
fih mit einem �eßen, ( verglei

chen.)
in �einem Sode leben.

einen Sparren zu viel haben.
einem die Spibe biethen.
mit der Sprache nicht heraus

wellen, .

‘

einem auf die Sprúnge helfen.
einen �chlimmen Stand haben.
einem die Stange halten.
aus dem Stegreife etwas thun,
auf Stelzen gehen.
nicht Stich halten.
auf der Mittel�traße bleiben.
einen auf der Streue haiîten,
einem den Stuhl vor die Tháre

�een.
�ich zwi�chen zween Stühlen

nieder�eßZena.

T.

Den Tag mit Mulden austragen.
aus dem Tage Nacht machen.
einem den Tanz ver�agen,
einem zum Tanze pfeifen.
nach jemands Pfeife tanzen,
einen tanzen lehren.
auf fri�cher That ertappen.
einem die Ta�chen lau�en,

Mm cinem
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einem den Text le�en.
mic der Thüre ins Haus fallen.
einem die Thúre wei�en.
zwi�chen Thür und Angel �eyn.
aus dem Regen in die Traufe

fommen.

Einem nicht das Wa��er reichen.
Wa��er ins Meer tragen.
eine Sache zu Wa��er machen.
kein Wa��er betrüben.
einem die Wege wei�en.
einem etwas weiß machen.
am Wege bauen.

in ein We�penne�t �tören.
Wind machen.
mit Winde handeln.
vom Winde leben.

den Wolf �ehen.
mit den Wölfen heulen,

3.

Einem auf den Zahn fühlen.
mit langen Zähnen e��en.
einem die Zähnewei�en.
einen in den Zähnen halten."
einen im Zaumehalten.
die Gelegenheit vom Zaune bra:

chen.

aus der Zechefallen.
die Zeche bezahlen.
einen zeichnet,
einen für eine Ziffer halten.
etwas bey allen vier Zipfeln er

greifen.
des Zieles verfehlen.
fich zum Ziele legen.!
einem das Ziel verrüen.
einem den Zügel �chießen la��en,
einem die Zunge lö�en.

Vev-
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Veurzeichniß
der gewosöhnlich�tendeut�chen Sprüchwörter.

Af
‘ler fangen feine Fliegen.

Alle Fr-yer reich; alle Bett-
ler arm,

Alle Morgen neue Sorgen.
Aller Tage Abend i�t no< nicht

gekommen.
Alles mit Bedatt.
Allzu�charf macht �chärtig.
Altes Geld machet neuen Adel.-
Alte Freunde �oll man nícht vers

la��en.
Alte Kirchen, dunkele Fen�ter.
Alte Hennen geben fette Supven.
Alte Liebe ro�tet nicht.
Alte Wunden bluten leicht.
Alte Fuhrleute horen gern flat-

�chen.
Alter hilft für Thorheit nichr.
An der Hunde Hinken,
An der Huren Winken.
An der Krämer Schiören ,
Soll �ich niemand kehren.
Anfangi�t kein Mei�ter�tück,

„Angebothener Dien�t �rinkt.
An Gottes Segen i�t alles ges

legen.
An Riemen lernen die Hunde Le-

der fáuen.

Arbeit i�t für Armuth gut.
Artne Leute, faite Küche.
Armuth lehrct viel Kün�te.
Armuth thut weh.
Arc läßt von Art nicht.
Auf der Neige i�t nicht gut �pa-

ren.

Aufeinen groben A�t gehöóreteín

grober Keil.
'

Aufge�chobeni�t nicht aufgeho-
en,

Auf halbem Wege i�t gut um«

fehren.
Auf heilerHaut if gut �chlafen,
Aus den Augen, aus dem Sinne.
Aus fremd. r Hauc i�t gut Rie-

men �chneiden.
Aus Kindern werden Leute.
Aus fremdem Beutel ift gut zeh-

ren,

Aus zweyen Ubelnmuß man das

kleine�te wählen.

Be�cheret bleïbt unverwehret,

Bey
den Lahmenlernet man hin

en.

Bey den Wölfen muß man mit
h-ulen,

‘

Bey dem Trunke erkennet man

ben Narren.

Bey Nachte �ind alle Katzen
�{hwarz.

Bekümmere dich nicht um unge-
legte Eyer.

Berz und Thal fommen nicht zu-
�ammen ; aber gute Freunde
wohl.

Be��er Neider, als Mitleider.

Be��er beneldit, als beklaget.
B-��er atm mit Ehren , als reich

mit Schanden.
B:��er eináugig, als blind.

Be��er etwas, als nichts,
Be��er i�ts bey Eulen �ien, als

mit Falken fliegen.
Be��er i� eín kleiner Zorn, als

ein großer Schaden.
Bc��er cin o�fenbarer Feind, als

ein fal�cher Freund.
Be��er i ein Sperling n der

Mm 2 Hand,



548 Das RIl Haupt�tück von den Kern:
”

Hand,als eín Kranich auf dem

Daches
Be��er pât, als nie (gelernet. )
Be��er �pâr, als nimmermehr.
Be��er einen Arm, als den Hals

gebrochen.
Be��er ehrlich ge�torben,

�chändlich gelcbet.
Bethe und arbeite.

ö

Biedermanns Erbi�t in allen Lan-
den.

Bittet man den Bauren, �o
�hwillt ihm der Muth.

Bittkauf, theurer Kauf.
Bleib daheim bey deiner Kuh,

will�t du haben Fried und Ruh,
Borgen raachet Sorgen.
Bö�e Art verliert �ich nicht.
Bö�e Augen �chen nichts gutes.

-Vö�e ÂÄltern machen fromme
Kinder.

Bs�er Hund, zerrißnes Fell,
Vó�er Vogel, bô�es Ey.
Bô�es bleibt nicht unge�trafet.
Bö�es erfährt man Zeit genug.
Bô�es Geld kömt imer wieder.
Bó�es lernet man bald.
Bö�es muß man mit Bö�em ver-

treiben.
Den Bürgen �oll man würgen.

als

D.
Das Endetrágt die La�t.
Das Xy will kluger �eyn, als die

Henne.
Das Herz triegt nicht.
Das Fett will allezeït oben

�chwimmen.
Das Hemdi�� mir näher,als der

Rock.
|

Das i�t ein bô�er Ga�t, der �einen
Wirth vertreibt.

Das i�k ein �chlimmer Wirth, der

ncht eine Zecheborget,

Das Kind muß man nicht mlt
dem Bade aus�chütten.

Das Gut i�t unverloren , was

gute Freunde kriegen,
Dem ge�cheuften Gaule �ieht man

nicht (ns Maul.
Der Apfel fálle niht weit vem

Stamme.
Der am Wege bauet,hat viele

Mei�ter.
Der Fuchs läßt �eine Tückenicht.
Der Fuchs weis mehrals ein Loch.
Der i�t nicht Ehrenwerth, der �ich

der Schande ruhmer.
Der Jugend Fleiß i�t desAlters

Ehre.

Der Kaben Scherz, der Mäu�e
Tod.

Der Men�ch denket, Gott lenket.
Der Tod willeine Ur�ache ha»

ben.

Der Milde giebtfich rel, der

Geizhals nimmt �ich arm.

Der muß frúh auf�tehen, der es

allen re<t machen will.

Der Tod �ieht ihm aus den Aus

gen.
Der Verräther {läft ni<t.
Der Tugend Lob �tirbt nimmet«

mehr.
Des Men�chen Wille i� �ein _

Himmelreich.
Die Alten �ind auch keine Nars

ren gewe�en,
Die Alten �ind gut zu behalten.
Diebe meynen, es �tchlen alle.

Die mei�ten Stimmen gelten.
Die Nacht i�t niemands Freund.
Die Worte �ind qut : ha�t du Geld,

�o krieg�t du Schuhe.
Die�er jager das Wild, jener ißt

den Braten.

Di�teln tragen keine Trauben.

Drey



und Gleichnißredender Sprache.

Drey Schü��eln giebt ex leer, und

in der vierten nichts.
Durch Wein und Weiber wird

mancher bethôret.
Æ.

Ehre dem Ehre gebúührec.
Ehre verlohren, alles verlohren.
Eigener Heerd i�tGoldes werth.
Eigen Lob �tinkt,

|

Eigennüßig, fe�nem nüßlich.
Ein bö�es Gewi��en i�t ein nagen-

der Wurm.

Ein Ding i�, wie mans hält.
Eine Gans flogúÚbernRhein, eine

Gans kamwieder hein.
Ein raudig Schaf �te>et diegan-

ze Heerde an.

Ein gutes Wort findet eîne gute
Statt.

Gin Keil treibt den andern.

Ein kurzes Lied i�t bald ge�ungen.
Ein Lügner muß ein gut Gedácht-

niß haben, |

Ein Men�ch i�t des andern Wolf.
Ein Narr kann mehr fragen, als

�ieben Wei�e antworten.

Ein willig Pferd muß man nicht
übertreiben.

Ein Narr machet viel Narren.

Eine Schroalbe machet keinen

Sommer.

Ein Schwert häáltdas andere in

der Scheide.
Ein Tag lehret den andern.

Eía Wort ein Wort, ein Mann

ein Mann.

Ein Wurm krümmet �ich, wenn

er getreten wird.

Einem Diebei�t nichtgutftehlen.
Einen Kuß in Ehren, darf nie-

mand wehren.
Einer gewinnt,der andere verliert,

Einer �äet, der andere árndet.

549

Eines Gewinn i�| des andern

Verlu�t.
Eines Glück i des andern Un-

glu.
Endegut, alles gut.
Erbleibt bey �einen Wotken, wie

Ha�en bey der Trummel.
Er geht mit Unglück �chwanger.
Er geht herum, wie die Katze um

den Brey.
Er geht davou, wie die Kale vom

Taubeu�chlage.
Er hat alle Schaam ausgezogen.
Er hat der Schandeden Kopf ab-

gebi��en.
'

-

Er hat einen brelten Rücken.
Er i�t Hans ohne Sorge.
Er hôret Gras wach�en, und Fls-

he hu�ten.
Er ißt mit allen, und hálts mit

feinem.

Er �chicket �ich dazu, wie der E�el
zum Lauten�chlagen.

Er i�t weder Fuchs noch Ha�e.
Er i�t weder falt noch warm.

Er nimm fein Blatt vors Maul,

Ex kann mehr als Brod e��en,
Er kômmtaus dem Regen in die

Traufe.
Es brennt în Zeiten was elne

Ne��el i�t.
Es geht mehr liebes, als �hónes

zur Kirche.
Esglaube es wer da wolle, în

meinen Kopf geht es nicht,
Es gilt treffen, nicht nahe �chie:

ßen.
|

Es i�t ein bö�er Vogel,der in �ein
eigen Ne�t thut.

Es i� ein �{limmer. Brunnen,
dareinman Wa��er trágt.

Es i�t gut, den Schnitt an frem-
dem Tuchezu lernen.

Mm 3 Es
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Es i�t kein Kinder�piel, wenn alte

Leute auf Stecken reiten.

Esi�t nicht alles Gold , was da

gleißt.
Er hat noch nicht aller Tage

Abenderlebet.

Es i noch nicht in dem Fa��e,
darinn es gáhren �oll.

Es giebc nur ein bó�es Weib: je-
der meynet er habe es.

Es i�t �o große Kun�t, erhalten
als gewlnnen.

Es i�t Hopfen und Malz an ihm
verlohren.

Es tauzet weder zu �ieden, noch
zu braten,

Esifi �o breit, als lang.
Es hat weder Hand noch Fuß.
Es rêimet �ich uicht , es �chi>et

�ih nicht. :

Es if nicht gehauen , nichtge�ko-
.- chen.
Es hat weder Art noh Ge�chick.
Es i�t fein gutes Haar an ihm.
Es muß biegen, oder brechen.
Es muß einmal ge�torben �cyn.

Es mü��en �tarke Beine �cyn, die

gute Tage ertragen wollen.

Es �ind nicht alles Köche,die lan-

ge Me��cr tragen.
Es �te>et im Spiegel nicht, was

man drinnen �icht.
Es wird ihm bekommen, wie dem

Hunde das Grasfre��en.
E��en und Trinken hätt.Leib und

Seele zu�ammen.

Faule haben immer Feyertage,
Faule Herren, tráge Kuechte.
Feuer fängt an von Funken.
Fleiß bricht Ei�en und Stahl.
Freyheïit geht über Gold.

FremdesBrod �<me>et allezeit
be��er,

Fremdes ‘Pferd und eigeneSpo-
ren machen kurzeMeilen.

Freund in der Noth, Freund im
Tod, Freund hir.term Rúcken,
das �ind drey �tarke Brúcken.

Freunde in der Noth, gehen hun-
dert auf ein Loth.

Fried ernáhret , Unfried verzeh-
rek.

Friß Vogel, oder �irb!
Fri�ch gewaget , i�t halb gewon-

nen.

Fröhliches Gemüth, ge�undes
Blut.

FrommeKinder ziehen �îch �elb�t.
Fromme Schafe gehen viel in el

nen Stall.

Früh ge�attelt, �pät geritten.
Für bö�e Schuld nimm Bohnen:

�troh.
Für den Tod-_i�t kein Kraut ges

wach�en.

G
‘Ear zu hófl< if halb grob.
Gebrannte Kinder �cheuen das

Feuer. m

Geld i�t die Lo�unF--
Geld machet krumme Sachen

�chlecht. i

Geld machet Schälke.
Geld vergeht, Kun�t währetewig,
Gelegenheit machet Diebe.

Gelehrten i� gut predigen,
Ge�chwind zum Hute, und lang-

�am zum Beutel.

Geringer Leute Zorn i� lächer-
lich.

Gerwoalt geht oft vor Recht.
Gleiche Brüder, gleicheKappen.
Gleich �uchet �ich, gleich findet

�ich. Ñ

Gleichund gleich ge�ellet �ich gern.
Gtück
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Glúck läßt �ich wohl finden; es

halten i�t die Kun�t.
Glück und Glas, wie bald bricht

das ?

Gott be�cheret zwar die Kuh,
aber nicht den Strick.

Gotec fann man helúgen, aber

nicht hintergehen.
Gottlo�er Leute Freude währet

nicht lange.
Gott verläßt die Seinen nicht.
Gott weis was wir brauchen,

ehe wirs bitten.
Gottes Wort bleibt ewig.

Gottes Güte i�t alle Morgen
neu.

Groben Leuten muß man aus

dem Wege gehen.
Große Fi�che fre��en die kleînen.

Große Herren, große Thorhei-
ten.

Große Herren haben lange
Hände.

Große Worte und nichts da-

hinter.
Gun�t geht vor Recht und Kun�t.
Gut machet Muth,Muth machet

Ubermuth, und Ubermuth thut
�elten gut.

Gut ge�e��en, i�t halb gege��en,
Gute Arbeit „ guter Lohn.
Gut Ding will Weile haben.
Gute Freunde kommen ungela-

den.

Gute Tage ko�ten Geld.

Gute Waare rühmer �ich �elb.
Guter Wein brauchet keinen

Kranz.
Sute Worte

Waare.
Guter Much i�t halbes Leben.

Gutes thut man nie zu viel.

Sutes wird er�t �pät erkannt.

verfaufen bö�e

/

55
H.

Hab ih, i�t be��er , als hâtte ih.
Ha�t du Geld, �o bi�t dulieb.

Ha�t du gut gefochet, �o wir�t
du gut e��en.

Hänge dem Narren nichtSchellen
an, man Éennet ihn �o �chon.

Hans in allen Ga��en.
Herren Bitten, i�t befehlen.
Herrenfeuer wärmet und brennet.

Herrengun�t währet nicht lange.
Herren und Narren haben frey

reden.

Herren Sünde, Bauren Buße,
Heute mir ,- morgen dir.

Heute roth, morgen todt.

Hilf dir �elb�t, �o hilft dir Gott,
Hilft mir Gott, �o geht es wohl.
Hochmuth kömmtvor dem Falle.
Hofart i� leichtgeleruet, ko�tet

aber viel zu unterhalten.
Hofart und Armuth halten übel
“Haus.

Hofart muß Zroang leiden.

Hoffen und harren machet viele

zu Narren.

Hohe Berge , tiefe Thäler.
Hohe Gaben , kurzes Leben.

Hohe Steiger fallen tief.
Hundert Jahre unrecht , i�t keine

Srunde recht.
Hunger i� der be�te Koch.
Hunger i�t ein �charfes Schwert.
Hunger lehret die Kaßen mau�en.
Húte dich vor der That , der Lú:

gen wird �chon rath.
Huren find Kohlen , die �hwär:

zen und brennen.

Sagen und nichts fangen,machet
verdro��ene Jäger.

Fh wels was ic habe ,

nicht was ichbeéomme.

M m 4 Jedem

und
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Sedem dünket �eîne Braut die

�chön�te zu �eyn.
Sedem Narren gefällt �eine

Wei�e.

Seder bleibe in �einem Stande.
Seder Kramer lobet �eine

Waare.
'

Sederi�t �ich �elb�t der Näch�te.
KFedermannsFreund, jedermanns

Geck.
|

Seder Schäfer lobet �eine Keule.

&eder für �ich, Gott für uns alle.

Jedes Ding hat �einen Nußen.
Je ârgerer Schalk, je be��er

Glück,

Se krümmer Holz, je be��ere
Krücke.

'

Ae fetrerer Floh , je magerer
Hund.

Sie lieber Kind, je �hárferé
Ruthe.

©

Aegrößerer Baum, je �chwe:
ter Fall.

Se lânger, je lieber.

Se länger, je �chlimmer.
Se länger hier , je �päter dort.

Se mehr mau hat, je mehr man

begehret.
Je näher der Kirche, je �päter

darinnen.

Sen�eit dem Wa��er wohnenauch
Leute.

Am Fin�tern i� gut mau�en.
Simmer was neues , �elten was

gutes.
In des Armen Beutel verdirbt

viel We�sheit.
In elgener Sache i�t niemand

flug.
An eincn �auren Apfel beißen.
Sn �olchem Wa��er , fängt man

�o!che Fi�che.
Sim trüben Wa��er ift gut fi�chen.

Das X11 Haupt�tú>k von den Kern-

Jrren ift men�chlich.
Aunges Blut , fri�cher Muth.
Jung gewohnet, alc gethan.
Junge Schlemmer, alte Bettler,

Junge Springer, alte Stelzuer.

4 XK.

Kappen machenkeine Mönche.
Kaufet ín der Zeit, �o habt ihrs

in der Not. ‘

Kaben e��en gern Fi�che, wollenaber nicht ins Wa��er.
Katzenkindermau�en gern.
Keiner i zu alt zum lernen,

Keineri�t �o arg, er findet einen

ärgern.
Kein Feuer i�t ohne Rauch, kein

Rauch ohne Feuer.
KeineFreudei�t ohne Leid.
Kein Mei�ter wird gebohren.
Keiner �uchet den andern hinterm

Ofen, der nlcht �elb�t dahinter
ge�tecfet hat.

Kinder und Narren -reden die

Wahrheit. ,

Kinderzern i�t bald ge�tillet.
Kleider machen Leute.

Kleine Brunnen �ind bald ere
�chöpfet.

Kleine Diebe hängt man, die
großen läßt man laufen.

Kleine Kinder, kleine Sorgen.
Kleine Liebe , großes Weh,
Kleiner Rauch beißt nicht,
Kleiner Zank machet großen

Stank.

Kluge Leute fehlenauch.
Komme ih über den Hund, �o

fomme ich úbern Schwanz.
Krau�es Haar, krau�er Sinn.

Krieg i�t keîn Kinder�piel.
Krümleïn �ind an< Brod.

Kund�chaftmachet Freund�chaft.
Kun�t-
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Kun�t hat einen güldnen Bo-
den.

Kun�t geht nach Brod.

Kün�tig Ding i�t ungewiß,
Kun�t währec lang, das Leben

furz.
Kun�t ißt kein Brod.

Kun�t i� leicht zu tragen.
Kurze Rechnung, lange Freund-

�chaft.
Kurze Thorheit if die be�te.
Kurzweil will ver�tanden �eyn.
Kurz und gut i�t angenelim.

£,

Ländlich,�ittlich,
Langefa�ten i�t kein Brod �paren.
Lange geborget, i�t nicht ge�chen-

fet,

Dangequälen i�t der Tod.

LangesTrauren, kurzes Leben.
Laß die Hunde bellen, wenn �ie

nur nicht beißen.
Laß die Leute reden; Gän�e kón-

nens nícht.
Laß die Vógleín �orgen.
Laß die Kleinen unverachtet.
Laß die Toden unbe�tichelt.
Laß dir feine grauen Haare

wach�en.

Laß fahren, was nichtbleiben
will,

Laufe nicht, ehe man dichjaget.
Leiden und dafür danken,i� die

be�te Ho�fun�t.
Leide, ias du nicht melden fann�t.
Lerne was, �o kann�t du was,

Liebe machet Gegenliebe.
Liebe kann viel; Geld fann alles.
Lieben Kindern giebt man viele

Namen,
Lieb und Lu�t zumDinge,machet

alle Arbeit geringe,
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Liegt auf den Bergen Schnee,
�o i�ts in Thâlern falt.

Lügenvergeht, Wahrheit be�tehts
Lu�tiger Muth machet gutes

Bluc.
475.

Mache die Rechnung nach deli
nem Beutel.

Magre Fliegen �tehen �charf.
Man diene wi�e man wolle, �o i�t

Undank der Lohn.
auchMan er�chöpfet

Brunnen.

Man hat nichr lánger Frieden,
als der Nachbar will.

Man hängt den Dieb nicht eher,
als bis man thn hat.

Man kann keinem ins Herz �ehen.
Mau faun es am Ne�te �ehen,

was für Vögel drinnen �ind.
Man fenner den Vogel am Geo

�ange.

einen

,
Man fkennet den E�el an den

Ohren.
Man muß das Be�te hoffen.
Man muß �ehen und nicht �ehen,
Man muß lernen , dieweil maa

lebet,
Man muß niht alles zu Bolzeu

drehen.
Man muß nichts Bö�es thun,

daß Gutes draus erfolge.
Man muß oft Lehrgeldgeben.
Man muß aus der Noth eine

Tugend machen.
Man muß leben und lebon

la��en.
Man muß �ehr

viel hôren, ehe
ein Ohr abfällt.

Man �iehts am Sc�ichte, was

er im Schilde führet.
Man �orget �ich eher alt, als

reich.

Mm 5 Man-
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Manchee läuft ungejaget,
Mancher muß bezahlen, was ex

nicht gege��en. .

Mancher vergiebt wohl , aber er

vergißt nicht.
Maaß i� zu allen Dingen gut.

dilde Geber liebet Gott.

Misrechnung i� feine Zahlung.
Mit einem Pfla�ter will er alle

Schäden heilen.
Mic einer Klat�che zroo Fliegen

�chlagen.
Mit fragen fómmt man durchs

ganze Land.
Mit redlihen Leuten i�t gut
__ handeln.
Mit gefangen, rait gehangen.

dit gezwungenen Hunden i�t
Úbel jagen.

Mit großen Herren i�t �chlimm
Kir�chen e��en.

Mir Narren muß man Geduld

haben.
Mit nichts gewinnt tnan nichts.
Mit �chweigen verräth �ich nie:

mand.
Mit vielen zum Streicte ,

wenigen zu Rathe gehen.
Mit vielem hâ¡t man Haus, mit

wenigem kömmt man aus.

Morgen�tunde hat Gold im

Munde.

Mus i�t eín bitter Kraut.

Múkßiggangi�t, aller La�ter An-

fang.

Nach bö�er Ârnde muß man
©

doh wieder �äen.
Nach dem Regen �cheint die

Sonne.

Nach dem Sparer kömmt ein

Zehrer.
Nach der Arbeit i�t gut ruhen,

mit

Nach der That kömmt der Rath
zu �pät.

Narren haben mehr Glück als
Recht.

Narren muß man mit Kolben

grüßen.
Narren �ind auch Leute.
Narren wirft man bald aus der

Wiege.
Ne��eln brennen Feinde

Freunde.
Neuer Arzt, neuer Kirchhof.
Neue Be�en kehrenrein.

Neue Gâ�te halt man wohl.
Neue Máähre horet man gern.

Nicht alles dienet dem Magen,
roas gut �chmecet,

Nicht mehr thun, i�t die be�te
Buße.

Nicht ein Hârleiny �aget Kahlekopf.
Nichts i� gut in die Augen, aber

niht ln den Magen.
Nichts i�t �o bó�e,' es i�t wozu gut.
Nichts wird �o kleinge�ponnen,

es foramt doch endlich an die
Sonne.

Niemand hinket von fremdem
Schaden.

Niemand kann dem Tode ent-

lauféu. .

Niemand fann des Morgens �e»
hen, was vor Abends ge»
�chieht.

Niemand �tirbt ohneErben.
Nimmer Geld , nimmer Ge�ell.
Noth bricht St ahl und Ei�en.
Noth hält feinen Feyertag.
Noth hat kein Geboth.,
Noth lehret bethen.
Noth lehret den Bären tanzen,
Noth �chlägt den Feind.
NüchternLeben, gutes Leben.

O. Oben

und
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G.
Oben aus, nirgend an.

Oft fängt ein kleiner Hund ein

__ großes Schwein.
Oft findet cine blinde Henne auch

ein Korn.

Oft irre gehen, machet den Weg
nicht recht.

Oft lachet der Mund, und das

Herz weinet,

Oft wohnet eln klugerMann in
einém �hle<ten Hau�e.

Ohne Macht i� eítler Zorn.
Ohne Wa��er �chleift �ichs übel.

‘ P.
Pfennig i�t P�ennigs Bruder.

Pferde, die den Haber verdienen,
kriegen ihn nicht.

Pflúgen uud nicht �äen, le�en,
nichts ver�tehen, i�t halbmüßig
gehen,

Prie�ter �ollen bethen, Bauren

�ollen gáten,
R.

Natheniemanden ungebethen.
Rauch vertre!bt die Bienen.
Nechten und borgen, machenviel

Sorgen.
Necht i�t für Wachende, Bläck

für Schlafende.
Reiche haden viel Freunde,
Neichthum�tiftet viel Thorheit.
Neichen giebt man, Armen nimmt

man.

Reich genug wer �i<h begnügen
láßt,

Redet das Geld, �o �chweigt die

Welt.

RöôcheHofart wohl, �o wäre �ie
lauter Bal�am.

Nomi� nicht in eiínem Jahre ge-
bauct.
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Rúben indie Bauern, Häu in die

Och�en.

Schaden machet klug, aber nicht
reich.

Schandthaten la��en �i< mit

Schandworten nicht gut ma-

<en, ,

Schicft den E�el nah Parts, �o
wird doch kein Pferd daraus.

Schläge �ind eine bchalteneWaa-
re,

Sqhlecht i�t bald ge�chliffen.
Schlimmes Leder , �{<limme

Schuhe.
Schnelle Ändrungi� gefährlich.
Seine Finger Heißen,greif zu.

Scin Leid der Stiefmutter fla»

gen.

Sebe keinen Bock zum Gärtner.

Sc6è Narren nicht auf Eyer.
Sich �elber konnen , i�t die aller-

größte Kun�t.
Sie gehen nicht alle bethens hal-

ber in die Kirche.
Sie �ind nicht alle gleich, die bey

dem Kai�er reiten.

So lange der Narr �chweigt, hält
man ihn für flug.

So lange friecht ein Kind, bis es

gehen lernet.

So viel Köpfe, �o viel Sinne.

Syarmund und Nährland fau:

fen Land und Leute-

Spötter e��en auch Brod.

Stehend Wa��er wird bald �tin-
fend.

Stiehlt nein Bruder , �o hängt
der Dicb.

Schneide ih mir in die Na�e, fo
�chimpfe ih mein Ange�icht.

Stille Wa��er haben tiefeGrún«
de.

Stirbt
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Stirbt der Fachs, �o gilt der

Valg.
Stalpert doch ein Pferd auf vier

Fü��en.
Süß getrunken, �auer bezahlet.

T.

Thue ret, �cheue niemand.

Todte Hunde beißen nicht.
Traue, haue wem.

Treue Hand, geht durchs ganze
Land.

Trauwohl ritt das Pferd weg.
Treue i�t ein �eltner Ga�t.
Trink und iß, Gott nicht vergiß.
Trunken ge�tohlen, nüchtern ge-

hangen.
Trunkenheit ent�chultiget nicht.
Trunfen flug, nüchtern närri�ch.
Tugend be�teht,wenn alles ver-

geht.

U.
Überflußmacht Uberdruß.
Verdorgner Scha6 liegt �icher.
VWer�ehen i�t auch ver�pielct.
Viel BHâchemachen einen Strom.

BielGe�chrey, und wenig Wols

‘VielHánde machen leihte Ar-
beit.

Viel Hunde �ind derHa�enTod.
Viel Kinder, viel Vater Un�er.
Viel Köchever�alzen den Brey.
Viele können einem helfen.
Vierzehn Kün�te, funfzehn Un-

glück.
UngebetheneGá�te �ezet man hin-

ter die Thúre.
Ungelegte Eyer , ungewi��e Jun-

gen.
Unkraut vergeht niche.
Unrecht Gut gedeihetnicht.

Unrecht leiden i�t be��er , als un-

recht thun.
Unterm Segel i�t gut rudern.

Untreue �chlägt ihren eigenen
Herren,

Undank i�t das gróßte La�ter.
Unverhofft kömmt oft.
Ungegönnetes Brod wird auch

gege��en.
Unwißfead�ündiget man nicht.
Unzeitige Gabe verdienet keinen

Dank.

Voll machettoll,

Von einem Schlage fällt keine

Eiche:
Vom Pferde auf den E�el fome

men.

Vor dem E��en wird keln Tanz.
Vorgethan und nach bedacht,

hat manchen in großLeid ges

bracht. .

Vor�icht �chadet nicht.
Vor�orge verhütet Nach�orge.
Vorrede machet keine Nachréde.

Yo.

Wagen gewinnt ,

liert.

Wasallen gefällt, i�t {wer zu
behalten.

wagen vere

Was bald kömmt, vergeht auch-

bald.

Wasdie Augen �ehen, das glau-
bet das Herz.

Wasdu �äe�t, wir�t du árnèen.
Was eïner �elb�t will, das kann

ihm nicht unrecht �eyn.
Was der Reiche �pricht , das i�k

klug.
Was Hänschennicht lernet, wird

Hansnícht lexnen.

Washilft genau dingen,und nicht
bezahlen?

Was

i
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Was Gott nicht bewahren hilft,

das verwahret fein Schloß,
Was nicht von Herzen geht, das

geht auch niht zu Herzen.
Was |chadet ein gut Wort ? darf

tnan es doch nicht faufen,
Was zum Häâllerge�chlagen i�t,

Cl

|

wird kein Gro�chen werden.

Wemdie Kuh grhöret, der greift
�ie an die Hörner,

Wem Gott hilfe, dem i�t gehol-
fen.

Wenn das Kind den Willen hat,
�o weiner es nicht.

Wenn der Bauer nicht muß, �o
regt cr weder Hand noch
Fuß.

Wenn die Lörwenhautnicht gilt,
muß der Fuchsbalggelten.

Wer Vög.l fangen will, muß
niht mit Knütteln unter �ie
werfen,

Wer alles verfe<htenwill, hat
viel zu rechten.

Wer andern Gruben grädt, fállt
�elb�t darein.

Wer andre jaget, muß �elb�t mit-
laufen,

Ger viel anfángt, endiget wenig.
“Wer jedem Rathe folgen will,

“

fömmt nimmer zur That.
Wer am Wege bauet , hat vlel

Mei�ter.
Wer Bauern plagen will, muß

Bauern dazu brauchen.
Wer nicht bethen fann, werde ein

_ Schifftnann.
Werda �tiehlt, der i�t ein Dieb.

Wer den Hâälkernicht �paret, wird
feines Pfennigs Herr.

‘Wetden Hund henken will, findt
leicht einen Strick,

/
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Wer den Schaden hat , darf fúr
den Spott nicht �orgen.

Wer Lu�t zu. tanzen hat, dem i�t
bald gepfiffen.

Wer den Stein nicht heben fann,
der muß j�hn fortwälzen.

Werdas kleliie nicht begehret,dex
i�t des greßen nicht werth.

Wer geliebet werden will, muß
�ich darnach �tellen.

Wer Honig le>en will, muß den
Stachel nicht �cheuen.

Wer ihn kennet, der fau�et ihn
nicht.

Wer im Nohre �itt, hat gut Pfels
fen �chneiden.

Wer es vermag, �te>t den andern
ín den Sack.

Wer fann wider Unglück,wenn
das Haus voll i� ?

Wer kein Gutes thut, hat wenig
zu gewarcen.

Wer keine Pferde hat, muß mit
Och�en fahren.

Wer feine Stühle hat, muß auf
Bânken �ißzen.

Wer leicht glaubet , wird lelcht
betrogen.

Wer bald läuft, i�t bald gejaget.
Wer gern zanket, der findt leicht

Ur�ache.
Wer nur ein Auge hat, dem i�t

immer bange dafür.
Wer Nü��e e��en will

, der muß
die Schale beißen,

Wer oft �chießt, tri�t endlich
einmal.

Wer �{hmieret, der �ährt.
Wer �einen Saß gewinnt, hat

nicht übel ge�pielet.
Wer Schulden bezahlet, be��ert

�ein Gur.

Wer



558 Das X11, Haupt�iù> von denKern- :c,

Mer �ich bcy Frommen �eßet, der

�teht bey Frommen auf.

Wer �ich des Fragens �chämet, der
hâmet �ich des Lernens.

Wer �ih genugenläßt, deri�t der

Reftche�te,
Wer über�chen fann, darffeine

Brille kaufen.
Mer vicl fraget , der krleget viel

Antwort.
|

Mer viel redet , lûget viel.

Wer vorhin ni chtreichgewe�en,
dem thut die Arbeit nicht weh.

Wer was bringt, i�t überall will-

fommen.

Wer wohl ißt, der rúcke nicht.
Mie die Zucht, �o die Frucht.
Mie der Herr , �o der Knecht.
Mie dle Frau, �o die Magd.
Wie die Mutter, �o die Tochter.
Wie der Vogel, �o das Ey.
Mie die Alten �ungen, �o zwit-

�chern auch die Jungen.
Wie einer ins Holz �chreyt , �o

�challt es heraus.
Wie gewonnen, fo zerronnen.
Wo der Zaun am niedrig�ten i�t,

da �teigt alles hinüber.

Wo Gott eine Kirche bauct, da

bauer der Teufel ene Capelle.

Wohl gelebet,wohl ge�torben.

Womit man �undíget, damit wird

man gefîrafet.
‘MWomítman umgeht, das klebet

einem an.

Wo Zucht i�t, da i�t Ehre-

7

JF,
Zeit bringt No�en.
Zeit hat Ehre.
Zeit gewonnen, viel gewonnen.

Zeitigen Dieb erläuft ein hirw
fender Scherg.

Zeit úberwindet alles.

Zeic verzehret Stahl und Ei�en,
Zerdrochne Töpfe findt man

überall. -

Ziemlihes Gl währet am

läng�ten.
Zins und Heure �chlafen nit.

Zu der Für�ten Ga�tgebath, giebt
der Bauer Wein und Brod.

Zugroße Ehre, i�t halbe Schande.

Zu Hofe glebts viel Hände,wenig
Herzen.

Zu�agen machet Schukd.
Zu�agen i� adelich, halten i�t

bäáuri�h.
-

Zuviel i�t unge�und.
Zuviel melken, giebt Blue.

Zuviel zerreißc den Sack.

Zwang machetkeine gute Chri�ten,
Zween harte Steine malen �elten

flein.

Zwoo Mahlzeiten �chlagen �ich
nicht.

. Zween Hunde beyelnem Beine,
vertragen fich felten.

Ziveenkönnen mehr, als einer.

Zwey Augen �chen mehr, als
eines.

ZweyungleicheDinge fann feiner
zugleichthun.

Zwi�chenThür und Angel�tecken.

LAZ

Der
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>>.

Der deut�chenSprachkun�t
IV Theil.

Die Tonme��ung.
Vorerinnerung.

1 $,

N a alle un�ereSprachlehrerhabendie�en viertenTheil
der Sprachlehre mit abgehandelt. Vieleichthaben

�ie geglaubet , daß der�elbe mehr zur Dichtkun�t, als zur

Grammatik, gehöre; und de�to leichterübergangenwerden

könne , je mehr deut�chePro�odien , oder Anwei�ungenzun

Versmachen,be�onders herausgekommena). Es i�t auch
wahr , daß der�elben eine ziemlicheAnzahlvorhandeni�t:
allein, deswegen darf man nochder Sprachlehrekeinen Theil
rauben, der ihr un�treitig zugehöretb). Ohne �ie nämlich,
kann derDicheer fein gegründetes Urtheil, von der Länge
und Kürze der Syllben fällen, und al�o auch von dem vers

�chiedenenSyllbenmaaßekeinen deutlichenBegriff haben.
a) Gleichwohl hat Olinger, einer un�erer älte�ten Sprachlehrer

1574 bereits, nah der damaligen Rauhigkeit un�erer Dichtkun�t,
oder vielmehr, nach �einer wenigenKenntniß der�elben, eine Ams
leitung dazu! gegeben. Er weis aver no<h nichts von Jamben,
Trochâäettoder Daktylen ; �ondern lehret nur aus dem gröb�ten
die Syllben zählenund reimen: ungeachtetdie Dichter �chon weit

be��ere Proben von Ver�en gegeben hatten. Sein Nachfolger
Clajus hats vier Jahre hernach, �chon be��er gemachet. Denn
ob er gleich auch �aget : Ver�us non quantitate, �ed numero �y].
labarum menf�urantur: �o redet er doch �hon von Jamben und

Trocháenz giebt auch folgendes Exempel mit darüber ge�chten
Zeichen: u

=

=

Im Ge�eße �teht ge�chrieben ;

handeleauch �on�t viel genauer die mancherleyVersarten ab.

b) Quin»
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Grammatcice pote�t e�le perfecta, eum ei de metris rhythmis-
que dicendum fit.

2 $. Zwar kann man einwenden, daß die Dichter eher
Ver�e, und zwar abgeme��ene Ver�e gemachet , als es

Sprachlehrergegeben. Wir räumen die�es gern ein: es

bewei�t aber zu viel ce). Allein,es hat ja auch eherRedner

gegeben,als Kun�trichter, welchedie Regeln der Redekun�t
vorge�chriebenhaben. Die Kün�te �ind durchgehendseher
erfunden und ausgeäbec worden , als philo�ophi�cheKöpfe -

ihre wahren Regeln herausge�uchet, und in deutliche Vor-

�chriften verwandelt haben. Es fann al�o gar wohl �eyn,
daß man auchver�chiedene Arten des Syllbenmaaßes eher
gebrauchet, als in der Pro�odie gelehret hat: allein, die

Sprachlehre verliert deswegen ihre An�prüche darauf �o
wenig , als auf die �yntakti�chenRegeln,mit denen es eben

�o zugegangen i�t.

c) So hat es auch eher Dichter , als Anwei�ungen zur Dicht:

kun�t gegeben. Denn Ari�toteles �chrieb viel �päter feine Poetik,
als Homer, Ae�chylus, Sophokles und Euripides lhre Werte

ge�chrieben hatten, So haben auch bey uns die alten Dichter
viel cher gut �candirte Reime;ge�chrieben, als ihnen jemand Re-

geln dazu gegeben, wie hernach erhellen wird.
“

Jude��en �ind
doch un�ere Sprachlehrer die er�t:n gewe�en , die dazu angeführet
haben; ehe noch eine deut�che Dichtkun�t vorhanden gewe�en.

*

3 $. Es i�t aber um de�to nôthiger, die er�ten Gründe
der deut�chenPro�odie hier vorzutragen, je mehr Wider-

�pruch die�elben bishergefunden; und je größernMisbräu-

chen �ie bey vielen Dichtern ausge�ebet gewe�en. Denn ei-

nigeKun�trichter , die �ich nur in alles, was griechi�h und

lateini�ch i�t, verliebet haben, wollen in un�erer Sprachegar

feine Quantitäten der Syllben �ehen, oder zugeben. Sie

reden davon eben fo wunderlich,wie die Franzo�envon der

ihrigend), und meynen: wir hätten nichts, als eine Syll-
benzahl in un�ern Wer�en ; un�er Syllbenmaaß aber wäre

nur �o aus dem gröb�ten , nah dem Gehöre eingerichtet:
wie
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wie etwa die alten Mönchelateini�che Ver�e gemachet; ohne
�ich an die wahrenQuancritäten der Syllben zu kehrene).

d) S. den Auszug aus des Abts Olivet Pro�odie Françoi�e
im 111 Theile des VBücher�aalesder �hónen Wi��en�cha�ten uud

freyen Kün�te,

e) So redete chonGegner in �eiiem Mithridate, und �elé�t det

vorhin angeführte Clajus �aget : Sic tamen; ut ægois et Fecis

ob�ervetur, juxta quam pedes cen/entur aut Jambi aut Trochæi,

Hier �ieht man, daß er fie nur gleich�am, vel qua, für Jamben
und Trochäen halten la��en will, Aber die Regel, die er hernach
giebt , zeiget, daß es auch wahre Jamben und Trochäzn �ind.

4 $. Was uns die�e nun mit Gewalt nehmenwollett,
de��en haben�ich andere deut�cheDichter muthwilligerWeiz

�e zu begebenge�chienen. Da �ie entweder aus Bequemlich-
keit, oder aus Ungeduld, �ich die Zeit nicht nehmenwollz

tenz oder auch kein zartes Gehör und keine gute Mundart

hatten, ein leichtfließendesund wohlklingendesSyllben=
maaßzu beobachten: �o haben �ie davon, als von einer Klei

nigkeit, zu reden angefangen, darauf in Vec�en nichts an-

fâme ; und die man um eines jeden mäßigenGedankens

wegen, �icher vernachläßigenkönnte. Nach die�em Grund.

�de, fallen denn ihre Gedichte oft �o rauh und hart aus,

daß man �ie faum ohneGefahr der Zungele�en kann ; und

daß �ie freylichnicht einmal den Wohlklangder alten lateiz

ni�chen Mönchsver�e erreichen f).
f) Sonderlich bezeugen die neuern Verfa��er der bibli�chenEpos

peen eine �olche Gleichgültigkeit,in An�ehung des Syllbenmaaßes,
daß �ie nach ihrem Eigen�inne die kürze�tenSyllben lang, und die

läng�ten ofc furz brauhen. Damit �toßen �ie nun gleich�am ihre
eigene Meynungwiederum. Dennhaben dfe deut�chen Syllben
keine gewi��e Quantírat : wie fönnen �ie dennHexameter machen ?

Haben�ie aber eine; warum beobachtetman �ie nicht ?

5 $. Beyde aber fehlen,und thun un�erer Pöe�ie einen
großenSchimpf an. Dieer�ten �ehen nicht ciù, daß eben
die Natur , welche durch das bloßeGehör, ehenochdie Rez
geln der Quantität erfundenwaren , Griechenund Îateiner

Sprachk. Nn �cans
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�candirengelehret, auchun�ere alten Dichter daraufgeleitet,
einige Syllben für lang, und andere für furz zu halcen.
Sie denken Wunder! was für Geheimni��e ein Livius
Andronikus, oder wer �on�t zuer�t lateini�che Ver�e �can-
diret habenmag, hinter den Syllben die�er alten Sprache
gefunden , weswegen er �ie für furz oder lang erfläret: da

�ic doch aus einer Stelle Cicerons lernen féanten, daß �ie
�ich bloß nach dem Urtheile der Ohrengerichtet ; welches
auch der un�tudirte Pôbel ohnealle Regeln ausúbete,wenn

er die Schuiber theatrali�cherPoeten auszi�chete g).

g) Er �aget LIT. c.50.de Orat. Itaque non �olum verbis arte

politis moventur omnes; verum ctiam numeris et vocivus. Quo-
tus enim quisque eft, qui teneat arcem numerorum ac modo-

rum? At in his, ûÂ paullum modo offen�um ef, ut aut con-

traélione brevius �ieret, aut produäiione longius, theatra tota

reclamant. Eben das i�t des ïchon of angeführten Clajus Mey--
nung auf der 261 S. der Ausgale vou 1578. Syllabæ enim,

�chreibt er, quæ communi pronunciutione non elevantur, �ed

raptim, qua�i fcheva apud Ebræo0s,pronunciantur, in compo-

fitione ver�us, nequaguam elevandæ �unt, �ed deprimendæ,
Et contra, �yllabæ longæ et accentum �u�tinentes, nequaquam

deprimendx, �ed elevandæ funt. Die�es i�t nun der wahre
Grund aller Pro�odie , oder alles Tonmaaßès der Syllben. Die

Aus�prache lehret es im täglichenUmgange, welche Syllbe lang
sder furz i�t: uad man darf nur theils ein gutes Ohr, theils eine

gewi��e Scharf�innigkeit haben, das, was man höret, zu beobach-
ten, und in Ver�en beyzubehalten. Die�e beyden Eigen�chaften
�ind die er�ten Quellen der gricchi�chea und römi�chen Quantítäs-

ten gewe�en, ehe man �ie noh in Regeln gebracht hatte.

6 $. Die zweyten aber bedenken nicht, was �ie der

Dichtkun�t für eine Schönheit und Anmuthdadurch rauben,
wenn �ie ihr den bezauberndenKiythmum gänzlichneh-
men: der in den Gedichcen der Alten �o viel er�taunende
Kraft gehabt, und der von den heutigen Töchterndes ta-

ceins fa�t gänzlichvernachläßigetwird. Wenig�tens verge-

ben �ie doch ijren eigknen Gedichten nicht wenig ; können

auch nicht ver�ichert �eyn , daß ihreGedanken allen Le�ern,
ohneden Wohlklang,eben �o �chön vorkommen werden, als

ihnen,

LL)
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ihnen. Viele hingegen,denen man den Namender Ken-
ner gar nicht ab�prechen kann, können �ich nicht überwinden,
das für Ver�e zu halten,was die we�entlichenEigen�chaften
der�elben gar nicht an �ich hat; und al�o eher für eine �ehr
rauhe und hartePro�e, als für eine reizendeDichtkun�t,zu

halteni�t h),
h) Von �olchen Ver�en �aget Horaz in �einer Arte Poëticaz

Ut gratas inter Men�as Symphonia di�cers,
Unguentum craflum, et Sardo cum melle papavers
Ingratum e�t; poterat quia duci cœæna fine iftis1

Sic animis faQum, natumque poema juvandis,
Si paullum a �ummo defledtit, vergit ad imum

Den inner�ten Grund die�er ganzen Schönheit hat J�aal Vo�é
�ïus in . Tr. de PFoematum Cantu et Viribus Rhythmi recht
philo�ophi�ch ertlaret a: d. 4 S. Circumfer quaquaver�um ocu-

los , nihil usquam �implex et incompo�itum invenias, quod
deleâtet et �en�us mulceat. ‘Tollas compolitionemet partium
varietatemz; �imul quoque tolles pulcritudinem. Cum enim
omnis decor et venu�tas a �ymmetria et partium commen�u

oriatur, clarum quoque eft, �ymmetria carere, quidquid unum

�it, et partibus careat. Sed cum non perinde �e habent par-
tium lîitus, multaque pa��im in rebus occurrant, quæ, licet

, Ex variis copulentur membris, oculos tamen �en�usque ofen-

r dant; ratio ec experientia docuit, �olam partiumcolle&tionem

non �ufficere ad conciliandam pulcritudinem; ni�i etiam acces

dat apta di�po�itio, et partium inter �e�e mutuus con�en�us,
-

- Hæeclicet pluribus nota, ideo tamen monere nece�le ha-
buimus , ut elarius innote�cat, quanta fuerit Veterum indu-
Étria et �agacitas, in perficiendis iis omnibus, quæ ad carmi-

num præftantiam et maje�tatem pertinere viderentur, Primo
enim ob�ervarunt, non �uflicere, ut quilibect ver�us æquali
�yllabarum numero ab�olvantur; �ed, ut illi cantui aptentur,
nece��ario etiam hoc requiri, ut temporum ratio in �ingulis
�yllabis �ibi con�tet &c. &c,

Nn 2 Das
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Das T Haupt�tück.
Hi�torie und Vertheidigung des Syllbenmag-

ßes überhaupt,und des deut�chenin�onderheit.
1 $.

Menwir den rechtenGrundund Ur�prung des poes

ti�chenSyllbenmaaßeserfor�chen wollen: �omü�-
�en wir in die er�ten Zeiten zurückgehen,als die Poe�ie noch

în der Wiege gelegenhat. Jn die�en Tagen,als die bloße
Natur eine �o �chóneTochter zur Welt brachte, war �ie
nochohneallen Puß, den ihr nach und nachdie Kun�t an-

geleget hat. Sie redete gleich den Kindern, oder lallete

vielmehrbloßdie Sprache der Leiden�chaften;�ie drückte ihz
re Empfindungen, in einer ungezwungenen Lebhaftigkeit,
voller Feuer und Nachdruck,bald zärtlich,bald heftigaus:

wußte aber weiter von keinen andern Zierrathen, als wel-

chedie Veränderung der Töne in der Aus�fprache,oder einé

gewi��e Art einer unförmlichenMu�ik, zuwege bringenfonn-
te. S. das l Cap. meiner kriti�chen Dichtkun�t a).

a) Die Lieder, welche man zu Labans und Jakobs Zeiten in

Me�opotamien ge�ungen hat, (im 1B. Mo�e im 31 Cap. 27 VJ
werden auf die�e Art geklungen haben. Die Dichtkun�t des

Buches Hiobs i�t auch nicht viel anders be�chaffen: obgleichJo:
�ephus die Griechen und Römer bereden wollen, daß es in Hexa-
metern ge�chrieben �ey. Und kurz, aller Völker älte�te Ver�e
mü��en �o ausge�ehen haben ; wie die Lieder der Americaner und

Lappländernoch ißo aus�ehet.

2 $. Aufdie�e er�ten Ver�uche, worinnen die älte�ten
Vélker, ohnevorhergehendeBey�piele, �ich �elb�t die Bah-
ne gebrochen,mögen wohldiejenigenbe��ern Leder gefolget
�eyn, die uns von den alten Hebräern, unter dem Namen
der P�almen übrig geblieben�ind. Die�e haben�chon eine
etwas abgeme��cnere Geftalt, indem allemal zwo Zeilen zu
einem Ver�e gehören, die ungefähr von gleicherLänge

�ind,
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�ind. - Die�e aber habenweder eine gleicheAnzahlvon

Syllben, nocheine richtigeAbwech�elunglangerund kurzer
Syllben, nocheinen gleichklingendenAusgangder End�yll=
benz; d.i. feinen Reim. Kurz, �ie klingenim Hebräi�chen
nicht viel anders, als das âlte�te hebräi�cheLied, das Mir-

jam am rothenMeere an�timmete, im Deut�chen klingt:
Jch will dem Herrn fingen; denn er hat ene herrlicheThat ge-

than ;

Noß und Wagenhat er iîns Meer ge�türzet 1c.

/

Oder wie Debora und Barak ge�ungen haben:
Lobet den Herrn, daß I�rael wieder frey geroorden ;

Und daß das Volf willig dazu gewe�en i�t.

X Werdieß näher ein�ehen will, der le�e Eduard Manwärings
IL Brief, in lat. Sprache nach, den er von dem hebräi�chenSyfkl-
benmaaße in�onderheit ge�chrieben hat, und bey dem, Trac, A

Recovery of the Latin, Erec, and Hebrew Nunbers, 1738,
zum zweytenmale zu Londen ans Lichtge�tellet worden. Denn er

meynet, die hebräi�chenP�almen wären eben �o richtig �candiret,
als Pindars Oden.

3 $. Aufeben die Arc�ehen die älte�ten Überbleib�elder

faliari�chen und fe�cennini�chenVer�e bey den Römern, und

der älte�ten nordi�chen Völker ihre aus, die nech übrig ge-
blieben �ind. Sie hatten weder eine richtigeSyllbenzahl
noch ein Syllbenmaaß, nochReime : bis endlichdie Natur
des Ge�anges die Ohren etwas zärtlicher,und die Aus�pra-
che feinergemachethatte. Olaus Worm �oll uns her-
nach aus �einer Literatura Runica in einer Strophe alter

nordi�cher Ver�e das Bey�piel geben : wo man vergeblich
Syllbenmaaß, Wohlklangoder Reim �uchen wird. Die

Mu�ik nämlich, die �ih nach dem Othem des Singenden
richten mußte,erfoderte einigegleichereAb�chnitte; in den

Zeilen aber eine Abwech�elunglanger und kurzerTöne,da-

mit nichealles in einerley Lang�amkeitund Ge�chwindigkeit
ausge�prochen würde. Die�es hat, wie ichglaube,den er-

�ten Grund zur Scan�ion , und zu einer geme��enen Art

von Ver�en gelegetb),
Nn 3 b) Quin
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by Quintil, L. IX. cap, ult. �chreibt : Poema nemo dubita:

verit, imperito quodam initio fu�um, & aurium men�ura, &
�imiliter decurrentium �patiorum ob�ervatione, efle genera-
tum; mox repertos pedes,

4 $. Hierzuhalf nicht wenig, daß die Sprachen, die

im er�ten Ur�prunge mehrentheils(aus eiñ�yllbigten Wör-
tern be�tunden, allmählichauchviel�yllbigee Wörter befom-
men haben, Denn je mehr Nebenbegrif�e die�elben aus-

zudrüen anfiengen, je genauer man den Zu�ammenhang
der Gedanken be�timmen wollte: de�to mehr Syllben bez

kamen die Wörter, theils vor, theils hinter �ich: und da

war nichts natürlicher, als daß in der Aus�prache die

Haupt�yllbe, oder das Stamm- und Wurzelwort, einen

längern Ton bekam; dasi�t, mic größerm Nachdruckeaus-

ge�prochen werden mußte, Die naturlicheAus�prache gab
al�o dem Gehöre.�chon eine, obwohlunordentliche Abwech-
�elung, langer und furzer Syllben zu bemerken; wie alle

Sprachenzur Gnüge zeigenc),

c) Nichts i�t natürlicher , als daß ein Hauptwort, oder eîn

Beywort, oder ein Zeitwort in �einer Stamm- odex Wurzel�yllbe
einen langenTon habe; alle zufällige Syllben aber, die die�er
vor , oder pachge�eßet werden , nur furz lauten , weil �ich die
Stimme dabey nicht aufhält. Z.E. wachs , walt, �tirb, �ind

Stamm�yllbèn, folglich lang. Dieß bleiben �ie auch in Gewächj:
�en, -gexvaltig, ge�torben.

5 6. Dichter und Sänger nun, die ein mu�ikali�ches-

Gehörhatten, merketen bald darauf,daß ein langerTon,
zu einer kurzenSyllbe�ich eben �o �chiecht�chi>ete, als ein

kurzertaut zu einer langenSyllbe, Ein Exempel von der
Sache zu haben,nehmeman das alte deut�chetied; Va-
ter un�er im Himmelreich. Nachder natürlichenAus-

fprache,�ind die beydener�ten Wörter zweenTrochäen,die

man �o zuzeichnenpflegtz

Vater an�ex,

Ziehe
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Zieht man aber den Fortgang, und die folgendeZeile,neb�t
der Mu�ik in Betrachtung: �o’i�t alles folgendejambi�ch,
und muß �o gezeichnetund ge�ungen werden.

Vater| un�er| im Him|melreich
C= UU =

Derdu | uns al |le hei | ge�t gleich| 2c,

Eben �o geht es mitder dritten Zeile, die man der Melodie

nach, wider ihreNatur �o aus�prehen muß.

Brüder| �eynund| dichru | fenan| x. d)

Das war nun dem Gehöre eine �chlechteGnüge gethan!
d) Das war un�ers er�ten Sprachlehrers Glingers Meynung,

wenn er auf der 199|ten S. �chrieb; De quantitate Syllabarum
in hac no�tra lingua nihil certi præ�cribere po��umus: nam

�æpe �yllabæ in rhythmis corripiuntur, quæ in pro�a oratione

producuntur, & e contra. Ut

VW _

VW
_

YU —
UY —_—

An dich-|und dein | beilig | Gebote |
Geden |ken in | der Lei | besnot. |

Allein, der ehrliche Mann muß úber lauter �chlechte Poeten gera-

then �eyn. Denn wcnig�tens haben Luther. Rebhuhn, Ring-
wald, auh wohl Hans Sachs, und Alberus in �einen Fa-
beln, die�es nicht oft gethan.

6 $. Wie übel nun die�es flänge, das hörtendie er�ten zärt-
“

lichen OhreneinesDichters, auch ohneRegel u.Unterricht: ja
nichenur die Dichter, �ondern auchdas gemeineVolf ward es

allmählichgewahr, daß einVers, der �olcheine vertehrteAus-
�prache nicht erfoderte, viel be��er lang,als ein �olcher, darinn

man wider die gewohnteArt zu reden, le�en und �ingen mußte.
Cicero bezeugetdie�es von �einen Römern,wenn er �chreibt:
„Da im Machen , zwi�chen einem Gelehrten und Ungelehr-
„ten ein �o großer Unter�chied i�t : �o i�i es ein Wunder,

„wie wenig �ie im Urtbeilen unter�cieden �ind. Dexun da

„die Kun�t von der $7atur ent�tanden if, �o wird jene ge-

„WwWißnichts ausrichten : wofern die�e nicbt beweget und

„ergetzet. $Táchts aber i�t un�ern Seelen �o �ehr vermandet,

als ein Tonmaaß, und der Ge�ang ?!c. welches Liuma , je-
„ner gelehrte König, und un!¿¿z Vorfahren wohl ver�kan-
„den habenz wie bey ihren feyerlichenGa�tmahlen die Sey-

Nn 4 „ten�piele
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yten�piele und Pfeifen, imgleiben die �aliari�cben Lieder
nzeigeten 2e Wie aber der Póôbel in den Ver�en gewahr
ywird, wo man gefehlet hat; �o merket ers auh, wenn

„irgend in un�ern Reden etwas hinket 2c, €)

€) Mirabile e�t, cum plurimum infaciendo inter�it, inter

dodtum & rudem, quam non multum diferat in judicanda,
Ars enim; cum a natura profea �it ; ni�i natura moveat

ac deleâtet ; nihil �ane egif�e videatur. Nihil eft autem tam

cognatum mentibus noftris, quam numeri atque voces , qui-
bus & excitamur, & incendimur, & lenimur, & langue�ci-
mus, & ad hilaritatem, & ad tri�titiam �æpe deducimur; quo-

rum illa �umma vis carminibus eft antior & cantibus; non ne-

gleâa, ut mili videtur, a Numa, rege dodi�l�imo, majori-
busque nof�tris, ut epularum �olennium fides ac tibiz, Salio-

rumque ver�us indicant ; maxime autem a Græcia vetere cele-

brataz - = - PVerumut in ver�u vulgus, �i e�t peccatum, uvi-
det: fic, �i quid in nofira oratione claudicet , videt. Lib, III
de Orat, C. gr.

7 $. Aus die�em zarten Gehöre nun, keite ich es her,
daß die alte�ten Dichter, die ohne dieß ein mu�ikali�ches
Volk ivaren, �chon um des Linus, WMu�aus,Orpheus
und Amphions Zeiten, wohlklingeadeLieder gemachet,
die eine grobeArt von Syllbenmaaße gehabc: obgleichihnen
noch kein Sprachlehrer und Kun�trichter, von der tänge
und Kürze der Syllben, Regeln gegebenhätte. Fehlten�ie
aber, wie zu vermuthen i�t, bisweilen noch, �o be��erten.es
ihre Nachfolgerje mehr und mehr. Daher kömmtes, daß
Homer, He�iodus, Anakreon, Sappho und Pinda-.
rus, bloßnach dem Tone ihrer Mu�ik und Melodien, ver-

�chiedeneVersarten erfunden ; eheihnen nochjemand An-

wei�ung gegebenhatte,wie �ie das ver�chiedeneSyllbenmaaß
der�elbeneinrichten �ollceen. Daher habenendlichauchdie

von aller europäi�chenKun�t entferntenPeruaner in Ameri-

ca, lange vor der Spanier Ankunft, wohl�candirte Lieder

gehabt; denenes auch ein ihrerSprachenicht kundigerans

hóôrenkann, daß �ie ein Syllbenmaaßhabenf),
f) An dex Hi�toire des Yncas , Rois de Perou, findet man

a, d. 116 S, eine Probe �olcher perugni�her Ver�e, wovon ih
etwas
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etwas hieher �eße, um zu zeigen: wie die Natur des Gehöres
die Dichter allenthalben , auch ohne die Regeln, den Wehlflang
des Syllbenmaaßes gelehrethabe. Denn wer merket nicht, daß
die�e Ver�e der Haraveke, oder ihrer Dichter, trochäi�ch�ind ?

Die erte Art klingt �o:
Caylla Clapi d. i, Bey dem Singen

Punnungquiz
©

Schläf�t du ein:

Chaupituta Und im Fin�tern
Samu�ac. Komm ih hin.

Dile andere �o:
Cumac Nu�ta d. i, Schóne Nymphe,
Toralay quin Hat dein Bruder

Punnuy quita Dein Gefäße
Paguir Cayan, Nun zerbrochen ? 2c.

$$. Wollen wir auf un�ere Landsleute kommen, �o i�t frey-
lichin den älte�ten Zeiten feine größereRichtigkeitvon ihnen
beobachtetworden, als in den P�almen der Hebräer. Ott-

fried, der in der Hälfte des IX Jahrhunderts �chrieb , zäh-
let �cine Syllben nicht einmal ret, und mi�checbald jam-
bi�che, bald trochäi�cheZeilenunter einander: welchesge-

wiß feine Schönheiti�t. Allein,dießwar der Rauhigkeit
�ciner Zeiten zuzu�chreibenog). Ganz anders gieng es im

Nllten Jahrhunderte, zu Kai�ers Friedrichs des 1 Zeiten.
Z.E. im z2�ten Ver�e der Winsbeki�chen Ermahnung an

�einen Sohn, heißt es ganz jambi�ch:
-

Sún, du | �olt �elten �chaf lfen icht]
An deiner wi�en Fründe rac

Ob dir daran gelunge nit

Das3 were nibherein wi��etat.
Will man ein trochäi�ches aus eben die�en Zeiten haben: �o
Fann folgendes,aus einem Manu�cripte un�erer Raths-
bibliothekzur Probe dienen:

_ W&W —_ Ww _ _

“ch quam | da mit | Vreuden| �ai��en |
 Xitter nüne �under pin

Reyner Wibe lof �ie mai��en
Sprach der er�t die vrauwe min

Fs ein erin Husgeru�te
“

Winis Herzen mut gelu�io
Hait mir got an ix gegebin e,

Nn5 &) Er
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g) Er ge�teht es auch �elb�t, wenn er reibt: Non quo

,

�e-
ries �criptionis hujus metrica �it fubtilitate con�triQa &c. S.
die Vorrede �eines Evangelii , an den Erzbi�chof Kuitbert , zu

Maynz. Gleichwohl hat er �ein Möglich�tes gethan. Ein Exem-
pel machet die Sache denen klar , die Schilters Sprach�chaß
nicht be�izen, und al�o un�ere âlte�te Versart nicht kennen. Er

�chreibt die�es im I Cap. und redet ausdrülih von die�er Mate«
rie des Syllbenmaaßes.

d. i. nach Schilters lateini�cher
Dollmet�chung.

�i ix pro�un Fflichti F�� es pro�a �chlechte
Thaz drenckir thih in richti Daserquicket dichrecht

Odo metres ftleini Oder metra kleine

The i�i goums filu reini Da i� der Gaum viel re�ner-

Sie duent iz filu �nazi Sie thun es vfel �üßer
Jo mezent �i thie fuazi Ja me��en �ie die Füße,

Thie lengijob thie furti Die Länge und die Kürze
Cheis gelu�ftichaz uuurti. Daß es lu�tiger würde

Eigun �ie iz bithenkit - Eigen �ie es bedenken

Thaz �yllaba in ni uuenfit Daß Syllben nicht wanken, .

Sies alles uuíio ni truachent Sie alles fa�t niht achten
LTi �o thie fuazi �uachent. 2c. Wo�te niht Füße �uchen.

dan �i:ht aï�o wohl, daß es by dem egrlichenOttfried niht
am Wi��en und Wollen, �ondern am Können gelegen habe.

9 $. Wären nun die�e guten Mu�ter allenthalbenbe-

kannt und gemeingeworden , �o würde manviel eher gut

�candirte Gedichtein Deut�chland bekommenhaben. Allein,
,

die damalige Schwierigkeit, ge�chriebeneBücher recht un-

ter die Leute zu bringen, hinderte den Fortgang der guten
-

Pro�odie �ehr. “JmAnfange des XIV Jahrh. nämlich1312
lebte LTiklas Jero�chim , der eine preußi�che Chronikin
Reimen auf�ezete. Die pergamentne Hand�chrift davoni�t
von der Königsbergi�chenSchloßbibliotheknach Berlin ge-
nommen worden; wo �ie al�o noch �eyn muß : eine Nach-
richt davon aber , �teht in der preuß. SammlungIIB. im

VSt. Die�er Dichtergiebt uns in �einer Vorrede die da-

maligen Regeln der deut�chenPoe�ie an, nachdenen er �ich
gerichtet: wo man aber nichtsvon der Längeund Kürze,
�ondern nur von der Zahlder Syllben höret, die nicht un-

ter
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ter �cchs, und nicht über neun, in einem Ver�e vorkommen
dörften. Seine Worte lauten halb jambi�ch, halb tro-

châi�ch, al�o:
Guch des Tichters Zunge

An der Materien Straße
Soll die rete Maße,

. Gehaltin an den rymen

Glichzu glichen lymen
In lenge �ine Lute

Das �ich alles betute

Viel Worte tnan glich �cbribet
Der Lute unglich) blibet.

Solch rimen Oll man miden

Den Sin ouch nit ver�<niden
Die Lenge bâlt der Silben zahl
Darunter man ouch merken �al
Das fünf Silben �ind zu fures,
Feben ban zu langen �chures
FJwi�chen den zween enden

_Rimen die bebhenden. (d. i. ge�chi>ktenDichter.)
IO ÿ-Nach die�en Regeln nun haben�ich die Dichter �el:

biger Zeiten mehr oder weniger gerichtet,wie ich ander-

wärts hz)durch alle Fahrhundertezeigenwerde. Jn eben
dem X1Vten Jahrhunderte lebte der Teichncr, ein ö�terrei-
chi�cherDichter, der �ich vor andern eines genauen Syllben-
maafßiesbefliß. Er hat fa�t lauter trochäi�cheVer�e, und

zwar von ver�chiedener tängegemachet,wie folgendeProben
zeigenwerden. Das eine Gedichthebt �o an:

Von ge[�icht ein| fravonih [vand
Das ich zarters nie bechant
Gar ze wun�ch an allen prechen
Abr ich tor�i ein wort nicht �prechen 2c.

Über das zweyte von der Empfängniß Mariä, hat eine
neuere Hand des Vorredners, Augu�tins von Zammer-
�teren, wiewohlmit �chlechtererGe�chilichfeit im

�candiren,ausdrücflichin trochai�chenZeilen ge�chrieben:

V�Æ�il ben Flilebge|madht,
Merkt die �ah Jr Jnhalt acht

5 E
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Ir hort | wol die| beilig| �chrift
Sey ein Vellung und ein gift
Da mans nach dem Tert ver�iat
Vnd die gloß darczu nicht hat
Dauon �ind die Auden �wach
Das �ie gent dem texte nach 2c. '

Wer dieß nicht für einen mit Fleiß ge�uchten Wohlklang
erkennet, der muß ein �chlechtesGehör haben.

h) In meiner ausführlichenHi�torie der deut�chen Sprache und

Poe�ie, woran ich �chon ver�chiedene Jahre gearbeltethabe, werde

ih mehr Proben davon anführen.
11 $. Derer�te aber, der �ichs im XVten Jahrhunder-

_te unterwunden, recht nah der Kun�t zu �candiren, i�t
ein gewi��er Jo�eph gewe�en, der 1486 ein Gedicht vonder

Buhl�chaft gemachet: wie der Schluß �eines Gedichtes zei-
get, welchesichvon der Zwickaui�chenBibliothekgedruckt
befommen habe. Erruft er�t deu Merkur, hernachden

Phóbusund die Mu�en an, und �odann �aget er, was er

für Ver�e machen wolle; nämlich �echs�ylibige, die aber

Úberaus richtig �candiren:

Ó got|mercu|rius | Diemu[�e �ind | genant|2c.
Von dir zefurdern vß Herby vnd helfend mir

Beger ih Hil ond gun�t Diß ticht mit rymen bkoß
Syd du wolredens Fun�t YTach rechter Zal vnd maß
ÆŒÆingot vnd geber bi�t 2c. Vnd �ilben �eb�en �tuntz
Das mir nun das gedych VK tegilen bey der vntz
Got Phóbus �o verlych Yie fi zum be�ten �chi>t -

Mir dazu �inn vnd mut 2c. Die Wörter unverzü>t
Desglychen ruf ich an Gebrochen recht vnd fry
S0 be�t ih ymmer fan Aach Kun�t? ortography
Das ich �ollichs vollei�? Sigurenfurz vnd lang
Jum höch�ten aller mai�t In mittel nah Anfang
In meiner red begynn Bis hin zu ende gar 2c

Gedichtes v< gôttinn
12 $. Jm 1497�en Jahre hat Augu�tin von Ham-

wmer�tetenaus Wien in O�terreich, den obigenalten Dich-
ter, den Teichner genannt, an ein paar �äch�i�che Herzoge
zum Ge�chenkege�chi>c, und darinn die NichtigfeiedesH =
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Syllbenmaaßes genau angemerket. Das M�pt. i�t nochito
auf der hochf.goth.Bibliothef, und ichhabees zu meinem
Gebrauche in Händengehabt. Am Schlu��e nun die�er
Teichneri�chenGedichte, �aget er �eine Meynung von dem=

�elben folgenderge�talé,daß er auh der Syllbenzahl {on
erwähnet, s

Yas der | tey<ner| har ge[�etzt
Das i�? gut und vnuerlenzt
Jn �pben vnd auch in acht
Der Sillebzal wol gemacht.

Weil aber beydie�em Dichter ein ander Gedicht eines Mei-

�ter�ingers, Conrads von Wirzburggoldene Schmiede,
ge�chriebenwar: �o �eßet un�er Kun�trichter, der doch�elber
darinn tadelhaft i�t, was er an andern aus�eßet, �einen fri

ti�chen Aus�pruch �o hinzu, daß er auch das Spllbenmaaß
nicht vergißt. Non perlegi illa:

Quare? Daz i�t maxy�terge�ank
Ætwan Furs etwan Lan
Vnd we�ì dadurch nit erlangen tgin Dank
Daromb U�gi�ier vnd ge�ellen
Singen wie �y wellen
Achten wenig der �illebmaaß
Das gedicht ich in �ein wirden laß.

13 $. Wem nun die�e Syllbenzahl , und die�es be
merkte SyUbenmaaß noch feine Gnüge thut, den will

ich in den Anfang des XVlten Jahrhunderts führen. Zwar
in der Schweiz, und im Frankenlandefand �ich nochkein

bé��er Gehör. D. Thomas UTurner zu Ba�el, der 1515
den Virgil deut�ch herausgab,und �on�t Ver�e genug mache
ce, �chrieb nichts be��er, als �ein Landsmann Seba�tian
Drand ge�chriebenhatte : und Pfinzings berühmter
Theuerdank, der 1517 zu Nürnberg, und 1519 zu Augs-
burg prächtiggedruckt ward

, beobachtete die Tonme��ung
und Zahl der Syllben nichegenauer. Auch der Ritter

Johana von Schwvoagrzenbcrezin �einem Memorial der

Tugend und Kummerere�le, lehrete �eine Franken um die�e
Zeit
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Zeit noch nichts feiners. Allein, viel be��eres Glük hatte
das Syllbenmaaß in Sach�en. Hier gab nämlichD. Luther
nicht nur in den chri�tlichen Glauben 1), ein �chönesExrem-
pel wohl �candirter Jamben und Trochäen; �ondern auh
�eine andern Kirchenliederbreiteten die�en Ge�chmackmerk-

lic) aus.

i) Es i�t werth, daß wir einen Vers des Glaubenshieher �e-
ßen, und die Zeichender Längeund Kürze, zur Über�úhrungder

Zweifler , darüber�tellen.
Ww _, WW _- D — WY

Wir gläu [ben auch |an Je| �um Chri�t,
= Vv

—_- Vv
= Vv UV

Seinen | Sohn und ! un�ern | Herren,
UUR

Der e [wig bey | dem Va| ter i�t,
_ _ [S) —_ W - 2

Gleicher| Gott von | Macht und | Ehren|
Von María der Jungfrauen
I�k ein wahrer Men�ch gebohren,
Durch den heilgen Gei�t im Glauben,
Für uns, die wir warn verlohren.

VU -_- V-
=

Vv _ Y

“Am Kreuz | ge�tor | ben und | vom Tod

Wied’r auf] er�tan |den i� | durch Gott.

Hier �ieht man nun deutlich, daß ein zartes Gehör, un�erm Dich-
ter ein richtiges Syllbenmaaß an die Hand gegeben. Denn da

er ín allen Strophen gleich, die männliezen Zeilen allemal jam-
bi�ch, die weiblichen aber allemal tro<zäi�h gemachet : �o erhellet
klârlich, daß ihm hier nichts von ungefähr geglücket;auch nichts
aus be�onderer Neigung angedfchtet werde. Ein gleiches wird
man an dem Liede : Gott der Vater wohn uns bey 2c. bemerken.

14 $. Noch deutlicher aber leuchtet die�es zu eben die-

�en Zeiten vom Paul Rebhuhn, einem gelehrtenRector in

Zwickau,undnachmaligenSuperintendenten in die Augen:

welcher ausdrüflich die Zeichen des lateini�chenSyllben-
maaßes zu �einen Ver�en ge�chrieben hat. Schon im 1535�en
Jahre hat er: ein gei�tlich �piel von der gorfürch-
tigen keu�chen Frauen Sufannen, in 4. heraus gege-

ben, und darinn allerley jambi�che und trochäi�cheVersar-

ten gebrauchet.Als man aber�eine darinn gebrauchteKun�t
nicht
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nicht merken wollte, gab er 1540 die Klag des armen

Wannes in $ heraus, woer nicht nur ausdrülich in der

Vorrede �agete : „daß er nachder tatciner Art, mancherley
»» Vers in Metris Trochaicis und Jambicis , deren die deut-

„„ �chen Reom esklichermaß gemeß �ind, gemacht„; �ondern
auch úber jedes Gedichtdie Scan�ion dru>en ließ, die er

darinn beobachtethatte. Und �o finden �ich folgendeArcen
nach einander i):

|

1) Achgore| was �oll | ich fan| genan | 2c. 2

2) Lieber | Wien�b weil | du mir| Elage�t| x.

3) Weshal|ben dann | x.

4) Lieber| Wen�ch weil | du mich| ferner| frage�tÆ.

5) Je lie | ber A [damweil | du mir | bezei| ge�?2c.

6) Wen�chich| �ag dir | nâachwie | vordent| janur [nicht«x.

”7) Ja lielberAldam �o | dieWey| nungall�o �tehe| C.

(9 Lieber | Men�ch �o | du doc| de�t der| red x.

9) Ö A |dam �o | ich recht | betracb[te 2c.

Io) Lieber | Wen�ch dein| frag ich | hör C,

11) È lie|ber J|�ac dei|ne
Vectröftung ift nicht kleine 2c.

i) Siehe die frit. Beyträge.

15 $. So weit brachte man es damals hier in Ober-

�ach�en: ganz anders �ah es im übrigenDeut�chlande aus.

Jn Nürnberg that �ich vor allen Zans Sach�e hervor,der

vornehm�te der Mei�ter�änger ,
die �chon lange vor ihm

im Schwange gegangen , und vor andern 12 große Mei-

�ter aufzunei�en hatten. Aus denvielen und weitläuftigen
Regeln, die Wagen�eil von ihrer Kun�t angegeben,er-

hellet abœ im gering�ten nicht: daß die�e (eute den minde-

�ten Bezriffvon einem Syllbenmaaße, oder der Scan�ion
gehabt
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gehabthätten. Sie zähletenihreSyllben nur , und beob.

achceten in der Längeder Zeilen , und in der Anzahlder�el.
ben in jedemGe�ebe, das, was die Wei�e oder Melodie von

ihnen erfoderte, darnach �ie ihre Bar, oder ieder verfertiz
gen wollten: wofern nicht irgend einer eine neue Singwei�e
erfand, dabey er es nach Belieben haltenkonnte. Außer
�olchenLiedern nun machte zwar Hans Sachs noch viel
andere Gedichte,die fünfFolianten füllen. Allein,auchhier
findet man kein richtigesSyllbenmaaß: ja nicht einmal die

Zahl der Syllben, oder die länge der Zeilen, �ind recht
darinnen beobachtet, Doch �cheint ihm bisweilen etwas

richtigers, gleich�am von ungefähr, entfahren zu �eyn: wie

das tied , Warum betrúb�t du dich mein Herz, zeiget.
Allein, �o ordentlich etlicheVer�e gerathen �ind; �o �chlecht
klingen andere: Z. E.

Fo�eph in Egypten verkaufet ward.

Vom Pha| rao | gefan | gen bart, |
Um �einr | Gottsfürch | tigkeit : |

Eott macht | ibn, zu ] ein’m gro [ßen Herrn!
Daßer konnte Vater und Brúder ernehrn.

16 $. Etwas be��er beobachtete um eben die�e Zeiten
Burcard VOaldis, ein Gei�tlicher im Heßi�chen, den

Wohlklang, der aus der Abwech�elunglanger und kurzer
Syllben ent�teht. Jn �einen verdeut�chten ä�opi�chen Fa-
beln ,

die 1548zu Frf. am Mayn herausgkamen,�ieht män,
daß die�er feineMann ein be��eres Gehör, als andere �eines
gleichen,gehabt. Z.E. die IV Fabel hebc�o an:

©

Ein �túckle flei�ch | erwü�cht | ein Hundt,|
Vnd trugs hinweg in �eînem mundt,
Er dacht, {< darfs ums Gelt nit fauffen,

Vnd wolt vber ein Wa��er lauffen,
Als ex fam mitten in den bach, 2c»

Die hochdeut�cheÜber�ebungdes Reinikz Fuchs, die um

die�e Zeit 1545 herausfam,machte es beyne auf.eben den

Schlag. Auch der Theuerdank , den eben ter BDurcard

VWWaldis,ganz verändert and verbe��ert hœausgab, ge-
wann
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wann in An�ehung des Wohlklangesund Syllbenmaaßes,
viel: ungeachtet es �on�t nicht zu billigen war , daß die�er
ein fremdes Werk �o umge�chmolzenhatte. Und obgleich
Conrad Gesner 1555 in �einem Mithridates einen Vev«

�uch that ,
ob er lateini�cheHexameter im Deut�chen ma-

chen könnte: �o hinderteihn doch�eine rauheZürcherMund-

art an einem guten Erfolge: und da er �elb�t kein Dichter
war , der einigesAuf�ehenhätte machen können; �o geriech
�ein Vor�chlagganz ins Verge��:n. Denn�elb�t in Straß-
burg , wußteÖlinger ,

der 1574 �eine deut�che Gramma-
tié herausgab,nochnichts von den Geheimni��en des Syll=«
benmaaßes,wie aus dea oben angeführtenScellen aus ihm
erhellee. Barrhol. Ringwoald aber zeigete1580, in Thú-
ringen, daß er ein ziemlichesGehörhatte, wenn er �ich in

�einer deut�chenWahrheit �o hörenließ:

LTachdem denn ißt die Men�chenkind,
So gar ver�?ko>t und �icher �ind,

_ Daß �ie nicht gläuben, daß auf Erd

Der große Richter kommen werd 2c.

17 $. Die rechteEhre, das deut�che Syllbenmaaß in

Regeln und Ordnung zu bringen , war al�o abermal Ober-

�ach�en, oder Meißen aufgehoben: als Joh. Clajus, 1578
hier zu Leipzig,beymJoh. Rhamba, �eine Grammaticam

Germanicæ Linguæ herausgab. Hierinn handelte er niche
nur die Pro�odie , nachden Zeugni��en der im obigenange-

führten Stellen , �o ab, daß er die Möglichkeitder jambi
�chen und trochäi�chenVer�e im Deut�chen zeigeteund leh-
rece; �ondern er gab auchvon allen jambi�chen und trochäie
�chen Arten die Metra, und Erempel dazu. Ja, er ließ es

dabey nicht bewenden ; er �eßete auch ein Haupt�tück de

Ratione Carminum nova hinzu, und lehret, wie man auch
die lateini�chen und griechi�chen Versarten machen �olle;
nachdem er von dem Tonmaaße deut�cher SylldenRegeln
gegeben. Z. E.

Sprachtk. Oo Exem-
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Exemplumcarminis heroic,

e Ue
—_— — _ _

_ _ _, ' GRR

Pitte den | Herren | Herrn, der | wird di | gnädig er |hôren, .

_ _ R — _ _ = -vv —- -

Vnd wird | dir ge|ben, nach | dem das | ewige| Leben.

Carminis elegiaci,
a —_—_

_
= _ _ na

S o VVWW = La)

Gott �ey | mein Bey | �tand, barm | herziger | ewiger | Heiland ! |
= —

—

—“ U O

Denn ich | bin dein | Knecht, | mache mi, | Herre, ge

|

recht,|

Jambici dimetri.

Bewoar | mich Herr | mein höch| �ter Hort,]
Auf daß ich ewig lebe dort. -

Hendeca�yllabi,
Liu �ey | Chri�te ge | lobet | vnd ge| prei�et, |
Ha�t mein | �eele ge |trenfet | vnd ge| �pei�er.

Sapphici cum Adonico,

Lobe mit | Cimbeln, | der 0b | âllcn | Himmeln]
Dich mit eil | zieret , bene | deit, re | gleret,
LToch ge�und | �paret, | wider | ang�t be waret,

Lobe den Herren.

Sind nun gleich die�e Exempel nicht ganz untadelich: #o
�icht man doch, daß ein gelehrter Sprachkenner �chon der

Sache Möglichkeiteinge�ehen, und den Anfangdazu, nicht
ganz unglüflich, gemachethat.

18 $. Kurz darauf fanden �ich ein Paar andere Eiferer
für das richtigeSyllbenmaaß, die zwar von die�en Erfîn-
dungen nichts wußten ; aber doch mit der gemeinen im

Schwange gehendenVersart der Prit�chmei�ter , ohneZahl
und Maaßzu reimen, übel zufrieden waren. Der er�te
davon war ein gclehrceerMann D, Srasmus Alberus,
der 1590 zu Frf. am Magn, neun und vierzigä�opi�che Fa-
beln ans Licht�tellete. Die�er �aget in der Vorrede aus-

drúcflich: er habe eim jeglichenVers acht Syllben
geges



Hi�torie und Vertheid.des Syllbenmn. 579

gegeben, ohn wo ein Infinitivas am Endegefelt, der

bringet mit �ich ein übrigeSpllbe + ohneZweifel,weil

er an andern darinn eine Nachlaßigkeitbeobachtethatte.
Allein, noch�tärker drúcket �ich davon Adam Pu�chmann,
ein Poet zu Breslawo, in �einer Komödie vom Patr. Ja-
fob, Jo�eph und �einenBrüdern, 1592, aus, Denn „er

„giebt es für die dricce und fürnehm�te Vr�ach die�er �einer
„ Arbeit an, daß er das, was von vielen, den Regeln der

„alten Autoren in deut�cherPoeterey zuwider, begangen
„würde, be��ern möchte., Die�er Pu�chmann war aber
nur ein ungelehrterMei�ter�inger , und Schüler von Hans
Sach�en: daherdringt er auch, wie Alberus, nur auf die

bloßeZahl der Syllben k).

zZ Zum andern , ( �chreibt er in der Vorr.) „halten �ie keine

„Zahl noch ma��e der Syllden in Ver�en, oder Rithmusz das i�t
„�ie machen o�tmal 2, 3 oder 4 Syllben mehr oder weniger, als

„in den andern Ver�en (Nur das �ie vermeinen be��ern Ver�tand
„der meynung an den Tag zu geben.) �amp �chrieben �iè etwoan

„cine Mi��iven, oder ander Gerichte, welche �ich nicht rcymen
»dórffen, i�t auch ein groß vicium,

„Wie viel man aber Syllben in eíînem Ver�en machen �ol, wil

„ich allhie niemandt fonderlicheTn�trué&ion geben, Sondern ich
»habe bey vielen Gelehrten Leuten, auh an Hans Sach�es Com-

„Po�ition der deut�chen Ver�en ge�ehen , daß �ie gemeiniglichzu

„�tumpfen Ver�en oder Reymen 8 Syllben, vnd zu denklingen:
„den Ver�en 9 Syllben , gebrau<hen. Bey �olcher anzahl der

»Syllven e - ih es meiner einfalt nach, verbleiben la��e. 2c

19 $. Mit dem Endedie�es, und Anfangedes folgen-
den Jahrhunderts thaten �ich noch drey Dichter hervor,
die aber der Sache kein be��eres An�ehen gaben. Jn
Magdeburg trat Kollenhagen mit �einem Fro�chmäu�eler
1597 ans Licht. Ju Närnberg lebte und dichteteJakob
Ayrer viele Schau�piele, die auch 1610 und 1618 in einem

Foliancen ans icht kamen. Und in Aug�purg lebte

Johann Spreng ,
der nicht nur die Jlias und Âneis,

�ondern au<h Ovids Verwandlungen, und den Palinge-
nius in deut�chenVer�en ans Licht�tellete, Aber der er�te

90 2 i�t
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i�t in �einen Reimen �ehr ungebunden, �o daß er nicht ein-

mal die Zahl, ge�chweigedenn das Maaß der Syllben
recht beobachtet." Der zweyte machte es nicht viel be��er,
als �ein Vorbild Hans Sachs , de��en Spurener in allem

folger. Der dritte trifft nochden jambi�chenWohlklang
am be�ten.

|

20 $. Nachallen die�en Vor�chlägen, Ver�uchen und
Vor�pielen eines regelmäßigen Syllbenmaaßes, er�chien
endlichUTarrin Opis, den �ein grofierGei�t �owohl, als

die Kenntniß der alten Dichter, ge�chi>ktmachten, die gänzs-
licheEinführung de��elben in ganz Deut�chlandzu bewirken.

*

Ohne die Gewalt eines Ge�eßgebers auf dem deut�chen
Parna��e zu haben, wirkten �eine �chönen Mu�ter, daß
alles die Wahrheit des tehr�aßes erkannte: die deut�che
Dichtkun�t kann, und muß ein richriges Jeitmaaß
der Syllben beobachten. Srcine Poecerey �ebte die�es
noch be��er ins Licht; und �ein Freund Aug.Buchner in

Wittenberg, be�tärkte �olches in �einem deut�chen Poe-
ten, nochmehr. Alles übrige aber, was nur in Deut�ch-
land Ver�e machte, bemúhete�ich um die Wecte, ihm zu
folgen; wiewohlimmer einer mic be��erm Glücfe, als der

andere |). Und ungeachtetOpigzeinmal dem Dan.czeins
flus die Schmäucheley machet; daß de��en niederländi�che
Poe�ie der Seinen Mutter �ey: �o �ieht man dochaus

allem obigenwohl, daß nach �o vielenVorbereitungen,ein

�olcherKopf, als �einer war, �chon in �einem Vaterlande

Anleitunggenug gehabr, dergleichenVeränderung, mit

gutem Glücke zu bewerk�telligen.
1) Z. E. der berúhmte latein. Kun�trichter allhier, Ca�par

Barth , ließ �ichs, nach dem Bey�piele Augu�t Buchners und

Joh. Freinsheims , in den Sinn fommen, deut�che Gedichte
zu machen. Er gab auch wirklich, 1626, und al�o in dem�elben
Jahre, als der Ober�fie von Werder das befreyeteJeru�alem
in die�er neuen Versart ans Licht �tellete, �einen deut�chen Phó-
nix, in Frf. am Mayn, zwölfBogenin 4 oder 94 Seiten �tark,
ans Licht. Wie �chôn cs aber die�em großen Humani�ten gelun-
gen �ey, wird folgendeProbe zeigen.

'

H außer,



Hi�torie und Bertheid.des Syllbenm. 581

O außerkohrne Cron, O färbündigeBlum,
O �chön�tes Mev�ter�tück, von übermen�chlichemRhum,
Ein Kern, ein Ehr, ein Zierd der himmli�chen Weißheit,

-

Zum Spiegel, welche dich hat jhrer Kraft bereit.
O Contrafet, Figur, abdruck der Herrlichkeit,
Die in �ich �elb�t, von �ich, dur �ih die Ewigkeit,
Be�teht, bleibt au��er forht des Wandels vnd der Zeit. 2c

O Wapen |eter Frewd, vnverblühterJugetit,
In Alter unverzehrt, alzeit grün in. Tugent,
Alzeit fri�ch in Liebe, alzeit rein in Ehren,
Denkeine Macht noch Li�t des Todes kann verzehren,
Der alte Drache �elb�t in Abgrund der Spelunken 1c.

Anwelches �tarkem Ge�eß die augenbli>ti Minut

Hinlauffet �chnell, und �chnell �ich wiederkehren thut.
Hâtte man die�em ehrlichen Manne nicht zurufen können: Li ta-

cuilles, Pocta man�fi��es ! Da fieht man aber , wie die großen
Helden im Latein , die alles, was deut�ch i�t, mit einem ftolzen
Na�erúmpfen verachten , �elb�t ihre Schwäche verrathen, und zu

ihrer eigenen Schande die Feder ergrei�en:- wenn �ie �ich in das:

jenige deut�de Feld wagen, welches ihnen �o verächtlichvorkömmt.
Das h:ißt ja, mit dem Horaz:

Ludere qui ne�cit, campeftribus ab�tinet armiss

Indousque pilæ, di�cique trochique quie�cit z

Ne �pi��æ ri�uns; tollant impune coronz :

Qui ne�fcit, verfus tamen audet fingere-

21 $. Der einzigeEinwurf, den die Bewunderer des:

griechi�chen und lateini�chen Syllbenmaaßes hier machen,
i�t die�er. Die deut�che Pro�odie , �agen�ie, richtet �ich
nach dem bloßen Gehöre, nichtabernach den Regelndes

griechi�chen und lateini�chenSyllbenmaaßes.Folglich�ind
denn die deut�chen Ver�e: nur �olche Verlus politici, als

die barbari�chen Mönche, welchodie wahre Quantität der

laceini�chenShllben nichtwußten, in den mittlern Zeiten,
im Lateine gemachethaben, So wenig, als nun die�er ihre
lateini�che Scan�ion eine rechte pro�odi�che Scan�ion war:

�o wenig i� auch un�er deut�ches Syllbenmaaß ein rechtes
pro�odi�ches We�en, das �ich nach der Natur der Syllben
richtet. *) :

*) Die�e �elt�ame Meynung, hat der hie�ige Prof. Chri�t, weil.

theils in �einen NoGibus Academicis, theils in den ExcurfibusO0 3 cy
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bey �einem Su�lelicio , am eifrig�ten getrieben ; aber �o c<hle<t zu
ergârten gewußt, als �eine eigetien deut�chen Ver�e flungen. Von

die�em fkónnte man, wie vom Filius kItalicus, mit dem júngern
Plinius �agen: Ver�us etiam facit, majori cura quam ingenio,
Sein Tod hat uns von der Furcht befreyet, derein�t �eine deut�chen
Geburten nach lateini�chen Metris , ja wohl gar deut�che Komö:
dien von ihm gedrucktzu �ehen; oder vielmehr des Vergnügens
beraubet, �ie zu belachen, '

22 $. Auf die�en Einwurf i� ver�chiedeneszu antwor-

ten, 1) Giebt mans zu, daß die alten Mönche mitihren
ver�ibns politicis feine gute lateini�che Pro�odie beobachtet
haben. Allein, woherkam das ? Das Latein war ihre
Mutter�prache nicht: �ie hatten auch die wahre, alte und

gute Aus�prache des Lateins nicht mehr in ihrer Gewalt z

�ondern es galt zu ihrerZeit eine verderbte und fal�cheMund-

aré, nach der �ie �ich richteten mw). Sie hätten �ich al�o,
in Ermangelungder er�ten, nach den pro�odi�chen Regeln
richten �ollen: als welchedazu gemachetwaren, die wahre
alte Aus�prache zu lehren, und �ie wenig�tens in Ver�en
dabey zu erhalten. Virgil aber brauchtezu �einer Zeit
�olche Regeln niché: er war ein gcbohrnerLateiner,und

�candirte, wie man in Rom redete; wie das Gehöres ihm
gab, und wie der Wohlklanges erfoderte n).

m) Haben wir i6o doch alle, �oroohl im Griechi�chen , wenn
wir es nach den Accenten le�en , als im Lateini�chen, eine �o verz

derbte Aus�prache , daß �ie den alten Achenien�ern und Römern
lächerlichvorkommen würde. Das ge�teht Gerh. J). Volius, in

�einem Buche de Arte Grammatica, L, 1I.C. XITI. Dodétrinam
banc (Pro�odiam ) addi�cere hodie cogimur, partim ex artis

metricæ �criptoribus , partim, ac tuti��ime, ex le&tione poe-

tarum, E pranunciatione vero, quæ admodum rece��it ab

antigua, aurium judicium facere non pof�lumus, Siquidem
in plurimis eodem modo pronunciamus vocalem brevem ac

longam, Necenim aliter efferimus venit præ�entis, quam
præteriti; viro a vir, quam in virus; a in dado, quam in

Hago, & lic in ceteris,

n) Eben
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n) Eben der Vo��ius �eßet gleichdarauf: Olim autem in pr=-
terito venit, e �onabat, quali duo ec, i in virus, quali ei

fui��et, aba quali Faabo. Aliter qui olim extuli��et, næ ille

pa�toritia fiftula exceptus e��et, etiam a vulgo : quod, etli
artein metricam non didiciflect e poetis, optime tamen poterat
‘de modulis judicare. Und hierauf führet er noch folgendeCice-

roni�che Stelle an, ex Oratore : In ver�u quidemtheatra tota

reclamant, fi fuit una �yllaba aut brevior, aut longior. Nec

vero multitudo pedes novit, nec ullos numeros tenet ; nec

illud quod ofendit, aut cur, aut in quo offendat, intelligit ;

& tamen omnium longitudinum aut brevitatum judicium, ipa
natura in auribus noris collocavit,

23$.Allein,wie �chi>et �ich nun 2) die�es Exempel der

lateini�ch dichtenden Néönche auf uns? Schreiben wir et-

wan auch in einer fremdenSprache, derén wahrerKlang
und Sylibenton läng�t verlohrengegangen i�t ? Dichten wir

nicht in un�erer Mutter�prache , die bey uns in vollem

Schwangegeht, und durchkeinen Einfallfremderund bar-

bari�cherVölker verderbet werden? Wäre die�es, �o müßte
man freylichdurchRegeln, die alte wahre Aus�prache des

Deut�chen, �o wie �ie etwa beyun�ern Vorfahren gelautet
hâtte, wieder herzu�tellen �uhen. Aber davon wi��en wir

Gottlob ! niches. Wir �ind Herren in un�erm tande; wie

die Rômer zu Augu�ts Zeiten. Wir dörfen al�o die Syll-
ben nicht nach den Regeln, �ondern nach dem bloßenGe-

hôre,abme��en.

24 $. Zum 3) i� freylichun�ere Aus�prachemit der

griechi�chenuud römi�chennicheeinerley. Wir �prechen
manche Syllbe lang aus, die jene furz machten, und um-

gekehrt. Aliein,daraus folget nochnicht , daß wir Deut-

�chen feine Pro�odie hätten, oder beobachteten. Denn wer

ver�ichert uns er�t , daß die alten Griechen und Römer, die

wahre unverbrüchliche, allgemeine Pro�odie der Natur

beobachtethaben? Sie haben�candiret, wie �ie ge�prochen
haben; und zwardie Lateiner �chon etwas anders, als die

Griechen: folglichrichteten �ie �ich nach ihrenbe�ondern
Mundarten. Die neue�tenPoeten �caadirten auch�chon et-

04 was
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ias anders, als die ältern. Des Plautus Syllbenmaaß,
�timmet mit dem Prudencius nicht allemal úberein: auch
wenn �ie beydeJamben machen. Lucrez �timmet mit dem
Claudian in den Quantitäten auch nicht recht zu�ammen:
und das i�t kein Wunder. Die Zeiten hatten die Aus�pra-
che geändert ; daher �candirte ein jeder, wie �eine Ohrenes

aus�prechen hörteno). Was folgetnun daraus? Die�es,
daß jedes Volf, daß jede Sprache und Zeit ihre be�ondere
Pro�odie hat , oder ihre eigeneWortzeit und Syllbengröße
beobachtet, wie ihre be�ondereAus�prache es mit �ich brin- .

get ; und daß �ich al�o unfere deut�che Pro�odie, nicht eben

nothwendig, nach den Regeln der griechi�chenund lateini-

�chen richtenmuß,
o) Z.E. Ju Fio, haben die alten Lateiner die ere Syllbe

lang gebrauchet: Prudentlusaber und andere chri�tliche Poeten
brauchen es furz. Und ob mañ wohl die Ausnahme macht , daß
das i in die�em Worte furz wird, wenn ein r folget, als in lieri,
�o hat doh Terenz Adelph. A, 1. Sc, IL es auch in die�em Falle
lang gebrauchet.

Injurium e�t; nam (i eflet, unde id feret,
Faceremus,

wle Donartus �elber dabey anmerfet; Fieret, produía prima
fyllaba. Man �ieht hieraus , daß díe Alten manche SyUben
lang ge�prochen, die in neuern Zeitenfurz geworden.

25 $. Ja, �pricht man: die Natur lehret aber gleich-
wohl, daß eine Syllbe, die aus vielen Mitlautern be�teht,
eine längere Zeit zur Aus�prache erfodert ,

als eine andere,
die wenige oder gar keinen hat. Dieß beobachtennun die

gelehrten Sprachen; die deut�che aber nicht. Fh antwor-

te: Es i�t wahr, daß viele Buch�tabender Zunge, und

den tippen mehr zu thun�chaffen, als wenige ; aber es fômmt

auch viel auf die úÚbungund Gewohnheitder Zungenan.

Ein Pohl �pricht vier , fünf Mitlauter vor einem einzigen
Selb�tlaute, eben �o �chnellaus, als ein anderer einen blos

ßen Selb�tlaut hören läßt. Ja, ein und da��elbe Volk, ma-

chet bisweilen einen Selb�tlaut ohneMitlauter, zur langen
Syllbe; und �pricht ihnhergegenein andermal mit

dreyenitz
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Mitlautern kurzaus. J� nichtz. E, das a imtateine, wenn

es von heißt, oder im ablativo primnædecl, lang? Aber
eben dieß a wird in der er�ten Syllbe patris oder patrenr

auch Éurzge�prochen,ob es gleichvorne ein p und hintentr

hat. Werdennicht alle Selb�tlaucer bald kurz,bald lang?
Jt das Wort Mater, phy�ikali�ch von den Buch�taben zu
reden , wohlanders be�chaffen, als Pater p)? J��t das

Wort Malus anders, wann es was Bö�es, als wann es eiz

nen Apfelbaumbedeutet? Gleichwohli�t es einmal furz,
und einmal lang q): zu einem deutlichenBewei�e, daß die
Römer ihrer Aus�prache , nicht aber der Natur der Buch-
�taben gefolget �ind, wenn �ic die Längeund Kürze der

Syllben be�timmet haben.

p) Man weis wohl, daß das er�te von «yr, und das andere

von x«7rep fômmt : da dann das 7 allezeit lang i�t, Allein, wuß-
ten das alle Nômer , die tein Gricchi�ch konnten ? Sie �chrieben
in beyden Wörtern ein a, und �prachen eins lang, das audere
furz: wie in dabo und Rabo. Und wean die Griechen das y
allezeit lang ge�prochen: �o hatten �i- auch dieß be�ondere Zeichen
zum lanzen e erdachte, welches den Römern fehlte.

q) Daher findec man in Gruaters und anderer alten Auf-
�chriften: naata, raarus, Thraacum, paa�tores, ree, �eedes,
mariinas, u. d, gl. Und Vo��ius führet aus dem Quintilign
L.I. c. 4. an, daß dieß die Gewohnheit der alten Lateiner durc

gehends gewe�en , die langen Vocalen zu verdoppeln. Ein an-

ders war al�o bey ihnen malus, ein anders mnaalus: ein anders.

populus, das Volf, cin anders poopulus, die Pappel. Die
neuern aber �eßten gar ein Strichlein darüber, wenn es lang �eyn
�ollte: welches doh Quintilian verwirft ; ob ers gleichbey dem
a und 0 der �ech�tenEndung billiger.

26 $. Endlich kann man freylich�oviel einräumen,
daß ein Dicheer , der wohlklingendeund leicht fließende
Ver�e machen will

, darauf zu �ehen habe; daß er niche
gar zu viel harte und rauhe Syllben zu�ammen �topfe.
Denn die Zunge brauchet allerdings mehrZeit , �o viele
Mitlauter hinter einander auszu�prechen,als wenige: und

es flingt gut, daß man auchgelindere Syllben mic unter-

D, Dos laufen
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laufen läßt, darinn �ie nicht �o viel zu thun hat. Darum
klingen eben Lohen�teins und Königs Ver�e �o hart;
Kanigens und Be��ers aber �o fließend. Jene be�chwe-
renundermüdendie Zunge,die�e nicht: jene belä�tigen,die�e
aber vergnügen das Ohr. Mur dörfen wir darum doch
die ganze lateini�chePro�odie nochnichtannehmen; �ondern
mü��en uns nach un�erer Mundart richten, die oft auch er-

laubet, mehréreMitlauter , bey einer Syllbe, {nell und

Éurz auszu�prechen.
©

!

27 $. Hieraus wird man nun beurtheilenkönnen, ob

Î�aak Vo��ius recht habe, wenn er in �einem Buche, de

Poematum Cantu & Viribos Rhythmi, welches zu Orford
1673 in gr. $ heraus gekommen,vorgiebt: daß alle heucti-
ge europäi�che Sprachen kein Syllbenmaaßin ihrerPoe�ie
hätten. Eben fo habenLami , Rollin, und Beaumar-

chais geurcheilet. S. der Krit. Dichtkun�t, 4 Aufl.a. d.

78,79S. Wir �ird völligmit ihnen eins: daß Ver�e,
ohne eine gewi��e Scan�ion, barbari�chklingen; und �ichzue

Mu�ik , wenig�tens in tiedern von vielen Strophen, zuei-

nerley Melodie unmöglich�chien. Wir gebenihm zu, daß
die Franzo�en in ihrer Poe�ie kein rechtes Syllbenmaaß,
�ondern nur eine Syllbenzahlbeobachten:der Abt Oliver

mag auch in �einer Pro�odie Françoi�e �agen, was er will r):
Aber daß deswegen alle heutigeVölker in Europa, nichts
von der Scan�ion und dem wahren poeti�chen Wohlklan-
ge, oder Rhythimo wi��en �ollten, das hat er gar nicht
bewie�en *).

r) Înde��en könnten �ie �elbige gar leicht einführen, wenn fie
wollten. Z. E. in des le Fevre Hi�t, des Poctes grecs, �teht
a.d. 102 S. folgendes Sinngedicht:

Mille & mille fois

Et Princes et Rois

Appretent à rire

A tout leur empire,
Hier
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Hler find un�treitigdie drey leßten Zeilen re<ht reine amphibra-
chi�che V.r�e von die�er Art,

Uu lu

US
6 .

die man auch �ou�t Daktylen , vorn mít einer ubrigenSyllbe, zu
nennen pfleget,und �o zeichnet

WII

Was hindert�ienun,anch andere Arten zu machen? Hier will
mír zwar ein Freund einwenden, ich hätte die franzö�i�che Zeile,
et Princes et Rois, nicht richtig für fünf�yllbig gele�en, denn

�e hieße:
Ét Prince? ét Röis.

Allein, mit �einer Erlaubniß, irre i< hier gar niht. Ein s am
Ende der Syllbe fließt mit der felgenden Syllbe niht zu�ammen,
�ondern machet eine vol�e Syllbe für �ich. Alle ÜbrigenZeilen find
auchfünf�yllbig: warum hätte der Poet die�e unrichtlg gemachet ?

Ubrigens werden ihm alle franzöfi�che P�almen , die man in Kir-

chen �inget , zeigen , daß �olche Syllben eigene, mit andern gleich
lange Noten haben.

*) Esi�t die Art der Franzo�en, wenn �ie ein wenig italieni�ch
und. �pani�ch können , �ich einzubilden, �ie ver�tünden nun alle eu-

ropäi�che Sprachen; um Aus�prüche von allen zu thun. Ver-

�tehen �ie aber auch das Engli�che, Deut�che, Holländi�che , Ds

ni�che, Schwedi�che und Pohlni�che? Ja �elb�t das Wäl�che vers

�tehen �ie nicht einmal ret, wenn �ie ihm das Syllbenmaaß abs
�prechen ; wie im folgenden $. erhellen wird, und wie aile Oper-
arien zeigen.

28 $. Dennfürs er�te i�t es eine ausgemachteSache,
daß �chon zu Vo��ens Zeit, Engländer und Holländer,deren

Poe�ie er hat kennenmü��en, �candiret haben. Daß ferner
die Wäl�chen in allen ihrenOperarien, bald jambi�ch, bald

trochäi�ch �candiren, fällt einem jeden in die Ohren, der �ie
entweder von einem Wäal�chenrechtle�en, oder �ingen höret,
Ja er hâccenur den T’ri�lino, della Poetica , in der IL Abth.
le�en dórfen, �o würde er erfannt haben: daßdie�elbenvor

zweyhundertJahren �chon, vom Syllbenmaaße, von Fam-
ben und Trochäen,und andern Arten der Füße, cben�o gere-
det haben: als wir Deut�chen 5), Wenn aber das alles

gleichnicht wäre : �o i�t es doch gewiß, daß un�ere hochdeut-"
�chePoe�ie, �eit mehrals drcyhundertFahren,eines

cofienaften
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haftenSyllbenmaaßes nicht nur fähiggewe�en; �ondern�el-
biges auch wirklichausgeübet, und immer mehr ins Feine
gebrachthat. Er hat uns al�o zu frühzeitigverdammet,
ohne uns vorherrecht gekannt, oder gehöreczu haben; wel-

chesfeinem wahrenKun�trichter wohlan�teht.
s) Se�ne Worte lauten �o: nachdem er erklâret hat, was die

vier zwey�yllbigen Füße �ind, damit �ich die italieni�che Poe�ie
behilft, der Jambus, Trocháus , Spondáus uúd Pyrrichius:

Di gue�ti quatro piedi �i fanno i ver�i, de i quali alcuni dal

Jambo, chein e��i ha preeminenza maggiore, fi chiameranno

Jambici , & altri dal Trocheo Trocaici; & que�ti Jambici �o-
no coinmunemente di due mi�ure, e��endo cia�cuna mi�ura di

due piedi: il perchèquelli di due mi�ure fi chiamano Dimetri,
& quelli di tre, Trimetri. Trovanfü ancora Monomzetri, cioè
verfî di una mi�ura, ma rari, Und nachdem er derge�talt vou

den jambi�chen Ver�en gehandelt hat, �o handelt er auch ausführ-
lich De i Trocaici. Jenes �tund auf der 16, dieß aber aufder 19S.
�cines Buches della Poetica. Jch bediene mich der Verone�i�chen
Ausgabe �einer Opere» die 1729 în Fol. herausgefommen, wo�elb�t
díe Poetica im Tom. IL. gleich anfangs �teht. Eben das be�tätigen
Caltelvetro, Minturno, Muratori, u.a. m. in ihren Schriften.

29 $. Die�es habeichvon der Hi�torie, und zur Ver-

theidigungdes deut�chenSyllbenmaaßes, hier nothwendig
beybringenmü��en ; auch ehe ich nochdie Regel davon vor-

getragen. Denn, es haben�ich auch unter uns, mitten in
dem Flore der deut�chen freyenKün�te, Männer gefunden,
die uns alle Pro�odie in un�ern heutigenVer�en ab�prechen;
und uns mit den alten barbari�chenVersmachern in den Klä

�tern, in eine Cla��e habenwerfen wollen *). Man kann -

faum begreifen,daß etwas anders, als eine un�äglicheBe-

gierde, ganzallein für tiefein�ehendeRichter und Wieder-
her�teller der �chönenWi��en�chaften gehaltenzu werden,ein

�o verwägnesUrtheilvon un�erer Dichtkun�t ausgehe>etha-
ben fann. Was i�t das aber nicht für ein Stolz, �ich allein

für �chend , und alle Dichter eines Volkes , wenig�tens �eit
zweyhundertJahren her , für blind zuerklären?

X) Welches der obgedachtewunderliche Grübler nochmals , kurz
vor �einem Tode, in der Dill. de metris Saturninis w�eder aufgewär-

met,
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met, und der Welt aufbürdenwollen ; aber bey keinem Kenner
den gering�ten Beyfall gefunden.

zo $. Die�es nohmals dur<h D. Luthers Exempel
darzuthun, will ih ein paar fleine Sinngedichtedie�es gro-

ßen Mannes, aus �einer eigenhändigenSchrift mittheilen,
die noch auf der Zwicfaui�chenBibliothekbewahret wird,
Hier wird man �ehen, wie die�er große Mann, auchkeine

Syllbe fal�ch �candiret ; wenn er nicht etwa in Uber�eßun-
gen aus lateini�chenGe�ängen, �ich zu �ehr an den Grund-

text haltenwollen: wie ihm z. E. in dem Weihnachtliede,
LIun komm der Zeiden <eiland, wiederfahreni�t. Sie
lauten aber folgeridermaßen.

I

VV m VU v=V-

Dies Büch [lein i� | ein ed |[es gut |
Gros Kun�t vnd weisheit lehren chut

Wohl dem, der �ich auch helr darnach
Dem wird Gott �egnen all �ein �ah
Denn Gottes wort bleibt ewigleich
Vnd theílet mic das Hymmelreich
Wir mü��en doh von die�er Welt
Alsdenn das Wort fe�t bey uns helt
Vnd �terft uns jnn des �terbens not

Vnd hil�c vns aus dem ew (i) gen tod. D. M.L£.

IL,

Die Fraw muß �elber �eln die Magd
Wil �ie jm hau�e �chaffen radth
Der Herr muß �elber �ein der Knechte
Wil ers jm Hau�e finden re<t L)
Ge�inde nimmermehr betenft
Was nub vnd �chad’ im Hau�e brengt
Es i�t ja nichts erlogen dran
Weil �ie es nicht, für eigen han, D. £.

f) Die�e Ver�e �ind mlt eben �o viel Worten au<h vom Nole
�enhagen in �einem Fro�chmäu�elerwiederholet worden : woraus

man �ieht, daß �te viel Beyfall mü��en gefunden haben, und gleiche
�am zum Sprüchworte geworden.

Das
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Das Il Haupt�tück.
Vonder Längeund Kürze,oder dem Zeitmaaße

der deut�chen Syllben.

1 $.

M nennet eine Syllbe lang, wenn der Ton în der
.

_F Aus�prache, in Vergleichungmit den benachbar-
ten Syllben etwas länger darauf ruhet. ZZ.E. in den

Wörtern Bauer, erzog, Leben, ewig, König, Trúm-
mer, Vater u. d. gl. �ind allemal die er�ten Syllben lang:
weil der Ton oder Klang in der Aus�prache, �ich dabey län-

ger verweilet, als bey den folgenden. Hergegenin folgen-
den Wörtern; beliebt, Ver�tand, alda, genau, hindan,
dabey, Gedichc, allein, alroo, Vernunft, hinzu : �ind
die lebten Syllben lang; weil �ich der taut der Stimme im

„Redendabey am läng�ten aufhält a).
a) Die lateini�chen Pro�odi�ten �agen daher, eine kurzeSyllbe

habe nur eine einfache Dauer ; eine lange hergegen eíne doppelte.
Die�es i�t �ehr gut , zu erflären, woher man hernach în gewi��en
Füßen zwo kurze Syllben , auf eine lange rechnet: weil �ie nâm-
lich in der Aus�pracheeinerley Zeit brauchen. Die�es mu��en �ich
diejenigenLand�cha�ten merken , deren Mundart es mit �ich brin
get, alle Syllben gleich ge�chwind, oder gleich lang�am auszu�pres
chen. Die�es i�t fal�ch: und bey einer �olchen unharmoni�chen Art

zu reden, fann man den Wohlflang der Poe�ie niemals empfin- -

den.

2 $. Ein jeder �ieht al�o von �ich �elb�t, was durcheine

kurzeSyllbe zu ver�tehen �ey. Sie i�t nämlich eine �olche,
dabey �ich der Laut in der Aus�prache , entweder gar nicht
aufhält, oder dochin An�ehung der benachbarten,viel weni-

ger verweilet b). Z.E. in Alaun, Ge�chrey, verderbt,
gerviß, zuvor, wodurch, u. d. m. �ind die er�ten Syll=
ben furz: in folgendenaber: Colmar, erwas, ya, Lhe,
LTiamen,Böônig, dero, Unruh, LTochdurft,u. �. w.

�ind
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find es die leßten: weil der Ton nicht auf ihnen, �ondern
auf ihrenNachbarn am läng�ten gehöretwird.

b) Die�es i�t nicht nöôthigzu bemerken; denn alle Größen ha-
ben ihren Namen in An�ehung einer andern: und Gulliver, der
in Liliput groß hieß, war in Brobdignac �ehr fleln. So kann
denn manchmal eine Syllbe , die in einer gewi��en Nachbar�chaft
lang gewe�en �cyn würde, in einer andern kurz heißen. Z. E.

All, i� in alles lang; in allein aber furz. Je, i�t in jeder,
lang; in jedoch aber woird ts furz. LÆpy,i�t in Eydam lang,
in Polley furz.

3 $. Außerdie�en un�treitig langen und kurzenSyll-
ben , giebtes auch eine gute Anzahlzweifelhafter,die bald

lang, bald furz ausge�prochenwerden fönnen , nachdemes

die Verbindungmit andern mit �ich bringt ; oder auch der

Sinn und die Ab�icht des Redenden es fodert c). Z. E.
die Syllbe Rath, i� von die�er Art. Dennob �ie gleich,
wenn �ie allein �teht , billig lang gebrauchetwird: �o fann

�ie dochin der Zu�ammen�ebung bald lang, bald furz wer-

den. Jn Rathhaus , nämlichi�t das er�te: in Hofrath,
aber das lebte. Eben �o gehtes mit dem Worte aus.
Denn wiz es in Rathhauskurz war, �o kann es in Zaus-
wirthlang �eyn. Und man hat bemerket,daß fa�t alle ein-

�yllbige Wörter eine �o ungewi��e Natur haben.
c) Die Lateiner �agen : daß eine �olche Syllbe anderthalbZei-

ten daurez und ai�o bald einer langen , bald einer furzen gleich
ausge�prochenwerden föônne. Und �olche zu�ammetge�eßteWör-
ter fann man denn auch ín deut�chen Hexametern als Spondäen
brauchen.

4 $. Jh habehiermitdie er�te Quelle aller Quantität,
oder des Zeitmaaßes der Syllben,aus der Natur der Aus-

�prache un�erer Landsleute hergeholetd): und �ehe nicht, daß
irgend ein ander Volk die�elbejemals �on�t woher geholet
habe,oder habe holenföônnen. Solange eine Sprachele«

bendigi�t, und in einer guten Mundart , aus der Úbung
erlernetwird, brauchet man auch keine andere Regeln,von
der Längeund Kürze der Syllben,als obigedrey. Wenn

ader
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aber eine vormals blühendeSprache, durch Einfälleund

Vermi�chung fremder Völker, ihre Reinigkeit, Schön-
heit und gute Aus�prache verliert : alsdann kann man frey-
lich auf allerley andere Regeln �innen , wodurchdas Zeit-
maaß der Syllben genauer be�timmet und fe�tge�ezec wer-

den fann.

dJ) Daher hat auch Rlajus �ie geleltet, wie aus �einen oben

angeführten Worten erhellet :
/ ob er �ich gleich:auch bemübet, ver-

�chiedene andere Regeln davon zu geben. Eben �o haben es Tri�lino”
u. Minturno beyden Wál�chen, im oben angezogenenOrtegemachet.

5 $. Manhat aber bey den Lateinern angemerket,und

wir können es im Deut�chen auch gelten la��en:

Die I Regel:
Alle Syllber , die einen Doppellaut ín �ich ha-

ben, �ind lang e).
So waren oben dieSpyllbenBau, in Bauer, Ly,in

Eya, Ks, in König, imgleichendie lebten in genau, da-

bey, Alaun, Ge�chrep,u. �. w. un�treitig-lang. Es trifft
�olches auch in den mei�ten Fällen ein; ob es gleichauch
einige Ausnahmenleidet. Z. E. tanf i�t an �ich, und in

Laufbahn, lang; in Ablauf, Wectlauf, Jeirlauf, aber

i�t es furz; weil der Ton auf die er�ten Syllben fällt , welz

che die Be�timmung des Sinnes ausdrüken. Bep,i�t in

Bepy�tand, und dabey lang; wird aber einzelnauchoft furz
gebrauchet,weil es in die dritce Cla��e des ungewi��en Ton-

maaßes gehöret.
e) Ausgenommen wenn �n viel�yllbigen Wörtern das au, ans

Ende fômmt. Als in Wetterau, Lindenau,Olbernau. Eben

�o i�t es auch mit dem ey, in einerley , vielerley,u. d. gl. Fnde�e
�en werden doch die�e End�yllben nur gleichgültig, �o daß man �ie
lang und furz brauchen fann.

Die 11 Regel:
6 $. Alle Selb�tlaute, darauf mehr als ein Mit-

laurer in der�elben Spllbe folget, �ind lang.
B €y
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Bey uns Deut�chen gilt die�e Richt�chnur in den mei�ten
Fällen, �owohlals im tateine. Denn, die er�ten Syllben
in fallen , �terben, Sinnen, kommen, morden, Brun-

nen, u. �w. �ind gleichfallsallemal lang. Wie aber die

Lateiner dabey eine Ausnahme , wegen der �ogenannten
Halblauter: l, m, n, und x, macheten, wenn die�elben mit

einem andern Miclauter zu�ammen�tießen: �o hat die deut-

�cheSprache ihre Abweichungauch. Dennob �ie gleichdie�e
�o genannten Halblauterauch in dem Tonmaaßefür völlige
Mitlauter , oder �tumme Buch�taben hält: �o giebt es doch
Fälle bey uns, da auchSelb�tlauter , die zween oder mehr
�tumme Mitlaucer bey �ich haben, in der Zu�ammen�c6ung
mit längern Syllben, kurzlauten; als Mord, in Selb�ts
mord, Sradc, in Haupt�tadt, u. d. m,

- Die Ul Regel: ;

____7$. Viele Syllben und Selb�tlaute, werde

durch das bloße Gewicht der Aus�prache , auch

ohne obige Ur�achen lang,
Die�es nennet man imateine, Aotoritate (lcil,der alten

Dicheer)produci: und die�es i�t der einzigewahreBeweis,
von ihrer tânge, in den erlo�chenenSprachen ; die �ich aber

zu der Zeit , da �ie blüheten, auf die gemeine Aus�prache
gegründethat. So �ind nun bey uns, in �agen, geben,
le�en, loben, Spuren ,

und unzähligenandern zwey�yllbi-
gen Wörcern, die er�ten Syllbenlang: obgleichweder ein

Doppellaut,nochein zwiefacherMitlauter nachdem Setb�t-
laute,die�e Längeverur�achen. Die�es aber lernet man heute
zu Tage am be�ten aus dem Gehöre. Die Nachkommen
werden es, wo ihreAus�prache �ich ändert, nur aus den heu-
tigen reinen Dichtern lernen fönnen,

E
Die lV Regel :

8 $. Uberhaupr haben alle Zauprwoörter, Beys
wörter und JZeitwoörter1m Deut�chen wcnig�tens eis

ne lange Sylibez �ie mögen nun aus fo wenigenund

gelinden Mirlautern be�tehen, als �ie wollen, i

Sprach, Pp Z.E.
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Z.E. Vonein�yllbigen Bahn, Wahl, Wahn,Zahl,Zahn,
tehn, zehn, wir, dir, Ton, Hut, Flur, Schuh,Spur, Buch,
Tuch, Mus, Uhr, Zug. Zwey�yllbige: Faden, Gnade,
Grafen, Hafen, laben, ‘aden,Schaden, geben,reden, Bo-

den, holen, Krone, Blumen , rufen, ruhen. Drey�yllbi-
ge, als : beehren,erlegen, Gewebe, entladen, erfohren,ge-

loben,verlohren. Vier�yllbige, begrabene,belebende, erha-
bene, vergebene,ver�chobene,u.�.w. Denndie�e �ind die

rechtenHauptbegriffeun�erer Gedanken , darauf in einer

Sprache alles anfômmét: und es i�t al�o billig, daß �ie mit

einem �tärkern Tone von den übrigenkleinern Redetheilchen
unter�chiedenwerden.

f) Wle al�o diejenigea , zumal von neuern epí�chen Dichtern,
die ch mit Hexametern gewaget, �ehr fehlen, wenn �ie derglei-
chen haupt�ächlicheStamm�yllben der Wörter, wider die ganze
Art un�erer Aus�prache, kurz gebrauchet : al�o wollen wir damit
nicht �agen, daß alle Partikeln, das i�t Fúrwörter, Nebenwörter,
Vorwörter und Zioi�chenwörter, kurz �eyn müßten. Nein, auch
unter die�en gfebt es viele. die theis wegen ihrer Doppellautex,
theils wegen vieler Mitlauter, thells �on�t wegen der Aus�prache,
einen langen Ton haben.

|

9 $. Inde��en kann man auchnochfolgendeshinzu�eßen:
Die V Regel:

Die kleinen Wösrterchen , ab, an, aus, bey, dar,
durch, ein, für , hin, her, un, mit, nach, vor, weg, will
und zu, werden in. der Zu�ammen�ezung mit Haupt-
und Jeitrodrtern allemal lang ausge�prochen.

Z2.E.Ablegen, anbringen, austilgen, beptragen, dars

biethen,Durchgang , Œinnahme, Fürbitte, hinrei�en,
tMisgun�t , mitgehen, nachtreten, vorgehen, wegwer-
fen, woillfahren, zu�prechen. Ja, �ie bleiben auchlang,
wenn �ie in der gegeriroärtigen, oder fa�t vergangenen Zeit,
von dem Zeitworte getrennet werden ; ih nehme ab, ih
trug es ihm an, u. d. gl. Eben das ver�teht �ich , wenn

die Syllben ge , oder zu zwi�chen beydeeinge�chaltetwer-

den: als ausgecilger,bepzucragen, u. �w. Es würde

al�o



Von der Längeund KürzedeeSyllben. 595

al�o eine úble Aus�prache,und im poeti�chenSyllbenmaaße
ein �chlechtesGehör anzeigen,wenn man die�e Syllben kurz
brauchen wollte: ge�eßt, daß die gleichdarauf folgenden
auch nochlang blieben.

Die VI Regel:
10 $. Wenn die Wörterchen ab, an, auf, aus, bey,

ein, für, her, hin, mit, nach, von, vor, um, weg, weil und

zu, in der Ju�ammen�ezung ans Ende kommen: 0
haben�ie auch den langen Ton.

Z. E, Hinab,daran, herauf, daraus, anbey, hinein,
dafur, daher, dahin, damit, demnach, hievon, bevor,
darum, hinweg, dievoeil, hinzu. Man �ieht al�o deuts

lich, daß die Längedie�er Syllben in der ganzen. Sprache
ausgemacheti� , �ie mögen forne oder hintenin den Wör-
tern zu �tchen fommen. Es hindertauch hiernicht, daß
einige davon, wenn �ie einzeln�tehen, zu der Cla��e der un«

be�timmten gehören, Denn die�e beydenRegeln reden

nur von ihnen, wenn �ie in Verbindung �tehen.

__11 $. Eben �o können wir von den kurzenSyllben ei-

nige wenige Regeln geben.

Die VII Regel:
”

VOennein Selb�tlaur vor dem andern �ieht, �9
i�t er kurz,

Hiehergehörendochfa�t lauter fremdeWörter: weil die

deut�che Sprache den Zu�ammenlaufder Selb�tlaute niche
leiden fann. Z.E. Abigail, Phâäacien,Gideon, Diana,
Gloria, Hi�torie, Cencurie,Komödie, Tragôdie,Cere-

monie, Evangzelium,Kyrie, Ho�ianna, Jv�ua, u. d. m.

Das Worc Lilien würde eben �o lauten, wenu man es nicht,
um den gar zu weichenKlang zu vermeiden, lieber zwey-

�yllbig �präche, Liljen,oder tilgen. Fion aber und Pavia
werden ausgenommen,

Pp 2 Die



596 Das 11 Haupt�iü>.

Die VIII Regel :

12 $. Die End�yllben e, el, em, en, eln, ern, er, e�
und et �ind in viel�pllbigen Wörtecn allemal kurz.

Z.E. Die Liebe, Seele :c. Mangel, meinem 2.

fie geben, es mangeln, es ärgern, Vater, Mutter, ihr
�aget, �prechet 2c. du thate�t, du bitte�t u. �. w. habenal-

lemal eine furze End�yllbe. Man nehme nur Asbe�t,
Lie�t, We�t und Fe�t aus, welchesin der Zu�ammen�ekung
‘zuweilenlang wirdz als in O�terfe�t, Weihnachtsfe�tz
ob es gleichin der That nur gleichgültigbleibe. Denn in

Bußfe�t, Dankfe�t, Pfing�tfe�t, fann es �owohlkurz,
als zu Spondäen lang Élingen.

Die IX Regel:
13 $. Die Anfangs�pyllben, be, ent, empf, er, ge,

um, ver, und zer werden allemal kurz gebrauchet, es

mag nun ein Selb�tlaurer oder Mitlauter folgen.
Z.E. beerben, bewegen, ent�tehen, empfangen, ete

achten, erwágen, gelingen, geärgert,umgeben, umar-

men, verdro��en, verachtec, zertheilen,zer�chneiden,u. �. f.
Die X Regel:

|

14 $. Der Doppellaut au, wenn er am Ende eis
nes LTamens �tebt, wird kurz.
- Z.E. Torgau, Pegau, Brisgau, Sundgau, Linden-
au, Hennegau, u. d. gl. Man muß auch nicht denken,
daß er in den drey�yllbigenetwa lang würde: weil man

in Ver�en 1hnbisweilen iang brauchet, Er i�t nichts mehr;
als gleichgültigzu nennen, und fann, wie andere End�yll-
ben langerWörter, auf beyderleyArt gebrauchetwerden.

Die Xl Regel:
15 $. ŒÆin�pllbigeZauptwodrter, denen man ein

anderes die�er Art, in der Ju�ammen�ezung vor�enzet,
Fónnen für Furz. gehalcen verden,

Denn weil in der Zu�ammen�eßung zweyer Hauptwörs-
ter, allemal das er�te den Ton bekömmc: �o folger, daß

das
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das andere, dagegen zu rechnen,furz werden muß, �o lang
es auch �on�t �eyn möchte. Z, E. Schuh i� an �ich lang;
wenn ich aber �age, ein Hand�chuh, �o wird es kurz,
Schlag i�t ebenfallslang; aber in Hand�chlag, entzieht
ihm das er�te Wort den Ton, �o daß es kurz wird g). Jn
Donner�<hlag aber, und in allen, wo ein zwey�yllbiges
die�er Art vorge�ehetwird, wird es unbe�timmt, und kann

auf beyderleyArt gebrauchecwerden.

2) Doch kann es in Ver�en, wo man Spondáen brauchet, ale
lemal mit Rechte lang gebrauchetwerden.

16 $. Wegen der unbe�timmten Syllbeni�t folgendes
zu merken,

Die XIl Regel:
Außer den oben ervwoähnten,woerdenalle andere

kleine cin�pllbige Wösrterchen bald kurz, bald lang
gebraucher.

Z.E. Ja kann lang und kurz �eyn; denn wenn man

�aget: Za, ja; Nein, nein; �o fällt der Ton aufs lebte.
Mit �o �o, i�t es eben �o. Das es ândert �ich auchnach
�einer Nachbar�chaft, Denn man �aget �o wohl:

Æs ver| gehr mir | alle | Lu�t 2c. als �o,
Sollr es | gleich bis | weilen | �cheinen 2c.

Und �o geht es mit in, auf, von, mic, bey, zu, durch-
bald, und allen andern, die zu die�er Art gehören. Nur

muß man die Nebenwörter davon ausnehmen, die von

Beywörtern ent�tanden �ind; als: groß, �chôn, lang,
Furz, rticf, hoch, �tark, �chwach u. d.gl. die�e bleiben
immer lang.

Die X11l Regel<

17 $. Die End�pllben bar
, haft, heit, feic, lein,

lich, inn, niß, �al, �am, �chaft, chum, und ung, �ind
von ungewi��er Lange.

Stehen �ie nämlich in einem zwey�yllbigenWorte, nach

einerlangen Syllbe, �o �ind �ie kurz; als achtbar,wehr-
Pp 3 ha�t,
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haft, Gutheit, Fromméfkeit (ein altesWort) trö�tlich,
Mhrlein, KRenntniß, Jrr�al, rach�am, Freund�chaft,
“Jrrthum, und Handlung, Stehen �ie aber in einem

viel�yllbigenWorte, nach einer kurzenSyllbe , �o lönnen

�ie lang werden, Z.E. Wunderbar, Tugendhafr,Si-
cherheit, Lhrbarkeit, Fingerlein, Wunberlich, Fin-
�terniß, Königinn, arbeic�am, Wanbder�chaft, Fúr-
�tenthum und Be��erung. Jh �age, �ie können lang
werden; denn in daftyli�chenVer�en können �ie auch hier
kurzbleiben.

Die X1V Regzel:
18 $. Alle Ge�chlechrrosrter vor den LTennwsör-

tern, und alle Fürvwodrtexvor den JFeitwsrtern �ind
von ungewi��er Länge.

Fänge nämlich das Haupt- oder Zeitwort miteiner lan: -

gen Syllbe an: �o �ind die vorher�tehendenWörterchen kurz,
als: der Mann, die Frau, das Rind, die Men�chen.
Ich liebe, du liebe�t, er liebet u. �. w. I), Folgenaber
unmittelbar darauf kürzereSyllben, �o werden jene lang
ausge�prochen: z, E. der Gerechte, die Geliebte, das

erroun�chre, die Verfluchten. Jch erbarme, du be-

mühe�t, er genießt, voir verderben, ihr gewinner, �ie
begehren i).

h) Dech merke man von die�en Wörtern, daß �ie als bloßeAr-
tikel lieber furz, als Fürwörter aber lang lauten: z. E. Gpig :

Das wolle der ja nicbt, 2c. hier i�t der ein Futwort. Aber
wenn man �aget :

Bis der Gott der güldnen Gluten ,

Der die braunen Mohren brennt.

�o i�t das der die beydener�ten male ein Artikel, oder Ge�chlechts«
wort, und folgiichkurz. Dasdritte aber, heißt qui, und i�t al�o
ein beziehendesFürwort, und folglichlang.

i) Jn jambi�chen und trochäi�hen Ver�en brauchetman �ie in

die�en Fällen auh lang, Aber in daftyli�chenkönnten �ie auh
furz ge�eßet werden, z, E.

Denn ih er[barmemichl den, _,

19 $
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19 $. Die�es �ind nun die nöthig�tenRegeln,die man

in Be�timmung des deut�chenTonmaaßesbeobachtenkann,
und muß, wenn man die Wörter recht aus�prechenwill k).
Denn das i� zu merten,daßdie�elbennicht nur inder Poe-
�ie, �ondern auch in der ungebundenenRede, und täglichen
Aus�prache beobachtetwerden. Es würde ja eine �elt�ame
Sprache �eyn, und �ehr widerlichlingen, wenn man alle

Syllben gleichlangdehnen, oder fie dem andern gleich�am
zuzählenwollte. Das Gehör zeiget es auch einem jeden,
daß mancheSyllben länger, manchekürzerge�prochenwer-

den: und es i�t zu verwundern, wie die Franzo�envon ihrer
Sprachedas Gegentheilglaubenkönnen 1).

kJ Wenn un�ere neucn epi�chen Dichter �elbige ln ihren Hexames
tern be��er in Acht genommenhätten : �o würden ihre Gedichte
nicht �o rauh und widerlich klingen. S. mein 11 Gutachten von

den bibli�chm Epopóen, im Lenzmondedes IIB. vom Neue�ten.

N S. Nollins Maniere d’ apprendre et d'en�eigner les bel.
les Lettres T.I. p. 328; das I Tap, meîuer kriti�chen Dichtkun�t
im 14 9. endlih auh des Bücher�aals der �ch. Wi��en�ch. und

fr. Kün�te IT B, a. d. 339 u. f. S.

20 $. Manglaubet es nämlichnicht, was in einer je-
den Sprache auf den rechten Ton einer Syllbe anfômmt;

daß man ein Wort �o, oder anders , oder gar nicht ver�teht.
Z.E. das Wort Gebet , kann zweyerley heißen, nachdem
ich die er�te , oder leßte Syllbe in der Aus�prachelang ma-

che. Spreche ichGebet, �o heißt es date, und i�t aus der

gebiethendenArt des Zeitwortes geben. Sage ichaber Ge-

bec, oder be��er Gebech, �o fômme es von bethen precari.
Eben �o i�t es mit erblich. Sage ich erblich, �o kömmt
es von erben,und heißthæreditarinus: �age ichaber erblich,
�o fómmt es- von erbleichen, und i�t die dritte Per�on der

jüng�toergangenenZeit ,
u. a. m.

21 $. Um aber die Kürze oder Längeder Syllben durch
gechi>te Zeichenanzudeuten,habendie Sprachlehrerein

krumm aufgebogenes_ und ein gerades Strichlein
=

ange-
nommen 1). Die�e �ehen �ie über die Syllben,oder an�tatt

Pp 4 der-
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der�elben, um ihrZeitmaaß anzuzeigen.Wollte ich al�o die

Pro�odie des 2Bortes unverweslich und enterbetrer an-

zeigen; �o würde ih es �o machen:
_— VUV - VV [S) “UL

Un ver wes lih , Ent er beter.

Nunurtheile man einmal, wie die�e Wörter klingenwür-

den, wenn man �ie �o aus�prechen wollte:

Vv _ VUV ve. _ L= UV

Un ver wes lich, oder Ent er be ter.

Denn wer würdeeine �o kauderwäl�cheAus�prachever�tes
hen können ?

m) Scaliger (deCau�, L.,Lat, IL c, 55) vermuthet, daß man

, anfänglichzu einer furzen Syllbe auch ein gerades, oder nur halb
�o langes Strichlein gemachet. Als es aber blëéweilen von dem-

langen �hwer zu unter�cheiden gewe�en, und ein Circum�lex oder

Hütchen A auch eine lange Syllbe bedeutet hat : �o habe man dies

�es Zeichen umgekehret, die Kürze anzuzeigen, und daraus �ey
die�es krumme Scrichlein „ ent�tanden. Wer mehr Regeln von

der Kürzeund Länge der Syllben haben will, nehmemeine Vors
*

Übungen der deut�chen und latein{�chen Dichtkun�t zur Handz
wo ich ausführlicherdavon habe handelumü��en.

Das
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Das UI Haupt�tück.
Bon dei ver�chiedenenFüßender deut�chen

Scan�ion,

1H

I alle Syllben einer jeden Sprache eine gewi��e
tänge oder Kürze haben, �o �ieht man wohl,

daß auch in ungebundenerRede eine gewi��e Abwech�elung
der�elben �tatt habenTann und muß; wenn eine Rede wohl
klingen �oll. Die�es i� es, was man den oratori�chen
Wohlklangnennet; und worinnallemal ein Schrifc�teller
dem andern überlegeni|. Es kömmtdabey alles auf ein

gutes Gehör an, welchemzufolge,man die furzen und lan-

gen Syliben �o ge�chi>t abwech�elt, daß gleich�am eine Art
der Mu�ik daraus ent�teht, Denn �o wenig eine Mu�ik
wohl klingenwürde, die aus lauter gleich langen Tönen
oder Noten be�tünde; eben �o wenig würde eine Rede, die

aus lauter gleichhlangenSyllben be�tünde , angenehm zu

hören �eyn a).

a) Wer da wi��en will, wle elend das klingt , der höre nur in
der Schule eines gemeinen Schulmei�ters, die Kinder le�en, wenn

�ie alle

 Syllbengleich lang höôrenla��en. Va

-

ter - un -- �er -

der - - bi�t - u. w. Oder man hôre die Franzo�en ihreB�almen�ingen,ivo jede Syllbe einen halbenTact lang gezerret
wird.

26. Doch die�er freyeWohlklangder Redner bindet
�ich an feine gewi��en Regeln,und daher wird ihreRedeeine
ungebundeneNede genennet. Sie hat nämlichkein gewi�-
�es Maaß, keine gewi��e Zahl oder Abwech�elunglangerund

kurzerSyllben;�ondernein Sas klingt �o , der andere an-

ders: ja, es würde ein Fehler�eyn, wenn �ie alle einerley
éângeoder Kürze ,- und eine gleicheArt des Wohlklanges
hätten, Ganzanders i�t es mic der Dichtkun�t,Die�e war

Pps gleich
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gleichanfangs zum Singen be�timmet , und zwar o, daß
einerley Singwei�e oftwiederholetwerden �ollte. Al�o muß-
ten �ich aucher�tlich die Zahl , �odann aber auch das Zeit-
maaß der Syllbeu , nach einer gewi��en Ordnung und Re-

gel richten: und daher i�t die �ogenannte Scan�ion ent«

�tanden b).
b) Primo enim ob�ervarunt (Veteres), non �ufficere, ut qui-

libet ver�us æquali �y!labarum numero ab�olvantur ; fed uf

¿lli cantui aptentur, nece�lario etiam hoc reguirere , ut tem-

porum ratio in �ingulis Syllabis �ibi con�tet. Huic malo facile

occurrere potuerunt, dividendo quasvis Syilabas in longas et

breves et ambiguas, Deinceps cum animadverterent, non

concinne moveri ver�us, quod continui ef�ent, et membris

carerent, Syllabas di�tribuerunt in cla��es, ac pedes commenti

�unt, € duarum, trium, pluriumve �yllabarum complexione;
ut nempe his velut men�uris et intervallis, cantuum ver�uum-

que inceflus di�tingueretur. ib. p. 45.

3 $. Wie man nun nachdem Cicero, eine in einem

fortgehendeRede mit einem forteilendenStrome ; oder be�-
�er, mit einem rau�chendenPlaßregen vergleicht, darinn

man nichts unter�cheiden kann: �o i�t in denen von einer

Dachrinne lang�am abfallendenTrop�en, ein natürliches
Bild des poeti�chenSyllbenmaaßes zu finden c). Hier fällt
ein großer Tropfenvoran

, und einige kleinere fommen in
kürzerer Zeit hernach. Nach einer kleinen Weile kömmt

wieder ein großer; und etliche Éleinere folgen,eben wie vor-

in. Die�es i�t gleich�am ein Tact, oder ein Syllbenmaaß.
Selb�t in dem Geklapper der Mühlen, und in dem Ham-
mern der Schmiede mit ungleichgroßen Hämmern, giebt
uns die Natur Bilder und Vor�piele der Scan�ion. End-

lich die Tennen der Bauren la��en mit ihren Dre�chflegeln
eben dergleichenAbwech�elunglanger und kurzerSchläge
hören,

|

c) Numerus in continuatione nullus eft, di�tin@io et zqua-

lium, et �æpe variorum intervallorum percu��io, numerum

conficit, quem in cadentibus guttis, quod intervallis di�tin-

guuntur, notare po��umus ; in amne prxæxcipitante2100 po�lu-
mus. LILL de Orator.

4 $
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44S. Da nun die er�ten Sängerdie�es beobachtet, und

in ihren!Tönen nachgeahmet: �o i�t daraus der Tact in der

Mu�ik ent�tanden; ohnewelchenein Ge�ang �ehr �chlecht
klingt, wie die Recicativelehren. Die Dichter richteten
�ich nun de�to lieber darnach, da die er�ten unter ihnen zu-
gleichSänger und Spielleute waren; wie Orpheus und

Amphion,Undal�o erfanden�ie eine ordentlicheAbzählung
der Füße, dasi�t, die poeti�chenTacte; daraus ihre Zeilen,
oder Ver�e be�tunden. Danun lange und kurzeSyllben
auf vielerleyArt vermi�chet werden fonnten; �o ent�tunden
auchmancherleyFüße, auf welchenihreVer�e, �o zu reden,
fortliefen *),

*) J�aac Voßius �ehreibt davon p.29. de Poematum Cautu,
et virib. Rhythmi; Cantus non pote�t �ub�i�tere, f �yllaba-
rum non con�tet quantitas bujus autem nullam vulgo ratio

nem haberi apud plerosque in confe��o e, Uno enim ore

omnes fatentur, negligi hoc tempore veram et naturalem �yl-
labarum quantitatem, �ed hunc defe&um commode �uppleri
cenfent accentuum ob�ervatione. — — Verum hic error non

aliunde profluxit, quam ex eo, quod exi�timarint, ad legem
hodiernorum accentuum leâa et cantata olim fui��e poemata,
Longe vero aliter id �e habere jam antea monuimus, ‘Sane fi

quis �cire de�ideret
, qualis fuerit antiqua Carminum pronun-

tiatio, is non multum a veritate aberrabit, qui illam �imilem
fui��e exi�timet, atque �it ea, quae vulgo in �candendis ver-

�ibus adhibetur,

5 $. Die kleine�te Art der einfachenFüßebe�teht aus

zwoen Syllben , als aus �oviel Gliedern: weil �ie �on�t
gleich�am gar zu �teif und ungelenk �eyn würden. Sind
nun die�elben beydelang, wie in Añkuñftr , Grsßmacht,
oder Vorträg , �o nennet man es einen Spondâus,

Die�er tritt �ehr gravitäti�ch einher, würde aber in einem

ganzenVer�e zu langweiligklingen: indem gar feine Ab-

wech�elungdarinn vorkäme. Z. E.

Ili in | ter e | �e mag| na vi | brachia| tollunt.

Daher
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Daher hat man es denn niemals gut befunden, ganz �pon-
däi�che Ver�e zu machen. Manhat �ie aber wohlzuweilen
mit andern Arten der Füße vermenget, wie die Hexameter
und Jambender Alten zur Genügezeigen.

6 $. Die zweyte Art �olcher Füße i� einer, der aus

zwoen furzenSyllben be�teht, und al�o Pyrrhichius, oder

der feurige genennet wird d), Die�er i�t gar zu flüchtig
und �chnell, und würde daher mit einer unglaublichenGe-

�chwindigkeitfortlaufen, wenn er cinen ganzen Vers an-

füllen�ollte, Es würde nicht anders flingen, als wenn eis -

ne Mu�ik aus lauter Sechzehntheilchenbe�tünde. Wie nun

die�e dem Ohre feinen genug�amen Eindruck von der Melos

die machenwürde: �o könnte auch dort die Secle den Sinn

éines �o �chnellenVer�es nicht erreichen,viel wenigerdavon

gerühretwerden. Denn�o wenig einen die heutigegar zu -

gebrocheneArt vieler Tonkün�tler rühret, die mit ciner�ol-
chenBehendigkeitüber die Tône weglaufen, daß man �ie
weder recht hôren nochunter�cheidenkann; �o wenig kann
eine gar zu �chnellhintereinanderfortlaufendeRede einen
Eindru>k machen. Die Secle muß einigeZeit haben.
Man brauchet al�o den Pyrrhichiusnur in der Verbindung
mic langen Syllben, im Anapä�t, oder Daktylus,

d) Fch nenne ihn im Deut�chen den feurigen , weil er �o �chnell
fort flattert: ob es gleich gewiß i�t, daß er bey den Alten in den
Wa�fentänzeu der Korybanten bey den Griechen, imgl. der Salier

bey den Römern, nicht aber er�t derer Kriegsleute, die Pyrrbus
erfunden und eingeführethatte, �tatt gehabt. Jene nämlichhat

-

man �chon dadurch zu �tarken und muntern Bewegungen gewöhs
nen wollen. Man findet auh �hon in ältern Zeiten, daß es

von dem Achilles gerühmetwird, daß er geharni�cht, neben einem

vier�pannigen Wagen „, der im vollen Trabe geführet ward, - mit

den Pferden habe um die Wette laufen können. Voßius �aget
von ihm : potius volat; quam currit, Nullum ex eo alicujus
momenti carmen con�titui pote�t, cum numero et pondere pe-
ne careat; unde ei¿iam a mobilitate diéus creditur, qua�i to-

tus igntus.
7 $. Das Mittel zwi�chendie�en beydengar zu ern�t-

haften,und gar zu flatterhaftenArcen haltenal�o e Tro-
AUS,
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châus, und dèr Jambus, die aus einer langen,und einer
furzen Syllbe be�tehen. Der Trochäus fängtvon der

langen an, und �chließt mit der kurzen: wie Vätér, Müútéér,
höffén,liebèn, Die�er klingtnun �ehr angenehm,und hae
einen gewi��en muntern muthigen Schritt e), wie z. E,
Opis �ingt:

Liebe! [wer �<]�elber [haßt:

Aber wer �ein'gutes |Leben
Will der freyen |Ruh ergeben
Reißt �ich |vonder�argen [La�t 2c.

Das Gegentheildavon i�t der Jambus, der mit der kurzen
Syllbe anfängt,und mitder langen �chließt: dahererdenn
viel gela��ener und �anfter fortgeht, etwas trauriger klingt,
und der täglichenSprache ähnlich�ieht f):

= Uu - _

So i� [denn nun [demDrachen
Durch mei|nes Bö [gens Macht,
Geftille | der wil|de Ra | chen ?

Umringt | ihn nun | die Nacht | 2e.

Und in die�en beydenVersarten, �ind �eit 900 Jahren, die

allermei�ten Gedichte beyuns ge�chriebenworden.

e) Er hat �einen Namen von 702, i<h laufe, und al�o haben
die Griechin geglaubet, daß er �chnell im Laufe �ey. Allein, mei-

nes Erachtens, und wo mich mein Gehör nicht betriegt : �o hem»
met die lange Dauer der er�ten Syllbe dle�en Lauf �ehr; und der

Vers befômmt. dadurch einen ge�chten und gravitäti�chen Klang,
f) Die Alten legten die�em Ver�e eine Heftigkeit, ja wohl gar

eine Na�ercy bey. oraz �aget :

Archilochum proprio rabies armavit ambo.

Allein, entwederhaben �ie hier,-auf die Ge�chwindigkeit in der gries
chi�chen und lateini�hen Aus�prache der Jamben, ge�ehen, welche
darum bey fhnen größer war , als bey uns; weil ihre Sprachen
mehr Selb�ilauter und weniger Mitlauter hatten, und al�o �chnel«
lex über dle Zunge relleten. Oder es i�t bloß auf den beißenden
�atiri�chen Jnhalt der er�ten Satiren des Archilechus angefommen.
Und �o leget Zoraz die Rabiem nicht dem Ver�e, �ondern dem

Dichter bey.
'

8 $.
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8 $- Von den drey�yllbigen Füßen, die beydenGrie-

cen und Römern im Schwange gegangen, �ind nichtmehr
als drey , bey uns im Gebrauche. Derer�te i�t der

Dakcyius , der von dem Finger �einen Namen hat, weil

er, wie die�er, aus drey ungleichlangenGliedern, d. i. aus ei-
ner langen und zwoenkurzenSyllben be�teht.Zum Exempel:

götrliche, himmli�che, men�chliche, u. d. gl. Die�e
Arc hat Aug. Buchner, Opibensgroßer Freund, zuer�t
in un�erer Dichtkun�t eingeführet,als Opib �chon todt war.

Er ge�teht aber, daß �chon andere vor ihm in Deut�chland
dergleichengemachec,und führetaus Goida�ten cine Stel

le Ulrichs von Lichten�tein an, die�o lautet:

SuwervolgetdemSchilde,der �oll es en'blanden|
Dem |lide, dem|Guce, dem

|

Herze, den|Handen
Des lonet vil ¡Hohe mit ¡hohemge-¡winne
Dú |vil werde [minne 2c. | |

Und ich habe auch in Heinrichs von Alfmar plattdeut�chen
Reineke der Fuchs, eben dergleichenbemerket ; der um das

1490 Jahk oder etwas �päter ge�chriebenworden.Z.E,
“*

E) == - = -—

Doch | Reinte gy |�prefenvon | manigen| Dingen,|
Gy �cholden my drade în eredom bringen.

imgl. Darboven he noch myn geleyde dor breken ,

Gy horde, wat flage �e up eme �preken. ,

9 $. Jh kann nicht umhin, hier die Worte jenes
großenMannes anzuführen,die �o be�cheiden�ind, als groß.
�precheri�ch �ich einige neuere Kun�trichter auszudrüen
pflegen. Es heißt (a. d. 151S. der Witcenb. Aufl.von 1665
in 12)al�o: „Ob nun zwar wohldie Erfindung, �owohlder

„daktyli�chen, als anapä�ti�chen Ver�e , ihrer viele; auch
„theils um die deut�che Poeterey wohlverdienteLeute,uns

„zu�chreibenwollen; wir auchgar gern ge�tehen,daß �elbi-
„ge wohlzum er�ten von uns wiederum hervorge�uchet,und

„auf die Bahn gebracht worden : �o �ind wir doch �o gar

„ehrgeizignicht, daß wir nichtgern ge�tehen wollten ; der«

„gleichenArc Ver�e müßtenauchden Alten nichtunbekannt

gewe
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>»gewe�en�eyn. Denn der gemeinentiederzu ge�chweigen,
»»

darinn oftmals daftyli�cheund anapä�ti�che Ver�e gefun
„den werden; �o führetGolda�t über LWWinsbeczen2c,„*).

*) Soreden vernünftigeund be�cheidene Männer , die mehr
ihrer Vargänger, als ihre eigeneEhre ans Licht zu bringen �uchen.
Alleln,ganz anders lautet die Sprache einiger leutigen Scioppen,
die �ich allein groß zu machen �uchen , und �ich wohl unter�tehen

u �agen: Gpitz und Buchner hätten �elber nichts, als eine

Syllbenzahl, und keine Größe der Syllben, oder Wortzeit zu

beobachtengeglaubet und gelehret; wodurch �ie zeigen, daß �ie bey-
de entweder nfchr gele�en, oder nicht ver�tanden haben, oder mit

Flelß verdrehen wollen.

10 $. Und wenn gleih Opitz a. d, 6 S. �einer deut-

�chen Poeterey �aget : Licht zvoar, daß wir, NB. auf
Arc der Griechen und Lateiner, eine gewi��e Grdße
der Syllben können in acht nehmen:�o �ebet er doh
gleichhinzu, welches man muthwilligundbetrüglichaus-

läßt: �ondern daß roir aus den Accenten und dem
Tone erkennen, welche Syllbe hoch, und welche
niedrig ge�ezet �oll werden g). ŒÆinJambus i�
die�er :

'

Erhalt| unsHerr| beydei| nem Wort.|
Der folgende ein Trochâus:

Mitten| wir im | Leben| �ind 2c.

Dennin dem er�ten Ver�e muß die er�te Syllbe nies

drig, die andere hoch, die dritte niedrig, die vierte

boch, und �o fort ausge�prochen werden. Heißt
das nun Opigzenredlich anführen: �o weis ichnicht, was

ihn verdrehen heißt. Er ge�teht freylich,daß die griechi�che
Größe der Syllben �ichbeyuns nicht in allen Stücken beob-

achtenla��e h ); wie�ie �ichdenn auchbey den Lateinern nicht
vôlligbeobachtenließ, weil jedeSpracheetwas cigeneshat-
te. Aber er zeigerdochzugleich,daß wir Deut�chen wahre
Jamben und Trochâäen,NB.nachun�ererAus�prache, nicht
nachder griechi�chenund lateini�chenTonkun�t,haben.

8) Eben
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gs) Eben �o hat Theod. Beza �hon vor 200 Jahren die �ran-
zô�i�chen Syllben ge�chäßzetwi��en wollen: Illud autem certo di-
xecrum ;, fic concurrere in Francica Lingua tonum acutum cur

tempore loengo, ut nulla �yllaba producatur, quæ non itidem
attollatur, nec attollatur ulla, quz non itidem acuatur: ac

proinde cadem fit �yllaba acuta, quæ produâa, et eadem gra-

vis, quæ correpta p. “4, de Franc, linguæ reâ. pronunc,
Gen. 1584.

'

'

h) Auf eben die Art redete oben Clajus von den deut�chen
Syllben; und wies de<, wie man allerley Arten von Füßen im

Deut�chen, nach Art der Alten machen fönne. Ja, die Alten �elb�t
haben es im Anfange nicht anders wi��en können, welche Syllbe -

lang oder kurz wäre, als nah dem Gehöre bey ihrer Aus!prache.
S. den Gerb. Joh. Vo��ius L. IL. de Arie Gramm. Cap. XIL
do Quantitate. Quantitas , �aget er, e�t illa Syllabæ affeétio,
qua ejus tempus, feu moram in e�exendo, metimur.

'

m $. Von Buchnern aber, der gewiß die Alten �o
gut éannte, als un�ere neuen Zoilen,i�t es aus angezogenen
Worten �chon offenbar, daß er im Deut�chen mehr,als ein

Zählen der Spyllbengelehret ; da er �ogar Daktylen und
‘Anapâ�ten im Deut�chen gefunden. Er �aget a.d. 145 S.

‘äusdrülich:Und weil �on�t in un�erer Mutter�prache
nichr wenig dakryli�che Wörter für �ich �eyn; die

trochâi�chen auch, wenn ihnen ein jambi�cher nach-
ge�enzt wird, leichtlic) einen Daktylum machen kôn-
nen: �o kann man auch füglich dakcryli�che Ver�e,
eben �oroohi, als trochâi�che, in un�rer Sprache auf-
Fenzenund machen. Heißt denn das nichtder hellenSon-.
ne im Mittage ihr Lichtab�prechen, wenn man �ich unter-

�eht, die�e Leute auf �eine Meynungzu zieheni )?
¿) Jh will noh den Clajus anführen , der lange vor die�en

Zeiten ge�chrieben hat. Die�er �chreibt a. d, 261 S. �einer Gram-
matik. Ver�us non quancitate ( �ci]. nach den Regeln der grie-
chi�chen und lateini�chen Pro�odie ) �ed numero �yllabarum, (d. i.

nicht nach der bloßen Zaßl , �ondern nach dem Rhythmo , oder

Wohlklange der Syllben) men�urantur : fic tamen, ut &p7iset

37s ob�ervetur, juxta quam pedes cen�entur aut Jambi aut

"Trochzi, et carmen fit vel Jambicum vel Trochaicum. Sylla-
bæ enim, gquzæ NB. commuui prenunciatione non elevantur,

�ed
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fed raptim, tamquármn �cheva apud Ebræ0s pronunciantur , in
compolitione ver�us nequaguam elevandæ �unt, ( welches g!eihs
wohl un�er Mormüs lehtet) led deprimendæ; Et contra �yllabæz
NB. accentum f�u�tinentès nequaguam deprimendæ, �ed élévanz
dæ �unt, . Wás will man deutlichers haben ?

'

12 $.Dochivénnichmeiné Gedänken�agen �oll, �o �ind
die obigen altenVer�e nicht �ovohßidakryli�che,als amphis
brachi�chéVer�e, Denn der zweytédreÿ�yllbigeFuß heißk
Amphibräáchys; iveil er vorn und hinteneinéëkurze, in

der Mitten aber eine langeSÿllbehat. Solché Wörter

giebt es nun: im Deut�chen �ehr viel. Zum Exémpel:
E I E C IC

ST

éteneigte, | beliebte, | vergebne| Gedanken. Einige üs

�erer Dichter, und �elv� Buchner , wolln zwardie�e Art

zu den anapâ�ti�chen rechnen: Allein,die�e �ehen wiederum
ganz ánders aus, wie dér felgénde$. zeigenwird. Der

obigeVers nun hatte oor dem Daktylus nur eine kurzé
übrige Syllbez daher muß er amphibrachi�chheißen, und

�v gezeichnetwerdên :
'

VUS UU Ua,

Swer volget

|

dem Schilde |.der �oll es | enblanden |
Derm libe;

|

dem Gute, | dem Herze | den Handen 2.

Un�ereneuen Dichter habenviele dergleichengemächet,�oriz
derlichi�t Günther darinn glüflih gewé�en k):

|

k) Es irreét rich al�o nicht , wenn eingewi��er Cei�ot neulich

öffentlichvorgebenrvollen : Dié deut�che Dichtkun�?kehnédie�é
Ver�e nicht: Jh wels nicht ; wie ich die Quelle die�s Urtheils
nennen �oll; denn álle Nanien, dié i ihr geben fänn;,flingen mit

zu hart ,
als daß i �ie heraus�ágen wollte, Wäs �ind denri

Günthërs , aus dem JohánnesSecundus über�ezteVer�e , án-

ders; als amphibrächi�che2

Da ha�t du | dieZeugen| vomewi| genBunde,
Da kömmt �ie | dà i� �ie | die �eli | ge Stunde,16;

ándier unzähligerDichtervotißozü ge�chweige. Die Saché
�eib�t i� ál�o der deut�chenPoe�ie nicht unbekannt: Solltees al�s
ber Namen�eyn, der den Deut�chen unbefännt wäre ? Ja frey-
lih ! Prit�chmei�tern utid Mei�terlängern ; die nichts von def grie-
thi�chen und lateini�hen Pro�odie wi��cn ; mag er wohl unbefatnt

_ �ehù: aber gelehrten Leuteti und Dichternnicht; die ein jedesKind
Sprachk: A q bey
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bey �einem Namen nennen. Dieß Urthell �ieht al�o einem Poe-

ten ähnlich, der da fahig gewe�en, Deut�chland A De Does
dem Namen einer �apphi�chen aufzudringen , die nichts weniger
als das �apphi�che Syllbenmaaß, ja nicht einmal die Syllbenzahl

per�apphi�chen
Ode beobachtet; �ondern bloß eine trochai�che hel

en fann.

Freund, die | Tugend[ i�? fein | leerer | Tame | 1.

13 $, Die dritte Art drey�yllbiger Füße �ind die Anas

pá�ten. Es be�teht aber ein Anapá�t aus zwoen furzen
Syllben im Anfange, und einer langen am Ende; und i�
al�o cin umgekehrterDaktylus. Wir habenauh Wör-«
cer genug im Deuc�chen, die �o klingen: zum Exempel:

obenhin, ungemein, Maje�tät, unerhört,überlegt,
u. d. gl, zu ge�chweigen, daß man durch die Zu�ammen�e-
Gung �ehr leichtdie�e Art herausbringet. Der obigenGat-

tung aber fehlte im Anfangedie zweyte kurzeSyllbe, und

al�o konnte �ie nicht mit Recht anapó�ti�c) heißen. Die

ganze Schwicrigkeitkömmt nur auf das Anfangsworteines
Ver�es an, die mitcel�ten Füße �eben �ich �o leicht, als die

vorigenbeyden, aus Trochäen und FFambenzu�ammen. n-
de��en komen �ie freylichbey un�ern Dichternnicht oftvor

;

es müßte denn in den Arien der Cantaten �eyn» -

,

*) Man �ehe meine Vorübungen der Dichtkun�t nach.

14 $. Nun könnte man hiernoch mit leichterMühe, die
ábrigen Arten der drey�yllbigen Füße, denBacchium = —

den Hypobacchium- = und ben Creticom =

<-, anfüh-.
ren, von welchenallen uns die deut�cheSprache eben �owohl
Exempel von Wörtern geben fann. Allein, da aus die�en
Arten der Füße , bey uns keineganze Ver�e gemachetzu
werden pflegen: �o wäre es ein Uberfluß, �ich langedabey
aufzuhalten. Soviel kann man merken,daß bisweilen ein

Hypobacchiusund Cretlcus die Stelle eines Daktyls; ein

Bacchius die Stelle eines Anapá�ts, oder eines Amphibra-
chys vertreten fann z wann etwa die Menge der kurzen
Syllben die�e Arten der Ver�e gar zu weich,und zu hurtig
machenwollten 1).

1) Die.
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1) Die�es ge�chieht auch von víelèn Dichtern, aus Bequernlich«
keit und Unvermögen, nur gar zu oft , als daß man ihnen des»

wegen eine Negel zu geben nöthig hätte, Und wieviel fal�ché
Daktylen findet man niht în den neuen epi�hen Gedichrénz;ob-
gleich in Hexametern dergleichen BVerwech�elungender Fúße nies

mals etlaubt gewe�en ? Was ich al�o, als eine Anmerkung béyges
bracht hake, das fann bey den Hexameterngar nicht zur Entchul:
digung angeführet werdèn. Denn die wahren hercichen Ver�é
mú��en in ihrem Syllbenräaße �o rein �eyn, als nur möglich i�t;
Mean�ehe wie Gerh. Joh. Vo��ius den Virgil u. a. hèroi�ché
Dichter,úber dergleichenBe�chuldigungen im I[B. �, Art, Grämini

an unzähligenOrten vertheidigerhat:
'

15 $. Die�es waren nun die einfachenFüße : der zus
�ammenge�ettenhergegen, i� bey Griechen und tateinern
eine viel größere Menge. Es giebt noch �echzehnrier�yllz
bige, zwey und dreyßig fünf�yllbige,und nochvier und �echs
zig �ehs�yllbiget: die aber nur aus den obigen,auf ver�chie
dene Art zu�ammenge�eßet werden Wie nun diealten

Sprachlehrer hier unnöthigerwei�edie Sachen vervielfälti-
get, und durch �o viele Namen �chwer gemachet; die man

in der Gießen�chen Poerik, im Scaliger, und bey anz

dern nach�ehen kann: al�o �che ich nicht, was wir es im

Deut�chennöthighaben, uns damit zu verwirren: �o groß
auch J�aaL Vo��ens Meynung, von ihrer Kraft, in Erz

regung und Stillung der A�ecten, gewe�en. Denn haberi
�ie die�elbe z �o ent�teht �ie gewiß aus den einfachenFüßen,
daraus �ie zu�ammenge�eßet �ind m).

m) Man kann es nicht läugnen, daß die ver�chledènenFüße
nichr zum Nachdrucke der Gemüthsbewegungenviel beytragert
�ollten. So �cheint mir allerdings ein trochäi�cherVers viel ges

�eßbter utid männlicherzu heroi�chen Gedichten zu klingen, als eit

jambi�h-r. Z. E. wenn im IL B. des Hermanns, die�er Held
den König UTarbod, �o anredet:

König! deine Thaten haben 2c.

�o klingtmir die�es viël herzhafter, als wenri ln Piet�chêènsVi

Karl, der doh gewiß �ehr heroi�ch von Gedankeni� , der Groß»
vezier den Sultan Achrnet antedetk. Und gleichwohlhat die�et
�einen jambi�chen Vers etwas männlicher zu marthen, �ich vorn

D q 2 einer
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einer langen Syllbe, LTein, oder eines Spondäus bedienet; wie

ihm in Jamben, allerdings, auf der er�ten Stelle frey �tund:

LITein, Kai�er, nein, es �teht dein unbewegter Thron,

Hâtte er die�es nicht gethan , �o würde dle Anrede �ehr matt ge-

klungen haben : weil die Stimme �i<h auf kurzen Syllben gar

nicht verweilet, �ondern gleichzur folgenden eilet.

16 $. Aus die�en bishererzähltenFüßen nun ent�tehe
das �ogenannte Metrum; der Wohlklang,oder Rhythmus
der Ver�e. Jch weis zwar wohl, daß einige Mücken�äu-
ger, die gern in Kleinigkeitengroß thun, unter die�en Wör-
tern einen himmelweitenUnter�chied �uchen; und andern,
die ihre Grillen nicht gut heißen,eine recht barbari�cheUn-

wi��enheit und Dummheit Schuld geben, Allein,die alten

Redner und Sprachlehrer, auf die �ie �o troben, als ob �ie
�elbige ganz allein kennten, und gele�en hätten, haben�ich
hierinn, wie in andern Stücken, vielfältigwider�prochen;
und uns al�o die Freyheitgela��en, zu wählenn). Jch hal-
te es hierinnmit J�aak Vo��en , der durch das Metrum

oder das Zeitmaaß nur die eigeneGrößeder Syllben ; durch
den Rhythmum,oder den Wohlklangaber, den Jnbegriff
vieler Füße,die einen ganzen Vers ausmachen,ver�teht 0).

n) Vo��ius �chreibt davon a. d. 11. S. �eines Tract. De Poem.

Cantu et Vir. Rhythmi al�o: Veniamus ad rhythmum, partem
carminis præcipuam, Quod vocabulum attinct, de eco non

eadem omnes �entiunt, dum �æpe etiam apud probati��imos
�criptores , pes, metrum, et rhythmus idem pror�us fintz
alii vero, non ea qua debent ratione di�tinguant. Longum
foret �ingulorum explicare �eptentias, cum nec Grammatici,
nec Mu�ici, nec Philo�ophi aut Rhetores �atis fibi conftent ;
immo non di�crepantia tantum ,

fed et �æpe contraria prodant,
Hæc vocabulorum confulio nata, nil fallor, ex diverfa ac-

ceptione metri dc.-

o) Vo��ius �aget nämlicham angef. Orte: In co enim con�len-

tiunt fere inter �e antiquiores plerique Græci, rhythmum efle

ba�in �u ince��um carminis. Melius itaque, quam ceteri, mihi

definivi��e videntur illi, qui dicunt: Ahythmumefe �y�tema,
�eu colleXionem pedum, quorum tempora aliquam ad �e ha-
beant rationem �. proportionem. Da auch Metrum an �ich

nichts,
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nichts, als ein bloßes Maaß, bedeutet, �o kann man da��elbe �owohl
auf das Zeitmaaß ein. Syilbe, wodurch �ie entweder lang oder

kurz wird; als auf das Maaß vieler Syllben, die zu einem Fuße
gehören, ziehen, wodurch ein Fuß länger wird, als. der andre. Ja,
man kann auch die Längeeines Ver�es �elb�t, nach der Zahl �einer
Fúße abme��en : �o daß z. E. eín vierfüßigerJambus , ein ganz
ander Metrum haben wird, als ein fünf oder �ehsfüßiger.

17 $. Gleichwohlfann man darauf �o �ehr nicht tro-

ben, als ob alle Men�chen �o reden müßten. Denn �elb�t
die Alten blieben nichtdabey. Ein Ver�us bimeter, trime-

ter, tetrameter heißt bey ihnen z. E. ein vier, �ehs und

achtfüßigerjambi�cherVers; �o daß ein Metrum die�er Art

�chon zweene Jambenin �ich begreift, die gewiß vier Syll-
ben haben. Man muß in �olchen Dingen, die willkührlich
�ind, alle Schulfüch�ereyfahren la��en ,

und über Sachen,
die zum Vergnügen der Ohrenerfunden �ind, wegen bloßer
Namen, keine Kriege erregen, die nur die freyenKün�te lä-

cherlich)machen. Wieleicht kömmtes, daß ein Wort �eine
Bedeutung ändert ? Heißt dochoft das Ganzeauch �o, wie

der Theil, und umgekehret.Z. E. Jambus, heißt einmal

ein Fuß, �odann aber auch ein ganzer jambi�cherVers : wie

Horaz in einer und der�elbenStelle �einer Dichtkun�t, bey-
de Bedeutungengebrauchethat :

Syllaba longa brevi �ubje&ta vocatur iambus ,

Pes citus 3

Hieri� es der Fuß. Hernachheißt es:

Unde etiam trimetris accre�cere juf�lit
Nomen 7ambeis , cum �enos redderet ius,

Hier �ind die Jamben, ganze �echsfüßigejambi�cheVex�e,
darinnen �chon ein Rhythmus �tatt hat. Oder dünket je-
manden hier bey iambeis, das Wort verlibus ausgela��en
zu �eyn: �o nehmeer folgendendafür :

Archilochum proprio rabies armavit iambo,

Undheißen nichtendlichjambi,beyandern, gar Satiren?

LO

Dq 3 Das
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Bon den Reitnen in der deut�chen Poe�ie.

x $.

Wersälte�ten Dichter �ind nicht mit einer gewi��en
Syllbenzahlunddem Wohlflangeihrer Ver�e zufrie

den gewe�en, wie die Griechen und Rômerz fondern haben.
auchnocham Endeder�elben, einen gleichentautder lebten
Syllbenbegehret. Die�es �chen wir aus dem älte�ten Poe-
ten, der uns übriggebliebeni�t, nämlichOctfrieden, dem
weißenburgi�chenMönche; dem Schüler des Rhabanus
Maurus: der um die Zeitender Söhne Karls des Gro-

ßengelebethat. Z.E. in �einer Vorrede vergleichter �ei«
ne Deut�chenmit den Römern und Griechen:S. Schilt.
The�. Germ, T.L p. 22. 23.

Sie �int �o �ame c<huani D, i. Sie �ind eben �o kühn,
�elb �o thie Romani als �elb die Rómer,

Tie tharf man thaz ouh re- Auchdarf man das nicht �agen,
dinon daß �ie den Griechenweichen:

Thaz kriachi ni es wideron,
|

Sie eigun in zi nuzzi Sie eignen ihnen zu Nube,
�o �amalichi a) wizzi (�ich) eben �olchen Wik; -

Fn felde jo in walde Im, Felde und im Walde

�e lint lie �ame balde 2c. b) �ind �ie eben �o. fühn.

a) Wie wir ißo �agen gleich�am, �o �agten die Alten umgekehrt
�amalich., von �am und gleich, oder lich, like: wie noch,die

Plattdeut�chenund Engländer �agen.

þ) Bald, oder bold heißt fühn: wir habens noh, in Trun«
fenbold, Leupold,Haubold, Wambold, u. d. m. Nichts i�t lächer«
licher, als. wenn der Abt Hia��ieu, in �. Hi�toire de la Poefie

françoi�e, die�es Cttfrieds, Evangelium, zu einem franzöfi«
�chen Gedichtemachen will ; de��en Sprache aber ißo nicht mehr

ver�tändlichwäre, weil �ich das, Franzö�i�che �eit der Zeit �ehr.

geänderthätte. So univi��end find die guten Leute in ihren alten

Ge�chichten,daß�ie uichtmehrwi��en, daßdie Franken,die ab



Das 1V Haupt�iù>k.Bon den:c. 615

des alten Galliens bemächtiget, auswärtige, und zwar deut�che
VBôölker gewe�en; die denn auch bis auf Hugo Capeten ihre deut-

�che fránfi�che Sprache geredet, obgleichihre Unterthanen roma-

ni�ch , d. i. eîn verdorben Latein �prachen. Allein, Ma��ieu woll-
te gern herausbringen, daß die franzö�i�che Sprache, das âlte�te ge:
reimte Gedichtaufzuwei�en hätte: darum mußte er uns be�tehlen,

2 $. Hier �ieht man nun , daß die zwo zunäch�t bey-
�ammen�tehendenZeilen einander in der leßten Syllben,
entweder völlig,oder docheinigermaßengleichflingen: und

die�e gleichenEndungennennet man den Reim. Von

die�em be�ondernZierratheun�erer Dichtkun�t , habennun

viele Kun�trichter Unter�uchungenange�tellet , wo er wohl
hergekommen�eyn, oder wer ihn zuer�t erdacht und gebrau-
chet habenmöchte? *) Denn weil die Reime ein �o wichti-
ges Stück der heutigen europäi�chenDichtkun�t �ind , daß
nicht nur die Deut�chen, �ondern Jtaliener , Franzo�en,
Spanier, Portugie�en, Engländer, Holländer, Dänen,
Schweden und Pohlen , ja auch �o gar die Ru��en reimen :

�o hat man durchaus wi��en wollen, welchesVol �ich die�e
Erfindung zuzueignenberechtiget�ey ? Es gehaber hier,
wie mit den Ur�prüngen großerHäu�er; deren Stamm �ich
insgemein in den dunkel�tenZeiten verliert , ohne daß man

ihre er�te Quelle recht anzugebenweis. Wir wollen indef-
�en die vornehm�ten Meynungenkürzlichvortragen, und von

den Jtalienern anfangen.
x) S. den Morhof im Unterr. von der deut�chen Sprache.

3 $- Die Wäl�chen ge�tehen es fa�t einhällig,daß ihre
älte�ten Dichter ihn von den Provincialpoetenin Frank-
reich bekommen haben. Herr Muratori bekennet �ogar,
in f. Buche della perfettaPoe�ia, p- 8+ �elb�t, daß man

ihre Sprache nichteher, als nah 1100, und al�o im XII

Jahrhunderte angefangenzu �chreiben : und daß die Sici-
lianer zuer�t gereimteVer�e gemachethaben.Cre�cimbeni,
in �einer I�toria della volgarpoehia, �timmet ihm nichr
nur völligbey, fondern bekennet nochdazu: daß beydees

von den alten Provenzalpoetengelernet hätten; als welche
�chon in be�onderm Rufe gewe�en, als einigewäl�chegute

Qq4 Köp�e
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Köpfedahin gerei�et, und nach ihrem Mu�ter Reime ma-
chen gelerner. Die�es �timmet nun �ehr damit überein,
was die Franzo�en uns von ihrenProvenzalpoetenerzäh:
len c), Die�e habener�t im XII und XU1 Jahrhunderte
geblühetund �auter gereimteVer�e gemachet:daherdenn

einige,‘husÚbereilungund Unwi��enheit, die�e alten Tron-

badours, d, i, Erfinder,oder Dichter, für die Erfinder
der Reime ausgegebend).

©) Siehe des LTo�iradamus Ge�chichte der�elben; oderden fur-

en Auszug, den Des Champs in �. Hi�toire du Theatre fran:-

çgois, T. I, daraus gemachet. Auchder obangezogeneMa��ieu,
neb�t dem ungenanntenHerausgeber der Poelies du Roi de Na-

varre , vzrgißt bie�es nicht , in der Einleitung,díe er denen�elben

vorge�l-bet. Undes i�t al�o gar nicht zu läugnen, daß die Wäl�chen
das Reimenaus der franzö�i�chenProvence gelernet.

d) Wer Probendayon zu �ehen verlanget , �chlage den Neuen
Büúcher�.der �chön. Wi��en�ch.nach , auf der 113 S. des V Bandes,

Inde��en �ind die�e Provenzaldichtergar feine Franzo�en,�ondern
encwederSavgyarden , oder Spanier zu nennen gewe�en , mit de-

ren heutigen Sprachenjeneißo verloxneMundart weit mehr,
' alsmit der Franzö�i�chenüberein�timmet.

4 $. Allein, Huetius, in �einem Tractate vom Ur-

�prungeder Romanen,�ieht ten Ungrunddavon ein; fallt
aber dafür, �owohl als Salma�ius,aufdie Meynung:die
Provenzalpoetenhâttendie Kun�t zureimen, von den Ara-
berngelernet, die im VIII Jahrhunderte ausA�riça nach,
Spanien kamen, undallerley kleine Herr�chaftenda�elb�t
aufrichtecen. Muni� es zwar nicht zu läugnen, daß frey-'

lichdie arabi�chenPoeten, �chon zu MahometsZeiten,ja
nocheher,gereimte Ver�e gemachet;dochohneeine gewi��e

Syllbenzahl,odereinSyllbenmaaß zu beobachten.Jch

eingelehrterMann,‘undöffentlicherLehrerder arabi�chen
Spracheallhier,Hr.D, Reiske,von oberwähntenalten,
Gedichten freund�chaftlichmitgetheilethat e),

€) Dieer�te i�t gus einem Lobgedichteauf den Mahomet, wels

ches �ein Urheber,wie.die Ge�chichte lautet,die�emfal�chen Prophes
ten �e{b�t herge�aget: �o daß �elbiger mit ihm, im Anfange des
VII Jahrhundertsgelebethar. Das Arabi�chelautet al�o :

1 V4
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“1V. Banat Soadon facalbi ’] jauma matbulo

motajjamon at�chraha, lam jafda macbuloz;
2 BV. Wa ma Soada gadat albaini, idz rahalu,

ilia agannon gadhidh ot ther�i mackhulo,

Manbemerke bey.die�er Art Ver�e zu machen 1) die ent�ebliche
Längeder Zeilen ; der in Europa niemals eine Versart gleichge-

kommen i�t. Die er�te námlich hat 26, díe andere aber 28 Syll-
ben. 2) Bemerke man , daß in der er�ten Zeile die beydenHáälfcen
�ich reimen, in der andern und allen folgendenater ge�chieht �olches
nicht. Solche Ver�e hat nun weder in Frankrel<h, no< in Jta-
lien, jemals jemand gemnachet; welches gewiß ge�chehen �eyn wür-
de, wenn man �ich die Mohren zum Mu�ter genommen hätte,
S. das ganze Ged. in des Búcher�aals XB. 3) Mit eben demjcni-
gen Reime nun, womlt es angefangen hat , fährt das ganze Ge-

dicht bis ans Ende fort, ob es gleichziemlich lang i�, Denn �o
endiget �ich der 3 V. mit malulo, 4) ma�chmulo, 5) jaalilo,
6) macbulo, 7) tabtilo, 8) gulo, 9) gerbalo, 10) tadhilo,
11) abathilo, 12) tambilo, 13) maralilo, 14)tabgilo, 15)mag-

‘kulo &c. woraus man auch �icht , daß �ie es im Reimen �o gar
genau nicht nebmen. Eben das nun thun alle arabi�che Poeten;

daß �ie námlich den einmal erwählten Reim, lm er�ten Ver�e zwey-
mal, ín allen folgenden eines Gedichtes aber, nur am Ende ein-
mal beybehalten, Eben das wird auch folgendeProbe aus dem

andern Gedichte zeigen, welches no< lter, und �chon im Anfan-
ge des fün�ten Jahrhunderts, gemachet �eyn �oll. Dle Uber�es
hung davon hat Herr D. Reiske mir gütig�t raitgetheilet ;

v, L Ma colla jaumin janal el maro. matha/aba,
wala josawwegoho. ’ macdaro ma wahaba,

y, %, Wa ahzam on nali man, cn fer�aton aradhat,
Jam jagal as �abala ’] mau�ula moncadhaba &o,

D. î. /

v. 1, Man erlanget nicht alle Tage was man �uchet , denn
das Schicé�al macheteínem �eine Gaben blut�auer.

v, 2, Der Klúg�te unter den Men�chen i�t al�o der, welcher dle
Gelegenheit �cinen Zweckzu errelchen , nicht fahren läße 1c.

5 $. Da es nun al�o eine un�treitige Sache i�, daß
diearabi�chenDichter in den älte�ten Zeiten gereimet haben:
�o fraget �ichs ,

ob die Provenzalpoeten die�e Kun�t von ih-
ien gelernethaben? Das i�t wohlrichtig,daßim VIII Jahr-'

Qqs5 hun-
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hunderteKarl der Große,mit den Saracenen {were Krie-

ge geführet; auch nachder Zeit von ihnenmancherEinfall
in die mittäglichenProvinzenge�chehen. Ferner fönnen im
X und XI JahrhunderteeiuigeFranzo�ennah Spanien ge-
kommen �eyn; oder �on�t die arabi�cheSprache, an den �pa-
ni�chen Gränzengelernet haben. Allein, in Ermangelung
nähererBewei�e, kann man es dochnicht �icherbehaupten:
daß �ie auchdie Poe�ie und die Reime von ihnen gelernet.
Manha��ete die Saracenen zu �ehr, und verfluchete�ie, als

Heyden,die man mit Stumpf und Stiel ausrotten müßte.
Außer dem �teht uns die ganze Art der provenzali�chenRei-

me im Wege: welchenicht in ganzen Gedichten einerley,
�ondern immer in zwo und zwo kürzernZeilen ver�chieden
gewe�en. Hergegenwar die�es eben die Art dex deut�chen
Reime, die zweyhundertFahre vorher, ehenochdie Ara-.
ber in Spanien mächtiggenug waren, und die Provenzal-
dichter zu blühenanfiengen, �chon Orrfricd , der Verfa��er
des Siegsliedes auf KönigLudwroigen,und andere mehr,
in Deut�chlandgemachethatten.

6 $. Man könnte al�o die Reimekun�t der Provenzalz
poeten, viel be��er von den We�tgothen herleiten,die etliche
Jahrhundertevorher, eine lange Zeit auf der mittelländi=«

�chen Kü�te von Frankreichgeherr�chet, und von wetchen
das Land Gorhía genennet worden. Dennvieleicht haben
die�e �chon, als deut�che Völker, eine Art von gereimten
Liedern unter �ich gehabt,worinn �ie die Siege und Thaten
ihrerVorfahrenbe�ungen; wieman beymRedner Pri�cus,
vom Könige Attila findet , daß er �ich bey der Tafel �olche
gothi�cheLieder �ingen la��en. Man könnte �ie auchvon den

alten Burgundern , die �ich in Gallien niedergela��enhact-
éen; oder von den Normannen , die auf der africani�chen,
italieni�chen und franzö�i�chenKü�te furzzuvor gewe�en wax

ren, gelernet haben. Will man aber in Ermangelungnäe

herer Bewei�e die�es nichtglauben: �o muß man fie noth-
wendigvon den deut�chenFranken�elb�t herhoten,die fich

- unter

,
/
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unter Pharamunden und �einen Nachfolgern,Galliens
bemächtiget hatten ; und in ihren Liedern, die �te aus

Deut�chlandhermitgebrachthatten, die ThatenihrerHel-
den zu be�ingenpflegten: wie Tacitus, Jornandes und

Ca��iodorvon allen Arten der Deut�chen, Gothenund

tongobardenberichcen,
7 $«Dennes herr�chetenja im IX und X Jahrhunderte

noch
i
die NachkommenKarls des Großen, als eines deut-

�chen Herrn, in Frankreich,und das fränki�chDeut�che war

die da�igeHof�prachef). Örtfriedsund anderer deut�chen
Dichter Werke,wurden in Frankreichgele�en, und haben
�elb�t bis in die Provence fommen mü��en: ob die�e gleich
noch von be�ondern Herren regieret ward. Ja Karl der

Große hatte, nah Œginhards Berichte, die ältern deut-

�chen tieder ge�ammlet,und aufzubehaltenge�uchet; welche
zweifelsfreyauchgereimet gewe�en, Was i� nun al�o wahr-
�cheinlicher,als daß die alten Provenzalpoetendie Kun�t zu
reimen, weit eherund leichtervon den Deut�chen, als von

den Saracenen în Spanien lernen fönnen? Wir glauben
auch die�es de�to leichter, da Roî.in �elb�t uns �olches zu-

ge�teht 0): obwohlandere und neuere Franzo�en, viel lies
ber Schüler der Saracenen , als der deut�chen Franken ;
lieber ihrer ärg�ten Feinde, ‘alsihree tapfern Sieger und
damaligen Beherr�cher,gewe�en �eyn wollen,

f) Die�es ge�teht der Verf. der Einleitungvor den Poelies du
Roi de Navarre, �elb�t. S. des Bücher�- der �h. Wi. V B. a. d.

335 S. und zwar nicht nur ver Karls des GroßenZeiten, �ondern
auc) unter Ludw�gen dem E, dem Sohne des Gütigenz welchem
auch das befannte Epinicionauf den Seg über die Normannen,
das im Schilter �teht, in altfränfi�cher Sprache úberreichet
worden,

2) Auf der 324 Seïite �einer Maniere d* appr. & d’enf. lea
Bell. L. beißt es: Nos Langues modernes, par où ÿ’entends
Jes Langues Françoi�e, Italienne & E�pagnole, viennent cer-

tainement du debrisde la langue Latine
» par le melange de la

Langue Tudesque, ou Germanique- -
- Et c'e�t peut-sêtre de.

gette Langueia, que nous out venües les fimes E7je.
cbrgelehr«
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gelehrter Freund hat hier die Muthmaßung, die rlr �ehr wahr-
�cheinlich klingt : daß nämlich der er�te Provenzalpoet, den die

Franzo�en (z. E, No�tradamus , und De�champs. S. auch des

Cre�cimbeni I�toria della volgar Poeßa T. IL p, 11.) anzugében
wi��en, Gottfried Rudel, ein Deut�cher von Geburt gewe�en �ey.
Er bewei�t die�es aus dem Namen, der gewiß nichts wäl�ches, �pa-
ni�ches, oder lateini�ches an �ich hat; �ondern ganz deut�ch ift. Ein

Rüde heißt bey uns ein Schafhund, und das ‘el zeigt die Verklei-

nerung an. Elnige Leute heißen ja noh Riedel, und Rudel, wels

ches eben daher kfómmt. Es könnte al�o dle�ér Deut�che ungefähre
nach der ‘Provence gekommen �eyn, und die da�ige Sprache geler-
net haben. Wie nun Ovid, in �ciner Verkannung nach Tomos,
nicht nur geti�ch, oder gothi�ch gelernet, �ondern auch gar gothi�che
Ver�e gemachet : �o könnte auch die�er Deut�che angefangen haben,
provenzali�cheVer�e und zwar nach deut�cher Art, mit Reimen zu

machen: die denn wegen des Wohlklanges, �oviel Beyfall gefun«
den, daß �ie bald úberhand genommen, und in Wäl�chland und

Spanien nachgeahmet worden. Wenig�tens �timmet auch die Zeitz
-

rechnung, und die ganze Art der provenzal. kurzen und paarwei�e
gereimten Ver�e, ganz wohl Überein. S auch den Claude Fauchet

ín f. Recueil de P’Origine de la Langue, ct Poe�ie francoi�e.

8 $. Derganze Zweifel, der hier noh übrig bleibt,
i�t die�er: woherdenn ':1�ere Deut�chen die Kun�t zu rei-
men gehabt? und ob �ie die�elbe nichtvieleichtvon den Ara-

bern gelernet haben? Was daser�te betrifft; �o könnten ja
die�elbenwohl �con zu Cä�ars und Taciti Zeiten, die auch
der deut�chen Barden und Lieder gedenken, im Schwange
gegangen �eyn. Denndaß �ie die�elbe von den Arabern

oder Saracenen gelernet hätten, i�t darum nicht glaublich,
weil �ie niemals mit ihnen etwas zu thun gehabt: es müß-
tens denn die in Spanien herr�chendeGothengewe�en �eyn,
als die Saracenen da�elb�t eingefallen. Allein, von die�er
ihren Gedichten wi��en wir nichts, und nah Deut�chland
�ind feine Araber gekommen. Sogut al�o die�e vormals

“in Arabien auf den Wohlklangder Reime verfallen�ind z

�o gut auch die Chine�er �chon vor des Confucius Zeiten
gercimethaben�ollen bh): eben �o leicht habenauch die al-

ten deut�chen Barden, von �ich �elb darauf gerathen
fönnen.

b) S.
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h) S. davon in der Ge�chichte der Kön. Akad.der {hón. Wi��-
zu Paris Il B. a. d- 369 S. des Hrn. Srerets Abhandl.von dex
Poe�ie der Chine�er. Z. E. eine Art �ieht �o aus:

Vœne, kheou , chene miene,

Lo ih chee, nane. piene,
Teh i. t�oo. - - i, ching.
Techiou. Hai, tline- kiene.

Und die�e Ver�e hat der KönigVœne Vanli gemachet.

9 $. Was michhierinnennochmehrbe�tärket, das �ind
OrcfriedsVorreden zu �einenverdeut�chtenEvangelien,
fowohldie in lateini�cher,als in deut�cher Sprache. Ob
er gleichviel von �einer Sprache und Poe�ie redet

, �o er-

wähnet er dochmit keinemWorte, daß er der er�te �ey,der

gereimte Ver�e gemachethabe. Er �etet es ausdrüklich,
als eine befannte Sache voraus , daß die deut�che Poe�ie
gereimte Zeilen habenmü��e i). Daer auch vieler weltli-

chen �hmukßigenLieder gedenkt,die zu �einer Zeit ge�ungen
worden: �o mü��en die�elben vorzeiten, auch wohl�chon in

gereimtenVer�en gewe�en�eyn. Wäre es nämlicheine

Neuerung gewe�en, zu reimen: �o würdeer �ichdarüber eben

�owohl ent�chuldigethaben, als er es über andere Stücke

gethan hat. Endlich hat er ja nicht nach arabi�cherArt,
ganze Gedichte auf einen Reirn gemachet; �ondern immer
nur zwo und zwo Zeilen gereimet.

i) Seine Worte�ind die�e: Non guo feries �criptionis hujus
metrica �it �ubtilitate conftriéta,�ed Schema omaæotelevton
a��idue quærit. Aptamenim in hac leâione, & priori decen-

tem, & con�imilemquærunt verba in fine/onoritatem.---

Quærit enim linguæ hujus ornatus - -

omæoteleuton,i. ec,

confimilem verborum terminationem ob�ervare.

10 $, Nun möchten vieleichtnoh die nordi�chenVöl-

ker, als die Dänen und Schweden, �agen: die Deut�chen
hättendie Kun�t zu reimen von ihrenzuer�t gelernet. Alz

lein,fúrs er�te, �ind ja die Gränzendes alten Deut�chlandes,
zu desTacitus Zeiten,bis an den NMordpyolgegangen: und

al�o würde es einerley�eyn, ob die deut�chenVölker dieß�cit,
oder jen�eit der O�t�ee die Reime erfundenhätten, Und

ge�eßt,
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ge�eht, baß die Dänen oderSchweden ein eigenVolk aus»

machenwollten: �o ge�teht ja Sriernhielm,in der Vorre«
de zu dem Ulfila,Verelius, u. a. m. daß man in Schwe-
den feine ältere Uberbleib�el, als aus dem X[ll Fahrhun-
derte habe, Sehen wir aberdie älte�te Probe ihrer alten

nordi�chenDichtkun�t, in der isländi�chenLdda an: �o i�t
die�elbe ohnealle Reime. Worm in der Litteratura dani-

ca, giebczwar ältere Proben der alcen Runen, aus dem IX

Jahrhunderte,von dem berühmtenStarkater ank); die
aber eben �o wenig gereimet �ind, Die�es giebt nun eine

�chle<hteWahr�cheinlichkeit,daß ihre älternGedichtegereis
met gewe�ên �eyn �ollten. S. meine Krit: Dichtk. gte Aus-

gabe, a. d. 71 Seite; imgl. Morhofs Unterricht von der

deut�chenSprache 268 S. und Schilrers Vorrede zum

Otéfried, I2 $.
'

k) Worms Worte lauten davon �o p. 177, Heéic enim net

�yllabarum attenditur quantitas, ut apud Latinos, nec ultima=

rum cujusque ver�us /yllabarum �onus �imilis, ut in moder-

nis; �ed (edecim con�onantix in �ingulis requiruntur Strophis,
debito loco atque ordine di�fpolitæ, &e.

it $. Nun möchteuns aochirgendein Freund der al-
ken Lateiner einrvenden, daß die rômi�chenPoeten �chon hin
und wiederlateini�che Ver�e gemachet,die bald in der Mit-

ce, bald am Ende mit einander gereimet. So wenig.ich
die�es läugnen kann, wo es der Augen�cheingiebt |); �s
wenig bin ichüberzeuget,daß �olchrsvon ihnenmit Fleiße,
óder mit gutem Bedachtege�chehen�ey. Wäre die�es, �o
würden fiees öfters,oder in ganzen Gedicheren,vom Anfange
bis zum Ende gethan haben. Allein, wo findet man im

Virgil, Ovid, oder Horaz, oder in irgend einem Dich»
ter, bis auf dén Boethius, oder Prudentius, ein einzi
ges von det Art ? Das einzige, was nochdie�es An�ehen,
eines durchund durchgereimtenGedichtesbehauptenfônns

fe, i�t Kai�er Hadriáns �chönesScerbliedchen:
Animula, vagula, blandulá ,

Ho�peés comesque corporis;
Quæ nunc abibiís in loca &&

Allein,
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Allein, wer es genaubetrachtet , der wird ebenfallsfinden,
daß die Reimkun�t hier gar nicht die richtig�te i�t, We-

nig�tens hat �ie ihm keine Nachfolgerzugezogen.

1) 3. E. Ecloga IV. v.50, reímetiVirgil �o:
A�pice convexo nutantem pondere musdum,
Terrasque traQusque maris cælumque profundum,

Item Georg, LI. v. 407 & 408.
Ecce inimicus atrox magno ftridore per auras,

In�equitur Ni�us, qua �e fert ni�us ad auras.

Georg. L. IL v. 343 & 344
Nee res hunc teneræ po�ent perferre /aborem,
Si non tanta quies irct frigusque calorem.

Georg. L, II. v. 500 & 5ot,

Quos rami fruCus, quos ipfa volentia jura.
Sponte tulere �ua, carplit; nec ferrea jura.

L, cit. v. 509 & 519. patrum, fratrum,
Ibid. L. 4. v,340 & 341. dmbe, amb.

Item ZÆneid,L, 2. v, 341 & 342,
Et lateri agglomwerant nofîtro; juvencsque Choræbus
Mygdonides, illis, qui ad Trojam forte diebus Ec.

Æneid. L. cit, v. 456 & 457.
Sæzpius Andromache ferre incomitata /olebat
Ad �oceros, et avo puerum A�tyanaía ¿raghebat,

neid. L, 2. Vv, 459. 460: 461, 462.
Tela manu mi�eri ja@abant irrita Teucri
Taurrem in præcipiti �tantem �ummisque fub afra
Eductam tedis, unde omnis ‘Troja videri,
Et Danaum �olitæ naves, & Achaica ca�tra,

Æncid. L.3. v. 656 & 657.
Ipfum inter pecudesva�ta �e mole mouventém,
Pa�torem Polyphemum & littora tiota petentem:

Æneid, L. 4. v, 33t & 332.
Dixerat, Ille Jovis monitis immota teaxebut

Lumina, & obnixus curam fub corde premebat,
Æneid, L, 5. v. 385 & 386.

Ducere dona jube. Cundi fimul ore fremebant
Dardanidæ, reddique viro promi��a jubevant,

Ænecid. L. 6. v. 463 & 464. ciebat. tenebat.
Æneid. L. 7. v,.187 & 188, /edebat, gerebat,

Æneid,



624 Das 1V Haupt�tüdk.
Mneid. L« 7. v.245 & 246. ras. tiaras.

neid, L. 7. v.653 & 654. e��et. e��et.
Æneid. L.g. v.271 & 272. �emper. �emper.
Æneid. L.8. v.396 & 597. fui�jet. fui�jet.
Æneid. L.8, v.46 & 647. jubebât , premebat.
Æneid. L.g..v.182 & 183. ruebant. tenebant,
Æneid. L, 9, v.544 & 545, Belenor , Helenor.

Æneid. L. i, v. 886 >&887.

Defendentum armis âditus , inque arina rzentumn.
Excluli ante oculos, lacrymantumque ora’ parentuni

Endlich auh L.12. v. 679 & 680.

Morte pati: nec me indecoremgermana videbis,
Amplius ; hunc, oro, fine me furere ante furorem;

Dixit, & e curru falcum dedit ocius auris,
Perque ho�tés , per tela ruit; mœæ�tamgue �ororem &é,

Allein,dà die�es die Reine aus dem ganzen Virgil allemiteinandek

�ind, wie mich ein werther Freund ver�ichert; der �ie daraus auf-
ge�uchet hat: �o überla��eih einem �cden das Urtheil , ob �o weni:

ge Schwalben einen Somwer machen; d. |. ob Virgil die�elben
anders, als von ungefährgemachethaben könne ?

12 $. Da nun al�o dié Reime áls ein Eigenthumder

deut�chen Dichtkun�t übrig biciben: �o i�t es allerdingsein
Denkmaal der �iegha�ten Waffendes alten Deut�chlandes,
�owohl als des �iegenden Wißesun�erer Vorfahren, daß
ganz Europavon ihnén reimen gelernet. Alle heutige Völ-
ker nämlich lieben die gereimtenVer�e: und wenn gleichei-

nige zuweilenauch reimlo�eGedichtemächen,wie die Wälz
�chen und Engländer: �o fehletes dóchviel, daß die�elben
eben �o viel Beyfall finden �ollten; zumaltvenn fie feiri

Syllbenmaaß beobachten. Un�ere deut�cheDichtkun�t,dié

�elbiges beobachtet, kann �ie zwar ohneReim auchzeigen;
dochwürden �ie viel daran verlieren , wenn man �ie ganz
verbannen wollte m),

m) Voreiniger Zelt haben �ich niht tiut dle Zürchér-Malet;
�ondern auh no< kärz!l< in Halle einige Gelehrte wider die Neis

me empôret , und theilsin Regelnund Abhandlungen vom Wer-

the der Reime, fie verächtlichzu rinachenge�uchet z theils uns mit

ihren Exempeln reimlo�er Gedichtezur Nachfolgereizen Nidt
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Mich dúnket aber, daß weder ihre Gründe �o überzeugend, noh
ihre Bey�piele �o bezauberndgerathen �ind, daß ihre Reime viel zu

be�orgen härten. Ïn meiner kric.Dichtkun�t habe ichläng�t gewie�en,
daß man ihrer in Uber�eßungen der alten D.chter, und in Schaus

�piclen no< am er�ten entrathen fonnte. Allein, da Pope den Hos
mcr, und bey uns ein Paar glücklicheDichter , auch theils díe

Jlias, theils die Âneis in gerei.:r- Vor�e triagen föunen; �o wird
es auh damit no< feine Noth habeu: zumo! da der ungereimte
Horazunerträglich ausgefallen; der gereinte aber, den wir ißo von

einer vornehmen Feder bctommen, ihm den Dreis wzit abzewinnen
wird, Herr Hofr. Madai i� der ge�chickteHerausgever övavon.

13 $. Die deuc�chenReime�ind dreyerley. Denn es rei
men �ich entweder nur einzelne,oder zwo, oder drey Syll-
ben zweyer Wörter mit einander. Die er�te Art wird die
männliche genennet, als

:

Macht,Pracht +4Stein,klein+
Genuß, Verdruß ; Fdhigkeir,Lrgebenheic, u. d. gl.
Die zwente Art heißenvocibliche Reime,ohneZweifelweil

�ie viel zärclicherund weicherklingen; als Leben, geben:
erlangen, unterfangen, u. d. gl, Die dritte Art endlich
könnte man kindi�che Reime nennen: weil�ie gar zu �pie-
lend und flappernd herausfomen;als predigen, entledis

gen: brúderlich, lúderlich, u.d. gl. Die�er Art Reime

findet man �chon inOctfrieden, und andern Alten.

14 $. Von die�en Reimen muß man nun folgende Re-
geln merken,

Die 1 Regel:
Männliche Reime mü��en einen langenTon auf

der lègten Syllbe haben,niche abereinen kurzen.
So reimen �ich denn folgendeZeilen gue:

Wa��er rinnt und eilet �ehr,
Schnelle Pfeile fliegen mehr. Opitz.

Jch rede hieraber von langenSyllben nachun�erer Aus�pra-
che, nicht nach der griechi�chen und römi�chen Quantität.
So reimect z.E. der Fro�chmäu�eler nicht unrecht; ob er

gleichzum Theileübel �candiret:
Denn mein Gemahl Penelope
Sdchreyt nun zwanzig Jahr Ach und Weh.

Sprachk. Rr Herge-
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Hergegen reimet folgendes übel, weil die lesceSyllbe der

er�ten Zeile den Accent nicht hac:
Both ihm dazu eine Nuß�chal,
Darinn der Honig überquall.

Die ungewi��en Syllben hergegen,können ohneSchwierig-
feic zu männlichenReimen dienen: z.E. Königinn, Haäu-
chel�chein, wunderlich, u. d. gl. m, So �ingt Opig:

Wir �hmähen die Natur, und heißen die�e Zeit,
So uns zubitter wird , des Glückes Grau�amkeit.

Die 11 Regel.
15 $. Kin quter Reim muß auch einerley Klang

haben: d. i. Syllben, die einen gezogenen Ton haben,
reimen �ich mit denen niche,die einen �charfen taut geben,

Soreimte z. E. Opiz nicht genau, wenn er �chrieb:
Das i�t meines Lobes Ziel,
Daß ich �krts mehr lernen will.

-

Denn ein langes und ein �charfes i , klingenbey uns nicht
gleich: ob man gleichin Schle�ien das woill, etwa �o lang
dehnenmag, als ob woiel da �tunde, Eben �o wenig rei-
men �ich Zohl und voll, Rohl und �ell, Dahn und kann:

Fahl und überall, Ton und Salomon, Fuß und muß,
Mus und Schluß 2c. Man muß hier nur ein gutes Ge«

hôr, und zwar nicht aus einer �chlechten , �ondern guten
Provinz zu Racheziehen; denn nicht jede Land�chafthat hier
ein Recht, den Aus�pruch zu thun. Soreimct z. E. ein

Frank, nah Omei�ens Zeugni��e, ein Mann und der
Thron; weil man in und um Nürnberg �aget : ein Mohn.
Aber wer wird die�es für gutgelten la��en n)?

n) Inde��en i�t es �ehr �chwer , cinem, der nicmals aus �einem
Vaterlande gekommen i�t, den guten Ton der Aus�prache bcyzus
bringen. Eine jede Provinz wird al�o gewi��e einheimi�cheReí-
me behalten, weil ihre Dichter glauben werden, dur< ihre Auss
�prache , zu ihrem Gebrauche bere<tiget zu �eyn. Man fann es

ibnen auch �o wenig verdenken
,

als elnem Landesherrn, daß er

�ich eine �chlechtere Landmünze �chlägt. Doch wie die�er darum

kein Recht hat, �ie Auewärtigen aufzudringen : �o muß auch kein

Dichter, der �ich �olcher Land, Stadc und Hausreime bediencet, be-

gehren, daß man �e allentcha'ben�ell gelten la��en.
6616 $.
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Die Ul Regel:
16 $. Kin guter Reim muß zroar �oviel möglich,

mit cinerlepSelb�tlautern ge�chrieben; die Mitlaus
ter am Lnde aber, mú��en wenig�tens mit einerley
Werkzeugen der Sprache ge�prochen werden.

So reimen �ich în Ober�ach�en nicht nur Streit und

Fröhlichkeic,�ondern auchLeid; bald und kalt, hart und

voard, imgleichenzauprt,und geragubrz wocg und kectz
Sarg, und Wark, lang und krank. Hergegen�ollten
heut und beut,�ich wohlmit erfreucz aber nicht mit Jeic
reimen. Denn wer die Selb�tlauter recht ausdrücket,der

hörethier einen ganz andern Ton in eu, als in ei, Eben

�o wenig �ellten �ich �ieht mit bemúht ; prc und ziert,

trágrtund legr, und hôrr mit ehre reimen. Denn überall
werden hier zarte Ohren inder Aus�prache einen Unter�chied
des Tones gewahr. Allcin, freylichpflegt die hie�ige meiß-
ni�che Aus�prache, Dichtern eine größere Freyheitzu vers

�tatten; die auch von den be�ten Poetenbegierig ergriffen
worden: welchegeglaubet,man mü��e für die Ohren,nicht
aber für die Augenreimen.

17 $. Es i� �chwer, hier den AXus�chlagzu geben, wer

Recht hat , oder niche. Aller Land�chaftenAus�prache zu
billigen, i�} nicht rath�am: denn was würden wir nicht für
Reime bekommen? Allen Provinzen aber die ta�t aufzule-
gen, daß �te fichnach einer einzigenrichten �ollen ; i�t auh
�chwer. Jh halte es al�o fürdas �icher�te, �ih nachder

Schrift zu richten; doch �o, daß man in gewi��en Selb�t-
lautern eine mehrèreFreyheiterlaube. Z. E. �chlägt und

- lege reimt �ich in den mei�ten Ohren, ob es �chon nicht
gleich-buch�tabireti�t. Warum �ollte man es denn nichk
reimen ? Ein anders i� es mit Ÿ und ie, 0 und e: denn

die�e unter�cheiden �ih zu �ehr: fühle und �pült reimen

�ich al�o niche mit ziele und �piele; hôrc und �tôrt, niche
mit nährt und fährt z die�e hergegennichemic lehre und

unver�ehrt u, �. w. 0),
-

'

Nr 2 0) Ci
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o) Einen einzigen Rath kann ih denen noch geben, die �o ret-
men wollen, daß ganz Deut�chland damit zufrieden �ey. Man
dediene �ich �olcher Reimwörrer , die überall gleich klingen, deren
es gleichwohl unzähligegiebe. Die�e aber zu wi��en, muß man

doch auf die:gleicheSchrift �ehen; und gleichwohl triegt auch die�e
zuweilen. Z, E. Wer �ollte nicht denken, daß Schneider und

Rleider �ich gut reimeten ? Und gleichwohl.�pricht man hier das

lel:tè wie Kleederz aber unre<ht. Fa��en und la��en �cheinen
auch gut zu fiappen : doch hôret man einen Thüringer, �o �pricht
er das lebte wie laaßen, d. i. mit einem gezogenen Tone, wie

maßen, �aßen.
Die IV Regel:

18 $. Wörter, die �ich reimen, mü��en vor dem
überecin�timmendenSelb�tlaure ver�chiedene, oder

gar keine Mitlaucer haben.
Soreimet �ih Wann und kann, Rath und That,

Sradce und har; LToth und Brod, Gott und Spott;
aber niht Mann und jedermann, der Rath und Ver-

rath; Sradr und’an�tarr; Tod und todrz oderwie der

Fro�hmäu�e: ‘

Ja das veracte Grá�elein
Hat �einen Feind an Schäfeleîn.

'

Dennhier �ind die Mitlauter vor dem Reimeeinerley. Die
Franzo�en �ind hierinn anderer Meynung, und halten die�e
leß6ternReime nochfür be��er und vollkommener , als die

er�ten. Zwar erlaubet man beyuns, noch in dem einzigen
Falle, einerley vorhergehendeBuch�taben, wenn zweene.
Mitlauter zu�ammen kommen, davon gleichwohldieer�ten
ver�chieden �ind: als Brauc, vertraut z �chlägt, "egt:-
trügr, rügt, Gleichwohlfindet man auch in den be�ten
Dichtern Exempel, daß �ie wider die�e Regel ge�ündiget
haben.

Die V Regel:
19 $. Man muß in den männlichen Reimen die

Syllben nichr gewalt�am zu�ammen zichen, vielvoe-

niger amLWndedas e oder �on�t einen Selb�tlaut ab-

beißen: weil die�es die Ver�e harc macher. Z. E.

Damit
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Damir niemand auf die�er Erd,
Zu �ehr �tolzier und �icher werd ; Rollenh.

wo an beydendas e fehlet; oder �o :

Und etliche teyge Holzbirn',
Die fa�t wollten den Schmak verlier'n, Kbend.

worinn außer andern Fehlern auch die Aus�toßung des e

im Reime nicht erlaubeti�t : weil �ie die Aus�prache �ehr
�chwer macher. So darf man auch nicht zerr’n, kehr'n
hol’n,ver�tol’n, u, d. gl. �agen. Mun fann man zwar, dem

Reime zu gut, in den Zeitwörtern, auch in der richtigen
“Abwandlung,ein e augla��en; als er liebt, für liebet, du

lieb�t, fürliebe�t. Allein, das i� nur erlaubet, wenn kein

doppelt r, oder ein d nd t zu�ammen kömmt ; als ge-

rú�l’t, ver�chúr?r, er reit’r, leid?t, er kleid’t; wo man

es unmöglichrecht aus�prechen kann.
Die VI Regel:

20 $. VVenn �ich die Ver�e am Ende gut reimen,
�o dórfen �ich doch in der Micte und im Anfange
Feine gleichlautenden Syllben finden.

Die�es i�t nicht nur in den Mönchszeiteneine üble Ge-

wohnheitgewe�en ; �ondern auch von den Pegniß�chäfern
eines Theils wieder auf die Bahn gebrachtworden. Von
den er�ten reimten einige �o:

Difficiles ftudeo partes , guas biblia geflat,
Pandere �ed neg#eo

,

latebras ni�i qui manife�tat,
Auxiliante déo, qui cui vult �ingula praf�tat,

- Dante juvamen eo; nihil in�uperabile re�tar.
Audere aber nochkün�tlicher �o:

Sic ego doRorum compegi �cripta meorum,

Floribus auZorum loca certa tenenda librorum,
In ferie quorum textus patet hic po�itforun,
Per ine cunForum con�ummatorque Bonorum.

Das �ieht nun recht arabi�ch gereimt aus. Allein,die leß«
tern machtens nicheviel be��er ; wie die�e Probe zeiget:

Es wallt das Fluthgelall, die �chnellen Wellen �{hwellen,
Die helleWellenzellballt den cri�tallnen Wall ¿c,

Rr 3 Oder
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Oder �o ; daß man vor allen Reimen die Ver�e nicht �ehen
kann:

Ahr Matten voll Schatten, begra�ete Wa�en,
Jhr närbigt und färbigt geblümeteRa�en 2c.

Die VII Regel:
21 $. Die Reime, die man einmal gebrauchet har,

mü��en �o bald nichr woiederkommen + weil die�es
dem Gehöre verdrüßlichfallen, und cineArmuth in
der Sprache zeigen wrde.

Es i�t al�o gut, daß man alle gleich,oder auch nur ähn-
lichflingendeReim�chlü��e ,

in einem Gedichte vermeidet;
zumal wenn es Ééurzi�t ; denn in langen Heldengedichten,
Trauer�pielen u. d. gl. von etlichenhundertZeilen,läßt �ich
�olches nicht ganz vermeiden. Muß man aber ja bisweilen

den�elben Ton des Reimes, nach zehnoder zwanzigandern

Reimen wieder brauchen: �o húteman �ich nur vor den�el-
ben Wörtern. Z. E. Wenn man hallcn und fallen ge-

habéhätte: �o könnten wohlwallen und lallen, oder �on�t
etwas ähnliches;aber nichedie er�ten Wörter �obald wie-
der fommen,.

Die VII! Regel:
22 $. Was die weiblichen Reime in�onderheit

becriffr; �o mü��en Wörter dazu qenommen werden,
die den Ton auf der vorlegzten Syllbe haben, am

Wadeaber ganz kurz lauten.

Hier fehletzum ExempelRollenhagen wider das er�te,
wenn er �chreibt:

Unter die�en Raub der Yergem�en
Des Goldkâfers und andrer Brem�en 1c.

Denn em�en i�t hier, wegen der Zu�ammen�ebung,kürzer
geworden, als die vor�tehende Syllbe Berg. Wider das

andere aber �ündigen auch von neuern Dichcern,die �ich �ol-
cherReime bedienen, die fa�t Spondäenausmachen. Z.E.
Liahrung, Erfahrung, Wahrheit, Kiarheir u.

D.gl.
enn
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Dennob die lebtenSyllben gleich in der Scan�ion für kurz
gelten Éênnen, �o fodern �ie docheinen längern Aufenthaltder

Zunge am Endeeiner Zeile, als der fließendeund reine

Wohlklang leidet. Am be�ten klingendie Reime, die �ich
auf e, en, el, er , e�t und et endigen, als welcheSyllben
gewiß kurz �ind.

Die IX Regel:
23 $. Jn weiblichen Reimen mü��en die Mitlau-

ter und Selb�tlauter , in der Mitte und am ÆLnde
des Reimes, viel genauer Uberein kommen , als in

den männlichen.
Es i�t al�o nicht genug, wenn die�elben etwa Buch�taben

de��elben Werkzeuges (Litterx ejusdemorgani) �ind; und

es reimen �ich al�o die Raben mit VWapen, die Raupen
mit glauben, Rache mir Flagge, �agen mit Sprachen,
voeichen mit zeigen, das Leiden mic reiten , das Reden
mit Trompecren, ganz und gar niht. Viel wenigerdarf
man �o reimen, wie Rollenhagen:

Der Kalk von Wa��er muß anbrennen,
Die Schwämm davon aber auf�chwemrmen :

“Am allerwenig�ten aber darf man den Selb�tlaut des einen,
dem andern zu gefallen, verwandeln: wiewohlOpin es

bisweilen gethan, wenn er Sinnen mit kunnen, kimmt
mit nimme, und Sonnen zu Brunnen, Gun�t mit

um�on�t gereimet hat ; welchesohneVerwandlung der

Selb�tlauter unmöglichangeht.

Die X Regel:
24 $. Man vermeide auch hier, noch eifriger, als

in ménnlichen Reimen, den gezoczenen Ton der

Selb�tlauter, mit dem �charfen zu paaren.

Soreimen �ichSchatcen mit rarhen,�chaffen mit �chla-
fen oder �trafen, wäre mit Lhre, bethen mit trompeten,
nennen mic kónnen, �chließen mit m��en, flicßen nit bú-

ßen,Prie�ter und Regi�ter, u, d. gl. ganz und gar nicht.Und

Rr 4 wenn



632 Das LV Haupt�cü>.

wenn gleichviele, auch �on�t gute Dichter , �olches gethan
hätten , �o �ind �ie doch darinn weder zu loben, noch nach-
z::ahmen. Ein anders wäre es noch,wenn beydeWörter
mit einerley Buch�taben ge�chrieben würden , als leben

und heben, geben und beben , �chen und gehen. Denn

obgleichhier in Meißen die Töne die�er er�ten Syllben nicht
gleich lauten; indem heben, beben und gehen�o lautet,
wie das doppelte e in Seele, heeben , beeben , geehen :

�o zeigerdoch die einträchtigeSchrift mit leben, gehen und

�chen, daß die�e Aus�prache nichtallgemein �ey.
'

Die XT Regel:

25 $. Auch i�t noch zu merken, daß in woeiblichen
Reimen, kein doppelter Mitlaucer �ich zu einem

einfachen reimet.

Z. E, Ermahnenund Kannen, Muhmenund brum-

men, wähnenund nennen , bethenund retten, hütenund

bitten, Bühnen und Sinnen, reimen �ich auchdarum nicht,
weil die�e Verdoppelung darinn �tatt hat. Denn die Selb�t-
laute machenes nicht; weil auchLeviten und bitten, bô-

�er und größer, weißen und heißen, LTamen und
bey�ammen , �ie traten und hatten, hüten mit Hütten
�ich durchaus nicht reimen. Die Ur�ache davon i� , daß
auch die Verdoppelung des Mitlauters, in dem vorher-
gehenden Selb�tlaute, gleicheinen �charfen Ton zuwege
bringet. Daher thun denn diejenigen übel, dic in �tra-
fen und �chlafen, auch wohlSchafen, eben �owohlein
� �chreiben, als : in �chaffen, raffen, gaffen, u. d. gl.
die einen �charfen Ton haben.

Die X11 Regel:
26 $. Mit dem Doppellaute Ÿ i� es etwas be-

�onders, daß er auch von �ich �elb�t unter�chieden
verden muß, wenn er ein � oder ein þßhinrer �ich
hat,

Denn
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Denn im er�ten Falle wird er �charf, als in mü��en,
Schlü��en, und das � trennet �ich: hergegenbüßen,Fü-
ßen, ver�üßen,i� er gezogen; und das þ gehöretganz un-

zertrennt zu der folgenden Syllbe, Eben �o i�t es mit dem

ie, in �chließen,fließen, genießen, ent�prießen ; welche�ich
daher mit mi��en , wi��en, Gewi��en ,

und zerri��en,
nicht reimen können; wenn man einem zarten Gehöreein

Geñúgen thun will.

27 $. Mic die�en zwölfRegeln wegen der Reime, wird

man �o ziemlichausfommen fönnen ; wenn ih nur noh
einigeAnmerkungenüberhaupt, von der Vermi�chungund

Abwech�elungder�elben werde gemachethaben. Die Alten

nahmen�ich hier eine ungebundeneFreyheit, und mi�chten
in einem Gedichte nachBelieben, männliche und weibliche,
ohneRegel und Ordnung durch einander, nachdemes ihnen
bequem fiel. So machten es Orcfried, Winsbeck,
König Tyrol, E�chenbach, u. a. m. ja �elb�t Hans
Sachs, Burchard Waldis und Rollenhagen im

Fro�chmäusler, machtens nochnicht be��er. Ringwoald
aber zwang, in �einer deut�chen Wahrheit , gar alle weib-

liche Reime , durch Ausla��ung des e, männlich zu wer:

den: z, E.
Denn où dirs gleich in �olchem Springn
Ein wenig möchte misgelingn,
Etwa ein Wunde überkomn

Oder gar werden weggenomn 2c.

28 $. Allein , andere, die ein be��eres Gehör hatten,
haven�ich �chon �eir dem X11 Jahrhunderte bemühec,eine

Ordnung darinnen zu halten. Soi�t der Urheberdes Hel-
denbuches, den ich fürHeinrihen von Öfterdingenhalte,
wie ih einmal mit mehrerm zeigenwerde, �ehr ordentlich
damit verfahren. Z. E.

Es �aß da in Lamparten,
Ein edler König reich,

Auf einer Burg, hieß varten,

Man fand nit �eines gieich,
Rr 5 Man
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Man nennet jn Herr Otnitter,
A!s i<s vernommen han,

Man fand zu den gezitten
Kein Für�ten �o lob�an.

Eben �o habenes der obenerwäöhnteTeichner, Mei�ter J0-
�eph und D. Luther gemacht;deren genaue Richtigkeitman

in die�em Stücke nicht genug loben kann. Und da Ring-
voald durchaus lauter männlicheReime habenwollte; �o
hatteRebhuhn �chon vor ihm, ganze Gedichte in mänuli-

chen,und andere ganzin weiblichenZeilen gemachet.

29 $. Allein, um Opinzens Zeitenward das, was vot-

hin nur eine Willéühr gewe�en war, durch �ein Bey�piel
und �einer Poeterey Regeln , zum Ge�ege, und zur Schul-
digkeit aller �ciner Nachfolger. Man �ete es völlig fe�t,
daß man weiblicheund männlicheReime, entweder getrense
net, oder ungetrennet, ordentlichvermi�chen mü��e: und es

�cheint, daß auch die Mu�ik hierzuAnlaßgegeben; wenn

im Gegenfalle ,
die Melodie entweder cine Note zu viel oder

zu wenig hatte. Daher hat man denn heutigesTages in

vierzeiligenVer�en folgendeKeimgebändegemacht:

TJ, 2. 3. 4. 5. 6.

Lebt Gaben Brand BVitten Muth Sterben,
�chwebt haben haben Zucht laben Hand,

nehmen licht Stand Sten Graben Sand,
�chámen briht Gaben �ucht Gut erben.

zo $. Die er�ten beyden mit ungetrennten Reimen,
werden in heroi�chen, �atiri�chen und ern�thaften Gedich-
ten immer auf einerley Art gebrauchet: die beydenmittel�ten
werden billig in verliebten,zärtlichen,traurigen Gedichten,
als zu Elegien , angewandt; und die beydenleßtenArten
fommen fa�t nur in Sonnetten vor. Jn �echs- acht- und

zehnzeiligenStrophen �teht es einem jeden frey, neue Ver-

�esungen der Reime zu machen: �ie geben aber einen

�ehr ungleichenWohlklang. Z. E. in �echszeiligen �ind
folgen-
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folgendedie be�ten, die i< nur mit Zeichenausdrüen
will:

-_ —_ _ _—_ _

=
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Vonallen die�enArten �ind in un�ern be�ten Dichtern Erem-
pel zu finden: und jede hat ihre be�ondere Anmuth: wenn

nur der Sinn der Zeilen am rechten Orte ge�chlo��en wird.

zr $. Die achtzeiligenStrophen in Üedern und Ge-

�ängen , �ind entweder nur Verdoppelungen der obigen
vierzeiligen, oder Verbindungender�elben: die denn vie-

le Veränderungen zuwege bringen , und immer einen

ver�chiedenenWohlklanggeben, Die be�ten davon �ind
folgende Arten 2
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Doh �iehtein jeder, daß noch viel mehr �olcheVeränderun:

gen möglich�ind, die ein jeder nachBelieben ver�uchen kann,

Die unordentlichenVermi�chungen der Reime �ind den �o-
genanntenrecitativi�chen Ver�en, oder der Poe�ie der Fau-
len úberla��en worden; die beyweitem �ovielAnmuchnicht
hat, ja bisweilen der Pro�e �elb�t nachzu�eteni�t.

32 $. Fraget man nun, ob denn derge�talt die Reime

ein nothwendigesStück der deut�chenVer�e �ind? und ob

eL gar nicht angeht,reimlo�eVer�e zu machen: �o antworte

ichauf das er�te mit Nein,und auf das andere mit Fa. Hâtte
un�ere Sprache kein Syllbenmaaß,

und keinen daraus ent-

�tehendenWohlklang: �o müßten wir freylichdie Reime für
etwas we�entlichesin un�erer Poe�ie ausgeben,wie die

Frezo�en
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zo�en thun. Allein, das Gegentheili�t oben �att�am erroie-

�en worden: folglicherhelletauch die Möglichkeitreimfreyer
Ver�e bey uns ; worinn aber un�ereDichter die Wäl�chen und

die Engländer zu Vorgängern gehabt. Uncter jenen hat
nämlich �chon Trißino vor 200 Jahren �ein Heldengedicht
Italia liberata da i Gothi p); von die�en aber Milton fa�t
vor 190 Fahren �ein verlohrnesParadies in ungereimten
Ver�en ge�chrieben.

Pp Ach will docheine Probe davon geben. Es hebt �o an :

Divino Apollo, e voi cele�ti Mu�e,
ClYavete in guardia i gloriol�i fatti,
E i bei penficr de le terrene menti,
Piacciavi di cantar per la mia lingua &ec.

Und elne �olche Art von Ver�en beobachten die Wäl�chen auch in -

ihren Trauer�pielen und Lu�t�pielen. S. des Muratori Teatro

Italiano, in drey 8 Bänden von 1728, ja �elb�t die Recitative

ihrer Opern �ind fa�t ohne alle Reime.
x

i

33 $. Derer�te, der es meinesWi��ens bey uns ver�u-
chethat , ihnennachzuahmen, i�t nah Conrad Gesnern,
der �olches inlateini�chèn Versarten gewaget, Lrn�t Gott-
lieb von Bergen gewe�en, der �chon 1682 das verlohrne
Paradies in �olcheVer�e über�eßet hat. Eine Probe davon

wird es zeigen:
So �chnarchte er, Beelzebub hingegen
Darauf : o du der Großfür�t un�er aller,
Dem niemand Allmacht - ohn zu wider�tehn
Aunoch vermag: wenn dieß Herr deîíneStimm,
Jhr größteZuver�icht nur wieder höret,
(Zuvor �o oft gehort, �o hoch geprie�en,
Da es im Streit aufs �chärft und ärg�te kam) 2.

Allein, ein jeder wird leicht �ehen , wie �chlechtdie�er Ver=

�uch ausgefallen i� q).
q) Er �chreibt in �einer Vorrede fo davon: » Jch enthalte mich

allerdings des gemeinon Endreimens in meinen Ver�en : - maßen

�oldy Reimen,weder zur Noth, noch Zierde guter Gedichte dien-

li, bevorab in weitläuftigenWerken. Das Reimeni�t er�t auf

die Bahn gebracht worden, in denbarbari�chenZeiten, da

man'

|

eder
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liederliher Dinge Fúrbringen (i�t aber Ottfrieds Evangelium!ein

liederlih Ding 2?)nicht be��er hat acwußt ein An�ehen zu erwecken,
als mit. dergleichenKlingel oder Schellenwerk. Nictt ohn zwar

i�t, daß �eithero durch vielfältig, und je länger je ge�chicfteres
Ver�uchen und Ausüben , �olche Reimerey in mel�t europäi�chen
gemeinen Land�prachen, în eine �onderliche und �othane Artigkeit
verhöht, und dermaßen gemein worden, als ob es cin aanz cigents
lich und nothwendigZubehör des Dichters im Versmachen wäre z

da doch fa�t nichts dem recht�chaffenen Erfinden, Sinnen, Dich-
ten und Für�tellen verdrießlicher und nachtheiliger kann crdacht
werden; alldieweil die�es Reimreißen den Porten �o mannichmal
gleih als bey den Haaren. zgu�et, zeucht und zwinge, |cine

Sachenviel anders zu entwerfen, und fürzubilden, als er �onft,
(Wort und reímfreygela��en) �o viel cigentlicher, reicher und an-

muthiger würde haben thun fönnen 2c. ,„ Wenn das wahr was

re, �o múßte �ein deui�cher , und der engli�che Milcon �elb�t, viel

anders flingen. Allein, wer �iehts niht, daß ihn auch die bloße
Zahl der Syllben, denn das Scandiren beobachtet er �a�t gar

nicht, �chon �o hr gezau�et, gezogen und gezerret, daß er

recht ei�enharte Ver�e, wo man �ie noch �o nennen kann , hervor-
gebraht. Guten Köpfen hilft der Reim eher, als er ihnen hin:
derlich fállt, gute Gedanken gnzubririgen; giebt aber dem Ver�e
noch de�to mehr Anmuth, und Wohlklang.

34 $. Gleichwohlfand �ich bald darauf der berühmte
Kanzler Veit Ludewig von Seckendorf, der 1695 tu-
cans Heldengedichtvom phar�ali�chen Kriege, in die�e Art
von Ver�en über�eßte. Auch davon will ich eine Probe
geben :

Es fracht die La�t des Baums, der �on�t die Segel träge,
Und nun gebrochen wird; da �pringen hinten ab

Vondem verlaßnen Schiffder Bots- und Rudermann,
Gleich in die Wellen hin, und mache ein jeder �ich
Schon einen Schiffbruch�elb�t, wenn gleich der Kiel noch hält,
Und nicht zer�cheïtert i�t.

Man wird auch hieraus leicht�ehen, daß die�e Ver�e �chon
viel be��er flingen,als des von Bergen z der �o barbari�ch
und undeut�ch �chreibt, daß auch die Reime �elb| �einen

Ver�ennichts geholfenhabenwürden r).
7) Die vornehm�te Ur�ache, warum die�e Ver�e nicht klingen,

i�t die�e, daß fa�t niemals eine Zeile einen Sian fur �ich hat,
�ondern
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�ondern indie folgende greife Würde es z. E. nicht be�er k(n-
gen, wenn Seekendorfs lezte Zeilen �o �túndten :

Da �prinzen hinten ab der Boots: und Rudermann,
Von dem verlaßnen Schiff gleich in die Wellen hinz
Und jeder machet �ich �chen einen Schiffbruch �elb�t,
Wenngleich der Kiel noch hält, und nicht zer�cheiterti�t.

Von Bergen aber hat �ich aus �clavi�her Nachahmung Miltons

gar eingebildet,die�es be�tändige Eingreifen in die folgenden Ver�e
wäreeine be�ondere Schönheit der miltoni�chenPoe�ie : da �ie doh
im Engli�chen eben �o wohl unangenehm i� ; und von neuern Dichs
tern da�elb�t nicht nachgeahmet wird. Un�ere deut�chen Hexame«

|

exi�ten aber �ind hfer getreue Miltonlaner, und machen uns fa�t laus

fer zerfetzteZeilen, wie ein peecti�chesFrica��ee. S. �eine Vorrede.

35 $. Machder Zeit habenver�chiedenever�uchet, ob

�ich �olches nicht mit be��erm Erfolgethun ließe, als es von

die�en Vorgängern ge�chehen war: und ich kann es nicht
läugnen, daß ich �elb�t vor mehr als zyanzig Jahren, in

dem Biedermanne, und nachmals in den Reden und Ge-

dichten der hie�igen deut�chen Ge�ell�chaft, beyder Aufnah-
me eines Freyherrnvon Se>endorf, Proben davon gegeben,
Auch in meinen Gedichten wird man, neb�t einigenOrigis
nalen, Úber�ckungen,�onderlich einigeanakreoncti�cheOden

finden, die ich ohneReime nach dem griechi�chenSyllben-
maaße gemachet: worinn �ich nicht nur vor kurzem ein ges

�chickcerFort�eker gefunden,der �ie alle derge�talt geliefert;

�ondern auchcin muntrer Nachfolgerhervorgcthan,der bil-

lig ein deut�cher Anakreon heißen kann. Jch �chweigenoch-
�chr vieler andern Stücke von die�er Art, die in den Belu�ti-
gungen des Ver�tandes und Wißes, und anderwärts zum

Vor�cheine gekommen: �o daß es nunmehrkeinem Zweifel
weiter unterworfen i�t, ob die Sache im Deut�chen angehe.

36 $. Inde��en i� es gleichwohleinmal gewiß,daß die-

�e ungereimtenVer�e in Uber�cßungenalter Dichter,keinen

geringenNußen haben würden. Man würde vermittel�t
der�elben, weit genauer beymTexte bleiben,und den Sinn
der Ur�chrift gewi��enhafter ausörücfen fönnen ,

als wenn

der Reim manche Abweichungunvermeidlichmache. So

habens



Von den Reimen ini der deut�{h. Poe�ie, 639

habensdie Engländer die�en reimlo�en Ver�en zu danken,
daß �ie die mei�ten alten Dichter auch ín poeti�chenUber�e-'
Kungen le�en fönnen ; welchenVorzug aber die Franzo�en
entbehren mü��en s).

8s) Da �ind nun andere gekommen, die �ich eingebildet,die gan

ze Schönheit die�er Ver�e be�tünde im Mangel der Reime; und
"

habenihreOriginaloden in die�em Stücke �o anafreonti�ch gemacht,
als wenig �ie es in andern Ab�ichten waren. Wie leíhr wäre cs

aber nicht gewe�en, ur�prünglich deut�che Lieder, durch dc Reim

noch angenehmer zu machen? Von andern Gelehrten ver�teht �h
eben das: da wir ja �chen, daß der Reim noch feinen un�erer
guten Dichter gehindert hat, feurig,lehrreich und edel zu denken,

37 $. Sodann Éénnten inSchau�piclen, �onderlichvon

der fomi�chen und lu�tigen Art, die wir bisher nur in un-

gebundenerRede abgefa��et, die�e reimlo�en Ver�e, auf eine

bequemeArt Dien�te thun. Hier würde man nämlichohne
den poeti�chenWohlklangzu verlieren, gleichwohlvon der

räglichenSprache, durch die Reime nichezu �ehr abweichen
dörfen; und dadurch den Alten ähnlicherwerden können.

Die�es óffnetnun einem glücklichenDichter un�erer Zeiten,
der �on�t zu lu�t�piclen eine Fähigéeithat , ein neues Feld,
�ich hervorzuthun, und andern ein Mu�ter zu geben, dem

�ie folgen föônnen. Jch wün�che, daß �ich bald jemand dica

�en neuen Lorberfranzerwerben möget ).
t) Die ganzeSchwierigkeiti�t nur, die Komödianten zu bere-

den, daß �ie reimlo�e Stücfe aufführen. Da �ie aber auch pros:

�ai�che Lu�t�piele auswendig lernen können; �o würde �ichs auch
mit reimlo�en Ver�en wohl chun la��en. Neulich hat jemand den

Azatnemnon�o verdeut�chet. Nur �chade, daß er nichr bey Jam-
ben geblieben , und daß das Stü �elb�t nicht be��er i�t ! Aber was

ver�uchen un�ere neuen Wéblinge nicht alles 2
Nil intentatum no�tri reliquece Poetæ,

móchte man mit dem Horaz, in anderer Ab�icht �agen. Das

�chlimm�te i� yur , daß �ie unüberlegte Proben machen , die feine
andere Ab�icht haven , ais etwas Neues zu wagen. Sie denken,
wie Lucrez,

Avia Pieridum peragro loca, nullius ante

Trita �olo Lucr.

abcr in einer ganz andern Ge�innung,
38 $.
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38 $. Übrigensi�t von den reimlo�en Ver�en indie�em
Haupt�tücke, wo ich von Reimen handle, nichts mehr zu

�agen. Wer �ich darinn hervorthun will , muß den Ab.

gang der Reime durch allerley andere Schönheitenzu er�e-
ßen wi��en; �onderlichaber muß er durch einen ungezwun-
genen Wehlt�ang das Ohr zu gewinnen �uchen. Denn�ollte
dic�es nicht ge�chehen, �o würden unzähligeLeute lieber

eine fließendeBrote, als �olche geradebrehte Ver�e , ohne
tieblichëcitund Anmutß i �cn wellen, Die bloßeZahl der -

Shyllbvennämlich, macht keinen �oichenEindruck bey un�ern
Deut�chen, daß man �ie für ein zureichendesMerkmaal
der Ber�e halten �ollte u).

u) Alle die�e Regeln �ind bey den bisherigenungere�mten Vers

�uchen, zumal epi�cher Gedichte, �chlecht beobachtet worden; �os
gar , daß �ie nicht einmal einer harmoni�chen Pro�e an Lieblichkeit
gleich kommen. Sie beobachten keine Cä�uren , �chließen den

Sinn niemals mit ganzen Zeilen ; zerren und zerbröckelnden Vets

�tand eines Sabes immer mit Fleiß in andere Zeilen; und zerfeßen
die Gedanéfen recht mit Fleiß in lauter Heerling. Man fann

al�o, nach die�en A�pekten den reimlo�en Ver�en noh wenigGlück

ver�prechen ; zumal wenn die Dichter in ihren Vorreden gar aus-

drúcflich ge�tehen : daß �ie mit Fleiß undeut�< �chreiben wollen,
um den alten Dichtern de�to ähnlicher zu werden: wie neulich
vor den reimlo�en und ungereimten horazi�chen Oden ge�chehen i�t,
die man nun zum zweytenmale verhunzet hat.

:

Das



641

GQ PO DQ

Das V Haupt�tück.
Von den gewöhnlichenVersarten

der Deut�chen.
I .

enn ichhier von den gewöhnlichenVersarten der

Deut�chenhandeln will , �o ver�tehe ich dadurch
die jambi�chen,trochäi�chenund daktyli�chenVer�e. Ju die-

�en i�, �eitOpizens und Buchners Zeiten , fa�t alles ge-

�chriebenworden, was man in Ver�en gemachethat. Und

wenn man gleich aucheinigebe�ondereErfindungenvon Wäl-

�chen und Franzo�ennachgeahmethat: �o �ind �ie dochalle-

zeit in die�en Versgarten gemachetworden. Ein anders i�
es mic den fün�tlichen Arcen der griechi�chenund römi�chen
Dichtkun�t, Die�e nenne ich die ungewöhnlichernGattun-

gen, und davon wird das folgendeHaupt�tückhandeln.
I Ab�chnitt.

Von den jambi�chen Ver�en.
2 $. Man kann im Deut�chen jambi�cheVer�e von al«

lerleyLängemachen,und hat�ie wirklichvon einem Fuße an,
bis zu achtFüßen lang gemacht. Schon Clajus hat, lange
vor Opigens Zeiten, �ie nachArt der Griechen und ta.

keiner,mit folgendenkün�tlichenNamen genennet; beywel-

chen ich allemal, und zwar zuförder�t den kürzernArten,mit
den Zeichendes Syllbenmaaßes,die Längeder Zeilen an-

zeigen will.
brachycataleQus y =

Mono- | cle u=|g

neter, acatale@us U=| ye

[ hypercataleQus y =| u |, :

[ brachycataleQus v-|y =|
-

|

Dime-
|

cataletus v=|u-lu- |U

ter. y acatalcétus v=lu-lu-|u-

l hypercataleus =o -]e

Sprachf, Ss 3 $-
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. So weit gehen die furzenVersarten von zweybis
neun Syllben,und die�e laufen nochin einem fort , ohne
einen Ab�chnittein der Mitte zu haben. Man brauchet �ie
aber �elten allein , ohne Vermengung mit längern Zeilen.
Exempel zu den obigenkönnen folgendeabgeben; wobeyzu
merfen i�t, daß in dem opibi�chen �chon ein Dimecer mic

gebrauchetworden:
|

Alle Jn Noth es

Arten Und Tod vv —

Monome- zu kommen, v={,

ter ver- Heißt oft der Quaal „—|
bunden. Fa�t auf einmal vu -

Beglúcke entnommen. g, =| =|

Die�es �ind einge�chalteteMonomecer aus Opigen:
c-lu-lu-lu

Ach Lieb�te laß uns eilen,
Wir haben Zeit :

Es �chadet das Verwellen
Uns bepder�eit.

AuchCeladonhac in �einer Mu�e, 1663in 12, zweyfüßige
Famben gemachet, die �o lauten:

Um
wi

- wiv lvl -

Weil wir zer�treut,
Durch Neid und Zeit,
Uns heimli<hmü��en meynen;
Weil du vor mir,
Und i< vor dír,

Ganz feindli<h muß er�cheinen.
Folgende �ind Dimeter: die ih aus Opigen nehme,die
kurzen.

n | Ww | vw_ |wv | v=iv

Geht meine Seufzer hin;
Erweichet deren Sinn,

Die meinen Sian nur plaget,
Und reget unverwandt

Ein Herze von Demant,
Das mich be�tändig plaget.

Die
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Die lángernlauten
�o: | | |

Mein Nügler,und i�t dießdeinRath?
Ich �oll die �chnöde Wollu�t ha��en,

Und die, �o mich bethóret hat,
Die �hône Flavia, verla��en ?

4 $. Was nun die längernbetrif�t, �o muß man wi��en,
daß �chondie Alten bemerket: daß �ie, ohneeine gewi��e Ru-

he�telle in der Mitte, nichtangenehmzu le�en, oder zu höô-
ren �eyn würden, Daher hat man die Regel gegeben,daß
�ie nach einer gewi��en Zahl von Syllben, einen Ab�chnitt
nach einem ganzen Worte bekommen müßten. Die Grie-

chen und Römer machten den�elben insgemein in der Micte
“

des dritcen Fußes, und nannten das eine Pentemimer n,

die den Vers in zwo unaleiche Hälften eintheilte, und die

leßte gleich�am trochäi�chmachte. Und �o hatauchClajus
in �einen Bey�pielen es beobachtengelehret,Z. E.

Trimcter BrachycataleQus.

-v- vl
Wortgetro�t | verláßt,

wv -l u -lu
Wer ch auf Gottes

�ondern �tehet fe�t.Der wird nicht fallen
Trimeter CataleQus.

ww | Ww =| v
__ v| = - {

Man �aget großen | | Herrn und chónenFrauen,
Den mag man dienen | | aber wenig trauen.

‘TTrimeter AcataleQus.

vo = uvu-lu -lo = | -l4
Ach Herr, vergib uns un�er

||

Schuld und Mi��ethat,
Damit dí< un�er Leben je erzürnethat.

Trerimeter HypercataleQus.
e) - |. _— WY -{ y = vl- vl _ |

Nun lobet Gott und prei�et, |

|

�einen theuren Nam eä,

Sprecht heilig, heilig,heilig |

|

i�t Gort cwig! Amen.

5 $, Dieß i�t nun der, von gewi��en Bewunderern des

Alcerthums,�o hochgeprie�neRhythmusder alten Jamben:
gegen welchenihnenun�ere heutigenGedichte �o barbari�ch
und unge�chi>t vorkommen ; daß �te un�ere Unwi��enheitin

S882 dem
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dem wahren Wohlklangeder Poe�ie, mit einem kriti�chen
Mitleiden an�ehen. Allein, was �ie für eine �o großeHeim-
lichfeit in der poeti�chenWi��en�cha�t an�ehen , das haben,
wie aus dem Rebhuhn, a) und hier aus dem Clajus er-

hellet,un�ere Vorfahrenvor mehr als 200 Jahren gewußt,
und im Deut�chen ver�uchet. S. auch meiner krit. Beyträ-
ge V1 B. a. d. 645 S. Allein es �ey nun

, daß entweder

die�e Art des WohlflangesOpigen, als dem Vater der

neuern Poe�ie , nicht �o gut gefallenhat, als die heutigez
oder, daß ihn das Erempel des gelehrtenZein�ius in Hol
land, der die Kun�t gewißauch ver�tund, bewogen,ihm
nachzufolgen:�o hat er uns eine ganz andere Art der Ab-

�chnitte beobachtengelehree, die nicht in dem halbenFuße
eines jambi�chenVer�es ; �ondern gerade nach einem gans-
zen Fuße gemachetwerden kann. Z.E. So �chreibt er in

�einem Vielgut: .

Es i� ein gróßer Lob, || daß gute Leute fragen,
Warum nicht, als warum, || dir was wird aufgetragen?
Was kümmert Cato �ich, || daß etwan eln Vatin,
Ein Narr, hoh oben �it? || Jch bleibe, wer ih bín,
Wenn ich zu Fuße geh, || und Scrama prächtigfähret.

a) Freylichin �einer Su�anna, die er 1536 gemacher, hat er de.
Ab�chnitte noch auf keiner fe�ten unveränderlichen Stelle beobach»
tet. Jn der Vorrede machet er �ie mehrentheils nach dem zwcy-
ten Fuße; weil der Vers niche mehr, als fünf Füße harz; z. E.

Ihr »erren hochs || und niedern Stands zugleiche,
Alt oder jung || gewaltig arm und reiche.
So jemand �ich || verwundert und gedâcbte2c.

Doch bleibr er nicht allemal dabey, �ondern hat ihn zuweilenau
im halben dritten, und nah dem ganzen dritten Fuße angebracht.
Allein, in �einer Klage des armen Mannes, die er etliche Jahre
hernach ge�chrieben, i�t er viel genauer bey dem Mu�ter der Alten
geblieben.

6 $. Es �ey aber gewe�en, welcheUr�achees wolle:

�o i� es gewiß nicht aus Unwi��enheit ge�chehen. Denn

�owohl Daniel Zein�ius, der Vater der holländi�chen
Poe�ie, als un�er Opig, Éannten die alte Dichtkun�t

'

be��er,
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be��er, als mancher,der heute zu Tage �ehr großdamit thut :

wie allen Gelehrtenbekannt i�t. Die�e großenLeutemei�teët
man, wenn man das heutigedeut�che Syllbenmaaßvers

wirfe. Sie fandenes aber in ihren Sprachen nichtfür
gué, den Alten darinn nachzuahmen. Denn 1) war es ja
eine ganz willfkührlicheSache, wo fie den Ab�chnitt machen.
wollten. Sodann aber 2) verwandeln �ich bey der Nach-
ahmung der Alten, die leßtenHälften der deut�chenZJam-
ben augen�cheinlichin Trochäen; und machen al�o eine

Scéóörungin dem jambi�chenWohlklange,wie aus den cla-

ji�chen Exempelnerhellet. Wenn man aber den Ab�chnitt
nachdem völligenFuße macher: �o bleibt der jambi�cheVers

ungeftöretbey �einer Art.

7 $. Es i�t al�o �eit Opinen, Buchneen, Freins-
heimen, und andern großen Männern, denen die �chönen
Wi��en�cha�ten inbeyden Sprachen �o viel zu danken haben,
der deut�cheAb�chnittder Jamben, in fünffüßigenVer�en,
nach dem zweytenzin �echsfüßigenaber, nach dem dritten

Fuße gemachetworden. Und die�e Art des Rhythmus
oder Wohlklangesklingegewiß, wo nicht be��er, doch eben

o (cöôn, als der griechi�cheund rômi�che vorzeiten gefklun-
gen hat. Was fehlet z.E. folgenderStrophe aus Kani-
Ken ¿4darinn eine vierfüßige, vier fünffüßigeund eine �ech8z
füßigeZeile vorköômmt:

Soll mich die Hand |] des Herren ewlg drücken?

Verfolgt er mi< || als �einen Feind ?

Soll ich forthin || �on�t keinen Stern erbli>en,
Als der rich �chre>t [| und mir zum Falle �cheint ?

Soll denn mein Kelch [| nah nichts, als Galle �hme>en?
Und eine �tete Nacht || des Traurens mich dede>ken?

$ $. Mannennet aber, nach dem Mu�ter der Wäl-

�chen und Franzo�en, die fünf�üßigen Jamben oftmals
vers communs, oder gemeine, alltäglicheVer�e : weil �ie
bey gedachtenVölkern , mehr als bey uns, �ehr gemein
gewe�en, Sie haben in der Thacetwas rührendesund

Ss 3 beweg-
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bewealiches in �ich, das zur Traurigkeit und Ern�thaftigkeit
Anlaß giebt. Man könnte �ie die Pentameter der Deuce.
�chen nennen, und �ie nachArt der lateini�chen Elegienzwi
�chen die �echsfüßigenJamben ‘mi�chen,um Trauergedichte,
und verliebte Ver�e darinn zu machen. Werdie�es ver�u-
chen wollte, würde nicht übel damit fahren: dochflingen
�ie auch allein, ohne Vermi�chungmit andern,gut. Z. E.
wie Kanigzens 51�ter P�alm :

O reicher Quell |] der Langmuth und Geduld!
Getreuer Gott [| du Zufluchtaller Armen!

Be�trôme mi< || mit gütigem Erbarmen,
Und �püle weg |] den Unflath meiner Schuld.
Jh klage �elb�t || mein bö�es Leben an,

Mich �chre>en �tets || die Larven meiner Sünden:
Drum i�t keín Men�ch, || der dirs verdenken kann,

Wenn du mich nicht [|| will�t Gnade la��en finden.

9 $. Ein jeder �ieht leicht, wie mannichfaltighierdie

weiblihen und männlichenZeilen verwech�eltwerden fôn-
nen: nachMaaßgebungde��en, was ich oben von den Reimen

ge�aget habe. Es würde al�o zu weitläuftigwerden,wenn ih
von allen den�elbenhierExempelgebenwollte: die man auh
in Hübners Handbuchefinden kann. Jch eile al�o zu der

zweyten Art, den �echsfüßigenJamben. Die�e, wie oben
gedachcworden, bekommen den Ab�chnitt nach dem dritten

Fuße ; und-man muß wohl beobachten,daß der�elbe nicht
Gedanfen, die zu�ammen gehören,trennen möge. Es klingt"
nämlichübel, wenn die Theilungzwi�chenein Beywort und

Hauptwortfälle. Z. E.. Wenn Be��er �chreibt:
O unerbittliches | | Verhängniß meiner Jahre !

Oder �o:
Die Gott und ihrem Mann | | getreue�te Kali�te 2c.

�o i�t in beydenFällender Ab�chnitc �chlechtnah dem Wohl-
Élangeeingerichtetz weil der Ver�tand hierbeynochnichts
be�timmtes zu denken hat;dabey er ein. wenigruhenfönnte.

Hergegenklingt folgende Stelle aus LTeukirchen,wegen
der guten Ab�chnitte, �ehr angenehm:

O Toch*°
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O Tochter Pandions! | | o �úße Philomele !

Erbarme, wo du kann�t, | | dich meiner Traurigkeit!
Und wirf nur einen Blick, | | auf meine Dornenhöle,

Wenn dein Verhängniß dich | | mit Ro�en über�treut.
Jch ärgere mich nicht || an deinen guten Tagen,

Jch gónne dir �ehr gern | | des Hofes Sonnen�chein:
Es mag dich Friederih | | auf �einen Händen tragen,

Dein Trinken Nectar�aft, | | die Spei�e Zucer �eyn, tw.

10 $. Wenn man die weiblihenund männlichen‘Rei-
me , wie in die�em Exempel, vermi�chet; oder die zu�am-
men gehörendenPaare immer auf �olche Art trennet : �o
nennet man �olche Gedichte im Deut�chenÆlegien. Opis
hat uns dazu �chondie Exempel gegeben; und man i� ihm
nicht unbilliggefolget : ob man gleichwohl gewußt hat,
daß dielateini�che und griechi�cheElegie anders aus�ieht.
Denndie�e Art des Wohiklangeshat eben �owas rührendes
und zärtlichesin �ich; zumal wenn �ie den Sinn immer

in einer, oder dochhöch�tensin zwoen Zeilen �chließt, wie
im obigenExempel. Man muß aber auch eine ovidiani�che
oder tibuli�che Zärtlichkeit der Gedanken , und einen

�anftfließendenAusdru>, in gelindenWörtern und Redens-

arten hinein zu bringen wi��en. Denn ein rau�chenderSyll-
benzwang, und zu�ammen ge�topfte Wörter würden alles
verderben.

E

11 $. Wenn man hergegendie Reime nicht trennet,
und allemal durhgehendsdie zu�ammen gehörendenPaare
auf einander folgen läßt: �o nennet man die�es alexandri-
ni�che, oder heroi�che Ver�e. Woherdie�er er�te Namen

fomme, davon habenviele Kun�trichter ver�chiedeneMey-
nungen. Das gegründet�te i�t wohl, wenn man �aget:
Alexander von Paris, ein Dichter des dreyzehntenJahr-
hunderts , habein �einem Heldengedichteauf Alexandern
den Großen,unter welchem.er ver�te>t, den König in Frank-
reich �einer Zeiten, Philipp Augu�ten gemeynet , zuer�t
die�e Art von Ver�en gebrauchet: daher �ie denn nachmals
alexandrini�chegenennet worden. S. des Abts Uaßieu

|

S84 Hit,
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Hi�t. de la Poe�ie Frans. a. db. 112. imgl. den Bücher�aal
der {. Wi��en�ch. und fr. Kün�te“ a. d. 238 S. des V. B.

Die�e Arc von Ver�en nun habenbey uns Rebhuhn, Cla-

jus, u. a. �chon vor Opizen gekannt: dochhat die�er �ie
�onderlich in Schwang gebracht.

12 $. Er hat �ie aber vornehmlichzu heroi�chenGe-

dichten gebrauchet. Seine Lobgedichtean den König Vla-
dislav in Pohlen, und an den Herzogvon Holl�tein ; im-

gleichendas an den Burggrafen von Dohna,�ind derge�talt -

abgefa��cee. Hernachhat er �eine Lehrgedichte, z. E. die

Tro�tbücher in Widerwärtigkeit des Krieges, �ein Vielgut,
�eintob des Feldlebens, �einen Ve�uv, u. d. m. �o eingerich-
tet. Drittens hat er viel poeti�cheSend�chreiben von ern�t-
haftem und �atiri�hem Jnhalte darinnen ge�chrieben. End-
lich hat er cuch �eine Trauer�piele aus dem Sophokles
und Seneca, in dergleichenVersart über�eßet : worinn ihm
nachmals alle un�ere Dichter gefolget�ind. So klingtz. E.
fein be�tes Lobgedicht:

|

Der Höch�te lebet ja; | es wallet �ein Gemüthe
Noch vor Barmherzigkeit | und väterlicher Güte
Er lenket deinen Sinn | dem �einer gün�tig if,
Daß ex, o Vladislao! für Krieg die Ruh erkie�t,
Und Langmuth für Geduld. Die fal�chen Herzen klagen,
Die guten freuen �ich, daß du nicht ausge�chlagen
Der Waffen Stille�ktand : und daß dein Sinn, o Held!
Den Frieden höher �{äst, als etwas in der Welt,
Das mit der Welt vergeht 2c.

13 $. Aus die�er Probe wird man �ehen, daß der Sinn
eines Ver�es �ich nicht allemal mit dem Endeder Zeile, �ons
dern zuweilenauch bey dem Ab�chnitte der folgendenZeile
�chließt. Und die�es i�t un�treitig eine Nachahmungder

alten lateini�chen heroi�chen Dichter , die �olches auch,
cheilszur Bequemlichkeitin der A::8führunglangerWerke ;

theils zur Schönheit und Veränderung-des Wohlklanges
gethan haben. Und aus eben die�en Ur�acheni�t auch hier-
innen Opis von Flemmingen,Dachen,T�cherningen,reu-
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Creukirxchen , Piet�chen und andern, die heroi�che Ge-

dichte ge�chrieben,nachgeahmetworden. Selb�t in Trauer-

�pielen giebt die Nacur der Ge�präche , die�es fa�t als eine

Nothwendigkeitan. Ja hier darf man einen Vers wohl
gar in drey , vier Stúcke brechen;welches in andern Ge-

dichten nichtwohlklingen würde.

14 $. SiebenfüßigeJamben,als eine kleinere Art von

Tetrametern der tateiner, hat beyuns, meines Wi��ens,
niemand gemachetr. Aber die reche völligen achtfüßigen
Jamben habenan Güntherneinen Liebhabergefunden.
Exhat ein langes Gedicht zur Vertheidigungdes �chönen
Ge�chlechtsdarinn ge�chrieben, das �o anhebt:

Júng�t hatte der galante Träumer | am brieg�chen Pindus
Lärm gemacht.

Allein, wie man �ieht , �o hat er beymAb�chnitteder männ-

lichen Zeile eine überflúßigeSyllbe gebrauchet, welches
von rechtswegenniche hätte �eyn �ollen. Denn dadurch
wird das jambi�cheMetrum ge�töret , und eine lange Zeile
in zwo kurzeverwandelt; davön der er�ten nur der Reim

fehlece. Jnde��en würden �ich �olche lange Jambenin Lu�t
�pielen gut brauchenla��en ; wie Terenz �ie �chon bisweilen

gebrauchet hat b).
b) Der �el. Secretär Kopp hat einen Ver�uch gemachet, das

Trauer�piel Alzice in die�e Versart zu úber�ezen. Allein, er hat
damit weder Beyfall noch Nachfolger ge�unden. Es �cheint näm-
lich, als wenn die tragi�che Lang�amkeit der Aus�prache, einen �o
langen Vers nicht lelden wollte. Der Schau�pieler hat �elten
Athem genag , ihn mit gehörigerStärke auszu�prechen ; daher
die Alten im Trauer�piele �le niemals gebrauchet haben. Jn der

Komödie aber wirdalles �chneller ausge�prochen : ja in kurzeu
Reden ift auch ein halberVers �chon genug.

15 $. Noch eins i�t von den Jamben , nah dem Bey-
�piele der Alten anzumerken: wobey �ich einigeNeuere auch
�ebr groß gemachthaben, indem �ie es in un�ern deut�chen
Pro�odien bisher nicht bemerkfet, Da die lateini�che und

griechi�cheSprache �ehr wenigMlauterhacten,�o wurden

S5 die
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die jambi�chenVer�e , wenn �ie lauter Jamben hatten,�ehr
weich und. �chnell in der Aus�prache. Die�es zu vermeiden

huben die Poeten an , Spondäen mit einzumengen, damit
die ZJambenetwas männlicher und lang�amer einhertreten
möchten. Allein, man bemerkete bald, daß die�es nichtüber-
all gleichgut klänge: �ondern daß der zweyte und vierte Fuß
eines �echsfüßigenVer�es, nothwendigganz reine Jamben
bleiben müßten. Das will Horaz in folgendenVer�en:

Primus ad extremum (imilis �ibi (Fambus.) Nonita pridem,,
Tardior ut paullo graviorque rediret ad aures,

'

'

‘Spond=z0os�tabiles in jura paterna recepit: |

Commodus & patiens (�il. Jambus), non ut de fede �ccunda-

Cederet, aut quarta �ocialiter. RE

16$.Die�e Regel nun habenun�erealten Dichter,Opin,
Buchner, Freinsheim, u. a. m. �chr wohlgewußt; aber
weder in ihren Regeln der deut�chen Dichtkun�t mit ange-

bracht, noch �elb�t beobachter. Die Ur�ache i� leichtzu �e-
hen. Die deut�cheSprachei�t �o arm an Mitlautern nicht,
daß ihre reinen Famben �o hurtig von der Zunge fließen
könnten. Un�ere Syllben klingenmehrentheils, auh wenn

�ie furz �ind, nochmännlichgenug: daherbrauchenwir eben
- nicht, un�ere Jamben durchSpondäen lang�amer, und an-

�ehnlicherzu machen. Was al�o bey den Lateinern nöthig
war, das i�t beyuns höch�tenseine Vergün�tigung geworden.
Dennfreylich hat man es bey uns auch häufiggethan, daß
man in den �echsfüßigenJamben den Anfang mit einem-

Spondáus gemacht: ja wohl in der Mitce nochdann und

wann einen mit unterlaufen la��en.
|

17 $. Ein Exempel machetdie Sache klar. L7eu-
kirch �ingt in �einem Gedichteauf den König in Preußen,
Friederichden I �o:

Romließ vorzeiten es den Büchern einverleiben :

Daß Cá�ar , wenn er las, auch hóren , reden, �chrelben,
Und al�o viererley zugleichverrichten konnt.

Hier i�k un�treitig die er�te Syllbe Rom lang; und der

er�te Fuß, Rom ließ, ein Spondäus. Gleichwohltadelt

man
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man die�eArt von Freyheit,in jambi�chen Gedichtenniche;
wenn �ie nur �elten fömmt. Eben dergleihenhatKanis,
in �einer Fabel vom Tadel der Welt, gethan; die foanhebt:

Merk auf! ichbitte dich, wies jenemAlten gleng 2c.
E

Und in �einerSatire von der Poe�iegleichfalls:
Auf! �âume nicht, mein Sinn, ein neues Werk zu wagen1.

18 $. Esi� al�o �chwerzu wi��en, was un�er �el. Prof.
Chri�t von den deut�chenPoeten habenwollen,wenn er �ie
der Übertretungder alten lateini�chenRegeln ‘be�chuldigte,
Sollen �ie noh mehr Spondäen in ihre FJambenmengen,
als �ie bisher gethan haben? �o werden gewißihreVer�e
�ehr hart und rauh werden; zumal, da wir �ehr vielgleich-
gültige Syllben haben,die ohnedieß�chon�o gar kurzin der
Dauer nicht �ind. Oder �ollen �ie nur die Spondäâennicht
auf die unrechtenStellen bringen,und. allemal den zweyten
und vierten Fuß damit ver�chonen ?Wenn die�es �eine Mey-

nungwar, �o foderte er nochzu wenigvon ibnen; denn�ie �ol-
len in einem Ver�e nichteinmal zween Spondäenanbringen.
Wir habenja an Bre��ands, Po�tels, Königs, Dro-

�ens, und einiger andern Ver�en, zur Gnüge ge�ehen, wie

chwer und �teif �ie einher�tolperten,wenn �ie �ich die�eFrey-
heit mehr als einmal genommen hatten.

19 $. Manfann al�o überhauptdie lateini�cheRegel
îm Deut�chennicht rechtbrauchen; �ondern fann es hôch-
�tens, als cine Vergün�tigungan�ehen, bisweilenim An-
fange eines Jamben, eine lange Syllbe, an�tatt einer fur:
zen zu �eóen: wie Pier�ch z.E. einmal anfieng:'

Carl! meine Mu�e muß deu blöden Bli> verdrehen1c.

Oder �o:
|

Held! i< um�chränke mich, dieß Blatt i�t viel zu klein 1.

Jn der Mitte mögen�ie immerhin reine Jamben machen!
Ge�cht aver, daß ja jemand auf der vierten Stelle, das

i�t gleichnachdem Ab�chnitte,einen Spondâäusmachte: �
wird
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wird die�es den Übel�tandbey "ns nicht haben, den es im

Lateini�chen hatte; wo der Ab�chnitt mitten im Fuße gema«

chet ward. Un�er vierter Fuß klingtganz naturlich, wie,
der Anfang ciner kurzenZeile, wo es erlaubt i�t, einen

Spondäen zu brauchen. Soheißt es denn von manchen
Éeuten:

Faciunt n= intelligendo, ut nihil intelligant,

Ul Ab�chnitct.
Von trochäi�chen Ver�en.

20 $. Die trochäi�chenVer�e kann man ebenfallsvon

allen beliebigentängen machen : wie �chon lange vor Opis
gen, Rebhuhn ver�uchet, und Clajus gelchret haben.
Jch will aber die obigengriechi�chenBenennungen nicht
nochmalshier wiederholen,�ondern lieber deut�chund deut-

lich �agen, daß man �ie von einfüßigenan, bis zu acht-

füßigenverlängern kann. Jhre kurzenMu�ter ohne Ab-

�chnitt, �ehen alsdann �o aus:

)

_ VU Scherzen
_ 1- In der |Notbz;
= U_U Wenn dem|Herzen |
Y

as i�t] eine |Gabe,| Ñ

= v|-= Ul v So die] Großmuth | �chenken |kannz_
= n o|-

Uv Wahre | Weisheit |troßt dem| Grabe, j
= ul v|- u Hebt die | Seelen] Himmel]an.

21 $. Jundie�en entweder einträchcigen,oder vermi�ch-
cen Arten, werden nun die trochäi�chen Oden und Arien
gemachet. ZweyfüßigeTrochäen hat Celadon in �einer
Mu�e ver�uchet, die1663in 12. herausgefommen.

_

I Feind
und | Schick�al | droht,

_ |=

1

Sie heißen �o: oder �o:
Komm ach komme, Philomele,
Meîne Fromme? Schön�te Seele,
Kü��e, �clleße, Dieich mir zum Schat erwähles
Meine Süß, Meinem Leben
Mein Erfreuen, Lu�t zu geben
Deinen Treuen. Laß, daß ih dein Lob erzähle.

Von
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Von längern hat Opitz uns viel �chöneMu�terhincerla��ens
doch Flemming, Kanin, LTeukirch, Güntheru. a. m.

die �einem Exempel gefclget find, haben uns die �chön�ten
Stücke darinn gelicfert. Z.E. in �einer Daphnegiebt dev.

er�te dem Choreder Hirten folgendeArie zu �ingen:
= VV _— = Vv _

O du | kleiner | na>ter | Schübe !

Wann der | Bogen, j den du | �pann�t,
Giebet | �olche | Liebes } hitze,
Daß du | Götter | fállen | kann�t:
Was dann, | wir�t du | nicht, o | Kind!
Uns thun, | die wir | Men�chen | �ind ?

Andere Arten von acht bis zehnzeiligenStrophen, mit vies

lerley Ver�eßungender Reime,fann man bey den oben ges
meldeten Dichtern nach�chlagen,

22 $. Wie nun die�e furzentrochäi�chenVer�e, in Oden
Und Arien �ehr angenehm und gewöhnlich�ind: �o �ind her-
gegendielängern von fünf, �ehs und �ieben Füßengar nicht
gewöhnlich. Man wird in allen un�ern Dichtern fa�t kein

einzigesExempeldavon antreffen, Es bleibt al�o keine tro

chai�che Versart mehrübrig, als die achtfüßige, die von

ver�chiedenenNeuern bey uns ver�uchet worden. Sie klinge
auchnicht anders, als prächtig und maje�täti�ch, und �chicket
�ich zu großen, �onderlich Heldengedichten, am allerbe�ten,
Daher klingenGünthers Schreiben an �einen Vater, und

einige Stücke in Wenzeln nichtübel. Noch be��er aber
lautet Popens komi�chesHeldengedicht, oder Lo>enraub,
im Deut�chen, von der �el. Fr. Gott�chedinn:

Göttinn ! welchein �eltner Trieb hat den Zufall doch erreget,
Daß ein wohlgezogner Lord einer Schönen Zorn beweget ?

Oder laß den Grund mi wi��en, den kein Men�ch errathen kann,
Warum hat doch eine Schóne hier dem Lord �o weh gethan?
Kann denneine zarte Bru�t �o viel Grau�amkeit befiten ?

Kann �o viel Verwägenheiteines Stußers Herz erhißen?

23 $. Soklingen nun die langen trochäi�chenVer�ez
und ein jeder wird �chen, daß ich nicht unrecht habe,wann

ichwün�che: daß diejenigen, �o künftigern�thafteHelden-
gedichte
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gedichtebey uns wagen wollen, die�elbe vor allen andern

bazubrauchen mögen c). Sie �ind gleich�amzu heroi�chen
Erzählungen recht gemachet: und da es gewiß i�t, daß un-

fere Sprache eine Mengetrochäi�cher Wörter hac; �o �chien
�ich die�e viel be��er in die�e Versart , als in die jambi�che,
wo man insgemein etwas hinzufli>kenmuß. Zudem �ind
die jambi�chenVer�e bey uns �o gemein, daß wir�ie fa�t zu
nichts edelm mehr brauchenkönnen. Endlich i� die Länge
der Zeilen, und die Seltenheit der Reime noch ein be�onde-
rer Vortheil: denn �ie �chaffen, daß man theils lange Bey-

wörter brauchen, theils �on�t mehrGedanten darinn aus-

drücfen fann.

e) Und daher hac der Herr Baron von Schonüich �chr wohl
gethan, daß er �cinen Hermann în die�er prächtigen Art des

Syllbenmaaßes abgefa��et. Ganz Deut�chland lie�t die�es treffliche
Heldengedichtmit Vergnügen, zumal nachdem die Il Auflageda:

von er�ch�enen, dle der Herr Verfa��er no mehr ausgepubet ünd

‘verbe��ert har. Hier herr�chet die Reinigkeit und Schönheit dex

Sprache, mic der Stärke der Gedanken , und ciner edlen patrio
ti�chen Ge�innung, um dle Wette. Es hat der Herr Baron

auch bereits Nachfolger darinn gefunden, Neulich hat auch Hr.
Con�i�t. R. Schwarz Voltairens Henriade �o verdeut�chet.

©

24 $. Man muß aber hier bey dem Ab�chnitte beob-

achten, daß er in männlichenZeilen weiblich, in weiblichen
aber männlich i�t, Die�es ge�chieht, um dem Ekel zuvor

zu fommen, der �on�t aus den öôfternweiblichenEndungen,
in der Mitte und am Ende, în den langen Zeilen, leiche

ent�tehenmöchte. Zudem ent�teht aus die�em Wech�el
eine be�ondere Bequemlichkeitfürden Dichter, gewi��e
Namen oder andere Wörter, die in den Reim nichtfom-
men können, anzubringen. Was ich al�o oben beyden

Jamben widerrieth,dasbillige ichhier, als eine Befórde=
rung des Wohlklanges.Noch eins. Wenn Mittel und

Ende eines Ver�es männlichoder weiblichwären: �o wür-

de man einen Mangel des Reimes vermuthen; welches
aber durchden Wech�el verhücecwird.

1 Abs
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II Ab�chnirr.

Vondaktyli�chen Ber�en.

25 $. Die�e Art von Ver�en i�t bey uns am wenig�ten
in den Schwanggekommen.Dochfindetmaninden Schrif-
ten un�erer Dichterhin und wieder ganz dattyli�cheGedich-
te; und wenig�tens haben �ie viel Arien von die�cr Art ge-
machet. AußerGönthern wüßte ich fa�t keinen, derein

etwas langes von die�er Art verfertiget hätte. Gleichwohl
i�t auch die�es eigentlichnichtdaktyli�chzu nennen, weil es

vorn eine über�lüßigeSyllbe hat , daraus denn wirklichdie

amphibrachi�che Gattung ent�teht; wie oben bereits ers

innert worden. Buchner hat die�e Art gar zu den ana-
päfti�chenrechnenwollen, wozu �ie aber eine Syllbe zu we-

nig haben. Herr M. Pantke in Schle�ien hat vor etlichen
Jahren eine ganz daktyli�cheOde auf den Königin Preußen
gemachec,die �chr wohl klinget. S, das Neue�te 2c.

26 $. Die eigentlichenoder fallendenDaktylen , �ind
nämlich Ver�e, die mit einer langenSyllbe anfangen, wor-

auf zwo kurze folgen , auf welche er gleich�am zu fallen
�cheint, Man kann dergleichen Ver�e von allerley.(änge
machen, und folgendeZeichen �tellen die möglichenArten

der�elben vor,

y Ungetreu | �eyn
oll _Schimpfet die | Liebe;
Aol “_Störet dle | zärtliche

|

Peln
-ul-uul-d Heftig ent | zundeter|f�tändiger | �eyn,—vul-uul-uul- Wellen Ver| liebte be
vll! Rönnen �ie

|

tau�endmal | be��er em | pfinden, |—uul-u lod Wie �ich die | edel�ten | Herzen ver |binden, |-vdl-dl- Wenn �te �ich | niemals dem | Wankelmuthweihn,

27 $. längeredafktyli�cheZeilen ,
als die�e �ind, wers

den bey un�ern Dichtern nicht leicht gefunden: wenig�tens
fann ichmichnichebe�innen,welchegele�en zu haben,Will

man
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man nun die�elben gut und fließendmachen, wie es ihre
Natur erfodert: �o muß man �ich ja wohl in acht nehmen,
daß man nicht ausdrülich und un�treitig lange Syllben
furz brauche. Denn das verderbet alle 'Anmuth, und

hemmetden hurtigen ¿aufdie�er flüchtigenVersart. Hier
find nun �onderlich die zu�ammenge�eßten Wörter zu ver-

meiden, als großmüchig, mord�üchtig , blutdür�tig, u.

d. gl. So hac z. E. Öannemannbey OpignensPoete-
rey, p. 206 gefehlet, wenn er das Wort Mordwürger
mit unterlaufen läßt:

'

Aber was ng�tet dieß bleiche Ge�ichte,
Welches an die�em Mordwürger �ich findt 1c.

28 $. Der zweyte Fehler, der bey �olchenVer�en zu
vermeiden i�t, das �ind die tändelnden Wort�piele, womit

einige Pegnisß�chäfervormals ihre Gedichte auszuputen
meynten. Ja nicht allein �ie, �ondern auch andere Dich-
cer hatten �ich damit an�te>en la��en : wie denn eben der

angeführteZannemann am angeführtenOree,in der er�ten
Strophe �eines pindari�chenLiedes , �o cändelnd mit dem
Sterben ge�pielet hat:

i

Alle wir Sterbliche fürchten das Sterben ;

Und der un�terbliche �terbliche Tod

Sezrecet, als brächt er das hôch�te Verderben,

Und den ganz Éußer�tenJammer und Noth «c.

Wozu �oll ein �olchesGeklingel,wenn man uichtKindern

damit gefallenwill ?

IV Ab�chnicc.

Von amphibrachi�chenVer�en.
29 $. Was die �teigenden Daktylen, oder die eigentli-

hen amphibrachi�chen Ver�e anlanget: �o i�t bey den�el-
ben weiter nichts zu bemerken,als daß die�elbe ,

vorn noch
eine kurzeSyllbe habenmü��en. Wennes gleichan

neuern€y-
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Bey�pielen nichtfehlet: �o will ih dochaus ebendem Han-
nemann folgendesher�eßenz; welchesmir zu einem Paar
Anmerkungen Anlaßgiebt.

Nan Gottes| Barmberzig| fei Güce| undTreue
Ft morgens | und abends | und alle | zeit neue,

Und Gnade | und Güre, | die reichen [| �o. ferne,

Bis úber | den Himmel | und über | die Sterne 2c.

Hier mere man 1) die Ausdehnugdes Wortes neue , für
neu, als eine unzuläßigeFreyheitan, die �ich die Alten

nochnahmen. Sodann vermcide man 2), �owohlin die-

�en, als allen andern Gattungen der Ver�e, den Zu�am-
menlauf eines e am Ende mit einem folgendenSelb�tlaucte:
wie hier z. E. Güte undz imgleichenGnade und, zeigen.
Denn ob wir gleichmit den andern Selb�tlautern mehr den

Griechen,
als den Römernfolgen: �o i�t dochdas kurzee

am Ende �ehr geneigt, mit den folgendenSelb�tlautern zu-

�ammenzu fließen. “Endlich 3) i�t hier das Wörtchen die,
nach Güce und Gnade überflüßig,und bloß zur Anfüllung
des Syllbenmaaßesgebrauchet,welchesdie Franzo�en einen

Füll�tein (chéville) nennen.

30 $. Wasvon den daftyli�chen Ver�en, und ihren
kurzenund längernArten ge�aget worden, dasgilt auchvon

die�en amphibrachi�chen.Sie können einfüßig,zwey, drey
und vierfüßig �eyn. Jn un�ern Dichternfindet man un-

zähligeBey�piele davon, fa mehrals von den rechten dak-

tyli�chen. Sie Élingenauch �ehr gut und lu�tig in der

Mu�ik, beyArien, in Cancaten und Serenaten. Man

�ehe nur der deut�chen Ge�ell�chaft Oden und Cantaten,
imgleichenmeine Gedichte nach ,

wo viele dergleichenvor-

kommen. Auch in den Poe�ien der Nieder�ach�en�ind �ie
nicht �elten. Von größern Gedichtenberufe ichmichaber-
mal auf Günthers Gedicht aus dem JohannesSecun-
dus ; welches �o anhebt:

Sprachk. Te “

Da
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uU
_—

Vv Vv —+U =_=

Da ha�t du| dé Zeugen | vom ewigen Bunde!
Da kömmt �ie, da i�t �ie, die �elige Stunde! u. �. w.

V Ab�chnitr.

Bonanâpâ�ti�chen Ver�en.

31 $. Die zweyte Art der �ogenannten Daktylen, das

find die wirklichen Anapó�ten , die nicht eine, �ondern
zwo kurze Syllben im Anfangehaben. Die�e �ind nicht
�ehr häufig bey un�ern Poeten zu finden; vermuthlich,
weil es �chwer fällt , ganz vorne zwo kurze Syllben in

einem Worte anzutreffen, Jch nchmedas Exempel aus

Omei�ens Dichtkun�t.

GuteNacht,guteNacht!
Ruhet �anft,

|

ruhet wchl,

ei &
=_=

Y

bis zum Ta | ge!
ohne Pla | ge!

ruhetwohl
ohneScheu,

Denn die Stamm�yllbe der Beywörcer und Zeitwörteri�
allemal lang, wie ih oben bereits gelehrethabe. Doch
ge�cbt, daß die er�te Syllle eines �olchen Ver�es etwas

lang geriethe, �o würde es, nachArt der Alten, auch nicht
verwerflich�eyn , mit einer langen Syllbe oder einem kre-

ti�cher Fuße anzufangen.

Unverzagt| inGefahr,] i�t dieLo[�ungderHel| den!
Weitgefehlt, daß er zittre, �o bebert er nicht.

Es fann ebenfallstheils fürzere, theils längereArten das

von geben, wie beyden obigen. Wer in un�crn, �onder-
lich mu�ikali�chenDichtern blättern will , wird �ie �chonhin
und wieder antreffen.

32 $. Soviel i�t nöthiggewe�en, von den gewöhnlichen
Versarten der Deut�chen zu �agen. Was die vielen Ver-

änderungen der Strophen, und die ver�chiedenenArten der

Gedichte becriffe, die in jambi�chen, trochäi�chenund daf
ö

- tyli�chen
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tyli�chen Ver�en gemachetwerden können: o geßörendie
in feine Pro�odie, �ondern in die Dichtkun�t �elb�t, Die�e
muß lehren, wie man gute Fabeln, Lieder,Schäfergedicha
te, Elegien, Briefe, Satiren, Lu�t- Trauer -. und Hir4
ten�piele, Romane, und endlich Heldengedichtemachen
mü��e d). Ja �elb�t von Madrigalen, Sonnetcen, Cantas«

ten, Serenaten und Opern muß da�elb�t gehandeltwerden:
denn alle die�e Scücke kommen nichtauf die Scan�ion und.
den Reimz �ondern auf ganz innerliche und we�entlichete
Scücfe an. Man kann davon, neb�t andern Anleitungen
zur Dichtkun�t, auh meine érici�che Dichtkun�t, zumal
nach der neue�ten Ausgabe des 17z1�ten Jahres, nache
�ehen,

d) Be�ieh den Gerhard Johann Vo��ius de arte Gram-
- mat. Lib. IL p. 312, und fur junge Anfänger dienen melne Vor»

úbungender lar. und deut�chenDichtkun�t; zumalnachdex neus
�ten Ausgade, E

3

Tt 3 Das
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Das V1 Haupt�tück.
Von den ungewöhnlichernArten der

Gedichte.

s ). berühmteReinmann , hat im Anfangedie�es
Jahrhunderts, Poelin Germanorum Canonicam

et Apocryphamge�chrieben: und unter die�er leßternAbthei-
lung ver�chiedene neue Versarten in Vor�chlag gebracht.
Von die�en will i aber in die�em Capitelnichthandeln: weil

�ie nichtden gering�ten Beyfall inDeut�chland gefundenhaz
ben a). Eben �o wenig werde ichvon Bilderreimen,Sech-<
�tinuen,Akro�tichen,Chrono�tichen,togögryphen,Jrreimen,
Endreimen,Ringelreimen,Widerhällen,Buch�tabenwech=-
�eln, Cabbali�ti�chen und Räth�elver�en Regeln geben.Die-

�er poeti�cheUnrathi�t beyder Aufklärungder wahrenDicht-
kun�t ganz verworfen worden. Vielmehrwerde ih von

einigen griechi�chenund lateini�chenVersartenreden, die

in Deut�chland auf die Bähne gebrachtworden.

a) Jndem ichdie�es durchgehe, fállt mir elne neue Über�etzung
der horazi�chen Odenin die Hände, die nur ißo die Pre��e ver-

la��en har. Der Uber�:&er,M. Lange, wirft �ich darinnen zu ei-
nem andern Xeimmann auf, und will uns aus Vermi�chung
der Jamben, Trocháen und Daktylen ín einer und der�elben Zei-
le, unzähligeneue Arten des Syllbenmaaßes machen lehren ;

die aber �o fremde klingen, als ob man lauter Pro�a lá�e. Das
werden al�o numeri innumeri, die, wo i< mi< niht �ehr irre,
wenig Nachfolger finden werden. Wieviel be��ev i�t nicht die

neue�te Dollmet�chung HHorazens, die 1756 ans Licht zu treten

angcfangen ?
° |

2 $, Derer�te, der dergleichenim Deut�chenver�uchet
har, i�t Conrad Geßner gewe�en. Jn �einem Mithri-
dares, auf dem 40 Blatte der neuern Auflage,die Wa�er
1610 gelieferthat,ge�teht er; daßer es einmal ver�uchethabe,
EER deut�che
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deut�che Hexameter zu machen; befkennet aber auch, daß
es ihm nicht recht gelungen. Wir wollen dochhören,wie
es geklungenhat.

_— _ ——_— -_ _ = LC

Es wacht | allei] nig der |Glaub die | Gleubige | �álig,
Vnd darzu fruchtbar zur Lieb’: vnd gütige Herzen,
Allweg im men�chen �chafft er : kein mü��e by jmm if,
Vndkein nachla��en nienen : er wúürket in allen

Rechtg�chaffnengmüten alls guts vnd übrige Freund�chafft.
Doch �chrybt er nichts imm �elber zu; �under er eignet
Dem Herren Gett vnd �iner gnadalle die eere,

Durch Je�um Chri�tum, Gott und men�ch un�eren Herren 6b).

Wem dasnicht rechtgefällt, der höre,ob das Vater Un�er
be��er flappet ; dem ichdas Syllbenmaaß vor�ehen will :

O va | ter vnl �er derdu dyn| cewige|wohnung
Erhöch�t inn himlen: dyn namen werde geheilget,
Zukum uns dyn ry: dyn will der thue be�chähen,
Vferd, als in himmeln. Vu�ere täglichenarung,
Heer, gíb vns hütz vnd verzy vns vn�ere �chulde,
Wie wir verzyhend jedem, der bleidigen vns thut.
Fúr 9n8s in fein ver�uhnußyn ( hilf one dynen.)
Sunder vom bö�en erlóß vns, gnádiger Heer Gott.

b) Man muß hier mit einiger Verwunderung bemerken, daß
der ehrliche Zürcher fa�t alle deut�che Syllben für lang gehalten.
Denn außer dem fün�ten Fuße be�tehen �eine Hexameter aus lau:
ter Spondáen. Ob wohl dieß nun, nach einer �chweren Zürcher-
Zunge, vieleicht �o geklungen haben mag : �o i�t es doch nach un�e-
rer Land�chaften Aus�prache viel zu träge und melancholi�ch, wenn
man �o reden wollre. Wie konnte nun ein �olcher hölzerner Ver-

�uch einen Beyfall finden? '

3 $. Man �ieht leicht, daß die �chwerfälligeZürcher-
Mundart die�en ehrlichenMann, und wohlmeynendenPa-
trioten mehr, als die Natur der Sache �elb�t, gehindert,
etwas tauglicheszu machen. Dazu i�t aber auchdas Vor-

urtheil gekommen, daß man im Deut�chen die Längeder

Syllben nach den griechi�chenund lateini�chenRegelnder

Pro�odie be�timmen mü��e. Die�e Schwierigkeitnun hat
ihn gequälet, und genöthiget,mancheSyllbelangzu ma-

- Ttz chen,
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chen,die doh im Sprechen kurz i�t, und umgekehret.Ja
er hat es nicht einmal recht beobachtet. Z.E. in der leßten
Zeile machet er die lebteSyllbe in bô�en lang, obgleichein

Selb�tlaut darauf folget: wie er auch in gib uns, das gib
vorm Selb�tlaute für lang gerechnethat. Er�ieht aber

�olches �elb�t wohlein, und fodertdeswegen mehrereFrey-
‘heit und Nach�icht im Deut�chen c).

c) Seine Worte �ind: Metra et homeæotelevta multi �cri-
bunt : carmina in quibus �yllabarum quantitas ob�ervetur,
nemo. Nos aliquando id conati fumus, �ed parum feliciter,
hi�ce verfibus hexametris. - - In omnibus hi�ce ver�ibus pedes
omnes �pondzæi funt, quinto excepto da@ylo. Neque eri

facile aut commode po��e opinor, ut alibi etiam, nifi forte

primo loco daâylus collocetur. Admittenda et licentia quæ-
dam forct, præter vulgarem loquendi ufum, non minus, fed

amplius forte, quam Greæcis et Latinis. No�træ quidem lin-

guzx ä�pecritatem, con�onantium, etiam in eadem diâione,
multitudo auget, que nullo �æpe vocalium interventu emolli-

tur. Z. E. wenn er rechtg�chaffnen gmüten und b’leidigen
�chreibt, Aber fodert das die deut�che Aus�prache nothwendig?

4 $. Aus �einen Worten wird man �ehen, daß er �elb�t
ge�tehen, oder dochvermuthenmü��eu: die deut�che Pro-
�odie mü��e nach dem Accent« der Aus�prachegehen, nicht
aber nach lateini�chen Regeln. So urtheiletHanne-
mann d), (a. d.124S. ) von dem waceru Geßner, der

gewiß zum Auspußtendes Deut�chen nicht gebohrenwax:
wie man aus den ent�eblichenFreyheitenwohl �ieht, die er
�ich genommen: z. E. hilf one dynen, d. i. ohnedeine.
Hülfe. Des thue be�chähen,u. d. m. zu ge�hweigen.
Eben das hat auh Abrahamvan der Myle von �ciner
niederdeut�chenSprache beobachtet,jaihr deswegencinen

Vorzug beygeleget€).
E

d) „E�n �on�t gelehrter Mann (heißt es) will haben, daß
»„man un�ere Reime nach den lareinl�chen Regeln richten �ollte :

wle er denn dergleichen�echsfüßige,oder Hexametros gemachet :

odie aber, �o man �ie nach den lateini�chen Regeln erwegen follte,
nicht überein�timmen �ollten; wie du �elt urtheilen fann�t, aus,
wfolgenden,- - 2 Jch harteaber dafür, daÿ �owohl in an�erex,als



Vonden ungewöhnl.Arten der Gedichte.663

„als in der franzö�i�chen Sprache, allein der Accent zu nehmen
„�ey. Es ver�uchs einer, und nohme eine Art lateini�cher Ver�e
„vor �ich. Wo die Regeln eine lange Syllbe habenwollen , �etze
„er eine mit dem Accent; wo �ie eine kurze fodern hingegen,eine

„ohne Accent. Und damir ichs ret �age, er �eze nur eine mit

» dem Accente, wo eine lange erfodert wird; - - - wenn die�es ge-
©

y �chehen, wird er nicht nur befinden, daß die Ver�e lieblichund

xFbe��er fließen: �ondern daß �ie auh dem Lateini�chen näher fom-

»men , als wenn er �ie nach den lateini�chen Regeln verfertiget. -

e) Etf legesPoefis Belgicædifficiliores funt, quam græcx
et latinæz: nam Cæ�urx accuratior debet e��e in Carmine Bel-

gico obfervatio, ut et quantitatis: accenturm cnim non curant

Græci et Latini co loco, ubi Syllaba longa reguiritur : �at

habent y, �î ad leges alias quantitatem �uam �ervent. At incon-
cinnum in Belgiopror�us, ni�i accentus fit, ubi longa requiri-
tur, nihilque aurem boni Poetæ Belgiciofendit magis. In

Accentustamen decoro confi�tit przcipua Carminis virtus ct

elegantia ; is facit, ut mollius fluat, ut genuina fit módula-

tioz ab accentu e�t Carmen, et quidam quali Cantus. Und

�onder Zweifel i�t es vormals in Griechenland ünd Rom eben �o
gewe�en,

5 $. Soern�thaft jener fin�tre Schweizerbey der Sa-

chezu Werke gegangen, �o �paßhaft und po��ierlich griff kurz
darauf der bekannte Lu�tigmacher, Johann Fi�chart in

�einem Ellobo�cleros, oder verdeut�chtenPantagruel, das

Ding an. Die�e närri�che Über�ezungkam 1580, und 1617

zumzweytenmaleheraus, und hier gab die�er �elt�ame Kopf
im 11 Haupt�tücke folgenderge�talt �ein Bedenken, von die�er
neuen Versart imDeut�chen, zu vernehmen: „, Darauf fol-
gen nun, heißt es, die Manserliche oder Wi�arti�che
(pi�charti�chen) �echshupfigteReymen, Wörterdännze-
lung und Silben�telzung. Aber es i�t nur der Anfang
davon; das ander if verzuft worden: da denkec ihr ihm
nach, wie es zugangen �ey:

Far �iciglich, �ictiglih, halt eln mein wutigesGemöähte,
Laßdich ver�icheren die klugehimmli�che güte;

Daß du nit frefelich ohngefährfähr�t auf hohemSande
Und �cha�fe�t ohne bedachtdem Wi�art ewige�chande,

Tt 4 Daun
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Dann jagen zu hiblih na< Ehr und ewigem Prel�e,
Die jagot efn o�terma! zu �chr in �pottliche wei�e.
Sintemal! woir reimenweiß vnter�tan ein vngepflegtsDinge,
Das auch die teut�he Sprach �üßiglich wie Gricchi�che

�pringe 2c. 2c.

Wiedie�er zweyte Erzvater �eine �ech8hupfigteWörterdänze-
lung, und Syllben�telsung ausge�prochen oder �candiret
habenmag, das überla��en wir �einen heutigenNachahmern
auszu�pähen. Soviel i�t gewiß , daß es nach allen Regeln
des griechi�chenund lateini�chen Syllbenmaaßes �ehr kahl
damit aus�ieht ; und leibhaftig�cheint, als ob bey die�er gan-

‘

zen Versart in Deut�chland, �ich von jehergar kein Segen
habe zeigenwollen.

6 $. War nun der er�te Patriarch ein Schweizer, der

zweyte ein Frank, oder Rheinländer: �o fehltenun nochder

dritte, nämlichein Bayer, der das Seine auchdazu thäte ;

und die Sache al�o zur Vollkomnienheitbrächte. Die�er
ehrlicheMann wär an Händen und Füßen zum Krüppel
geworden , und gerieth in die�em elenden Zu�tande, aufdie
Gedanken,‘die deut�chen Ver�e herametermäßigtanzen zu

lehren. Er wußte von �einen Vorgängern nichts: und wer

konnte von einem Advocaten �olches begehren? Gleichwohl
wagte ers, �ein Heil zu ver�uchen, und eine �einer Mey-
nung nach, ganz unerhörte Neuigkeit aufzubringen, auch
allen Schulmännerndadurchzum Bey�piele zu dienen. Wie

wenig Eindruck aber �ein Exempel gemachethabe, i�t dar-

aus leicht abzunehmen, daß er in mehr als 100 Jahren kei-
nen einzigenNachfolgerbekommen: ja �eine Schrift �elb�t i�
�ogar ver�chwunden,daß �ie auch den fleißig�tenSammlern

�olcher Seltenheitenun�ichtbargeblieben. Dafie mir aber

vor éurzemin die Hände gefallen; �o daß ich �ie auh im

Neue�ten aus der anmuthigenGel. im XIB. a. d. 17 u. f.
S. ganz mittheilenkönnen: �o will ih auchhiereine Probe
davon geben. Esi� der 104te P�alm, in teut�che Hexa-
meter, oder HeroicumCarmenver�es: 2c. Durch D. Eme-
ran Ei�enbe>, Advocat und Rathgeber1c, Regen�p. 1617+

Ich
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I< will | lob�in. | gen, Gott, | meinem | gütigen | Herren
und meinem Schöpfer, meln Seel �oll herrliche Thatten
Von Gott erzehlen, der die ganz Erde gegründet,
und �ie ganz kráffcigthut nehen, und mächtig erhalten,
Ganz Maje�täti�ch bi�t , Gott , voll crefliher Ehren
und Würden. Dein Kleyd glenkt hell, als gúldeneFüttich,
und i� �hón , zierlih, prächtig, wle fö�tliche Pcrlen,
ver�ebc in Silber, von daune fahren in allen

Umbkreiß , viel �tralen , Liecht, als die heyttere Sonne.

7 $. Wie �chlechtes al�o vor Opiben mit die�en Hexa-
metern bey uns ausge�ehen,�ieht ein jeder. Nun hat zwar
auhBuchner a. d. 145�ten Seite �. Anleitung zur deut�chen
Poeterey �eine Meynung davon derge�talt erkläret l): daß
man gar wohl �ehen kann, daß er �ie nicht völligfür möglich
gehalten. Allein, theils habeneinige neuere Ver�uche z. E.

Sigmunds von Birken , (in �. Pro�odie, p. zr. 32) des

»Zerdus, u.a. m. gewie�en , daß die Sache �o �chwer und

unmöglichnichei�t ; theils hat Omeis in �einer Dichtkun�t
der Sache, auchdurch �ein An�ehen, noh einen mehrern
Aus�chlag gegeben. Die�er merket an, daß D. Luther in

�einer Bibel , ohne es vieleicht �elb� zu wi��en, einen rich-
tigen Hexametergemachet:

Und J�a | ak �cher | zet mit | feinem | Weibe Re| be>az

�eßet auch �elb�t eine Probe davon :

Wasein | men�chliches| Herz | | von]ianenund| außenbeltrübet,
Werde durch | Gottes Ge | walt | | künftigund | io ver | jagt!

Was ihr | redet und | thut, | | das | werde von | beyden belliebet,
Bis der]Tod zu [gleich| | Beyden das | Leben ver | �agt | e).

Herâus abermachecausdrú>lich an Kai�er Karl den VI

ein Gedicht in Hexameternund Pentametern, de��en Anfang
�o laucet :

‘

Méchtig�ter| Herr�cherder| Weit! vom| Himmeldie| Vöter

zu|richten,
Tts5 Einig
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Einig er] wáhleter | Fár�t, | unuber| windlicher | Heid,
Gönne der eifrigen Pflicht dieß nimmer ge�ehene Dichten,

Von nicht ge�ehenem Ruhm, welchen dein Adler erhält.

Zeigetder Friede, der Krieg,durch tapfre Be�chüßung der Rechte,
Thaten vom âlteren Nom, Zeiten von güldenemSchein tc.

f) »„, Úberdie�e Arten abr haben �ich auch etlicheunterfangen,
» heroi�che, �apphi�che und andere dergleichen Arten, nach der La:

vteiner und Griechen Saßungen einzureimen , und zu �chrei:
„ben — — Nun �ind wir nicht diejenigen, �o anderer Arbeit

„tadeln oder gering�häßig achten wollen; wir loben �ie vielmehr,
„und prei�en ihren Vor�aß , in welchem �ie un�ere Mutter�prache
y bereichern und erhöhen wollen. Doch halten wir dafür , �olches
9 ohe Reime zu thun, �ey. un�erer deut�chen; vermittel�t aber der

» Reime �olch, Werk zu verrichten, �ey der lateini�chen Art

„zuwider. Uberdieß �ey es auch {wer, �o hinaus zu �úhren,
„daß die Ver�e wohl li-fen. Doch hat einjeder �ein eigenes Bez

„lieben, und will ich hierüberniemanden etroas vor�chreiben. „

2) Jn die�en beydenProben �înd ver�chiedene fal�che Syllben
mic untergelau�en; die man in einem reinen Hexameter nicht
dulden fann. Das 5, in F�aak i� �o wenig furz, als Und

recht lang i�t. Das et in �cherzet i�t �o wenig lang, als es grams

mati�ch richtig i�t; denn es �ollte �cherzte, heißen. Wit î�t auch
keine lange Syllbe. Jun Omei�ens Exempel i�t gleich die er�te

Syllbe woas nicht lang; ein gleichfalls , als ein Artikel, �ollte
kurz gebrauchet �eyn. Von i�t auch furz , hier aber lang ge:

brauchet. Der Pentameter i�t gut. Was ihr, �ind beydekurz,
�o wie das în der Mitte. Und bis der, neb�t zu în zugleich

find auch úbel fúr lang genommen. Des Zerâus Exempeli�t .

viel be�jer.

8 $. Da nun dieß die wahreBe�chaffenheitder Sa-

cheni�t: �o dôrfen wir uns docheben durchdie�e mislunge-
ne Ver�uche, von den Hexametern nicht ganz ab�chre>en
la��en. Sie könnten und müßten allerdings viel be��er
flingen, wenn man der Natur der deut�chenAus�prache
folgen, und darnach �candiren wollte, Jn meiner Dicht-

kun�t habeih im XII Cap. des I Th. be��ere Exempel da-

von gegeben, indem ichtheilsdas Vater Un�er in fließen-
dere
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dere Herameter ge�ebet, theils ein Stúck von der Jlias
mitgetheilet. Wie nundie�e Proben in der That nicht un

recht klingen; obgleichdie er�te Hälfte des leßten Penta«
meters ein wenig zu matt geratheni�t: al�o haben�ich auch,
nach der in meiner friti�chen Dichtkun�tgegebenenAnlei
tung, unläng�t einige Dichter daran gemachet, und ziemz
lich große heroi�chedeut�che Gedichte, und zwar �onder
Neime verfertiget.

9 $. Die�e haben �ich nun nicht, wie Zeräus, daran

gebunden, daß �ie im Anfangeimmer zween Daktylen, in

der Mitte einen Spondâus, und �odann wieder zweene
Daktylen mit einem Spondäus, oder Trochäus gebraucher:

wie folgendeZeichenzeigen:
-wol-ul lard -oul-

Denn wenn alle Zeilen, und �elb�t die Pentamecer auch
wieder vier Daftylen haben: �o wird die Ähnlichkeitaller

Ver�e zu groß; und das heroi�cheSyllbenmaaßverliert die

vielfältigeMannichfalcigkeit,die ihm �o vortheilhaft, und

dem Dichter �o bequemi�t. Sondern �ie haben �ich genauer
an daslateini�che Mu�ter gehalten: wo man in dener�ten
vier Stellen eine völligeFreyheit hat, Daktylen oder Spon-
dâen zu brauchen.

“wulraulzalai
E

and u gu

Es wäre nur zu wün�chen, daß einigeneue Ver�uchedie�er
Art, nicht noch durch einen gar zu �hwül�tigen Jnhalt,
und ent�eßlihe undeut�che Ausdrü>ungen,die�er Versart
großen Abbruchgethanhättenhi),

|

hÞ Eïn jeder wird mich ver�tehen, daß ih von den neuen

bibli�chen, oder etlichen �cherzha�tenEpopäen rede, die durch ihre
Verwägenheit in Erdichtungen �owohl , als durch die Freyheit,
wider alle Regeln der Sprache zu �úndigen ; als endlichdurch die

Unwi��enhekt in den Regeln der Hexameter, und große Vernach.
láßigungdes gehörigenTonmaaßesder Syllben, und alles Wohl:
klanges überhaupt, den Namen der wurm�ami�chen Ver�e befkom-

men haben. S, das Neue�te aus'der anmuth. Grl. des 1751ten
E

'

Jahres,
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Aahres, Winterm. Hornung, und Lenzmond: und vom Wurm:

jamen den Novemberdes vorigen 1751�ten und O�termond des

1752�ten Jahres. Auch das Gedicht auf die Trüffeln, welches
ich im Neue�ten aus der anmuth. Gel. elngerüker, i�t fúr eine gute
�atiri�he Ver�pottung- der heutigen Hexameter anzu�ehen.

10 $. Die zweyte Arc lateini�cherVer�e, die bereits im

Deut�chen ver�uchet worden, �ind die phaláci�chenoder

Hendeka�yllaben:und auch hierinn hat Conrad Geßner:
die Bahne brechenwollen.Sein Vater Un�er klingtdar-

“

innen �o undeut�ch:

HerrGott| Vatterin[himmlen,| eewig,| einig,
Dyn nam]|werde ge| heili | get , ge |ehret,
Dynreich |foramege | nâdig |klichbe |gâr ich 2c.

Doch weil �olchesdie�er Versart eine �chlechteLiebe erwer-
ben würde : �o �ehe man , wie viel be��er �ie im Omeis

klinget.
Dumeln | Vaterland|| das du] war�t ce| we�en,
Mit �o | mancherley || Jammer | ange!fullet,
Bi�t durch | göttliche | Gnade | nun ge | ne�eu,
Alles | Trauren und | Elend 1 ge | �tillet.

Woman deutlich �ieht, daß das Syllbenmaaßfolgender-
ge�talt eingerichtet

WW
Wollte �ich nun eina Dichrerdaran machen : fo.
könnte vieleichtmit der Zeit die�e Versart mehrereLiebha-
ber finden.

11 $. Daß man adoni�che Ver�e im Deut�chenma-

ehen fönne, wird niemanden Wunder nehmen, wer nur

bedenket,daß das Ende eines Herameters allemal ein ado-

ni�cher Vers i�t, Sie �ehen �o aus , und folgendeProbe
wird �ie zeigen: .

lvl

Schüler
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Schüler der Tugend, Jinmer von allen

Artige Jugend, Gutes zu �prechen,
Soll man dich �ieben, Alles zu rúhmen,
Mache den Anfang, Was �e beginnen.
Andre zu ehren, D:rzge�talt hoffe,
Andre zulieben, Daß �ich die Herzen
Suche den Leuten Endlich bequemen,
Er�t zu g:fallen Wieder zu lieben.

Daun �ey bemúhet, Dieß �ind die Seile,
Sie zu vergnügen, Herzen zu fangen;
Jhnen zu dienen, Seelen zu zwingen.

LängereBey�piele �che man in meiner krit, Dichtkun�t.Es
kómmectaber auf ein gutes Gehöran, daß man feine lange
Syllbe kurzbrauche; �on�t fälltalle Anmuthweg.

12 $.Die �apphi�chen Gedichte�ind die dritte Art der

alten Ver�e, die man bey uns mit gutem Fortgangever�uchet
hat. Jhr Syllbenmaaß�ieht �o aus:

l= u l-ul-g

und nach dreyen �olchenZeilen , folgtein adoni�cher, zum

Schlu��e der Strophe. Wir haben an dem bekannten
Paßionsliede : Herzlieb�ter Je�u 2c. läng�t ein �olches
Mu�ter gehabti); ichwill aber aus dem Klajus die�es
her�eben:

Welche | Regen wolke hat| dich ver |�te>et ?

Ha�t du | dich mit | Trauerflor | über | de>et ?

Deiner | Schwe�ter | �ülberbe | zäumte| Pferde
O

Leuchtender| Erde.

Jn den Belu�tigungen des Ver�tandes und Wigkes�teht ein

Exempel vom �. M. Pit�chel, welches�ehr gut gerathen
�eyn würde, wenn es nicheden Daktylus, aus der dritten

Stellen die zweyte ge�ebet hätte.

1) Wiewohl auch nur aus dem gröb�ten. Denndie zweyte
Syllbe lieb, die recht kurz �eyn �ollte , i� hier lang. Die vierte
�u, in Je�u, �ollte lang �eyn, und i�t kurz; wie man in Je�u deis

ne tie�e Wunden �chen kann u, �w. Ein neuer Dichter hat uns

e
unter
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unter dem Namen elner �apphi�chen Ode, eine Misgeburt geges
ben, die in állen langen Zeilen eine Syllte zu wenig hat, undbloß
für trochäi�h anzu�ehen �t.

'

Freund, die Tugend i�t kein leerer £7ame 2c.

13 $. Alkai�che Ver�e hat Omeis auch �chon ver�uchet,
und folgendesExempel davon gegeben

:

.

= == = CU =O

Jhr Ve [nusbrúder,| fahret nur | immerhin |
Vonderer Freund�chaft kômmet mir fein Gewinn.

Die zwo Zeilen aber , die er nochhinzu�ebet, �ind von an-

derer Art, weswegen ich �ie wegla��e. Vieleicht könnten

die�e und alle folgendeArten auch im Deut�chenihrebe�on-
dere Anmuchbekommen: wenn nur un�ere Tonkün�tler zu

�olchenOden Singwei�en �eßen könnten,dadurch dießSyll-
benmaaß gehobenund empfindlicherwürde: an�tatt daß �ie
ißo insgemein durch ihreNoten den wahrênWohlklangder

Ver�e verderben und unkenntlichmachen,
E

14 $. Chorijambi�che hat ebender Omeis gema-

chetz die von ver�chiedenerLänge�eyn können,nahdem��ie
aus einem, zweenen,oder dreyen folchenFüßenbe�tehen.
Esi�t aber der Chorijambus ein zu�ammenge�cßter Fuß,
der aus einem Trochäus und Jambus be�teht ___z und

�olcheVer�e �ehen �o aus:
'

F< ergóbemich�elb�t [lieberim füh [leñWein
Eh ich|einem von euch [wollte be�chroerlich �eyn.

Wollte man es aber Anfängernleichtermachen, �o dörfte
mandie Abtheilungder Füße nur auf Dakcylenbringen,
und den Ab�chnittnach der úbrigenSyllbe machen:

== |, 22] a [lage

|

aun

Mecæ | nas, aca | vis

|}

edite

|

regibus |
Und �o würde er wie ein Pencameter aus�ehen,dem nur dis

leßte Spllbe fehlete-

15 $
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15 $. Von anakreonti�chen Ver�en zu reden, i�t gar
nicht nôthig; denn die�e �ind entweder kurzejambi�cheoder

trochâi�che,von welchen es kein Zweifel i�t, ob wir �ie ma-

chen können k): �onderlich nachdem wir den ganzen Ana«

kreon ; und rechtglüflicheNachahmungende��elben, deut�ch
haben. Die �cazonti�chen Ver�e �ind auchnichts be�onders,
da �ie mit den �echsfüßigenJamben �o �ehr übereinkommen.
Es föômmétnur auf den �ech�ten Fuß an, der ein Spondäus
�eyn muß: welches�ehr leichtzu machen, auch von vielen

ge�cheheni�, ohnedaß �ie daran gedachthaben.

k) Jch habe zuer�t die Proben gegeben, daß man Anakreons
Oden in gleichviclenZeilen , und in eben der Versart geben kôn-
ne. S. die kriti�chen Beyträge, und meiner Ged. 1 Auflage,
imgleichendes Au��ehers 1 Theil. Hernachfanden�ich er�t deut-

�he Nachahmungen, und endlich auch ein 1ber�ezer des ganzen
Anakreons.

16 $. Bey allen die�en Versarten aber i�t zu merken,
daß die ‘Mu�ikeines ver�tändigen Componi�ten ihnen billig
das rechte¿eben gebenkönnte ; wenn er einer jeden furzen
Sylibe eine kurze, jeder langen aber eine langeNote geben
möchte. Aber die�e Kun�t i� un�ern gemeinen Notenkün�t-
lern zu hoch; bis �ich einmal einer findenwird, welcherdits

�en rechtenGe�ang der Alten, der der Natur �o gemäß, und

dem Gehöre �o angenehmi�t, erreichenkann *), Die�es hat
‘Voßiusin �einem Tractate

,
de PoemnatumCantu, gewin»

�chet: und ich habebemerket,daß un�ere alten Mu�ikmei�ter
vor hundertFahren, es weit be��er , als viele heutigebeob
achtet haben*); daherauch die alten Ge�angwei�en der

Kirchenliederviel rührender�ind, als die neuern. Mehrere
Arcen von Ver�en nach dem’ lateini�chen und griechi�chen
Syllbenmaaße,�ieh in meinen Vorübungender lateini�chen
und deut�chenDichtkun�t, nach der lebten Ausgabe.

*X) Wer davon ausführlicher belehret�eyn will, �ehe den
XVII Band der Memoires der franz. Acad. des belles Lettres,
a, d, 107 u, f, S. nach, Da�elb�t �teht eine gelehrteAbhandlung

, des
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des Herrn Bürette über die Theorie der alten Mu�ik, in Ver-

gleichung der neuern. Man findet darinn nicht nur die Quanti
tât, oder das Zeitmaaß der langen und kurzen Syllben in der gries
chi�chen und lateini�chen Sprache erläutert; �ondern auch die ver-

�chiedenen Versarten der alten, als heroi�che, Elegien, Pherefra-
ti�che, Daktyki�che, Adoni�che , reine jambi�che , glykoni�che, a�tles
piadi�che und alkai�che, [owohlgrößere,als fleinere, mit ihren gehs-
rigen Noten und Tonmaaßen in Kupfer ge�tochen. Jn deren Ers
mangelung �ehe man den IV Band des Neue�ten aus der Anmuth,
Gel. von 1754 a, d. 255 u. f. S. oder folgende‘Proben :

1. Jambi�che.

FZ =

e SH1L- 4
—

D

——— — —A—

-

—— EEN — Ln 1

eS:
Hej — — r— T a

1

Suis et ip-�a Ro-ma vi-ribus ruit,

2. Glyfoni�che.

+

Il-li mors gravis incubat, qui no-tus nimis.

3+ A�clepiadi�che.

ann m —

. + e B

Mæ-ce-nas ata-uis edi-te re- gibus,

4) Meine Freundinn und Gehülfinn wollte �olches in ihrer
Ge�chichte der lyri�chen Dichtkun�t der Deut�chen , dazu �ie �eit ets

lichen Jahren den Stoff ge�ammlet hatte, und die läng�t zum
Drucke fertig lag, aufs deutlich�te darthun : Allein, leider! furz
vor ihrem Tode hat �ie ihr ganzes M�ct davon, aus Verdrußuber
die Säumniß des Verlegers , ohne me�n Wi��en, den Flammen
au�geopfert. |

LÆnde der Sprachkun�t,

I An-



1 Anhang,

Erörterung

der orthographi�chenFrage:
Ob may

Deuf�h oder Teut<
{reiben folle2

Sprachk, Uu



Nachricht.
Def Abhandlung if zuer�t im 1728�ten Jahre aufge�etzet,

und damals bey der Nachricht von der hie�igen deut�chen

Ge�ell�chaftans Licht: getreten. Vor einiger Zeit kam. �ie

auf Begehren einigergelehrtenPatrioten in Wien, vermehrter

heraus.“:[Bèÿ’veryfttenAusgabe‘tueiner;Sprachkun�taber

habe ihile nochmalsúber�ehen, und wlu�che,‘daß�ie zur vdl-.

ligen Be�tärkung der guten,Partey, und zur Überzeugungder

Gegner dienen mdge. Auch in der vierten Auflagehabe ich�ie

Prial8Wer�chemzUndvermehret,M E Cat,
e.

J-



Einleitung.

M}o flein auch die Zahl derer i�, die ihre Mut-

5 ter�prache aus dem Grunde ver�tehen, und

�ich im Reden und Schreiben mehr nach den
SS Regeln einer ge�undet Kritik, als nah dem

gemeinenGebrauche,richten: �o ungezweifelti� es, daß�ich,
dochnocheinigefinden, die wegen dés Wortes Deut�ch,
gerneine Gewißheithätten, wie mända��elbe redt buch�kas
birenoder �chreibenmü��e? Es kann niemandenunbekannt
�eyn,wie uneinigdiedeut�che Nation indie�em Stückei�k,
Einige �chreibenDeut�ch, andere aberTeut�ch : und obs
toohldie mei�ten hierinnen, ohnealle Unter�uchung,der blo«
ßenGewohnheitihresOrtes, Und den Vor�chriften ihrerer-

�ten Lehrmei�terfolgen; auchvon ihrereinnial beliebten Art
keine Rechen�chaftzu gebenwi��en : �s trifft man dochhier
unddar auhSprachver�kändigean, die ihre Meynungen,
von beydeiTheilen,mit gutenGründen ‘zuerwei�en�uchen,
Nochvor wenigJahren, habenein Paar gelehrte. undbe-

kühmteMänner“ in Hamburg, einen freundlichenStreit
darüber gehabt;und uns den�elben, im zweyten Theileder

nieder�äch�i�chenPoe�ien, bekannt gemachet. Eben dadurch

jatjede Partey einen Verfechter von vieler Ein�ichtbe-

ommen: und es würde �chwer �eyn zu �agen, zu welcher
von beydenman �ich �chlagen �ollte; wenn man mehr auf

* Uu 2 das

LI
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das An�chen und den Ruhm der Streitenden , als auf die

Sache �elb�t, zu �ehen hâcce. Wie aber die Wahrheitalle-
zeit den Vorzug behaltenmuß: al�o muß es auch in die�em
Scücke einemzjedenfrey�tehen, die Gründe beyderMeynun-
gén zu unter�uchen, und alsdann diejenigezu wählen,die er,

�einer Ein�icht nach, für die �icher�te hälce. Werdie�es
thut, wird in einer �o gleichgültigenSache, und die fa�t nur

eine Kleinigkeitzu nennen i�, vermuthlichfeinen grammas-

ti�chen Bann verdienen, Jh �elb�t be�orge al�o nicht,daß
man mich für einen orthographi�chenKâger �cheltenwers .

de, wenn ichmir ißo-vor�eße,zu behaupten:

Daß man Deut�ch, undnicht Teur�ch, �chreiben .

mü��e.
Jn der Recht�chreibungmuß man alle zweifelhafteFras.

gen, aus einem dreyfachenGrunde zu ent�cheiden�uchen:
nâmlichaus der Ab�tammung, aus der Aus�prache, und
aus der Gewohnheit. Z. E. Wennes �ichfraget: Obman

Gebirg oder Gebürge �chreiben �olle ? foziehtman bilz
lig das er�tere vor; weil es von dem Stammworte Berg
hergeleitetwird; de��en e �ichwohl in ein i, abernicht in
Ù verwandeln kann. Wenn man wi��en will; ob man Kös
nig oder Rünig �chreiben �olle ? �o wird man heutigesTas

ges in ganz Deut�chland, der Aus�prache halber, dem erz
�ten den Vorzug geben: ungeachtetviele Alten, z. E.

Pfinzing im Theuerdank,, es auf die leßtere Wei�e gez

�chriebenhaben.Verlanget man endlicheine Ur�ache,war«'

um man frep, �ep, Ge�chrey, am Ende mir einem p
buch�tabire? �o wird wohl nichts anders, als die alte Ges

wohnheic,zur Richt�chnure dienen können. Ge�eßt nun, ich
könnte in der vorhabendenFragedarthun: daß man durch.
alle drey erwähnteorthographi�cheRegeln veranla��et wür»

de, Deut�ch und nichtTeut�ch zu �chreiben: �o hätte ich,
meines Erachtens, einen dreyfachenBeweis, meine nuns

mehr erwählteArt zu rechtfertigen. Jch,will�ehen, wie

weit ichs darinnon bringenwerde,

Er�ter
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Er�ter Ab�chnitt,
darinn der Beweis geführetwoird,

1x, Die Ab�tammunglehre uns Deuc�ch, und
nicht Teut�ch, �chreiben.

Das Wort Deut�ch kömmt ohneZweifel von Theo-

ti�c her: wie �olchesin un�ern älte�ten Schriften, die noh
vorhanden �ind, vorkômmt. Die�es aber �tammet ver-

muthlichvon dem noch ältern Thui�con, Thuit, Theut,
als dem Gotte oder Stammvater der Deut�chen her (*),
Da�ehe ih nun zwar, bey dem überall �o einhälligvor-

Fommenden T, nochwenigvortheilhafcesfür meine Meys
nung: allein, ih will es bald finden. Das Th der Alten

hat �onder Zweifelin der damaligenAus�prache,mehrVer-

wand�chaft mit un�erm D,als mit dem T, gehabt. Denn

hâtte das beyge�ügte H den harcenBuch�tab T nicht ein

weniggelindergemachet; warum hätteman den�elben wohl
hinzugefüget? Sogardas griechi�che Deos i�t im Lateini�chen
durch Deus, und al�o ein Th dur ein D ausgedrüet wor-

den: woraus man �chon im Griechi�chenund Lateini�chendie

Gleichgültigkeitdie�er Buch�taben dem Klange nach, ab-

nehmen kann. Andie heutigeAus�prache die�er beyden
Buch�taben hat man �ich nicht �onderlichzu kehren:weil man

in Ober�ach�en das Th mehrentheilswie ein �chlechtesT aus-

�priche. Die Engländeraber, als Abkömmlingeder alten An-

gel�ach�en, zeigenuns nocheinigeSpuren, wie man es vor-

zeitenausge�prochenhabe. Der berühmteD. Wallis �a-
get ausdrüflich, in dem vierten Ab�chnitte�einer engländi-
�chen Grammatif, wo er von der Aus�prache handelt: daß
das Th einen gelinden Klang habe, der mit dem D
verwandt �ep; und zwar inden Vorwörtern, Beziehungs
und Verbindungewörtern. Er giebt die ExempelThou

Uu 3 du,

(*) Ob die�es der OuvS oder Thot der alten Ügyptergewe-
�en �ey, läßt �ich �o leicht bejahen, als verneinen. Es kömmt aber

in die�er Frage gar nicht darauf an,
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du, Thee dir, Thy dein, Thine beine, Thee di,
This dieß, That daß, Thele die�e, Tho�e die�e, ‘They
Sie, Them denen, Their deren, There dar, Thence

Dannen, Thither daher,Wither, Either, Whether,Nether,

Though doh, Although.

.

Ja auch in den Nennwör-
tern und Hauptwörtern,als: Father, Mother, Brother,
Leather, Weather, Feather, Smooth ; Neather,Seethe,
Wreathe., Breathe, Bequeath, Blothe hat �olches�tatt;
Undes i� gewiß,, daß ein deut�ches Ohr, in der englän-

di�chenAus�prache aller die�er Wörter, fa�t nichts anders,
‘

als ein einfaches, oder doppeltes D hôren fann ; Fâder,
Moder, Brodder , Ledder, Wedder, Fedder 2c

Es i�t wahr,daß es auch andere Wörter giebt , darinnen

bas ‘Th mit einem gewi��en Zi�chen, fa�t wie ein S aus-

ge�prochenwird: allein, die�es i�t ohneZweifeletwas neuers,
welches eben deswegen im Engländi�chen nicht hac allge-
mein werden können; weil es der alten angel�äch�i�chen
Aus�prache nicht gemäßgewe�en, und der Zunge weit be-

�hwerlicher gefallen, als der obigegelindere Ton. Ge-

�eßt aber, es wäre auch alt: �o wúrde es dochweder mei-
nen Gegnern helfen,noch mir �chaden. Und ich halte al�o
dafür, dáßdas alte Th in dem Worte Theotilc, Theut,
Thiut, heut zu Tage weit be��er durchD,als‘durchTL,ausgedrüdetwerde.

Jc be�tätige die�en Saß durch eine großeMenge �ols
cherWörter,darinnen die Verwandelung des alten Th in
ein neues-D ganz un�treitigund augen�cheinlichge�chehen
i�k, Wir �chreibenja jeßo in ganz Deut�chland Dienen,
Degen,Ding, Dorf, Dörfen, Darben, Dur�t, Edel,
u. dgl. imgleichender, die, das, des, den, du, da, dar,
U. �. f. Die alten Franken und Allemannen aber�chrie-
ben Thienan, Thegan, Thing, Thorf, -Thuc�tan,
Tharfan, Thyrc�t, Ethel, eben �o auh Ther, Thiu,
Thaz, Thes, Than, Thu, Tho, Thar, u. f Ein

Paar Proben werden die Sache vollfommenins Uchte-
“ßen.
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gen. Ottfried �chreibt von dem Ge�chlechtsregi�terMarisin des 1 B. z C,

Thin thritta zuahta ¿hanana.
Thaz uuarun edil tegana. (Degen) d.i,

Die dritte Zucht darnach, E

Das waren edle Ricter.

Tatian imgleichen, der fa�t zu eben der Zeit ge�chrieben,
XXI, 6. Ther brut habet, her ift brutigomo.d. f. Dex
eine Brauthat , der i�t Bräutigam.Und abermalOtt-
fried im z B, 25 Cap.

Thaz fi gi�ant thes�elbo folk

Thuruh thes einen mannes dolk,

das i�t:
Daß �ie ge�und (machen) des�elben Volk

Durch des einen MannesWunde,
Und wiederum Tartian LXV, 1, Tho bigondaitiuuizon
thea burginz d, i. Da begonnteer

rau.�cheltendie Städte.

Im ladtce Vereli �teht Thing, Thorp,ein Ding, ein

Dorf. Jm Glo�llario Liplranolie�t man lInneron hin

gon. Jnder Cateche�iTheoti�ca, die Herr Eccard her-
ausgegeben,und die aus dem IXtenJahrhundertei�t, �teht
die�e Erklärung

i

in derviertenBitte, a.d. 62S. Allomannes
zhurfti �intun in themo brotes namen gamenito, éheroer

ci h-�emo antuerden libe be/4arf: das i�t: AllerMen:

�chen Nothdurft i� in des Brotes Namen gemeynet, de-

ren man zu die�emgegenwärtigenLebenbedarf. Das
Wort Dieb heißt in dem Evangeliodes Bi�chofes Ulfila
auf Gothi�h Thiubs , auf Fränfi�<h und Alemanni�ch
Thiob, auf Angel�äch�i�h Theof ; und in der Catech,

Theoti�caheißtderDieb�tahl Thiubkheit. Hier �ieht man

die großeÜberein�timmungder altenMundarten der Deut-

�chen, in dem Gebrauche des Th, wo wir heutigesTages
D �chreiben. Und man bemerkenur zugleich, daß jene
drey großeNationen, ichmeyne Gothen,Alemannenund

Uu 4 Fran-
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Franken ,
der heutigenhochdeut�chen; die Angel�ach�enaber

der heutigennieder�äch�i�chenSprachenäherfommen;zinden

ja das ‘l’aiub und l’hiof dem ober�äch�i�chen Dieb ; das

angel�äch�i�che Tieo� aber, dem plattdeut�chenDeef �o �chr
nahe kfómmt:als welchesuns indem folgendennüßlich�eyn
wird. Ja wer weis denn endlich nicht,daßdasjenige‘and,
welches die Alten Dôringen, und Düringen �chrieben,
heutigesTages Thüringen ge�chrieben wird: zu einem

deutlichenZeichen, daß D und Th gleichvielgelten. Da
tun in �o vielén Wörtern das Th, darinnen die alten Mund- -

arten der deut�chenVölker �o ein�timmig gewe�en,inneuern

Zeiten in ein D verwandelt worden: �o i�t es ja iberaus

billig, auch das alre Wort Theoti�c nicht Teut�ch,
�ondern Deut�ch zu �chreiben.

__ Doch .man beruft �ich hier auf den Tacitus, der un�ere
Vorfahrenallemal T'eutones, nicht aber Deutonesgenen-
net. Man vermuthet nämlich, die�er große Ge�chicht-
�chreiber werde es wohl aus dem damaligenKlange der

Wörter gehörethaben: ob man das Th zu �einer Zeit hart
oder weichausge�prochenhabe? Die�ec Einwurfaber �cheint
mir von keiner�onderlichenWichtigkeitzu �eyn, Tacitus
war cin Ausländer, der das Deut�che nicht ver�tund. Aber
was glaubetein �olchernicht zuweilen zu hören? Hernach
hat er ja auch einer deut�chen Göttinn Hertha, einer Silva

Hereinia, eines Arminii, u. d.m. gedaht. Wäre nun �ei-
ne Schreibartuntrüglih , und müßten wir uns darnach.
richten: warum �chreiben wir dean nicht an �tatt Erde;
Herthas+an �tatt Harzwald, Herzwald+ und für Herr-
mann, Armin Hârceer den Namen der Deut�chenvon

deut�chenlippen �o genau aus�prechengehöret,und �o treu

lichaufgezeichnet: �o würde er es auch in den andern Wör-
tern �o gemachethaben. Hat er nichtaucheine deut�che
Alrune, Aurinia genennet ; und aus einem Whrenve�t,
Ariovi�t, aus einem Sieqviel, Civilis, aus Gotrroald
aber Catualdus gemachet? Wer �iegt aber aus die�en
Exempelnnicht, wie ungewißes i�t, fichin der Recht�chrei-ung
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bungeines einheimi�chenWortes, auf das Zeugnißeines
Ausländers zu berufen? Fremde Ohrenhörenzuweilenin

un�erer Aus�prache etwas, welcheswir dochnicht �agen.
Wer �pricht wohlunter uns in dem Worte Welcher ein i

aus? oder werhöóretda��elbe, indem es andere aus�prechen?
Und dochdünket es einen Franzo�en,daßer es zwi�chendem

l und ch ganz deutlichhôre und aus�prechen mü��e: wie ich
�olches �elb�t von gebohrnenPari�ern mehr als einmal ver-

nommen habe. Tacitus fann al�o in die�em Falle, we-

der ein glaubwürdigesZeugniß von der Aus�pracheder al-
ten Deut�chen ablegen; nochein �olcher untrüglicherRich-
ter �eyn, nachde��en Aus�prache die Recht�chreibungun�e-
rer Wörter nothwendigeinzurichtenwäre. Kurz, ichwerde

mich nicht eherbereden la��en, das Deut�che mit einem T

zu �chreiben,bis meine Gegner�ich auch in dem Worte Er-

de, wo Tacitus Th ge�ebet, die�es hartenBuch�tabens
bedienen, oder an�tatt Lhrenveft, Ariovi�t, �chreiben
werden.

2. Die Auë�pracbe lehret Deut�ch, und nicht
Teut�ch �chreiben. |

Jch fommezur zweyten orthographi�chenRegel , daß
man �ich in der Recht�chreibung nach der Aus�prache und

dem Gehörerichten mü��e. Son�t wird die�er Grund�as
nur alsdann gebeauchet, wenn man aus der Ab�tammung

des Wortes nichts rechtesbe�timmen kann: allein, es i�t de-

�to be��er, daß ich in der vorhabendenFrage,michauch die-

�es Grundes, zur Be�täcigung meiner Meynung, bedienen
kann. Jn Schle�ien, im Brandenburgi�chen, in Preu-
ßen, Pommern, Meklenburg,Holl�tein, üneburg, Magde-
burg, Halber�tadt, Braun�chweig , Hannover , We�tpha-
len und O�tfriesland, ja au wohl im Mannsfeldi�chen
und Anhalti�chen,�prichr fein Men�ch teur�ch, �ondern alle

deut�ch. Jch beru�e mich deswegen auf die�e Provin-
zen, weil ihre Aus�prache �o zärtlichi�, daß man den Un-

ter�chied von D und T ganz deutlich darinnen wahrneh-
'

Uus5 men
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men kann. Die andere Hälfte von Deut�chland unter�cheie
der die�en Buch�tab�o genau nicht, �ondern verweeh�elt
entweder einen mit dem andern; oder trifft doch,ein-�olches
Mittel zwi�chenbeyden, daß einanderer nicht hôrenfann,
ob es ein D oder T gewe�en �ey? Z.E. wer höret in Oberz

deut�chlandwohl’in den Wörtern, dummund dichten, ob
es ein hartes T, oder ein weichesD, wie man hier �pricht,
gewe�en? Eben die�es .wiederfährtden hochdeut�chenPro-
vinzenin dem B und P,indem �ie z. E. das Wort Bauer
fa�t wie Pauer, und das Wort Pracht wie Brache.
aus�prechen; des einfachenund doppeltenS nicht zu geden-
ken, da �ie z. E. rei�en und reißen, prei�en und Preußen,
durch die Aus�prache gar nicht unter�cheiden können. Das
Wort druen gehöretauch hieher:daher man esin alten

oberlándi�chenBüchernallemal mit t findet , tru>ken , ge-
truckt , die Truckerep. Folglichhabendie Einwohner
der mittäglichentand�chaften von Deut�chland „ in Ent�cheis
dung die�er Frage, der Aus�prachenach; von rechtswegeñ
gar feine Stimme.

'

Allein, zu allem Elúcke brauchenwir die�elbenicht. Ge-

nug, daß uns die Nieder�ach�en , fa�t wider ihrenWillen,
mit ihrerAus�prachezu �tatten fommen. Philipp von
Je�en �chrieb einen deut�chen, nicht teut�chen, Helikon,dex

15ór zu Wittenb. herausfam. M. Jac. Srolterforh gab
uc. Ann. Senecá Büchlein von der göttl. Providenz ins
Deur�che überge�eßet,zu tübe>, 1642. Osvoatd Beling
hat Virgils Hirtenlieder zu Schleswig1649. verdeut�chet,
nicht verteut�che. Eben �o hat M. Chri�tian Zaberland
zu beck 1659 die�elbenHirtenlieder in. Deut�ch ver�ebet.
Philomu�ens verdeut�chter Sueton, i�t 1664 zu Kopen-
hagen gedrut, und Þ. Terentii �ehs Freuden-Spiele�ind
1670, zu Hamburg, in die hochdeut�cheSprach über�eßet
worden. Barrh, Feind, endlich,de��en Gedichtein Stade

1707 gedrucket�ind ; und F. Fabricius, de��en Poe�ien in

Scectin herausgelommen,waren auchohneZweifelnieder-

�äch�i�chePoeten: dochhaben�ie uns deut�che, nichtaber
teut-
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teur�che Gedichte geliefert; weil �ie nämlichihrer Aus-

�prache gefolget�ind. Und da wir nochvon den Hochdeut-
�chen die mei�ten Schle�icr, und einen guten Theilder Ober-

�ach�en, auf un�erer Seite haben,eines Theiles der Rhein-
länder nichtzu gedenken:�o i�t es wohlaußer Zweifel,daß
un�ere Meynungdurch die Aus�prachevollkommenerwie-

�en fey.
|

Es i�t hiebeyauch nicht aus der Acht zu la��en, daß
�elb| un�ere Nachbarn , deren Sprachen für Schwe�tern,
ober gar für Töchter der Deut�chen anzu�ehen �ind, �ich für
das D.erkläret haben. Die Holländer �chreiben un�ern
Namen Duyr�ch, und die Engländer nennen ebendie Nie-

derländer, the Dutchnmen: ohneZweifel,weil der Laut ihrer
Aus�prache es �o mic �ich bringt. So �ehr �ie al�o in an-

dern Stücken von der heutigenoberdeut�chenSprache ab-

weichen: �o helfen�ie uns dochdie rechte Kraft und den ei-

gentlichenTon des alten Thin Theotilc be�timmen und be-

�tätigen. Murdie einzigenDänen gehenvon die�en we�tli-
ehenNachbarn ab: denn die Redlichkeiterfodert es, auch
das anzuführen,was wider michi�t. Sie nennen uns de

Tyd�ke. Jch er�ehe die�es aus Thomas Elitaus Tagebu-
che, úber den gefährlichenweitaus�ehenden grammatifali-
�chen und orthographi�chen Krieg, der 1742 zu Copenhagen
in 4 herausgefommen.- Imgleichen �teht auf dem. Titel
meiner ins Däni�che über�eßtenWeltweisheit,die 1742. eben

da�elb�t.ans Lichtgetreten: Skreven:paa Tydsf, d..i. ge-

�chriebenauf deut�h. Allein,die�e Ausnahmewird von der

Wiehtigkeit�chwerlich �eyn , alles obigeüber einen Haufen
zu �toßen. Es mag nun herkommen,woheres will,daß uns

die Dánen �o nennen : �o wird es uns. �o wenig irre ma:

chen,als, daß uns die Polen Niemec nennen. Hernach hat
die däni�che Sprache auchin andernWörtern, wo wir un-

ftreitigein d brauchen, die Alten aber ein th,�æßten, ein t.

Z.E. der Dricce, heißt däni�chden trvedie, ein Diener aber

Tiener, dúrftig, rorffrig, dulden, tole, eine Dirne,
Ceyne, u, d. m, Wir �ehen al�o, ba�i die�e hartenardi:_

�che



634 TITAnhang.Ob man Deut�ch,

�che Aus�prache uns nichtberechtigenkann,ihremExempel
im Hochdeuc�chenzu folgen.

3. Die Gewohnheit be�tätiget eben die�e
Schreibarc.

Zum dritten i�t noh die Gewohnheitim Schreiben
übrig, die gleichfallseinen Grund in der Orthographieab-

giebt, wenn mandie Frage nicht anders ent�cheidenkann,
Fc will zum Uberflu��e, auchdie�en zu Hülfe nehmen,mei- .

ne Meynung zu be�tärken; ungeachtetich ihn, nachdem,
was bereits ge�aget worden, gar nichtnöchighätte. Man

ge�teht es von der andern Partey �elb�t; daß vor und nach
Luthers Zeiten, das D in Ober�ach�en gebräuchlichgewe-

�en, und daß man es allerer�t vor dreyßig Jahren auszu--
mu�tern angefangen: wiewohldie�es lebtere der �treng�ten
Wahrheit nichtgemäß i�t. J� dem al�o, wie es denn in

der That nichtälter, als das weicheD,i�t + was hättendenn

die Deut�chen für Ur�achen, von einer �o wohlhergebrachs
ten Gewohnheitabzuweichen? Alle Bibeln, die von dem

�el. Lucher�elb�t herausgegebenworden, �ind Deut�ch, und

nicht Teut�ch, über�evet : und nach �einem Tode i�t man

ihm darinnen,nicht nur in allen neuern Auflagender�elben,
�ondern auch in andern-Schri�ten gefolgert. Jch mag die
Herren Goctesgelehrtennicht anführen, die in deut�cher
Sprache nach ihm ge�chriebenhaben: denn man möchte�te
vieleicht für feine Sprachver�tändige gelten la��en.

Jch berufemichal�o 1)auf die be�ten und mei�ten Poes
ten un�ers Vaterlandes. Dafinde ih nun, daß von den âl<

tern, die nämlichnicht mehr am teben �ind, Opin, Dach,
T�cherning,Der�chau, Kindermann, Kongehl,Zoff-
mannsroa!dau, Gryphius, Lohen�tein, Be��er, LTeu-

firh, Rothe, VWWei�e,Feind, Fabricius u. a. m. von

denen aber, die (1730) nochleben,Hofr.Piet�ch, Philan-
der von der Linde, Joh. Hübner, Benj. Schmolk,
Sen. .Scharf,und andere mehr,Deutfchund nichtTeut�ch,

ges
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ge�chriebenhaben. An Benj. LTeukirchen wird man vie-

leicht einigeUnbe�tändigkeitwahrgcnon:men haben:allein,
es i�t genug, daß er nicht völligauf der Partey meiner

Gegncr i�t; indem er theilsintehen�tcins Arminius, theils
in den Theilender Hofmannswaldaui�chenGedichte,die er

herausgegeben,das D. dem T. vorgezogen har. Niches
wollte ich lieber ,

als daß ih auh den Herrn von Kanirz
zu meinerPartey rechnenkönnte. Allein,ta cr �eine Gedichs
re nicmals �elb�t herausgegeben:�o fann man nichtwi��en,
wie er eigentlichdas Wort deut�ch ge�chriebenhabe.

2) Beruffeich michauf eineAnzahl, zum Theileviel

âlrererpro�ai�chen Scribenter,, die das d dem t vorgezo«
gen haben. Dahin gehören

|

In�tituten, ein warer vr�prung vnd fundament des Kepy�erl.recs
… tens, von dem hochgelertenThomam Maurner 1c. verdet�cht.
“in 4to ohne Ort. ( vermythll< zu Ba�el) 1520,

Caij Julij Ce�aris, des großmechtigener�ten Römi�chen Key�ers
__ Hi�torien 2c. über�cßet von Phile�ius.. Gedru>t zu Maynz

"

bey Joh. Schöffer,în Fol. 1530. Hier heißtes in der Vorrede:

Julius Ce�ar biíun i< genannt,
Durch �ondre mannheyt weit bekannt.

Die Galller i< be�tritten hab,
Die Deur�chen offt getrieben ab.

Des höchgelörté�tenphilo�ophen , Xenophontis Commentarien 2x.

“dur Heren Hieron. Boner auß dem Latein inns Theut�ch ges
- bracht. Fol. AugPp.- bey Hainrich Stainer. 1540, Hicr merke
.- mandas alte Th; aus Thui�con.

Spiegel des men�chli<hen Lebens. Die TafelCebetis 2c. vers

deud�chtr dur<hGe. Wpicelium. Mens, drucfcs Franc. Bes

hem. 8vo 1545.

Saxonia. Be�chreibung der Ankunft, Sitten, Regiment, Religion,
Policeyen 1c. der Sach�en 2c. dur< Albertum Krantz. Je
zum er�ten mall trewlich verdeut�cht. Leipzigk.dey M. Erne�to
Vógelein. Fol. 1563.

Homeri Odi��ea &c. Verdeut�cht dur<h UI. Simon Mineruium.,
Frankf. a. M- dey JohannemSchmidt. 8vo 1570,

Regen-
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Regentenbuchaufs flei��ig�t und herrlich�t jet von newem %»ber�e-
hen2c. vnd letzlich in vn�er Deud�che Sprach ver�et,“ durch
Georgium Lauterbe>en.Fol,1572,

P. Rami DialeêÊica verdeut�<e  dur< FriderieBeurhuliium ig

$vo 1587.

S; Augu�tini Buth, Soliloquiorumanimæ ad deum &e
_

Vers
. deud�chr dur<h Heinr. Rôâreln zu Sagan. Witenb.8, 1589...

Deconfervanda valetudine. - Das i�, von Erhaltung men�c<licher
*- ge�undheitx. Abt gank trewlich verdeut�cht,durch Joh, Vuit-

tichium Vinarien�êm.Leipzigbey Vögelin, în 4to 1594.

ChronicaDichmari Bi�choffs zu Marßburg 2c. alles zum thell jezo
er�t verdeut�het dur< Georgium abn. Leipz.bey Henning

- Gro��ens Erben. Fol. 1696,

Virgilii Maronis zwöl� Bücher: Item das BuchMapheivon dem
therören Helden Æneä.  Jehna dur<h Joh. Weidnern, 8vs

1606, Hier �teht in-der Vorrede:Nachdem die Eneadi�cheBâ-
cher Virgilii vor viel Jahren , von einemgelehrtenMannever-

, dene�chet, vnd ausgangen 2. -

Griechi�cherSprach Vbung,Sins Deut�chegebracht,zurCehriAr,*
Cóthenin gvo. 1620.

Der gülden E�el. Ein {<óne Hi�tory von dem E�el Luciani2c,
Magdeb. bey Joh. Francfen vo 1629. Hier -heißt es in der

Vorrede: Nun bin ich oft gebeten worden, da��elb lateini�che Ges

dicht weiter auch {n vn�ere Deut�che Sprach zubringena Der”

Autorheißt LTielas von Weile.

PubliiTerentii,- Sechs Frewden�piel, in gute, refne,obliche,Deut:
�che Sprache ver�eßet x. Durch Mich. Mei�teram , Zittavien-

�em Lu�atium, . -Magdeb.8vo 1623.

: Pro�odia germanica „oder von der deut�chenPoeterey 1c.firMartin Opitzen. Wittenb. bey Rothen. in vo 1638,"

Andr.Heinr.Bricholtzverdeut�htes OdenbuchQHoratillacci,
Rinteln an der We�er. in 8vo 1639.

Die deut�che Recht�chreibung,durch den Grdnenden. -Hallein

8vo 1645.

Zehenauserle�ene Hirten - Lieder Marons x. in deut�he Reime

über�ezet 2. Halle in 8vo 1648.

Phi-
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Philomu�en verdeut�chtet Sueton &c.' Kopenhagen, in 8vo

1664.
Ignatii Epi�teln oder Brieffe 2. verdeut�cht durchC. D. V. R.

8vo 1693.
‘

So wenignun. die�es diejenigenBücher alle �ind , die ich
für meine Meynunganführenkönnte; �o wenig begehreich
zu läugnen, daß eine weit größere Menge der widrigen
Schreibart beygefalleni�t. Allein, was fürSchrift�teller
waren es, die das T dem

D

vorzogen? Solche, die es auch
in trucken, tichten , tumm, u. d.m, allemal braucheten;
darinn ihnengewiß niemand nachfolget.Denn insgemein
heißt:es aufden Ticeln derer in Oberdeuc�chland,um dig
Donau, den Rheinund den Mäyn gedrukcenBücher, Ge-
truckt 2c. nochnie,al�o getrucke,odergerichtet, u. d. m.

Was bewei�t nun dieß.gegen uns? . Manche �ind auch mit

�ich �elb�t nicht eins „und �ehen bald d, bald rt , weil ihre
Aus�prachè-ungewißwa.

'“ Vori netieerit-pro�ai�chenScribenten, die meiner Mey«
nung beypflichten,will ih nur den �el. Profe��or Krau�en
aus Wittenberg.:anführen, der gewiß von allen Kennern,
für einen Mei�ter in-�einer Mutter�prache gehalten wird.

Die�er hat nämlich,�owohl in �einen gelehrten Zeitungen,
als.in andern Schriften allezeitgewie�en, daß er �ich von

der wohlgegründetenGewohnheit�einer tandesleucte,der bee

rühmce�ten Schle�ier, niemals abwendigmachen la��en,
Ehen dahin muß ih un�ern Ju�t.GotthardRabenern, und
Prof. Chri�k. Gortl, Jöchern zählèn: welche gleichfalls,
und zwarals gebohrneLeipziger,inden deur�chen Adis

Eruditorum, allezeitdie�e Schreibart beliebet haben, Und
wie groß würde nichedie�es Verzeichnißnochwerden, wenn

ichnochalle übrigegelehrteMänner namhaft machenwoll

te, die in neuern Zeiten , ichmeyne �eit 1730, die�er Seite
beygecreten�ind?

|

Neuer
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Neuer Beweis.

Die alten deut�chen Hand�chriften be�tätigen
'

auch das D. ,Ï

Man fann nämlichdie�en, aus gedruckten Büchern
hergenommenenBeweis, nochmerklichbe�tärken; wenn
man auf alte deut�cheHand�chriften�chen will, die langevor

Erfindung der Buchdruckerkun�tge�chriebenworden. Hier
wird man finden, daß die allermei�ten �ich des D, und niche
des

T

bedienet haben. Aus einer großen Menge it nur

etlicheanzuführen:�o i�t in Heinrichs von Veldecke ver-

deut�chterAneis Virgils, die im X11 Jahrhundertege�chrie-
ben worden, als Kai�er Friedrich 1 oder Barbaro��a
regierte, im Schlu��e folgendeszu le�en:

XTu �ulle wir enden das Buch

FJ; duclite den mei�ter genug
Der is uz der wali�che kerte :

In Düs�che herz uns lere C(ulcht tät�ch)
Das was von Velde>en Zeinrich.

:

Das MSet.davon i� auf der Hochfl.Gothai�chenBibliothek,
und aus dem XIV Jahrhunderce.

Eben �o {rieb Thoma��in von Verrere, in �einem
großen poeti�chenWerke , welches er: der vodl�che Ga�t
nannte. Erlebete zu den ZeitenKai�ers Friedrichs des U-

im XIII Jahrhunderte,und war aus dem Friaul gebürtigz
aber �o lange in Deut�chland gewe�en , daß er ein deut�ches
Gedicht machenkonnte. Doch ent�chuldiget er �ich in der

Vorrede , wegen �einer Fehlerim Deut�chen:
Darum �o bitre ih alle Kind

Stunt von .ir- gewi��en mute

Vnd von irm �ynn vnd von jrm gute
Daß �ie es alles la��en one raché

Yes mir geprieftet an der �prache
Gb ich in dewt�che mi��e �priche (nichtteut�che):
Æs cen �oll nicht dunkten wunderliche
Wan ich vil jar ein Walich bin

Man wird es an tneiner vewt�che in

Ich bin von vriul geporen 16.

Anch
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Auchdie�es M�pt. i�t aufPergamenc�ehr �auber ge�chrieben,
und mit vielen Figuren gezieret,auf der Herzogl.Goth.Bi-

bliothek: wiewohl ih auch�elb�t eine etwas neuere Ab�chrift
davon habe,die doch einerleyRecht�chreibungbeobachtet.

Eben �o �chrieb in eben dem X11 Jahrh. Johann von

Mönchen, in �einer Ge�chichteder Kai�er und der Päp�te,
Bald nachdem Anfangeheißt es :

Herr Got nu pis meiner Sinn ler
Daz ih Heinrich von Payrlant

Dex �ic nicbt anders hat genant
Wan von UTünicben auz der �iat ,

Der ditz puch geticht hac
In Dâwt�ch, do er hub an (nichtTäwt�ch)

Mit chranfken �innen �under wan.

Und bald daraufheißt es vom Jul. Cä�ar:
Den �anten Xöômerda

Wit einem ber in dâut�chen lant (nit teut�chen)
Daz er die twung in ir Hane.

Nicht anders hat im folgendenXIV Fahrhunderte,der

berühmteVerfa��er des �o genannten Renners, Huczovon

Trymberg,oder von Trienberg im Franfenlande , wie

ihn andere nennen, ge�chrieben. Ein altes M�pt. aus der

Pauliner Bibliothekzuteipzig, das im 1312 Jahre ge�chrie-
ben worden, hat ausdrüklich im Anfange:

Vor hat ich �ybven büchelyn
In düúczchghemacht vnd czu latin.

Und gegen das Ende heißt es:

Wer dützch wyl eben tychten
Der muz �yn hercze richten
Vf mangerley �prache
YVOer wenet, daz die von ache
Reden al�o dy fran>ten

Dem �ullen die mü�e danken.

Noch ein anderer Dichter um die�e Zeit, der von den

Körpernderheil. drey Könige ge�chrieben,welchevom Kai-

Sprachk. Er �er
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�er Friedrichen dem 1 aus Mayland gen Köln gebracht
worden, �chreibt ebenfallsdasDeut�che mit einem neichenD,
Das Mt, i�t auf der Königl.Dresdner Bibliothek,in eben
dem Bande, darinn das Heldengedichtauf Karl den

Großen, und der Ritter Tri�trand befindlichi�, und wel-

<8 im 1433en Jahre ge�chriebenworden, Esheißt dar-

innen gegen das Ende: :

Da ich das den vrauwin wi�lih ted

Do �prachen�ie daz es mir getromet het
Das �olde ich �o war machin
Mit li�ticlicden �achin
Vnd wil �enden die dry Hern
Der zcu gnadin vnd-zcu errxn

in zcu Kolne v� den ryn

Dar die düt�chen ommer �in 2c.

Jn Bayern �chrieb man um eben die Zeiten nicht an-

ders. Denn D. Johann Hartlieb, HerzogAlbrechts
zu Bayern Leibarzt, �chreibt in der Vorredezu �einer ver-

deut�chtenGe�chichtevon Alexandern dem Großenal�o:

Sohat der hochgeporn und durchleichtigfur�t
. Herzog Abrecht, Herzog in Bairn, Phalggraue

pei rein und graue zvo Voburg, auch �ein Durch-
leichrigs gemghl Frawo, Fravo Anna geborn von

prawon�weig nichr vnpillig an mich mei�ter Jo-
hannfen Hartlieb, Doctor der ergencj vnd naturliche
Run�tes, Jrn vndercan pegert , das Puch des gro�e-
�en Alexanders zu deit�che machen 2c.

©

Die Ab�chrift,die ich von die�em Buche �elb�t. be�ibe,
i�t 7472 gemachet; und hat dem Vincentius Schiefer,
weiland Mautnern zu Jbs, gehöret.

Bey�olcher Ein�timmung des XIl, XU, XIV und XV

Jahrhunderts nun, und zwar unter lauter Schrift�tellern
des obern Deut�chlandes, kann man ja feinen Zweifeltragen:

daß;die�es die eingeführte�teund gemein�te Art zu �prechen
und zu �chreibengewe�en; in die �ich das ottfriedi�cheVheo-tilc,
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ti�e, nach der deut�chenMundart , ‘allmählichverwandele

hat. Undgiebt es gleicheinige alte Hand�chriften, worin=

nen auch das T vorkömmt: �o �ind freylichnichtalle Schrei-
ber gleichaufmerk�am,und fleißiggewe�en. Und wenig-
�tens zeigendie wenigenangeführten, daß das D in dem

Mamen der Deut�chen gar fcine Neuerungder plaftdeut-
�chen Buchdrucker�ey, die nach ihrer nieder�äch�i�chenAus-

�prache ein x fur ein u ge�eßethätten. Färwahr,man muß
gar feine alte ge�chriebeneDenkmäler ge�chen haben,
wenn man �ich mit einer �olchenfaßlen Ausfluchebehelfen
will; und �ich damit auszukommen‘getrauet.

ZiveyterAb�chnitt.
Beantwortung der Linwourfe..

Wider die�es alles �ehe ih nur zween Einwürfevorher.
Zuer�t �pricht man, die Recht�chreibungD. Lurhers kföônne
uns feinen Beweisgrundabgeben:weil er vieleichtaus Uber-
eilungund Nachläßigkeitdie Sache nicheunter�uchet; �on-
dern unbedacht�amerWei�e ein

D

ge�chrieben, da er dochein

T hätte�chrciben �ollen. Jh antworte: ge�ebt, er hätte
die�e Frage nicht-unter�uchet,�o zeiget �eine Recht�chreibung
doch,was zu �einer Zeit im Schwange gegangen ; und was

er �elb�t, zum wenig�ten dem Gehörenach, für recht gehal
cen, Wo man aber bloß auf denGebrauch, und auf die

Gewohnheit�ieht; da i�t die�es �chon Bewei�esgenug,
Esi� aber ganz fal�ch, daß Luther in �einer Sprache

�o unacht�am gewe�en. Erwar ein größererSprachver-
�tändiger und Kritikus, als mancherdenfet : und man hat
in ver�chiedenenkleinen Schriftenund Vorreden genug�ame
Proben davon. Er hat �ich in �einer Schreibart, von 1517
an, bis an �einen Tod 1546 �ehr merklichgebe��ert : wie
ih aus etlichen 100 Autograpbisvon allen die�en Jahren,
die ih in Händen habe, crwei�en kanu, Gleichwohlhat
er das D im Deut�chenbis an �ein Ende behalten, Als
er die Bibel über�ebte, hatte er gewißvielfältigeGelegen-

Er 2 heit,
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heit, tau�end �olche Kleinigkeitenzu überlegen und zu un-

ter�uchen; daran er �on�t nicht würde gedachthaben, und

daran niemand denket , als wer viel �chreiben muß, und

doch gern recht �chreibenwollte, Man le�e nur �einen Brief
vom Dolmet�chen, �o wird man �att�am von �einem Fleiße
überzeugetwerden.

Was aber �eine kriti�che Ein�icht in die�elbe, und zwar

insbe�onderebey der Recht�chreibungdes Wortes Deut�ch
anbetrifft, �o erhelletdie�elbe aus �einem kleinen Tractate,
den er von den eigenen Namen der Deuc�chen , und ihrer.
Herleitung von alten Scammwöreern ge�chriebenhat. Er

zeigetda�elb�t in zwölfCapiteln, daß alle Namen, die �ich
auf olf oder ulf, auf brenn oder bryn, auf rich , auf
wick und wich, auf walt, auf win, auf dd, auf man

oder mund, auf werd, auf rat, auf haxt endigen;- und

außer die�en endlich, nochviele andere, deut�cherAbkunft
und Bedeutung �ind.

- Unter andern aber fômmt er auch in demdritten Capi-
tel, bey Gelegenheitdes Namens Déetrich, mit auf das

Wort deut�ch. Jch muß �eine Worce �elb�t her�eben; doch
will ich �ieder Kürzehalber gleichverdeut�chen. „Dietrich
„heißt aufgriechi�chTheodoricus, und fômmt von Deud
„oder DÛd mic einem pythagori�cheny, oder holländi�chen
„Úz mit welchemNamen die Deut�chen �ollen Gott benen-
„net haben. Die Ge�chicht�chreiber�eßen es auch mit ei-
»nem T, Teure. Allein, die nochißo fortwährendeAus-

» �prache.zeuget, daß man Deud, oder DUd �agen mü��e;
„ obgleichCä�ar �elb�t allezeiteinT �chreibt, roo er aus dem

»„ Munde der Deut�chen ein D aus�prechen gehöret; wie wir

„unten �ehen werden. Von die�em Deud nun heißen Ger-

„manier, Deudi�che,undin �äch�i�cherMundart Dûdis
„�che, mit einem pyoder u. Dennin allen dergleichen
„ Wörtern muß man auf die �äch�i�che Mundart �chen, der

„�ich vor Zeiten ganz Deut�chland bedienec hat, So haben
»denn die Deut�chen ihren Namen von Gott hergenom-

„men,
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„men (*), den �ie Deud oder DÛd genennet haben: wie

„nachmals ihre Nachkommen �ich Goten, von Gocge-
„nennet; den nochheut zu Tage eben die Gothen, nâm-

„lich Dänen, Schweden 2c. Gud nennen. Aber ganz
„ Deut�chland �aget Gott: denn die Gothen �ind Deut�che
„gewe�en. Weil aber �owohlGocals qut, mit einem lan:

„ gen Tone ge�prochen wirdz �o i�t es ge�chehen, daß die

» Ge�chicht�chreiber�ie mit dem Doppellaute à Gäten benen-

„net haben. Gut aber heißt gücig, fromm. Daher er-

» hellet, die�es Wort �ey aus dem Hebräi�chenhergeflo��en,
„ wo "97 dôód einen Anverwandten, Freund und Liebhaber
» bedeutet. Derge�talt habendie alten Deut�chen und er-

„�ten Väter der�elben, Gott ihren D6d, dasi�t, Freund,
„ Uebhaberund Anverwandten nennen wollen: wie ihndie
» J�raeliten ihren Baal, das i�t, Herrn, Bräutigam,
„oder Ehemannnenneten. Allein, auchdas griechi�che
y Oxos Theos flinget �o gar anders nicht, als Diud, oder

„Dúdi�ch: wenn man es aus�pricht, wie Teuds oder

„ Teut�ch. Es i�t auch fein Zweifel, daß das lateini�che
„Deus von dem griechi�chenTheos herfomme: �ie mögen
„nun das Th dur D entweder mit einem Raphe, oder

„mit einem Dagze�ch, haben bezeichnenwollen. Denn

„ einigelindern das T dur Th, andere durch D: �o gar

» genau�ind die harten, mit einem Hauchever�ehenen, und

„mittlern Buch�taben mit einander verwandt. ,

Inden folgendenWorten �eßet er nochmehr Exempel
hinzu, daraus denn erhellet: wie die Ausländer gern an-

�tatc des D. ein T, zu �eßen pflegen,wenn �ie einen deut-

�chenNamen �chreiben. Z. C:
Totila i�t-auf deut�ch nichts
r 3 an-

(*) Esi merkwürdig,daß Cælar ausdrüflich �chreibt:die Deut-

�chen leiteten ihre Abkunft a Dite patre her: wodur< er zwar,
als ein Römer, den Pluto ver�tund ; aber von Rechtswegen
Deut oder Died hâtte �chreiben �ollen. Denn von jenem kam

Teutates , der Ce�tiberier Gott: Diet aber hieß beyden Cel»
ten und Deut�chen ein Volk; daher noch dieta ein Landtag,eine

Ver�ammlungdes Volkes, und Dietrich, volkreichheißt.
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anders ,

als Dodle, Degel, Diegel, Döôgel: und er

zweifeltnicht , daß nicht der berühmte Tottila in �einex
Mutter�pracheDegel geheißenhabe. Und endlich�chließt
er noch aus dem vorhergehenden: daß Dietrich oder DŸ-
drich nichtsanders, als reich in Gort, göttlich, und �o
viel, als im Griechi�chenTheios, gottesfürchtigund fromm
bedeutenfönne.

Hier �ieht nun ein jeder, was D. Luther für eine Ein-

�icht in un�ereSprache gehabt: und aus was für Gründen
er das D in dem Worte deut�ch, dem T vorgezogen. Und -

nunmehr gehe man hín, und �age, die�er großeMann habe
aus Unbedacht{amkeit �o ge�chrieben, und �elber nicht ge-

wußt, ob �cine GewohnheitGrund gehabt, oder nicht?

FwoeyterLinwrourf.
Zum zweyten will man bey der langen Fort�ebungder

von Luthern beliebten Recht�chreibung, die Schuld auf
die ober�äch�i�chenBuchdruckereyen�chieben.Die Scriden-

ten, �aget man, hätten niht Schuld daran; nur dic un�ku-
‘dirten Buchbructerhättenüber das T ihreTyranneyver-

Úbet, und es �o lange Zeit her, aus demWorte Deut�ch
verbannet.Allein, ich �ehe hier er�tlich nicht,warum man
nur die Ober�äch�i�chen, nicht aber auch die Aug�purger,
Berlinér,Breßlauer, Danziger, Frankfurter, Hambur-
ger, Königsberger, Ro�toer, Stadener , Stetiner und

Straßburger Buchdruker, die�es Fehlersbe�chuldiget2
Denn es giebt eine große Menge Bücher, die an allen die-

�en Otten éin D und nicht T, in dem Worte Deut�ch ge-
drufet haben, Die�es nur durch etlichewenigeExempel
zu-be�tätigen, da ich im Stande wäre, etlichehundertder-

gleichenaus meinem Büchervorratheanzuführen;; �o will

ich michnur auf folgendeberufen.
Im 1536�tenJahre �ind zu Aug�purg LW7icolaivon Weil

Translation oder Deut�chungen etlicherBücherEnce Syloli,
PoggiFlorentini 2c.

1568



oder Teut�ch {reiben �ole? 695
1568 zu Straßburg des Uiathias Holzwart von Harburg

Lu�tgart Newer deut�cher Porterey z LL

1626 zu Franf�urt am Mayn, Ca�par YBarthens deut�cher
Phsnix ; imgleichen :

in dem�elben Jahre und 1651 Gottfried, oder Erló�etes Jeru:
�alem, deut�ch, vom Ober�ten von Werder.

1640 zu Köthen, des Herrn von Bartas er�te und andre Wo-
<e în wohlgemeé��eneDeut�che Reime über�etzec5 imgleichen

1651 Chri�toph Kaldenbachs Deut�che Sappho, oder mu«
ficali�che Gedichte;

n

1656“ in Jena , Ph. von Fe�en Zochdeut�cher Helicon ;
1660 in Breßlau, Sam. But�chky Hochdeut�che Kanzeley.

R

1662 in Wittenberg, Baltha�ar Kindermanns Deut�cher
edner.

1669 ín Dresden, Dedekinds Deut�che Schau�piele.
1674 in Guben, Johann Frankens Deut�che Gedichtez
1675 in Berlin, Treuers Deut�cher Dâdalusz

|

Jn Königsberg, Mart. KewmpiiSlegspracht der deut�chen
Poc�iíe 2c. :

1688 ín Leipzig,Rothens Deut�che Poe�ie;
1691 in Stettin, Fabricii Deut�che Gedichtez

1700 in Danzig,Gróbens Bergoneund Areteein Deut�chen
Ver�en gedrücktworden.

Fch übergehehier die berühmte�tenun�erer Poeten, als

Opiscen ,-Flemmingen, Dachen, die Gryphier, H0f>
mannsvoaldauen, T�cherningen, Lohen�teinen, Weis

*

�en , Licukirchen , u. a. m, die gewiß unzähligeSchrif-
ten, �o zu reden, vor ihren Augen habendru>en la��en;
und �ich wahrhaftig,von einfältigenSchri�t�eßern oderBuch-
druckern, nicht würden habenmei�tern la��en. Jch �chweige
auch zweener berühmtenkriti�chenKenner un�erer Sprache,
nämlich Philipps von Ze�en, und des berühmtenBöôdi-

kers. Denndie�er hatin �einer deut�chenGrammatik ,
in

der Auflage, die er �elb�t herausgegeben,Deut�ch und nicht
Teur�ch ge�chrieben;bis Fri�ch �ie nach de��en Tode,in der

neuen Auflage umge�chmolzen.Philipp von Je�en aber,
ob er wohl �on�t feiner vielen Neuerungen halber, die er

im Deut�chen einführenwollen, �ehr übel be�chryeni�t:
�o hat er dochallezeit, und zwar an allen Orten , wo er -

Er 4 �eine
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�eine vielfältige Schriften herausgegeben,immer das D
dem T vorgezogen. Und derge�talt hätte ichauch aus dem

Gebrauche un�crer allerbe�ten Scribenten erwie�en : daß
man Deur�ch, nichtaber Teut�ch �chreibenmü��e.

Lieuer Linvrourf.
Noch einen allgemeinenEinwurf muß ich heben, den

man wider die�e ganze Recht�chreibunggemachcthat. Man

hált dafur, im Hochdeut�chenmüßteman deswegen Teuc�ch
�chreiben: weil cs die Nacur der oberländi�chenMundart

fo mic �ich brächte, daß man das D der Niederdeut�chen,
und überhauptalle ihre weichenBuch�taben in härterever-

wandelte. Die�er Scheingrund �eßet zum Voraus, daß
die ober�äch�i�cheSprache aus der nieder�äch�i�chen ent�tan-
den �ey, und al�o die�elbe für ihreMutter erkennen mü��e.
Doch die�csfann man gar nicht zuge�tehen : wenn gleich
Lucher in der obigenStelle, auch die�er Meynung gewe-

�en, Jch habeoben gewie�en,daß die alten Franken und

llemannen, zwo hochländi�cheNationen, eine Mundart

gehabt, die ganz augen�cheinlichmit der heutigenHochdeut-
�chen; nicht aber mit der Platcdeut�chenübereingefommen.
Selb�t die Gothen, die doch von einigen für ein niederlän-

di�ches Volk der Deut�chengehalten worden , weil �ie eine

Weile an der O�t�ee, in Hinterpommern,Pommercllen und

Preußengewohnet, haben eine Sprache gehabt, die mehr
mit dem Hochdeuk�chenals Niederdeut�chen überein getom-
men. Die�es könnte mit unzähligenExempeln gothi�cher
Wörter bewie�en werden, die mit dem Hochdeut�chen�chr
genau, mit dem Plattdeut�chen aber �ehr �chlecht,überein
fommen. - Mureinige wenige zur Probe zu geben, �o will

ih aus Franci�ci Junii Glo��ario Mæ�o- Gothico, das zu
Dordrecht 1655 in 4 herausgekommen,etliche anführen:

Gothi�ch, Zochdeuc�ch. Angel�, Plattd.

Augo, Auge eage, Doge.
Dauppan, taufen, depan, deepen.

“Galaubgan,
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Galaubgan, glauben, geleafa, gleeven.
Galaiks, gleich, like, lié.

Gana:gan, gene�en, gehæl, heelen.
Galalbida, ge�albet, �myrete, �chmeerde.
Hails, heil, hal, heel,
Haitada, geheißen, genemmet, genömet.
Himio, Himmel,  HUeokfen, Heven,
Meina, mein, mina, myn,

Rodida, redete, gelæde, �âde.
Sena, �ein, �ina, �yn.
Sibun, �ieben, �eofan, �ecven.
Silubr, Silber, Secolfer, Sölver.
Siuks, �ieh, feok, �eek.
Skaidan, �cheiden, �ceadan, �cheeden.
Speivan, �peyen, �pivan, �pyen.
"Theina, dein, thina, dyn.
Thiub, Dieb, Theof, Deef.
Veiluan, weihen, halig, hilig.
Vein, Wein, Vin, Wyn.

Und�elb�t ihreWanderungen und Züge erwie�enes �att�am,
daß �ie Oberländergewe�en ; nicht aber , wie einige wollen,
aus Mieder�ach�en oder Schweden ihre Abkunftgehabt.
Sie kamen ja von dem euxini�chen Meerbu�en läng�t ‘der

Donauherauf, durch Pannonien, bis nach Jtalien , Frank»
reich und Spanien , als �ie dem róômi�chenReiche den leg-
ten Stoß gaben: wiealle alte Ge�chicht�chreiberein�timmen.
Und wie alt i� nicht der Siß der Geten, in und nahe bey
der frimmi�chen Halbin�el geroc�en ? Es folget auch gar

nicht , daß die ißo �ogenannten Ober�ach�en, wie man �ie.
fäl�chlich nennet, deswegen �äch�i�cher Ankunft �ind, weil �ie
Sach�en heißen. Die rechtenaltenSach�en �ind lauter

plattdeut�cheLeute gewe�en: wie die Uberbleib�el der angel-
�äch�i�chen Sprache �att�am lehren. Die Eincheilung
Deut�chlandes in Krei�e i� viel zu neu, als daß �ie hierinn

von einiger Wichtigkeit �eyn könnte. Und von der�elben
Xrs5 fömmt
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fômmet es bloß her, daß �ih zum Erempel, die ikigen
Meißner fürSach�en ausgeben: da dochihre ganze Spra.
che zeiget, daß�ie fränki�cherund thüringi�cherAbkunft�ind
und von einer Colonie aus Oberdeut�chlandher�tammen,
welchedie vormaligen wendi�chenEinwohnerihres Vater-
landes vertrieben, und �ich an ihrer Stelle darinnen ange-
bauct hafë.

Derge�talt erkennet nun die heutigehochdeut�cheSpra-
chedie vermi�chte Mundart der alten Gothen, UAlleman-

nen und Sveven für ihrenUrjprungz �o wie hingegendié'

Plattdeut�chen' von den alten Sach�en und derenNachbarn
ihre Sprache herleitenmü��en, deren. älte�te berre�te �o
�ehr mit ihrer heutigenMundart überein�timmen.Nun
wird man wohl�chwerlicherwei�en , daß �elb�t die gothi�chen,
fränfi�chen und allemanni�chen Mundarten , Töchter der

angel�äch�i�chen gewe�en ; oder daß die�e Völker alle aus

Nieder�ach�enher�tammen. Vielmehri�t es gewiß, daß
die�e vier alcen Nationen der Deut�chen, �owohlals ihre
Mundarten, Ge�chwi�ter gewe�en, die von einer weit ältern

Mutter, nämlichvon der Celci�chen und Scythi�chen ihr
Ge�chlechthergeleitet; wie abermal alle Sprachver�tändige
einhällig behaupten.

x

Hierzu kömmt endlichnoch, daß die Natur der hoch-
deut�chen Sprache es gar nicht erfodert , alle weicheBuch=
�tabender nieder�äch�i�chen Mundart härter auszu�prechen:
Schreiben denn- die Ober�ach�en niht Dank, Degen,
Druck, Daum, Donner, Dampf, Dun�t, Ding,
Darben,Demuth,der, die, das, durch,denn, u. �. f.
eben �owohl als in Nieder�ach�en mit einem D? Und wer

�ieht wohl, daß die Hochdeut�chennach die�er Regel
Paum, Pereg, Plbhen, Plut, Pô�e, Pruder, Puch,
Purcter, Wunderpar buch�tabiren : ungeahtet Mel-

chior Pfinzing in �einem Theuerdank,und einige andere

Oberdeuc�chenvormals �o ge�chrieben? J�t ja in etlichen
Wör-
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Wörtern, wo die Plattdeut�chen.nur ein D �even, j. E.
Deer, Daler,Don, Dôhr, Ddr, Dau, Daht,Dohr,
Dom, Don, u. f. w. im Hochdeut�chenein Tz �o i� es

mehrentheilsein Th: welches, nach der alten Art,nichts

mehr,als einD, bedeutet. Z.E. Thier, Thal, Thon,
Thúre, Theuer,Thau, That, Thor, Thum,
Thun, u. a.m. Die�es Th aber i�t dennochnicht durch
eine Verwandlungaus dem Plattdeut�chen D ent�tanden ;

�ondern vondèn alten Mundarten der Franken und Alleman-
nen beybehaltenworden; wo es an �tatt des D fa�t durch-
gehends 'gebrauchetwutde: wie aus Ottfrieds Evange-
lien, und andern in Schüters The�auro befindlichen
Scücken �att�am zuer�ehen i�t.

Hierzulômméetendlich noch,daß man viele Exempelge-
ben fann, wo die Oberländer eine gelindereAus�prache
haben,als die Niederdeut�chen. Jch, klingtja vielzärter
und gelinder,als ic + �oll i�t weit angenehmer,als kall;
haben, als hebben; brechen, als breeken; kochen,
als Eaaëen,u.d.m. Weiches alles augen�cheinlichzeiget,
wie ungegründet die obigeRegel, von Verwandlungder
weicheaBuch�tabenin härtere, �ey. Was der Platétdeut�che
Pahl , Parr, Perd, Plum , u. �. w. nennet, das

�prichtder Hochdeut�cheviel gelinder, Pfal, Pfarrer, ‘Pferd,
Pflaumen,u. �. f. aus. Anderer �olcherBey�piele vorißo
zu ge�chweigen.

Be�chluß.
Jch hoffe,daß die�e meine Vertheidigungdes Deut-

�chen gegen das Ceut�che, um de�to unparteyi�cher�eyn
wird ; da ich weder ein Ober�achs,noch ein Nieder�achs,
�ondernein Preuß bin. Jn der Gegendmeines Vaterlan-

des, wo ih zu Hau�e bin, nämlich in und um Königsberg,
ja in ganz Samland und Nacangen, wird �owohl platt
deut�ch als hochdeut�chge�prochen : jenes zwar von dem

Póbel, die�es aber im Búrger�tande, bey Gelehrten,demdel
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Adel und den Hofbedienten. Meine Aus�prache und Ge-

wohnheitbrachte es auh mit �ich, daß ich Deut�ch und
nicht Teur�ch �chreiben mußte; bis ih im Anfange des

1724 Jahres nach teipzigkam, und von einigen Liebhabern
des T verleitet wurde, meine Recht�chreibungzu ändern,

Manwird al�o in der er�tenAusgabe von Piet�chens Ge-

dichten, in einem Paar Uber�ebungenund andern Kleinig»
keicen, die ich um die Zeit herausgegeben,überall Teut�ch -

gedrucktfinden. Aber im 1727�ten Fahrebin ich allerer�t
veranla��et worden, die Sache genauer zu unter�uchen ; und

da befand ich: dáß ich gar nichtUr�achegehabt hätte, mich-
in meiner alten Art irre nachen zu la��en. Jch �chlage
mi:h al�o ißt freywilligzu der Partey der Ober�ach�en, die
der berühmteHerr D. Fabricius in Hamburg, in die�em
Stücke, �chon vor etlichen Jahren �o gründlichvertheidi-
get hat. Es kômmétmir auch in der That wunderlichvor,

daß die Hochdeut�chen �ichs von den Nieder�ach�en �ollten
zeigenla��en, wie �ie ihrenNamen �chreiben �ollen? Denn
was wúrden wohldie Plattdeut�chen dazu �agen, wenn ih-
nen ein Ober�achs, Regeln der Recht�chreibung,in ihrer
eigenen Mundart vor�chreibenwollte ?

IT An-
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Il Anhang,

Der ent�chiedeneRechtshandel
der doppeltenBuch�taben.

Vorberichr.

Gum Be�chlu��e will ichnochwegen einigerandern or-

thographi�chenAnderungen,die man �eit einigerZeit
beliebect hat, etwas gedenfen. Lucian hateine kleine

Schrift gemachet, die er das Gericht der lautenden Buch-
�taben, oder Vocalen genennet hat ; und worinn er das

griechi�cheS wider das T, wegen vieles Unrechts,�o es von

dem�elben erdulden mü��en, eine weitläuftigeKlage fähren;
die Vocalen aber, als Richterinnen,die�en Streit ent�chei-
den läßt. Die�e artige Er�induug, eine an �i tro>ene

Buch�tabenkritikangenehmzu machen, hat auch mir be-

quem ge�chienen, von der Verwandlung einiger doppelten
Buch�taben in einfache,Rede und Antwort zu geden. Jch
will hier auch die Buch�taben als Perfonen einführen: aber

meine Richterinnen �ollen nicht die Vocalen �eyn, �ondern
die Sprachkun�t, welche zu ihren Rathgeberinnendie

Kricik, und die Gcwoohnheic haben �oll. FolgendeFa-
bel macht den Eingang dazu.

(Germanienwarf eines Tages ihre Augen, von den öf-
fentlichenStaactsangelegenheitenihres Kai�erthrons,

und �o vieler Churfür�ten und Stände des Reiches,-auh
auf die Sprache ihrer Kinder. Sie über�ah anfangs die

weitläuftigenLand�chaften, in welche�ich die�elben verthci-
let haben; und höôretemit eigenen Ohrendie be�ondere
Mundart eines jeden Volkes. Sie nahm aber mit eini-

gem Widerwillen wahr, daß der mei�te Theilnoch�o hart-
näckigbey der alcen Rauhigkeit �einer Aus�pracheblieb ;

die
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die �ich fa�t durch feine Buch�taben �chriftlichausdrüken,und
vor die Augen bringen läßt. Sonderlich �chmerzte es die-

�elbe, daß an denitalieni�chen und franzö�i�chenGränzendie
Mundart einen �o widrigen Klang hatte, daß ihr ganzes
Volk deswegen bey �einen Nachbarn, wiewohlmit Unrecht,
den Namen einer barbari�chenNation, tragen mußte.

Mit Vergnügen wandte �ie �ich in das Herz ihres gro«

ßenReiches, den fränki�chenund ober�ächfi�chenKreis,dez

ren Einwohner�ich mit einer weit zärtlichernAus �prachehöz
ren ließen. Ja �ie gieng auch o�twärts bis an die polni
�chen Gränzen, und wunderee �ich: daß ihr Ge�chlecht �ich-
da�elb�t, an der Stelle �clavoni�cherVölker,mit �olchemSe-

gen ausgebreitet; und fa�t die alte Vormauer ihresSißes,
den großenWeich�el�trom, erreichet hatte. Die�e ö�tlichen
EinwohnerihrèsReiches hattender Sprache ihrer maje�täe
ci�chen Mutter viel Ehre gemachet, und es darinnen den

Franken und Meißnern fa�t zuvor gethan; �o daß �ie auh
oft von den�elben deswegen beneidet wurden. Selb�t der

nordi�che Theil ihrer Unterchanen,die eigentlich�o genann-
ten �äch�i�chen Völker, hatten den Vorzugdie�er oberländi-

�chen Mundart ihrer Brüder erkannc;und bemüheten�ich
�chon mit jenem in die Wetre, hochdeut�chzu reden und zu
�chreiben: wiewohlder große Haufen noch allezeit geneigt
�chien, die Sprache �einer Vorältern beyzubehalten,

Nichts gieng inde��en die�er zärtlichenMutter mehr zu

Herzen, als die hier und da bemerkte Unreinigkeicin der

Recht�chreibung. Sie fand , daß fa�t ein jeder Schreiber
�ich eine eige-e Gewohnheitmachete,und fein einziger�ich
nach der Vor�chrift des andern richten wollte. Sie �ah
wohl,daß nicht alle gleichviel Necht hatten; und hätte �ich
leicht ihres mütterlichenAn�ehens bedienen fönnen,�ie alle

zu einerley Art zu verbinden. Allein, �o gewale�amwollte

�ie nichtverfahren. Anfänglichmeynte �ie, die Aus�prache
zurRicht�chnurder Schrift zu machen: jedochdie große Un-

gleichheicder�elben in ver�chiedenenéand�chaftenroiderrieth
thr
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ihr �olches. Sie konnte auchgar zuleicht vorher�ehen, daß
man derge�talt, zum wenig�ten alle fünf und zwanzig oder

funfzigJahre, eine andere Recht�chreibungcinführenwürde;
nachdem �ich nämlich die Mundart cines Volkes allmählich
ändern möchte,Daher war �ie auf eine be�tändigeund regel
mäßige Art,ihxeSprachezu �chreiben,bedacht,dadurch auch

*

die Anderungender Aus�prache verhütetwerden möchten.

Jun�olched Ab�icht , übergab�ie die Ausführungihres
Vorhabens, einer guten Freundinn, mit der �ie noch nicht
gar zu lange befannt gewe�en war. Sie hießdie Sprach-
kun�t. Weil aber die�elbe eine �ehr �trenge Richterinnab=

giebt : und in Worten: �o unerbittlichift , als A�kräa vor

mals in den Handlungender Men�chen gewe�en: �o wurde

ihr eine Gehülfinnvon gelindererGemüthsart zugegeben,
welche �ich die Gewohnheit nennete. Und da man wohl
vorher�ah, daß die�e beydenbisweilen ganz uneins �eyn wür=-
den: �o wurde ihnen, �ie allenfalls auseinander zu �cben,
nochcine alte Matrone von großer Ein�icht , an die Seite

ge�eßet; welcheman die Kririk zu nennen pflegcee. Vor

die�en Richter�tuhlnunwurden alle Buch�taben des deut�chen
Alphabechsgerichtlichgefodert ; mit dem aus>rülichen
Befehle,�elb�t ihreSache zu führen, und ihre Rechteauf
gewi��e Wörter, gegen einander zu behaupten.

Qu allerer�t drungen die doppeltenBuch�taben ver den
Richtplas. Denn weil �ie, als Zwillinge, mit zu�ammen
ge�cßten Kräften darnach �trebten: �o waren �ie allen cinfaz
chenüberlegen, Dahin gehörtenun das >, dt, �, gk, ll,
mn, �, ß, th, té und 6, Die�e hatten �ich mic einander

ver�chworen, füreinen Mann za �tehen; und weil �ie fa�t
einerleyKlagezu führenhatten, �o dachten�ie eine gemein:
�chaftlicheSache daraus zu machen, Sie wollten gleich
auf einmal anfangen zu reden; als �ie gewahr wurden, daß
fie alle �tumm wären ,

und fein Wort hervorzubringenverz

möchten. Ob�ie nun gleichvon der Richterinn ermahnet
wurden, �chriftlicheinzukommen: �o wollten �ie dochlieber,

‘ náâch
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nachArt der alten griechi�chenBuch�taben, bey dem Ly-
cian, ihre Klage múndlich führen. Daher mußten �e
unter ihren übrigen Brüdern beredtere Für�precher �uchen,
denen �ie ihreSache anvertrauen fönnten.

Zuallem Glúcke gab es auchunter denen lautenden Buch-
�taben Zwillinge. Das AA, das EE, OO und Y, wa-

ren auch unter der Zahl der Misvergnügten , und �chlugen
�ich gern zu der Partey der Kläger. Die �tummen aber

faßten ein de�to be��eres Vertrauen zu die�en ge�chicktenRed=

nern, die �ich allezeit �owohl hören la��en: denn weil �ie
�eb�t ihre eigeneSache zugleichzu führenhatten; �o war an

ihrer Redlichkeitgar nicht zu zweifeln. Man verthcilte die

Klagen unter die�e vier Sachwalter, �o,daß AA für �ch, für
und dt; das EE für�ich, für, gk, [und nn: und des OO

für �ich �elb�t, �ür �, H,th, und tt; das Y endlichfür �ich �elb�t
und für das zz reden, und den Schluß der ganzen Klage
machen �ollce. AA hubalsbald folgenderGe�talt an.

Gerechte�te Richterinnen! Un�ere buch�täblichenStrei-

tigkeitenhättenvor keinen erwün�chternRichter�tuhlgebracht
werden können, als vor den Eurigen: und wir �ind dem
großmächtig�tenGermanien dafür alle�ammt aufs höch�te
verbunden. Wir �ind befehligetworden, un�ere Be�chwer-
den vor euren Ohren vorzutragen: und die Größe des bis.

her erlittenen Unrechtsveranla��et uns, daß wir die er�ten
�ind, die ihre Klagen in euren Schooß aus�chútten wollen.
Wir �ind alle Zwillinge, wie ihr �chet , und lieben einander

�ehr herzlich:gleihwohlmü��en wir den Verdruß erleben,
den Ca�tor und Pollux vorzeitenempfunden; daf man uns
nämlich fa�t allenthalbenzu trennen �uchet , und nichtmehr
als einen von uns, in gewi��en Wörtern leiden will. Die-

�es i�t der Hauptzwe> un�erer Klage.

Jh AA insbe�onderebe�chweremich,daß ichvorzeiten
in �ehr vielen Wörtern einen ruhigenSiß gehabt, daraus

ih i6o halb ver�toßen worden. Man will mir den

Graam, die Maalzeiten, die Schaafe, die Schaa-‘

en
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len, 1nd die Straalen, ja auch die Quaal, und den

Saal nicht mehr gönnen: und es fehletzu meiner völligen
Verbannung nichts mehr, als daß man mir auch den Aal,
den Hohenpric�terAaron , den Abgott Baal, das Paar,
und die Schaar noch raube; welchesaber die allerunver-

antwortlich�te Sache von der Welt �cyn würde. Denn
was hatman für ein Recht, uns aus �olhen B-�iben zu vers

treiben, darinn wir �o lange fa�t ohneWider�pruchgrwoh-
net haben? Und we��en Mache i�t groß genug, uns wie-

dec ein altes Herklommenohneun�ere Schuldgleich�am des

andeszu verwei�en?

_
Dos gute > i�t nicht be��er daran, Manverwei�t

da��elbe aus unzähligenWörtern , darinnen es �eit un-

denflichenJahren �einen Aufenthaltgehabt. Es �oll künf-
tig nur zwi�chenzweenen Vocalen oder taucbuch�taben �ei
nen Plas finden:und derge�talt aus Bank, Dank,kranfk,
Trank, Zank, und andern von der-Art; imgleichenaus

den Werken, der Stärke, dem Merken, und allen, die

damit verwandc �ind ,
verbannet �eyn. Ja, was noch

ärger i�t, einigeNeulinge wollen es auh aus Ge�chmack,
Sak, Pack, Geni, Fle, Rock, Stock, Giuck,
und Scük, furz, überall verbannen. Am wunderlich�ten
kömmt die�es heraus, wenn es auch aus backen, hacken,
recken, ScricFen, fliVen, Gloen, Glucken, Srs
>>en undMucken „

u- d. gl. m. verwie�enwerden �oll, die .

doch durch die�en Raub ganz unkenntlichwerden ,
und eine

ganz andere Aus�prache bekommenwürden: wie ein jeder
�ieht ,

wenn er baken, haken, reken, Strike, flifen,
Gloken ,

u- �w. �chreibenwill.

Eben�o geht es dem un�chuldigen dt, Man hat es

von alten Zeiten her, in geruhigemBe�iße vieler Wörter

‘ge�ehen, wo es ißovercrieben wird. Man �chrieb bekandr,
greenandr,imgleichender Todt und das Brodr: nunmehr
aber will man er�t be�ondere etymologi�cheGeburtsbriefe
Und Ge�chlechesregi�ter von dem D �ehen ; die es aber

Sprachk. Y y frey-
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freylichnicht allemal aufwei�en kann. Man räumet, in ven

beyden cr�ten, lieber un�ernFreunden, den Zwillingennn,

ihreStellen ein; und in den beydenlebten, �oll das D nué

den Tod, das T aber das Broc fúr �ichbehalten.
Die�es �ind nun , gerechte�te Richterinnen! diejenigen

Klagen, welche ich vor eure Ohren zu bringen, Befehl ers

halten habe. Eure Ein�icht ver�pricht uns Beleidigten ein

erwün�chtesUrtheil; was aber nochübrigi�t, werden meine

Gefährten,be��er als ih gethan, vorzutragen wi��en. Ent
�cheidet,nach eurer Billigkeit, un�ere Rechte : wir wellen nach
eurem wei�en Aus�pruche, �o wohlbleiben,als weichen.

Hiermittrat al�o der er�te Redner ab, und machtedem
andern Plas; der �ich, ohneviele Weitläuftigkeitzu mas
chen, folgenderge�talt hören ließ.

Es i�t noch�ehr viel übrig,hochgebiethendeRichterinnen,
weswegen wir uns zu be�chwerenUr�ache haben:allein, die

Zeit verbeut es, michauf alles einzula��en. Fh �elb�t bin

von den friti�chen Feinden bishcrnochziemlichfrey geblie-
ben. Man hat mir den Klee, den Schnee, die See, und

die Seele in ruhigem Be�ibe gela��en : ob �ich gleichfeit
kurzemauch �olche Grübler ge�und,n , die keine Seelen,
�ondern nur Selen zugebeawe��en. Nur, den Seegen
und das Seegel habeicheinbüßen�ollen; weil �ie eine ganz
andere Sprache zu führenpflegen. Dochüber die�e Klei=

nigkeit will ich mich aus Großmuth nicht be�chweren: de�to

unparteyi�cherwerde ih meiner Clienten Klagen vorzu-
bringen im Stande �eyn.

Fürs er�te beklaget�ichdas �, eins von den an�ehnlich»
�ten Mitgliedern un�erer Zwillingsbrüder�chaft; daßman es

aus unzähligenPläßen verdringt , wo es �eit etlihen hune
dert Jahren�einen be�tändigen Siß gehabt. Man raubet

ihm �eine Schafe , man nimmt ihm das Rechr auf die

Strafe, man ta�tet es bey den Grafen und in Häfen
an : man läßt es �o gar im Schlafe niht unge�töret.
Die Abkunfr und Zukunft, neb�t den Zünften , hat

man
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man ihm auchgeraubee, Was �oll ih von dem großen
Haufen allerder Wörter �agen, wo unmittelbar vor ihm,
entweder ein langer Vocal, oder gar ein Doppellaut vor-

hergeht; als in Scufen, rufen, laufen, taufen, kaufen,
�chleifen, greifen 2c. Hier allenthalbenhat man das un-

ge�choltene� vertrieben; ja dem�elben auch da feine Ruhe
gela��en, wo etwann ein l, n, p, oder r, vorhergeht,wie

aus der Hülfe, der Vernunfr, dem Dampfe, und der

Schârfez ja hundert andern von der Art, mit mechrerm
zu er�ehen i�t, Und was ließe �ich über die gewalt�amen
Buch�taben�türmer nicht �agen, die es auch wohlaus dem

Be�ibe der A�en zu �eben,ja das raffen, treffen,hoffen,
und puffen, mit ihren Brüdern �o feind�elig verfolgetha-
ben? Denn wie würde es aus�ehen, und klingen, wenn

man an deren Scelle Afen, rafen, trefen, hofen und

pufen �chreiben wollte ?

Eben �o i� es dem un�träflihen gk gegangen. Es
war nicht genug, daß man ihm die Stäète teipzigk,
Aug�purgk, Nürnbergk, wie Sargk, Burgk, VOVergk,
u. a, m. genommen: man hat �ich auch an andere Eigens
thúmerde��elben gemacht. Man will aus der BDillicetkeic,
und Seeligkeit, eine Dillikeic und Selifkeit, wie aus der

Gürigkeiceine Gürtikeit u. �w. machen: welch:8 deh
durch den bloßenAnblick der Augen, �chon für etwas un«-

leidliches erfläret wird ; wenn es gleich nicht wider �eine
Abkun�ft liefe.

Das lu�tige ll hat gleichfallsUr�ache genug, zu klagen.
Es hat zwar zu rühmen, daß man ihm einigermaßen
Nechc wiederfahrenla��en, Aus will und �oll, wollte
und �ollte war es eine lange Zeit verwie�en; aus der Voll
Fommenheit und Vollbringung habenes auch einige
ver�toßen wollen : bis ihm andere Neuere wieder zu dem

‘alten Be�iße der�elben geholfenhaben. Die Wallfahre
aber hac �ich �owohlals das gleichfalls und allmählich
ohne da��elbe behelfen�ollen. Allein, auchdie�en uibeln

Yy 2 i�t
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i�t abgeholfen: weil nämlichdie wichtig�tenBeweisgründe
�eines Rechtes auf alle die�e Wörter vorhanden gewe�en,
Zwar was al�o und vieleichc anlanget, �o könnten wir

die�es nochwohlver�chmerzen; weil irgend der Beweis von
“

beyden etwas �chwer fallenmöchte. Hingegen �tehen ißt
andere Frieden�tórer auf, die als Feinde aller Zwillings-
buch�taben, es wohlgar aus Fall, Dall, Stall, Wille,
VOolle, Rolle, Srolle, Wellen, Srellen und Fellen
vertreiben wollen : die docheine traurige Figur machenwür-

den, wenn man �ie in Fal, Bal, Sral, Wile, Wole,
Role u. � w. verwandeln wollte.

Dem ehrlichen nn i�t es nicht be��er gegangen, Da
es in brennen, nennen, Lónnen, gönnen,u. d. m. ein

un�treitiges läng�t verjährtes Recht gehabt: �o hat man es

in ihren Abkömmlingennicht dulden wollen, und lieber

brandte, nandre, EÉónte,góuce 2c. als brannte, nannte,

kónntre,gónncege�chrieben. Eben�o i� es ihm bey den

Königinnen und Prinze��innen u. a. m, gegangen ;- de-

nen mandoch in der einfachenZahl am Ende, das doppelte
nn eben �owohl, als dem Sinne und Gewinne, �chuldig
gewe�en wäre. Jßt aber �tehen gar Grübler auf, die auh
das Mann, kann, voann, denn, dann, und Yann, in

“Man, Ean, voan, den, dan, und Ban verkehrenzja mit
einem Werte, es nirgends mehr dulden wollen.

Die�es �ind nun die Beleidigungen, worüber ich mich
be�chwere,gerechte�te Richterinnen ; und worinnen ih für
mich und meine Clienten, mir euren mächtigenBey�tand
ausbictce, |

 Alsbald ward das ÆL von dem OG abgelö�et:wel-

ches �ich �chleunig�t vor den Richter�tuhlhinrollte,und �cine
Klage folgenderGe�talt anhub.

Meine Klage i� nicht �owohl auf die Wiedereinräus-

mung alter Stellen gerichtet,hochgebiethendeRichterinnen z
als auf die An�uchung um gewi��e neue Pläbe, die ich zu fo-

dern
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dern ein Rechthabe.JndemBoote, Losße und Schooße
habeich die Zeit her, einen ruhigenAufenthaltgehabt:
warum hat man mir aber nicht in den Wörtern bloß,lo�e,
Ro�e, Sroß, groß, Ho�en, Boßeln und ihres gleichen,
ebenfalls einen Raum vergönnet? Sollte ih nämlichnicht
ein Recht haben,an allen den Orten auch �ichtbar zu er-

- �cheinen, wo ih mich docheben �owohl hören la��e, als in

den vorigen? Und �o viel für mich �elb�t.
RRhac zwarnichts zu klagen, als daß es überhaupt

mit den übrigenZwillingen in Gefahr �teht, ausgerottet zu
werden: da man �chon angefangen, ihmden Herrn und die

Herr�chaft zu rauben: da man ihm die Karren, LTarren
und ihre Sparren anta�tet; und wohl gar das Jerren
in zeren, das Scharren in Scharen, das Murren in

Muren, verwandeln will, die es doch�eit undenklichen
Zeiten ruhig be�e��en haben.

Aber } und $ �ind de�to mehr beleidiget; weil man

die�elben entweder gar aus ihrenPláäßenverdringt, und ein

�chlecht�an ihreStelle �eßet; oder�ie dochohneUnter�chied
gebrauchet,wenn es gleichzwi�chenzweenen Vocalen, und

al�o mitten im Worte gewe�en wäre. Man hat ihnennäm-

lich în der er�ten Ab�icht, die Wörter, Hals, Haus, als,
bis, hinaus, Graus, Schmaus, ihvoeis, Preis,Reis,
und dergleichenmehr geraubet. ‘Undob �ie wohleinige
Oberländer,ihrer ungewi��en Aus�prache nach, in die Wör-

ter prei�en, die Wei�en, rei�en, u. d. m. wieder aufneh-
men wollen: �o hat man �ie doch dur ein höni�chesGe-

lächter, von die�erAnderungwieder abge�chrecket. Denn
wenn �ie von einem wei�en Manne ge�prochen, aber einen

VPei��en dafürge�chrieben: �o hat man �ie roegen des er�ten
um die Schwarzen,oder Mohren befraget ; wegen des an-

dernaber, �ich um die Ri��e bekümmert, welche�ie verferti-
get hätten; dadurch�ie denn merklichbe�chämetworden,

Das Th, und Tt, befinden �ich in gleihen Ums

�tänden. Man hat demer�ten nichenur die Stellen en&

Yy 3 zogen,
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zogen, dazu man einigen Grund gehabt; als z. E. in Wohl,
fahrt, Schiffahrt, Geburc, Gut, Flut, Brut, Ton, wo.

man �on�t allenthalbenein H am T ge�ehen: �ondern man-

will ihm auch un�treitige Eigenthümerraubenz die es we=

gender Analogiemit der griechi�chen, plattdeut�chenoder

nieder�äch�i�chen Sprache be�ißen muß. Dahin gehöret,der

Thron, die Thrânen, das Thier, die Thüre, das Thun,
die Thar, die Endigungs�yllbe thum ; der Muth, der.

Rach, das Thor, der Thum, der Thor, und die LToch.
Die�e fodern neb�t vielen andern, augen�cheinlichdas th

deswegen; weil �ie im griechi�chenein 0, oder plattdeut-
�chen ein D haben, und al�o niché �o hart, �ondern etwas

�anfter und milder, als das t ausge�prochenwerden �ollen ;

wie auch in �ehr vielen Provinzen Deut�chlandes wirklich
ge�chieht. Und doch �ind viele auchdamit nicht zufrieden,
und wollen gar die LTot, Kot, rot, tot, racen, bieten,
beten, Tar, Tor, und Tum, aller Villigfcit zuwider,
eingeführethaben.

Dem guten tt, will man nichénur die Hatten, Rat-
ten und Rotten, in Moten, Raten, und Roten verwan«

deln; �ondern auch den Spott, das matt und platt, ja
�ogar Gott entziehen: welches denn gewiß ein recht gott«
lo�es Unternehmenheißenmag.

Hierauf �chwiegdas Oo, und das N,räu�perte �ich,um

auf eine beweglicheArt den Befchlußzu machen.

Jch bin der lebte Kläger, ver�tändig�te Richterinnen!
und erkühnemichauch vor euchaufzutreten, ob michwohl
viele a::s der Zahl der Zwillingeaus�chlicßenwollen. Man

i�t gar zu tyranni�ch auf mich erzürnee. SManwill mir
das deut�cheBürgerrecht rauben, und mich gar zum Aus-
länder machen. Jch �oll ein gebohrnerGrie �eyn,
und Np�ilon heißen ; da ih dochein uralter Deut�cher
bin, und �eit den älte�ten Zeiten ti, oder ij, gehcißen
habe. Aus einem langen, ja doppeltenJF, �oll ich al�o in

ein zartes und furzes v verwandelterden, Daher will

man
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man mich bisweilen nur allein in griechi�chenWörtern dul-

denz bisweilen aber �oll ich auch die�e wohlräumen: im

Deut�chen aber �oll ich gar nicht Statt finden: wo michniche
etwa ein Schweizerin die Syadfluth aufnimmt: und �ein
Zyrich widerrechtlichdamit aus�taffiret; wo ichdochnichts
zu thun habe. Jch �oll ferner nicht nur aus der Mitte, �on-
dern auch vom Ende der Wörter verbannet werden : indem

einige, bei, �ci, frei, drei, zvoei, u. �. w. �chreibenwollen.

Wiehäßlich die�es aber ins Auge fällt, mêgen meine Wi-

der�acher �elb�t richten. Jch kann michwenig�tensauf | feine

be��ere Art anihnen rächen, als durchden Úbel�tand,wie �ich
�chon Achillesvormals am Agamemnonauchgerächet, da

man ihn erzürnethatte: nämlichdurch meine Abwe�enheit.
Jh be�innemichgar wohl,daß man michvormals mit zween
Punktenge�chrieben; anzuzeigen,daß ichein doppeltes i wä-

re. Sicht man denn nicht, daß �elb�t die Franzo�en,die �ol-
ches noch von den alten Franken behaltenhaben,an�tatt ci-
nes ausgela��enen p, welchesvormals als i und j einen dop-
pelten Punkt hátte , ein zwiefachpunktirtes ï �een? Und

bemerfet man nicht,daß ichauch im Engländi�chen biswei-
len die Kraft eines j habe,wenn man ye, yes, yon, young,

year, u. d. gl. �chreibt; bisweilen aber gar wie ey flinge, an-

zuzeigen,daß icheinDoppellaut bin. Endlichbehaltenmich -

�elb�t die Holländerin die�emKlange ey. Selb�t an den Quel-
len der Donau lehret man die Kinder in den Schulen,mich
wirklich�o aus�prechen,x, ep, Jett : �o wie man michin preu-

ßi�chen Schulen nochii nennet. Alles die�es führeichzur

Behauptungmeiner Rechte an, und �chiebe es meinen Fein-
den ins Gewi��en: ob ich ín ya / Y50Pha,u. d. gl. nicht
wirklich doppelt laute? Jn der Mitte aber �oll mich endlich
dié Verwirrung rechtfertigen,die in gewi��en Wörtern ent=

�tehenwird, wenn man michwird vermeiden wollen. Denn
wie will man freyen, uxorem ducere, und freuen,gaudere,
mepnen, putare, und meinen, meam, von einander unter-

�cheiden, wenn man meine Hülfenichtbrauchet?Genugfür
michallein geredet, gnädigeRichterinnen.

Y

y

4 Das
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Das Tzanlangend, �o i�t de��en Klage nicht weniger
erheblic)y, Man will ihm alle die Wörter rauben, wo nicht
ein furzer Vocal vorhergeht. Denn man entzieht ihm nicht
nur diejenigen, da ein �tummer Buch�tab' vor ihm �teht,
als Salz , Glanz, Herz, u. �w. wo �ichs nocheiniger-
maßen hören ließe; �ondern man will ihm auchdicjenigen
abdringen , wo-ein Doppellaut , oder �on�t ein langer
Vocal vorhergeht, als Weizen , �chneuzen, u. d. gl.
Anderer gar zu heftigenFeinde zu ge�chweigen,

die es gar

durchgehendsausmu�tern wollen; und es wohl gar aus

KRagnen,Ge�enen, Bling, Rig, Wig, Spigen, trogen,
puzen und �tugen ver�toßen wollen: wo es boch unum-

gänglichvonnötheni�t, ein doppeltes z vorzu�tellen , und

dem Selb�tlaute einen �charfen Ton zu geben. Die�es 33

aber, welches man an de��en Stelle einzuführen(u�t be-

zeuget hat, bedanket �ich für die�e Ehre. Es hat �ich der-

�elben läng�t begeben,und �ie freywilligdem 13 abgetre-
ten: bloß um dem Lacheader Spstter zu entgehen, die es

um Ze�ens und anderer Grübler Zeiten, �chonhalbunehr-
lih gemachethaben.

Eure Gerechtigkeitver�pricht mir allen möglichenBey-
�tand: daher �ce ich kein Wort mehr hinzu , mir einen

gnädigenUrtheil�pruch von euch zu erbitten. Thutnur,
was Germanien euchanbefohlen: ih werde mit allem zu»

frieden �eyn.

Sobald die�e Kläger ihre Be�chwerden, angeführter
maßen , aufs kürze�te vorgebracht hatten , mußten �ie
�ammtihren Clienten einen Abtritt net men: die Richts-
rinnen aber unterredeten �ich mit einander, und �uchten
�ich wegen des Urtheils zu vereinigen. Die Gewohn-
heit ,

als die jüng�te Bey�iberinn fieng zuer�t an
, ihr

Gutachten zu eröffnen. Sie erklärte �ich �chlechterdings,
und in allen Stücken für die Kläger. Fh er�taune, �prach
�ie, úber die Frechheit�olcherNeulinge,die �ich unterfangen,
nacheigenemDünkel dasjenigezu Ändern, was �eit uneden
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. denklichenZeiten einge�ühret gewe�en. Was haben �ie
für ein Recht zu �o!<henNeuerungen, als ihre unbändige
Begierde , etwas be�onders zu haben? Sind denn un�ere
Vorfahren �olcheNarren gewe�en , daß �ie mit ihrenWör-

tern, Syllben und Buch�taben nicht umzugehengewußt?
Oder gilt ihr An�ehen und Bey�piel bey ihren Kindern

nichts mehr, als- daß man �ie �pôtti�ch hofmei�tern fann?

Das graue Alterthumaber verdienet auchin �einen Fehlern
eine Ehrerbiethung;und kein Jüngling hat das Recht, �eis
ne Ahnenzu mei�tern. Wie ers aber �einen Vorgängern
machet, �o werdens �cine Enkel ihm wieder machen. Das
wird �eine wohlverdienteStrafe �eyn!

Was �oll ich al�o von der Verwägenheit �olcher Män-

ner �agen, die man Sprachlehrer nennet? Was will ein

Stieler, oder der Spate, ein Schottel, und ein Bödicfer

für cin An�ehenfodern , die Mundart eines ganzen Volkes

zu mu�tern? Solche Grübler und Buch�täbler , wollen

�ich zu téehrernaller Kai�cr , Churfür�ten und Für�ten,
ihrer Râthe , Kanzleyen und Rathhäu�er , ja aller an-

dern Gelehrtenaufwerfen! Kann auch etwas unverantwort-

licher �eyn? Was haben �ie für eine Vollmacht aufzuwei-
�en ? Wo�ind ihre Be�tallungsbriefe dazu ? Wer hat
ihnen von Reichs8wegen die Urkundenertheilet, dadurch �ie

(ein Recht erlanget hätten, ihrer Mitbürger Zungenund tip-
pen, aller Reichsglieder und Stände Hände und Federn,
vor ihre Gerichtsbarkeit zu ziehen; Wörter und Syllben
unehrlich zu machen, und Buch�taben in die Acht zu er-

klären, wie es ihnen nach ihremLaßdünkelgefällt? Kurz,
ich erkläre mich �chlechterdingswider alle Neuerungen,und

geve mneine Stimme dahin: daß alles bep demalten

voohlhergebrachtenReichsherFommen gela��en wer-
de. Alle �olche Ze�ianer aber verdamme ich zu Miktglie-
dern von Chri�tian Wei�ens Tannzapfenzunft;und

will für meine Per�on , lieber mit dem großenHaufen, den

�ie den Pöbel nennen, fehlen, als mit wenigenGrüblern

‘etwasbe��ers einführen,
? Yy 5 Eine
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Eine �o heftigeRede brachte die Sprachkun�t�ehr
in Harni�ch. Was? �agte �ie, mit einem aufgebrachten
Tone, und fin�tern Ge�ichte : �oll denn das alte Herkommen
in der deut�chen Sprache �o viel gelten, als es weder in
Griechenland, nochin Rom gegoltenhat ? Allenthalbenlhat
man die alten Spuren der Rauhigkeit und Barbarey abz

ge�chaffet: auchWäl�chland und Frankreichhabendie Nach- -

laßigfeit der vorigen Zeiten glücklichabge�tellet: und bloß
Germaniens weites Gebieth, �ollte in einer �olchenVer=-

wirrung bleiben ; darinn der Eigen�inn des Pöbels , und die

Einfalt ungelehrter Schreiber �elbigesge�türzet haben?
Derge�talt hat mich ja Germanien aus Jrrthum zur

Freundinn erwählet; �o habe ih mich die Zeit her verge-
bens bemúühec,die innere Natur und Art ihrer Mundart

zu ergründen ; �o wird nun hinführoder unwi��ende Pö-
bel úber die Zungen und Federn der Klugen und Ge=-

lehrten herr�chen mü��en! Das wird aber das au�fgeklä-
rete, das durchKün�te und Wi��en�chaften erheiterteGer-

manien nicht leiden ! das werde auch ih nimmermehr
zugeben! Man �chaffe al�o ab, was nichtgegründeci�t:
man werfe weg, und �toße aus, was �ich nicht �hüken
kann: und �ollte gleich die allerälte�te Unart- darüber zu
Grunde gehen; ja manches Wort �ich �elber nicht mehrähnlichbleiben.

Aufeinen �o hißigenAnfang, würde eine noch hibi=
gere Fort�ebungerfolget �eyn: wenn nicht die Kririk
mit eincr �anften Rede, und be�cheidenenMine , die er-"
zürnte Sprachkun�t ange�ehen, und durch eine gelinde
Vor�tellung gebethenhätte, die Sache etwas genauer

zu erwägen,

Esif freylichetwas zu viel gefodert , �prach �ie, mit

einem lächelnden Blicke, wenn un�ere wertheGe�ellinn,
die Gewohnheit , durchgehendsauf ihr altes Herkom-
men dringt. Das Alterthumi� zwar allerdings ehrwär-
dig: und Deut�chlands Sprache geht darinn allen heu-

tigen
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tigen Mundarten von Europa
'

vor: allein von allen Fehlern
i�t es wohli in der That niemals frey gewe�en; am allerwe-
nigften in der Sprache.

Darf ichal�o meine Meynungentde>en, �o muß man

in Verbe��erung der�elben die Mittel�traße gehen. Die

Gewohnheiti�t freylich�ehr an�ehnlich, wenn �ie nur allge-
mein i�t, Wer will �ich wohl einer ganzen Nation ver-

wägen wider�eßen? Allein, in welchemStücke i�t wohl je
mals ein ganzes Volk, zu allen Zeiten, eins gewe�en? Der

Póbel, oder die Unwi��enden, gehen nur gar zu leicht von

einander ab; zumal wroenn ver�chiedeneGränzen und tand-

�chaften �ie von einander trennen. Wer will hier alle

Mundarten der Städte und änder vereinigen? Die Re-

geln �ind al�o vicht gar aus den Augen zu la��en, wenn �ie
nur guteGründe anführen, warum von zweyerleySchreib-
arten eine der andern vorzuzicheni�t. Wohlan! wir mü�-
�en al�o beyde hôren, und beydengewi��er maßen folgen,
La��et uns �tückwei�e die Klagen der doppelten Buch�taben
durchgehen,und einen unparteyi�chen Schluß fa��en , in

welchem Stücke m1an ihremVerlangen Gehör geben könne

oder niht ?

Durch eine �o ge�eßte Rede nun, ward nicht nur die

eifrigeSprachkun�t etwas be�änftiget;�ondern auchdie

Gewoohnheir zu einiger Neigung zum Nachgebenvorbe-

reitet. Sie giengen nunmehr alle drey die obgedachten
Klagen durch; und nachdem �ie alles überlegethatten,was

für und wider die Anderungenin der Recht�chreibungge�a-
get werden konnte : �o ward folgendesGutachtenabge-

af�ct,f�h
Ab�chied.

Wir, von dem großmächtigenGermanien zu Unter«

�uchung einiger Streitigkeiten in der Recht�chreibung,verz

ordnece Gevollmächtigte, befinden, nach reiflicherÜberle-
gung, folgendeSaßungenfür recht.

1) Das aa �oll nur in etlichen wenigenWörtern, als

Aal, Baare, Haar, Maaß, Maal, (lignum) Paar,
Quaal,



716 II Anhang. Der ent�chiedene

Quaal, Saal, Staar, Waarez imgleichenin denenaus-

ländi�chen,die �olches erfodern, als Aaron, Baal, Czaar,
u. d. gl. �tatt haben; aller übrigenaber �ichgutwilligbegeben,

2) Das > �oll in allen Wörtern bleiben, woein furz-
lautender, oder �charfer Selb�tlauct unmittelbarvorhergeht,
als wacker, voecken, �picken, Rocken,rücken,Müden +
�ich hergegenaus allen Wörtern, wo ein Mitlauter vor ibm
�teht, wegmachen, und �ein bloßesÈ zurückla��en. Als

Balken, �tark, wanken, merken, Werk, wirken,
Molten, dünken u. d. m.

3) Das de �oll �ich aller Pläße enthalten, die es bisher,
auf bloßeErlaubniß unwi��ender Schreiber, be�e��en; und

künftig nur in Sradr, dem Zeitworte tôdten, rödrtlich,
todt und ein Todter, nicht aber in dem Stammworte der

Tod �tatt haben. Das Brod aber �oll �ich �owohl mitdem
d, als das Schwoert mit dem t behelfen.

4) Das E Æbehält nachwie vor �eine Rechte, auf die

See, das Uleer, die Seele, den Klee, die Galathee,
Schnee, Thee,leer, zween ; u.d.gl. Aus Degen,und

Segenaber, aus Flegel,Kegelund Segel, die ganz an-

ders lauten, �oll es auf immer verwie�en �eyn.
5) Das � �oll �ich aller Wörter enthalten,wo entweder

ein langer Vocal, oder gar ein Doppellaut vorhergeht; im-

gleichenwo �chon ein andrer �tummer Buch�tab die vorherge-
hendeSyllbe �chließt: Graf, Schaf, Schlaf, tief, �chla-
fen, kaufen, beifen, werfen, Junftr : endlichaus dem

Wörtchen oft, und der Endung �chaft; als wo es keiner
Grund zu einigemRechte anführenkann. Woes aberei-
nen furzenMitlaucer vor �ich hat, als in raffen, �chaffen,
treffen, Griffe, hoffen, Scuffen 2c. da �oll es beyder

bisherigenGewohnheitbleiben.

6) Das gk �oll �ich künftig nur da finden la��en, wo

es der Ab�tammunghalber �eyn muß; nämlich,wenn z. E.

ein Nebenwort gütig, fercig,durchdie Syllbekeic, in

ein Nebenwort verwandelt wird, als Fertigkeir,Gütigkeic,
v.�.w., Aus allen Namender Städteaber,als

Aug�pr-uz
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Außitz, Leipzig, Ltürnbery,Förbig 2c. auf ewig ver-

wie�en �eyn. ©

7) Das ll �oll in allen Abkömmlingenvon wollen und

�ollen, imgleichenin allen, die mit Fall, alles, und voll

zu�ammenge�eßt�ind, oder �on�t einen furzenSelb�tlaut vor

�ich haben, rwoallen, �chnellen, �tillen, rollen, Füllen
u. d. gl, verbleiben; und fichdagegen aus allen Syllben ent-

fernen, wo entweder ein �tummer Buch�tab, oder ein lan-

ger Vocal, oder gar ein Doppellautvorhergeht.
8) Das nn �oll in den lupinis von nennen, kSnnen,

brennen, den Pla6 wieder einnehmen,den ihmdas de bis-

her entzogen, als genannt, erannc, gebrannt. Jmglei-
chen�oll es in allen Abkömmlingen von Éönnen, und gôn-
nen, und nach allen furzen Selb�tlauten, als bannen,
Tannen, rennen, trenren, rinnen,LTonnen,Brunnen,
wo man es vielfältigausge�toßen ; endlichauch in allen Wör=

tern, die inder Verlängerung einer Verdoppelungnöthigha-
ben,wieder �einen Siß einnehmen,als Kai�erinn, Kai�erin«
nen, Königinn, Für�tinn, Gewinn, Kinn, Sinn 2c.

9) Das OG �oll bey�einen alten Rechrenbleiben,aber

durchaus feine neue Stelle haben; und daher, weder in

groß, nochin los, Sroß, u. d. gl, �ich einzudringen�u-
chen: weil es �on�t auch in hoch, Drod, LToch und Tod

�ich würde aufdringen wollen.

10) Das } �oll �ich mit einem $ �o vergleichen,daß je-
nes allezeit in der Mitte der Wörter,zwi�chen zween Voca-

len; die�es aber am Ende �olcher Syllben, wo entweder

nichts mehr, oder dochein �tummer Buch�tab folget, inen
Plas einnehme.Jmgleichen �oll die�es lebte alle Nennwör-

ter, die �ich auf iß endigen, das Beywort weiß, ferner
Fluß, Fuß, Fleiß, Gruß, Guß, Muß, Buß,
Schluß u. d. gl. be�iben, die in der mehrernZahlein �] has
ben: hingegenaus allen verbannet �eyn, die in ihrerVer-

längerungdas einfache� haben; als Preis, Reis, Greis,
Haus, Hals, Maus, Graus, Mus, uv.d. gl.

11) Das rh �oll überbleiben,wo es nachArt der Alten
die Stelle des hebräi�chen.5,desgriechi�chen8,oder desplact=«

deut-
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deut�chen D vertritt, als Thränen, Thier, Thüre,Thron,
Thar, Thor, Thal, Thon,(lutum) Rath, Much, Ge-

müth, LToth,roth 2c. und hingegenaus Geburc, Gut,
Blut, Ton, ( tonus) u. �w. gänzlichverbannet �eyn.

12) DasTe �oll �ih aus Blurc, Gure, Gücter, Ge-

mütcer,u. a. dergleichen,wo es �ich einzudringenge�uchet,
ganz entfernen; hergegenin Gorce, Spotre, Rocte, und

überall bleiben, wo ein furzer Vocal vorhergeht.
13)Das N bleibt überall in denenSyllben,die entweder in

ey am Ende �tehen, oder dochdahinzu �tehen tfommen föón«

nen, und dochkein ù leiden, als bey, zwey, drepz imgleîe
chenzum Unter�chiede, als in freyen, und meynen, und

allen ihren Abkömmlingen. Es entferne�ich aber, wo die�e
Ur�achen aufhören, aus ŒÆid,Leid, LTeid, EÆifer,Pein,
und Rai�er (von xæ:oæe) u. d. gl. Durchaus aber�oll �ichs
nicht unterfangen, die Stelle eines ú, z. E. in Fryhling,
oder Spndfluch einzunehmen: und die�e Neuerung �oll
hinter die rauhe�ten Alpen verbannet �eyn.

14) Das 5 �oll nur nacheinem kurzenVocal, als Kaz
nen, �egen, Wig, trozen, pugen, Schuz, Blin, an-

�tatt eines doppelten Z bleiben; hergegenüberall weichen,
wo ein �tummer Buch�tab, oder ein Doppellaut vorhergehtz
als Herz, Schmerz, reizen, �chneuzen, u. �.w.

“

Wie wir nun die�es alles, nach genauer Unter�uchung,
für billig, und der reinen hochdeut�chenSprache gemäß er-

kannt : al�o wollen und verlangen wir, daß die Kläger �ich in

allen Fällendarnach achten; auch beyvorfallendenSchwie-
rigfei:en, un�ere weitere Belehrungerwarten �ollen. Wie
Recht i�t, von Rechts wegen.

Die�es waren nun die haupt�ächlich�tenSchlü��e, welche
in der er�ten Ver�ammlung abgefa��et wurden. Die Richte-
rinnen ließen �elbigedenKlägern zu�tellen, und erlaubten ih-
nen, nach genug�amer Uberlegung,ihre Läuterungeneinzu-
geben, oder �ich wohl gar auf das großmächtigeGermanien

�elb�t zu berufen; behielten�ichs aber vor, dem�elben mit

ehe�tem die ausführlichenGründe zu encde>en, welche �ie
zu die�em Urcheilegehabehatten,

Iu ns
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II Anhang,
Schreiben

an die �el.Frau Prof.Gott{hedint,
aus den vergnügtenAbend�tunden.

VOolgebohrneFrau,

_ Große und Vornehme Gönnerinn!

;

GreWolgebohrnen�telleten �ich wohlnichts weniger
O vor, als in die�en Blättern ein Schreiben zu erblif=

fen, wobey der hochmüthigeVerfa��cr die Ab�icht
gehabt, daß es an �ie gerichtet �eyn �ollte.

Sie werden mir die�e Freiheithochgeneigte�terlauben,
um �o mehr, da ich �agen kann, daß �ie �elb�t diejenige
find, die mir zu dem Hauptinhaltede��elben den er�ten 'An=

las gegeben.
Ew. Wolgeb.erzeigtenmir die Ehre,wie ichdas lebtere

MahldasGlük hatte,michin Dero lehrreichenGegenwartzu

erbauen,michmit ausdrüflichen Worten unter die Novatores

der deut�chenRecht�chreibungzu zählen. FJchleugne nicht,
daß ichvon der gemeinenWei�e bishero�ehr weit abgegan-
gen, und aus den Regelnder neuern Recht�chreiberentweder

viele angenommen, oder mir auch�elb�t be�onders welchefor«
miret. F< leugneaber auchnicht, daß ich mir nochzur
Zeit kein be�onderesSy�tem bauen können, worauf �ich meine

Recht�chreibungeinmal für allemal �icher gründenmöchte,
Diejenigen,welcheVor�chriften oder Regeln in die�er

Sache gegeben, �ind gar zu uneinig ; der Gebrauchif
durchgehendsgar zu unter�chieden ,

und wo ih michnur

hinwende,da treffe ich nichts, als was neues, was abwei-

chendesund was be�onderes an. Jh �elb habenochnie-
mals recht mit mir einig werden können, weil ich in der

Ure,



720 111 Anhang.

Art, die�es oder jenes zu �chreiben, �o wohlGründefür, als
wider mich gefunden.

Wie �ehr wäre és zu wün�chen,in die�emScúüfkfkeunter

uns Deut�chen, �o viel als möglich,eine algemeineGleich-
förmigfeitherge�telletzu �ehen? Es würde dadurch die Sa-

chenicht nur für Ausländer , die un�ere Sprache lernen
Tnü��en, �ondern auch �elb�t für die Bürger un�ers Vatéëz
landes, wenig�tens fürsFrauenzimmerund für Ungelehrte,
um ein merfliches erleichtert werden.

An einer Gleichförmigkeitaber zu arbeiten,fannmeines

Erachtens nichtfüglicherge�chehen,als wenn man �ich be-

mühet, �olcheRegeln zu �ezzen, wogegen�ich am wenig�ten
‘einwendenlä��et; der Ausnahmenimmer weniger zu ma-

chen, und übrigensdie gâlle,�o viel als �ich thun lä��es,
genau zu be�timmen , wo einer Aöweichungvon der RegelNaumgegeben werden mus.

_ Ew.Wolgebohrnenhabenmichnunmehrobewogen,mein

orthographi�chesGlaubensbefäntnißabzulegen.Jch werde

es zu Papire bringen,
und vermöge der Erlaubnis, dix in

dem er�ten Blate die�er nüzlichenund wohlangewendecen
Abend�tunden einem ieden ertheilet worden, �olches dem

Verleger übergeben, daß er es durch den Druck gemein
machen möge.

Ew. Wolgebohrnenunterwerfeich �olches zur öffentli
chen Prüfung, nicht etwa einen unnüzzenund hartnäffigen
Federkriegdarüber anzufangen: denn meinethalbenmag die

ganze Welt �chreiben, wie �ie wil! �ondern mir und denr

ganzen Publico, �o weit die�e Blätter kommen,Gelegen-
heit zu ver�chaffen; das Urtheileiner Perfon zu erfahren,
die weniger Ehrgeizbe�izzet, als nur bloß Wiz und Ge-

lehr�amkfeitbei einer Sache zu zeigen, die nichtverdienec,
mit lauter kün�tlichenund finnreichenEinwürfentraftiret
zu werden.

Jchweis wohl,daßman die Müheum die Orthographie
als eine Kleinigkeit aus�chreiet,

und diejenigen auf der

verächtlichenund lächerlichenSeite vorzu�tellen�uchet, re�i
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�ich mit die�em Kapitel der Sprachkun�t be�chäftigen.
Noch die�er Tagen�ind mir dergleichenhochmüthigeAus-

flú��e eines ver�topfeten oder vielmehrverunreinigtenGez

hirnes zu Ge�ichtegekommen,durchdie Feder cines Man-
nes , der da verlanget, daß man von ihm glauben�ol, er

�ey ein Deut�cher.
Wir wollen ihm und Kon�orten , weil Unterricht bei

eingenommenenLeuten nichts ver�chläget, zugeben,daß es

Kleinigkeiten�ind. Jh hoffe nicht , daß Ew. Wolge-
bohrnen�ich an ein Urtheil, das weit kleiner i�t, als die Sa-

che,
die es becriffc, im gering�ten �to��en werden. Wanne-

her i�t es Jhnen Schande gewe�en , auchin Kleinigkeiten
gros zu �eyn?

Erwarten �ie feine Syllogi�mosvon mir, Ew. Wohlgeb.
zu überzeugen,daß �ie �chuldig �ind, meinem Bitten Ge-

hörzu geben! Die�es könte nichtge�chehen,ohneDerotob zu
berühren. Dero Be�cheidenheitdrohetmir mit Unwillen,
und Dero Lob úberla��e ichfür�tlichenPer�onen, Denken
Ew. Wolgebohrnen nur an den Namen einer großen
Gotrt�ch2din, �o haben�ie Bewegungsgründegenug, ohne
Bedenken einen Beruf zu übernehmen,wodurch auch andes
re in den Stand ge�ezzetwerden können,mit Dero Pfunde

“zu wuchern. -

|

Die Vor�icht, welcheEw. Wolgebohrnenmit �o vieler

Tugend, mit �o vielen Wi��en�chafften , Sprachen und anz

dern herrlichenVorzügenausgerü�tet, �egne die Blute Dero

jugendlichenAlters,und la��e �ie zu Nuzzen der Welt bis

auf die �päte�ten Zeiten nichtnur eine �eltene und erhabene
Zierde ihresGe�chlechtes, �ontvern auch eine tehrerin des

un�erigen �eyn-
©

Jch verharre mit wahrhafte�ter Ver

ehrung,

Æwo, Wolgebohrnen

gehor�am�terKtiecht.

Sprachk. 34 Ant-
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Antwort der Frau L. A. V.Gott�chedinn,
Antnerkungen,

ber die eben da�elb�t befindlichen Abhandlungen
von dex Recht�chreibung *).

Ere H. haben�ich ent�chlo��en, in den erfurti�chenAbend-

�tunden einen Brief an mich einzurü>en, in welchem
�ie mich gur

Beu rtheilungihrer orthographi�chenRegeln
aufrufen.Jch kannin der That nichtbegreifen,was �ie zu

die�emEnt�chlu��e bewogenhat. Unter �o mancherleyGe-

�talten ichauch der Welt , durch, oder ohnemein Ver�chul= .

den, bekannt �eyn mag: �o i�t es, meines Wi��ens, dochnie-

mals unter einer grammatikali�chen ge�chehen, Es i�t,
deucht mich,genug, wenn ein Frauenzimmer, das, was �ie
�chreibe,richtig zu buch�tabiren weis: und ichhabeoft mit

Betrúübnißge�ehen , daß der Himmeldie�e Gabe, �o wenig
allen dero Mictbrüdern,als allen meinen Mit�chwe�tern, erz

theilethac. Allein, von einem FrauenzimmerRechen�chaft
ihrerRecht�chreibungzu fodern;ja �ie �o gar zur Nichterinn-
einer neuen Orthographiezu 1nachen. das

i�lemeines Er-<
achtens, zu viel gefodert.

Jedoch, moncheLeute gehennochweiter, und meynen,
die ganze Sache �ey elne Kleinigkeit. Haben�ie die�es aus
philo�ophi�cherVor�ichtigkeitgethan,um deneiteln Stolzzu’
dämpfen,den das angetragenerichterliche Amce, etivan in

mir erwe>en könnte, und michzu die�em Unternehmendez”

�o herzhafter zu machen:�v lobe ich ihre Klugheit; und.

ver�ichere �ie, zu ihrer Beruhigung,daß �ie ihrenZweck,in
Ab�icht auf das er�te, erreichet haben. Son�t aber,halte.
ich es nochdie�e Stunde für etwas �ehr �chweres,cineOrtho-
graphiezu �chreiben; zumal ibo, da ein jeder �ich, fozu re-

den, eine eigene(eib - und Hausorthographiemachet,
und

ohne,
*) Die�e Antwort i�t 1748 ge�chrieben;vorden , che nochmeine

“

Sprachkun�t ans Lichttrat,
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ohne, daß er eben anderer Gründe geprüfethat, die Sache
dennochbe��er wi��en will, als die Vorgänger

z

und die�es
bloß, um das Vergnügen zu haben, etwas neues auf die

Bahne zubringen, E. H. �chen wohl,daß ichnichtdie�er
Meynung �eyn kanu. Eine Wi��en�chaft oder Kun�t, �ie
�cheine �o geringe zu �eyn, als �ie wolle, auf fe�te Regelnzu

�eßen, das i�t feine Kleinigkeit; �ondern ein wichtigesWerk,
im Ab�ehenauf alle diejenigen, denen durch eine �olcheVor=

arbeitung un�äglich viel Mühe und Ungewißßzeiter�paret
wird, Die Recht�chreibungaber i�t eine Wi��en�chaft, ohne
die man heucezu Tage auch fa�t nicht einmal ein elender

Scribenc �eyn kann. E. H.�ind viel zu �char��innig, als

daß ichnöchighätte, mein ergo weiter auszuführen.
Alle Kleinigkeiten �ind einmal großgewe�en. Wer i�t

Bürge dafür , daß �ie nicht wieder einmal wichtigwerden
fôönnen? Zu König Alfreds Zeiten,war in ganz England
fein Men�ch, der die�en jungen Herrn konnte buch�tabiren
lehren, und man mußte einen eigenenGrimbald, mit gros

ßen Ko�ten, übers Meer kommenla��en: dem man neben
dem Vortrage des ABC, nichtsminders aufzutragen wuß=
te, als die Regierung des Landes. Damals hatte die Bar=

bareydie erwün�chteWirkung für die Herren Orbilios: daß,
wenn ein Grammaticus durch ein Land zog, es nicht anders

war, als wenn ein Lykurg, Solon oder LTumaankä-

me, das men�chlicheGe�chlechtdurchneue Ge�eße glücflich
zu machen.

|

Dem �ey wie ihm wolle: gewi��en Leuten gelingtes,
durchKleinigkeitengroß zu werden: und wer weis, ob niche
auch mir die�er �elige Weg nochofen �teht ; da es �on�t auf
keine Art recht fort will, Murdas richterlicheAmtver-
bitte ih auf das außer�te. Mein Ge�chlechtund meine

Fähigkeit�chließenmich gleich�tark davon aus: und wirlez

ben ohnedießin einer Zeit, wo man keinem Aus�pruche
gehäßigeri�t, als dem ent�cheidendenMache�pruchei �o
10ll es �epn! |

Pj 3 E. H.
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E. H. haben daheralles, was ih beyGelegenheitih-
rer Recht�chreibung �agen werde, für nichts anders anzu�e-

hen, als für eine Probe, was etwa dem Vorwiße, oder auch
der bloßenErfahrung, dabey einfallenkönnte. Jch werde

aber nichts �agen, was ichdem allgemeinenFrieden, den ih
mit der ganzen Welt zu halten wün�che , �o �ehr vorziehen
�ollte, daß ich michin den gering�ten Kriegdarüber einla�z
�en würde. Jn dem kleinen Pfunde, das mir der Himmel.
verliehen, i� nichtein Quentchen von derjenigen Hals�tar=
rigéeit befindlich, die zur orthographi�chenMärtyrerkrone
erfodert wird. Jch lebe in Ober�ach�en, und gehealle Abende -

mit dem ruhig�ten Gewi��en von der Welt zu Bette, unge-

achtet ich den ganzen Tag das s vor den Mitlautern
, wie

ein �ch ausge�prochen,und �chrehlen, �chterben, �chpre-
chen, �chrtampfen, u. �. w. ge�aget habe. Lebte 4c in

Nieder�ach�en ; �o würde ich freylich)das Vergnügen der

innern Ueberzeugunggenießen, wenn ich das s �charf aus-

�prechendörfte. Allein, daß ich die�es Vergnügen auch
allemal der Furcht ein Sonderling zu �eyn, nach�eße, das

würde ich damit bewei�en: daß ih an cben dem Orte, ohne
alles Bedenken,mit andern auch �agen würde,der Swerdt-

fegerjunge hat dem Sneider ein Fen�ter einge�ini��en
und ihn einen Slingel geheißen; ungeachtet die�e Aus-
�prache gewiß fal�ch i�.

Was will ih nun mit allem die�em �agen ? nichts mehr,
als daß ich, in meinem Leben,mich allemal befleißigenwers.

de, �o zu buch�tabiren, wie ich es bey den be�ten Schrift:
�tellera finde; das heißt, bey denen ih den mei�ten Grund

ihrer Recht�chreibungzu finden glaube. Jch werde al�o
weder den Cajus, nochden Sempronius, zu meinem Gö-

hen machen; �ondern in einem Worte, wie jener, in einem

andern, wie die�er, �chreiben: auch wohl beydeverla��en,
wennich inder Recht�chreibungeines dritten mehrernGrund

�ehe. Allein, eine Recht�chreibungfür die Deut�chen über-

haupt zu �chreiben, das würde mir nichtin den Sinn kom-

men ;
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men; ge�ebt, daß ich die allein �elig machendeOrthographie
un�treitig ausgefunden hätte, und die�es �o deutlichbewei-

�en fönnte, als daß 2mal2, 4 i�t. Jch werde andere Schrif-
ten, die anders buch�tabirer �ind, als ih es für rechthalte,
mit aller Unparteylichkeitle�en: eines gewi��en Gelehrten,
(D. Baumgartens ) Werke aber, lebenslang ungele�en
la��en ; indem �eine Recht�chreibungmit �einer �on�t großen
Gelehr�amkeit, ein offenbarerWider�pruchi�t. Jedoch
werde ich deswegen nicht das minde�te von derjenigen

cHochachtung
verlieren , die ih �einen Verdien�ren �chuldig

in.

E, H. �chen wohl, daß ich aus eben die�en Gründen,
mich der Ent�cheidung enthalten muß, die �ie mir aufzutra-
gen beliebet haben. Sie wagen es, eine Recht�chreibungfür
die Deut�chen zu �chreiben. Sie werden erfahren, ob man

�elbige �o gela��en annchmenwird: und damic �ie je cherje
lieber davon eine Probe erhalten mögen; �o will ih, mit

dero Erlaubniß, die er�te �eyn , die in den allerwenig�ten
Scúcken mit ihne: zufriedeni�t.

Bey dem er�ten $ des er�ten Artikels finde ichden Sab,
daß alle Liieder�ach�en das »zochdeur�che gleichaus-

�prechen. Wenn die�es auch wäre: �o wäre es darum noch
nicht ausgemachet,daß �ie es auch be��er aus�prächen, Das

wäre cin anders, ob nicht ein Nieder�achs , der 15, 20 und

mehr Jahre in Ober�ach�en gelebethat, das Hochdeut�che
be��er, als ein gebohrnerOber�achs, �prechen würde? Daß
aber diejenigenNieder�ach�en, die wenig oder gar nichtaus

ihrem Laade gekommen,das Hochdeut�chebe��er aus�prechen
�ollten, als die eingebohrnenOber�achen �elb�t, das i� cin

Sas, dazuein ziemlicherKöhlerglaubegehöret. Allein,daß
auch nur alle Nieder�ach�en das Hochdeut�chegleich gur
aus�prechen, �olches i�, nach der Erfahrung, die man in

Ober�ach�en davon hat, �chwerlichzu bewci�en.Nieder�ach-
�en har �owohl, als Oberdeut�chland, in jederLand�chaft,eine

be�ondereAus�prache; wenig�tens in vielen Wörtern: und

24 3 es
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es wird uns hier eben �o leicht, in einer Ge�ell�chaft, bloß
nach der Aus�prache zu urtheilen: der i�t ein Hanoveraner,
der ein Hol�teiner, die�er cin Braun�chweiger, die�er ein

Mectlenburger, jener ein We�tphal, jener ein Pommeru. f.
w. als, es ihnen aller�eits anzuhören,daß �ie Nieder-

�ach�en �ind. :

Das Endedie�es $ �cheint mir dem Anfangede��elben
ins Ge�ichte zu wider�prechen. Es heißt oben: 1nan �oll
� �chreiben, voie man aus�priche 2+ hier aber: man

�oll keinen Buch�taben wegla��en , der in der Auss .

�prache auch gleich nicht gehöret wird, Muß ich
nämlich alsdann nichtauch das �chreiben, was ich nicht
aus�preche 7

- Die�er Wider�pruch zeuget �ogleicheinen Sohn, der dem
Vatter gleichesmit gleichemvergilt, und ihn eben �o Lügen
�trafet, als er es dem �einigen gethan, Cs heißt im 2 $:
alle úberflúußigeBuch�taben, die im Reden nicht ge-
hôret werden, mü��en im Schreiben wegbleiben,
Hiebey habe ich nur ein Paar Éleine Fragen zu thun: Wo
bleibt die Analogie? wo die Etymologie ? Wollen wir fo
undankbar �ey, und �ie für nichts rechnen? fie? denen wie

gleichwohlderi Ver�tand der Wörter , ja oftmals wichtige
Entdeungen zu danken haben? Ebendas �chiebe ichE, H.
bey den folgendenWorten ins Gewi��en: WWgasman mit

einem Buch�taben verrichten kann, dazu �oll man

nicht zwoeen nehmen, Wie? wenn die Etymologiewis

der�pricht ? wo wollen fie Schuß wider die�elbe finden?
Wenn ich z, E.hier täglichhôre, ih globe ( für ih glau«
be ) die Kleeder, die Steene, die Beene, (für Kleider,
Sceine, Beine!) �ollte ich auch�o �chreiben? Sie wollen

ferner Lam und nichtLammge�chrieben haben.Jchwä-
re es gern zufrieden; wenn nur der Pluralis qu<hLämer
hâtce,und nicheLämmer, Daes aber in augmento vo-

cis, (wie wir Grammatici reden) ¿ammesund tâmmer hatr
�o mußes auchnothwendig�chonim Nominativolingulari

elu
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ein doppeltm haben: nicht nur zur Verlängerungdes vo-

calis: denn die deut�chen Selb�tlauter �ind �chon an �ich
�elb�t lang, wenn fein doppelter Conlonans folget; �ondern
nach der obigenRegel, daß ich �chreiben �oll, was ich in der

Aus�prache höre. Nun höre ich in dem Worte Lamm
was anders, als Lam, z. E. ein lames Lamm. Es
fômmetauch das verdoppelte mn nicht zum Zeichendes Geni-

tiviz denn das Zeichen des Genitivi i�t die bloßeSyllbees:
�ondern weil es feinen �tummen Buch�taben gewinnenfann,
der nicht�chon im Nominatico gewe�en, z. E. von Mann,

Mannes, von VWWeib,Weibes, von Wen�ch, des

Men�chen, von Herr, des Zerrn , und �o mit allen,
�onder Ausnahme.

Ganz anders i� es mit dem Worte Ambt, oder Ampt,
vom alten Ambacht, welcheseinen Diener, oder cine Be-

dienung bedeutete: denn, hat man �chon die Syllbe acht
wegla��en können; fo mag das b �ich auch abführen. Nur

daß es deswegen wegbleiben�ollte, weil der zehnte die

Lrepmologeie des Wortes nichr vwoeis, das klingt un-

barmherzig! Eben aus der Orthographiemü��en die neun

übrigendie rechte Sipp�cha�t der Wörter lernen. Daß z.E.
der Aexmel von Arm , Aeltern von alt ,

der Vâtter von

Vater, die Wäl�chen, von Wallen, Wahlen, WWal-

lonen, VOalloni�chen, Wälii�chen, herkommen,das

zeiget das à an, womit man �ie �chreibt. Jn diefemStü-
>ée eben zündeneinem die alten Hand�chriften oftmals ein

Lichtan, daß man den Ur�prung der Wörter ein�ieht, da-

von man oft gar keine Ableitung erfor�chen können. So

findet man in alten MStis des XIV Fahrhunderts, das

Wort Becher mit dem à ge�chriebenz denn es kömmt vom

Bache, daraus man ehedemmit einem Bâcherge�chöpft,
und, wie Opib fagt, Bach gecrunken. Was in eben

die�em Ab�abe, von den Wörcera am und an ge�aget wird,
das mu�i ganz allein von Nieder�ach�en gelten: dennalle

Thüringer,Schlefier und Meißner �agen ahn, wie gze-
35 4 chan,
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than, bie Bahne, der Wahn. Ja die Schle�ier �agen
gar, ich bihn ; weil bin nur ein einfachesn hat. Kann
aber muß eben darum ein doppeltes n haben, weil das a

einen ganz kurzenund �charfen Ton hat: zu ge�chweigen,
daß Eónnen ausdrüflih cine Verdoppelungerfodert. Fes
doch,was �uche ich eine Sache von neuem zu bi wei�en, die

in der kriti�chen Beyträge, 2 B. a.d. 669 S, bereits

gegen allen Wider�pruch gerettet i�, auch �eitdem von allen
Sprachkennernbeobachtet worden,

Bep der vierten Num, die�es $. er�chre>keichüber ei-

nen unerhörten Fremdling, der �o augländi�ch aus�icht,
daß ich fa�t zweifele, ob er mit zu un�erer Welte gehöret.
Sie merken viel“icht,daß es der Kontext i� ; jedochich
werde weiter unten, von ihm und �einen tandsleuten,ein
Wort mit E. H, �prechen,

Von der çten Num. gilt eben das, was von der zwey-
ten galt. Muß man �ollen und nicht �ohlen �prechen; �o
muß man auch �oll und nicht �ol �chreiben: �o wie oben
Lamm und nicht Lam. Die Verlängerung verdoppelt
die Con�onantes nicht , und wo einerley Ur�achè i�t, da

muß auch einerl-y Schrift �eyn, Die Tonne klingt ganz
anders, als die Tone,

'

Bey der 6ten Num. fannallerdings aller Barden und

Druiden Bey�piel das �} im Worte guf nicht nothwen-"
dig machen, Au i�t ein langer Doppellaut ,

und macht
die Syllbe �chon an �ich �elb�t lang genug: welches mei-

nes Erachtens , die wahre Ur�achei� , �o hier hätteange-
gebenwerden fönnen,

|
|

Beyder zten Regel bitte ich mir nur eine Erklärung
aus, von welchemtande E. H. reden? AlleProvinzenver-

�chlu>kenandere Buch�taben, Auch die HerrenNieder�ach-
�en habeichoft ganze Syllbenver�chlu>enhören,min
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�ind ihnén ganz wohl bekommen. Aber dagegen ver--

längern �ie auchbisweilen die Wörter mit ganzen Syll-
ben, Z. E. ein We�tphal �aget für Men�chen, Men�e-
chen, u. �w.

Die Anmerkung, daß man Fra und nicht Frawvo,
�chreiben foll, zeigt die �chönen Früchte von der Felgeder

Aus�prache : und mir fômmt dieß Wort cben �o vor, wie

die �chle�i�che Mahme fürMuhme. Die�e �chreibenun-

fehlbarauch, wie �ie �prechen; aber i�t es re<ht? Jener
Bayer �aget: Jcþ �chraib woiteich �prich. Euge, belle,
bene! Esfraget �ich nur, ob man recht �pricht? und aus

welcher Land�chaft man i�t ? Jedoch es i� hoffentlichein
Spaß, undfür michein Beweis : daß die werthe�tenHerren
Nieder�ach�en, nicht nur Buch�taben, �ondern gar, Vocales

ver�chlu>en: denn Fra und Fraenzimmexr,�agt tein Ober-

�achs, auch Éein Oberdeut�cher.

Bey der 2ten Num. die�es $. i� es gewiß, daß die Ab-

fürzungÆWwo.von den Alten auf uns gekommeni�t ;. nicht
aber, daß die�e Alten das vo für ein u ge�chrieben, Sie

brauchten es für cin 11 und v zugleich. So findet man in

alten MSiis euver, Treuve, Sie �prachen es auch �o aus,
und von ihnen kômmétes her, daß die Engländer das w

dubbel v nennen , und es auch �o aus�prechen. Die Anrede

ihre Lrcellenz, ihre Wagnificenz, für Lure Æxcel-
lenz, Œure Magnif. i� fal�ch; und wenn es auch alle

Ober -

und Nieder�ach�en �o �chrieben. Sie �chreiben es aber

nicht �o: und ih berufe mich auf die be�ten Schrift�teller,
in beydenTheilenun�ers Deut�chlandes. Die Kanzeleyender

großenHerren, habenimmer Lu, Liebden, Lure Gna-

den, Eure Durchl. Œure Maje�tät , wic ich �elb�t der-

gleichenSchreiben von Nieder - und Ober�äch�i�chenHöfen
ge�ehen. Und wenn ja einigeSchreiber aus Unwi��enheit,
oder aus übel angebrachterDo�ligeeiIhre dafürebenDs 6
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�o bewei�t es dochnichtsmehr,als wenn einige Nieder�ach«
�en �agen: ich komme zu dichs+oder einige Ober�ach�en,
ich bitte ihnen, ih fomme zu �ie. Die dritte Per�on
kann nicht eher die andere werden, als bis man 1. 3. 2.

zählen wird. Zuge�chweigen, daß das Jhre bey einer

Mannsper�on einen Misver�tand machet ; indem ih-
re Maje�tät , un�treitig dec Königinn Maje�tät bes
deutèn muß.

Jundem 2 $. i�t die Anmerkungallerdings richtig,daß
man gegenvoärtiet,von Gegenwart, bändigen, : vou

Band, u. �.w. �chreiben�oll: allein, wer hier die Etymo-
logieverehret, der hätte es auch oben, bey der 2ten Num.

thun �ollen. Bey der Anmerkungaber, kömmt �chließen
nicht von Schluß her , und genießen nichtvon Genuß:
�on�ten müßte es �chlü��en, genü��en, heißen: �ondern
weil es ein verbum icregulare i�t, daß im Supino cn hat,
Die�e verba verändern die vocales, wie alle Bey�piele zeî-
gen. Z. E. ih �preche, ih �prach, �prich, gez
�prochen, der Spruch, Jh nehme, ih nahm,
nimm, genommen. So auch ih �chließe , ih
#|{hloß, chleuß, ge�chlo��)en, der Schluß. Betrug
i�t auch nicht die radix von betrügen; �ondern der Impe-
rativus, freug.

Bey dem 36.i�t noh ein Zweifekunbeantwortet gelaf-
�en, ob man nämlich Für�tlich oder für�tlich , Hannds
veri�ch oder hanndveri�ch, �chreiben�oll ? Das lebte
�cheint mir den Vorzug zu. verdienen; weil man auch engs
li�ch, himmli�ch und götrlich, als bloßeBeywörter,
klein �chreibe,

Bey demsten $. ver�ichere ichE. H. daß un�er p ganz

gewiß ein deut�cher und �ehr nothwendigerBuch�tab , oder

vielmehrDiphthongus,�ey; ungeachteties, weder ein ge-

�chwänztesi, nochein Endigungsi nennen kann, Esi�
ein



Abhandlungvon derRecht�chreibung.73x ,

ein i und j auf einmal. So habenes die Alten gebrauche;
�o finden wir es in den alte�ten M�pten, und �o brauchen
es noch die Engländer und Holländer, wenn �ie es wie ei

aus�preczen, Denn eben �o, wie oben das wo aus u und v

zu�ammenge�eset warz �o i�t auch die�er Buch�tab aus i
und j zu�ammenge�eßet. Dieß i� leichtmit einem Exem-
pel aus dem älte�ten deut�chen Dialekce , den wir noch
kennen, ih meyne aus dem gothi�chen , zu bewei�en.
Wir �chreibendas Wort freyen, einen Freyermit einem y,
und das zwar reh. Die Ableitungdes Wortcs kömmet
aus dem gothi�chenfrijan , lieben, davon auh Frijond,
ein Freund , oder Liebhaber, des andern, fömmt, Jm
6ten Cap, des Evang, Lucà im 27 v. heißt es ; Frijod
thans hatandans izvis, diligite inimicos ve�lros, frepet,
(d. i. liebet) die euch <za��enden, Davoni�t die Göttinn
der tiebe Frepa, imgleichender ihrgeweihteFreptag, dies

Veneris, hergenommen;und wir mü��en al�o alle die�e Wor-
te mit einem y �chreiben. Das Yp�ilon der Griechen hat
hier nichts zu thun : und man hat un�er deut�ches p nur

darum dazu genommen, weil wir �on�t keine andere Fi-
gur dazu hatten, man müßte denn dag Ù dazu brauchen.
"An �ich �elb�t i� es ein deut�cher Buch�tab, ja be��er ein

Doppellaut, der halb ein Vocal , halb ein Con�onanti�t,
z. E. Lpa, klingt nicht anders, Li ja : und �o in an-

dern; ob es wohl hernachbisweilen gelinderausye�prochen
worden,

|

|

Zum Bewei�e, daß dle Alten das p wirklichan denen
Orten gebrauchec, wo es die Scelle von ei vertreten �ollte,
will ichEur, H, ein kurzesExempelaus einer Hand�chri�t,
von der hochfür�tlichenGothai�chenBibliothek, anführen;
welcheich, in gewi��er anderer Ab�icht, mir �eit einigerZeic
bekannt machenmü��en. Es i�} der Sriegedang,oder

HFrepdank,und die Seelle heißt �o:

Vo
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Yoo ein Dorf i�t one eyt

Do weis ich das es ôde lyt
MTiemand mag zu langer Zeit

Große Fre haben one lyt u. �. w.

Jch kann auch nicht läugnen, daß ichdas p für einen

wahrenZierrath un�erer Schriften halte.

.

Ein Wort, das

�ich mit einem i �chließt, das fômmt mir wie ein verächtlich
kleines Städtchen vor, �o Tag und Nacht ofen �teht. Es
wäre mir al�o �ehr leid, wenn E. H.an die�em guten Buch-
�taben zu einem andern Hero�tratus werden �ollten. Doch, -

das wird hoffentlich�o bald nochnichrge�chehen. Die be-

�ten berlini�chen, hamburgi�chen , und andern nieder-

�äch�i�chen Schrifé�teller, habenes nochnichtverbannet ; und

das An�ehen, darinn ihr guter Ge�chma> �teht, i�t mir

Bürge wider meine Furcht.
“

Nunmehr kéommeich an die HerrenAusländer. Mein

Gott! welch ein Volk! Kon�onant , Räjus, Kurzius,
und wenn ich nocheinigeherbeyrufendarf, Knejus, Pas
rerkulus, Lukullus, Szipio, Jizero, Disziplin, Diss
Éretion, konfisziren,Forrigiren, u. �.w, Die�e und alle

ihre unzähligenMitge�ellen, die manin un�ere Häu�er führen
will, �cheinen nur verdächtigeLeute zu �eyn; die �ich mit ir-

gend einer heimtü>i�chen Ab�icht in un�ere Schreiö�tuben
ein�chleichenwollen. Jh habe �ie ein wenig genau be-

trachtet, und mich dünket , �ie �ind wiliens, das ungeübte.
Frauenzimmerzu überra�chen; damit es fünftig nicheleichte
einen Schniter hin�chreibenkönne, aus Unwi��enheit , ob

das Wort lateini�cher oder deut�cherAbkunft �ey ? Scherz
bey Seite! als ih die�e Wörter zum er�tenmal an�ah, �o
dachte ichbeymir �elb�t: �iehe! hier i�t mehr denn Je�cn !

und ich wundere mich, wie E. H. die im AnfangeJhrer
Orchographieeinen�o löblichenEifer wider alle diejenigen
blifen la��en, die die Reformation zu hoch treiben,
und das deut�che I�rael verwirren ,- an den ehrlichenY

ru-
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Bruder Johann in dem Mährchen von der Tonne. nicht
gedachthaben; der mit Vernichtung aller Zierrathe�o weit

gieng, daß er �ich Löchorins Kleid riß. Jch halte es mit
dem Bruder Märten - derblieb hüb�ch in der Mittel�traße.
Die�e Schleu�e, die E. H. hier eröffnen, wird un�ere Mut-

ter�prache mit einer Sündfluth �elt�am ge�talteter Wörter,
über�chwemmen:zu deren geduldigem Anblicke un�ere Ge-
�ichtsnerven�ich fa�t in andere Falten werden biegenmü��en,
Die rômi�cheMonarchie hat fa�t 20 Jahrhunderte ge�tan-
den, und ihre Sprache i�t, auch nach ihrem Verfalle, von

den Gelehrtenüber die 1000 Jahre geredet und ge�chrie-
ben worden; und �ie hac �ich immer nochohnedas griechi-
�che È behelfenfönnen. Warum wollen Sie denni6bcdie-

�elbe mit einem Schate bereichern, den niemand von Jh-
ren Händenfodert ? unb ihr ein Ge�chenk darbringen,da-

für �ie �ich nicht einmal bedanken fann ? indem diejenigen,
welche die Schiedsrichter wären, ob �ie es brauchen kann,
oder nicht, lange verfaulet �ind: und i<h ihrenNachtom-
men nicherathen wollte,dergleichenGücigfeitanzunehmen.
Wie wäre es aber, wenn man anf die�em Wege hüb�ch
fortgienge,und nichenur das C,als einen lateini�chenGa�t,
in un�erer Sprache, �ondern auch das x, und phals einen

griechi�chen, wegjagte ; und folglichnicht Koncext, �on-
dern Ronteksr, Konvekts, K�erk�es, K�anthus, K�an-
tippe, K�enofon, Konnek�ion, Kruzificks, u. �. w.

�chriebe ? Was �agen Sie �elb�t zu die�em Zigeunerge-
�indel?

&

Was E.H. bey der 8 Negel �even, das gehöretfürden
Sprachlehrer, und kann von dem Orthographonichtaus-

gemachtwerden: als welchernichtbe�timmet, wie die Wör-
ter heißenund abgeändertwerden ; �ondern nur bleß, wie
man die einmal fe�tge�eßten �chreiben �oll.

Es wird Zeit �eyn, daß ichaufhöre, oder der Buchbin-
der muß meinen Brief eher zu le�en bekommen,als E. H.
Finden Sie meine Anmerkungenunnúß und zu weitläuf-

ug,



734 II Anhang. Abhandl. von der 1.

tig, �o �ind Sie mit mirvöllig eïnerleyMeynung. Finden
Sie die�elben zu na�ewcis, �o belieben Sie Jhr �trenges.
Herr�chaftsrechtan ihnenauszuüben,und �ie zu vernichten,
ehe �ie das Lichtder Welt erbli>ken. Finden Sie �ie aber,
wider Vermuthen,erträglich, und �ind begierig,mehrerezu

�ehenz �o kann ichJhnenvieleicht künftigauch über die Fol<
gen Jhrer OrthographiemeineGedankenmittcheilen.

Eur, H. aber fällenvon gegenwärtigenBlättern, welz

chesvon obigendrey UrtheilenSie wollen, �o follmichkeiz
nes abhalten,allezeit zu �cyn. u, �w. .

E nde,

I Regi-
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or

fede

1 Regi�ter.
Verzeichnißder erklärten Kun�t-

e

wörter.
blativus, die �eh�te, oder Nehmendung 162.

ccu/ativus, die vierte oder Klagendung IÓ2

A�ivunz verbum, die thätige Gattung der Zeitwörter- 294

Adjeitivum, ein Beywort 154

Adverbia, Nebenwörter
|

160, 378
affirmandi, des Bejahens 399

comparationis, der Vergleichung 388

interrogandi, des Fragens 390

loci, die eínen Ort andeuten 282

“ negandi, des Verneinens 390

ordinis, der Ordnung und Unordnung 388

qualitatis, det Be�chaffeuheiten
:

385. 48
quantitatis, der Größe 387
temporis, die eine Zeit anzeigen 383

nalogia» die Ähnlichkeitin den Sprachen 479

na�lrophe, die Umkehrung 536. 537

Antitle�is, die Vertau�chung 537

Aphære�is, die Enthauptung 534

Apocope, die Stußung 535

Appellativa Nomina, gemeine Benennungen i7t
Articulus , ein Ge�chlecht8wort- IÓL

DE

definitus , das be�ctinimte ISL

indefinitus, das unbe�timmte IGL

Auxiliária verba, die Hülfswörter zot
Ca�us, die Endungen 162

Colon; ein Doppelpunct 107
Comma , ein Stkichlein, Bey�trich 199

Coinparativus, �iche Gradus.

Conjugatio, die Abwandelung 296

Conjunttiones, Bindewörter 159, 395

Con�oiantes, die Mitlauter 41

Crafis, die Zu�animenziehüng 537
Dativus , die dritte, oder Geberidürig 162

Peclinatio , die Abänderung. 162. 223

Ve�eëXiva , mangelhafte Zeitwörtex 26a

Diph=-



1 Regi�ter. Verzeichniß
Diphthongi, die Doppellaute

'

Enallage» die Verwechslung
Epenthelisy das Ein�chieb�el

Etymologia, die Wortfor�chung
Genera Nominum, Ge�chlehter der Hauptwdörter

PVerborum, Gattungen der Zeitwörter
Genitivus, die Zeugendung

'

Genus ma�culinum, das männlicheGe�chlecht
fœmininum, das weibliche
neutrum, das ungewi��e

Gradus comparationis, Vergleichungs�taffeln
Politivus, die er�te

:

Comparativus , dîe zweyte
Superlativus, die dritte Staffel

Zdioti�mi, Kern - und Gleichnißreden
TnterjeÆiones, Zwi�chenwörter

“

Metaihe�is, die Ver�ebung
Metrum, das Syilbenmaaß
Modi Verborunzi, die Arten der Zeïtrwoörtee
Modus ConjundÆivus, die verbindende Arc der Zeitwörter 296

Imperativus, die gebiethende
Indicativus, die anzeigende
Infinitivus , díe unbe�timmte
Optativus und Potentialis

Neutrum Verbum, Mittelgattung der Zeitwörter
Nomea, ein Nennwort

Adje&@ivum,Beywoit
Appellativum, die gemeine Benennung
Proprium , ein eigener Namen

Sub�tantivum, ein Hauptwort
Nominativus , die Neanendung
Numeri, Zahlen

cardinales, Grundzahlen
ordinales, Ordnungezahlen

Optativus, �iehe Modus.

Paragoge, Anhang am Ende“

Parenthef�is, das Ein�chieb�el
Participia , Mittelwörter

Larticul@,Be�timmungswörter
in�eparabiles , unab�onderliche
�eparabiles , ab�onderliche

Pa��ivum ;, die leidende Gattung der Zeitwörter
Pedes, Füße
Pluraliter , von vielen

.45
537
533

23. 151

t55, 203

294
162

203

203

203

247. 257

257
258

258,

$38. 54.
ISO. 397

536
565
296

296
296
296

296, 479
295

152

154

17

I9L

7E
162%

223

267
271

534
ITL

LSO

153. 358
358

358
295
&So1

163

Pofi«



der erklärten Kun�iwörter.

Po�itivus, �iehe-Gradus
Præpo�itiones, Vorwóörter 158. 392
Pronomina, Fúrwörter 136,158,277

demonftrativa , anzeigende 285

impropria, uneigentliche 29i
interrogativa, fragende 287
per�onalia, per�onliche 279
po�le�va, zueignende 282

reciproca, zurücffehrende 282

relativa, beziehende 289
Pro�odia, die Tonme��ung 25. 559
Pro�the�is , Vor�aß 533
Khythmus, Wohlélang der Ver�e 612

Semicolon, ein Scrichpunct 108
Semivocales , Halblauter 41
Signum exclamandi, Ausrufungszeichen ITO

interrogandi, Fragezeichen 19

Singulariter, von einem 164
Sub�tantivum nomen , ein Hauptwort? 154
Superlativus , �tehe Gradus,

Syncope, die Verbeißung 335
Syntaxis, die Wortfügung 24. 399
‘Tempuspreæ�ens, die gegenwärtigeZeit 294

præteritum imperfe@um díe jüng�ivergangeneZeit 294

præterirum perfeAum , die völlig vergangeneZeit 294

Tempuspræteritum plusquamperfe&um»díe läng�t vergange-
ne Zeit 294

futurum , die zufün�tige Zeit 294

Tmefis, die Trennung
|

$836
Verba , Zeitwoörter i 153. 157. 294

aâiva, der thátigenGattung 152. 294
anomala, abweicheider Art 558
auxiliaria, Húlfswörter 306, 302
compo�ita, zu�ammenge�ebte 358

imper�onalia , unper�ónliche 296. 369
irregularia, unrichtige 329
neutra, der Mittelgatkung 294. 348
pa��iva, der leidenden Gattung 152. 294

per�onalia, per�ón�iche 495, 310
reciproca, zurücffehrende 368, 399
regularia , richtige zt

Pocales, Selb�tlauter 41
Pocativus , die Ruffendung. 162

Spracht. Aaa II Res



Qro ed eH rade retrete

IT Regi�ter.
Verzeichnißder angeführtenSchrift�teller

und Bücher.

A;
eneas der Frygíer 76

Albertus Laurentlus 6

Alberus, D. Erasmus 578
Albrechts T�chyonatulander 33
Alexander von Paris 647. Siehe unten beyBürette.
v. Alkmar, Hinriks, Reinike der Fuchs 279
Ari�totels Rhetorik IOL

Armati, Bapti�t, Rettung der edlen deut�chenHaupt�prache 199

SB.
Barenii Sprachkun�t 58

Barths, Ca�p. Phóníx - 583
Beaumarchais 588

Belu�tigungen des Ver�tandesund Wikßes 489
v. Bergen, Ern�t Gottl. Über�ezungdes miltoni�chenverlornen.

Paradie�es 636
Bernards Eduard , Etymologicon Britannicum 194

MSe��els Chronicon Gottwicen�e 29. 300

Beyträge, kriti�che 172. 238, 504. 67L
2Bexza, Theódor. de Francicæ Linguæ rea pronunciatione Sog
v. Birken, Siegm. Pro�odie 663
Hochats Alterthúmer der Schweiz 172
Brands, Seb. Narren�chi� 104

Brebeufs Uber�ezung vom Lucan 22

ros Gedicht auf die Pa��ion 268
Bücher�agl, ncuer, der �chönen Wi��en�chaftenund freyenKún-

�te 51. 599. 66. 619 648
Huchners Anleitung zur deut�chen Poeterey 6535

PBúffier Grammaire françoi�e �ur un nouveau plan 13

Bürette Abh. über die Theoriè der alten Mu�ik in Verglelchung
mít der neuern 672

Purtoni, Wilh. Aedavæ veteris Linguæ perficæ 192

Bur�chky, Sam, Recht�chreibung . ILZ

C. C



11 Regi�ter. Berzeichnißderangeführtenx.

C.

Câ�ar, de analogia Lat. Linguæ _

Camerarius, Joach. 49%
Canzens Grammaticæ univer�alis tenuia rudimenta 2, 15k
Ca�aubonus Jf. 176, de quatuor Linguls I9L

Ca�telvetro 588

Ca��iodor 172
Celadons Mu�e 642
Cellarii lat. Orthographie '

59

Chrijîs, Nodes academicæ und Sufelitium s$8t, di� de metris
�aturninis 596

Cicero de oratore 562, 568. $02, de Finibus 21, Lib, Rhetor.
ad Herenn, 4t7Ò

Claj. Jh. 6. 559. 56L. I7L
Clauberg 176
Clerici Ars critica 101, Comment. in Pentateuchum 298
Cluvers Germania 172
Codex argenteus 29
Codex evangeliorum zu St. Emram 102

Conrads v. Würzburg goldene Schmlede / 573
Cramers Wörterbuch 199

Cre�cimbeni Iftoria della volgar Poeclia 615. 622

D.

DeschampsHi�toire du Theatre françois 616

Diakonus , Paul 172

Diego Saavedra Faxardo Sinnbilder 07
Dietmar von Mer�eburg 172
Donatus

|

584
e,

&d&ard Hi�ßoria etymologica199. de origine Gertmatorunm 298
Catechelis ‘Theoti�ca 298

EÆgenolfsHi�torie det deut�chen Sprache 26, 188

Ebrentransx der deut�chen Sprache 1)

Engelbards Abhandlung von den Namen der Kriegesbedlenten
195

&�chenba<s Wol�r, Parcifall. 30, 105

SF.

Sabrizens Abh. ob man Deut�ch odex Teut�chf{hreiben�ole 150
le Fevre Hi�toire de Poctes grecs 586
Slacius 26

Áaá # Êree's,



11Regi�ter. Verzeichnißder angeführten
Free’s, John, Eflay towards an Hi�tory of the Engli�h Ton-

gue 309

Freher 26

Frerets Abh. von der Poe�ie der Chlne�er 621

Sri�chens deut�ches Wörterbuch 175

'

G.

Ge�chichte der föniglihen Afad. der {. Wi��en�chaften zu Parls-
I90. 63L

Ge�ner, Conr. 636. de��en Mithridates 561. 577.660. 661

Golda�?. 26. de��en �criptores rerum Allemannicar. 29. 172.
 Parænelis, vom Könige Tyrol 49

Gott�cheds, Joh. Chri�t. Einladungs�chri�t vom Palmenorden 401.

kriti�che Dichtkun�t 25. 564. 658. 666, de��en Gedichte 586. 671
Grabener 26

Graf, Görg, ein alter Liederdichter 123

Grotii Hug. Sinngedicht auf die deut�che Sprache 156
Graterus 585

S.

Gannemanns oplbi�che Poeterey 656, 661

Hein�ius, Dan. 644
Helbers, Seb. deut�ches Syllabierbüchlein 66

Herodotus 100

<Herrgotts origines domus Habsburgicæ 29. 172

Hlicke�it Grammatica Linguar, Septentt, 29.

Hi�torie von den �yben wey�en mei�tera I°4

Hi�toire des Yncas , Rois de Perou $68

Horaz 99 f. 4090.563

Hübners poeti�ches Handbuch -
646

Buetius, vom Ur�prungeder Romane 616

<ugò, Herm. de prima �cribendi origine 60. IOL

Hungers, Wolfg. Vindicatio Ling. German. 199

I.
=ablonsky Recht�chreibung 92

JF>cl�amer Val. 6

erofchim Nifl. preußi�che Chronik 570

jonas, Rud. Recenti(l. Ling. Septentrional, Incunabula 194

FJornandes 172

Jo�epbs, eines alten Dichters, Gedicht von der Buhl�chaft 572

Junius, Franci�e. 26. de��en codex argenteus 29, 10x, Glo��a-
rium Gothicum.

ZK. Kla



Séhrift�teller und Bücher.
X.

Klajus 583. 608

Kopp 649. 652
A.

Fambecius 26

Kauens Theod.Ludw. úber�eßter Saavedra 107
Leibnitz 176. de��en Ars combinatoria 63. de��en ColleAanea

etymologica I99

Lip�ius 176
Kuthers Abhandlungvon den eigenen Namen der Deut�chen 172

15.
1abi�llons Diplomatik 102

iianwärings, Eduard, Briefe 563
Ná��ieu hißtoire de la Poe�ie françoi�e 614. 647 f.
Maurus , Rhaban, de inuentione Linguar. ab Hebrza u�que ad

Theodi�kam 29
Memoires de l’ academ. françoi�. des belles Lettres 671 f.
Memoires de la Republique des Lettres 29

Miichaelis, de ca dialeéto, qua in �acrís utimur 403
Wilton 636
Minturno 588
WMorhofs Unterricht von der deut�chen Sprache 622

Müller, von den kla��i�chen Schrift�tellern 4

tMuratori della perfettapoe�ia 588. 615. Teatro Italiano 635

Murners, Thom. Über�eßungvom Virgil 57

Mu�es en France 189

von der Miyle 651 f:
YT.

Kachricht von der deut�chen Ge�ell�chaft zu Leipzig 402

das LT eue�te aus der anmuthigen Gelehr�, 69. 599.664.667.672
Yeumarks deut�cher Palmenbaum 401

TTo�tradamus Ge�chichte von den Troubadours 616

Cotkers über�elte P�almen 288

TTyrhards verdeut�chter Terenz. 278

Nyplus, Augüu�tiñ, de IntelleSu za

OV.

Ölinger 6, 1971,559

Glivets Pro�odie françoi�e 561. 586

Mmei�ensDichtkun�t 658, 662

Gpitz 26. 644. de��en Poeteréy 656

Orcbographie,
die älte�te

-

6e

—

Aaa 5 Vttfrieds,



Tl Regi�ter. BVerzeichnißder angeführten

Ottfrieds poeti�hes Evangelium 27. 36. 37.569f. 621. Ge�chlechts:
regi�ter Mari.

Ottii Francogallia 199

Qtro von Pa��au 24, Alten von 1480, 1204

Palthenius
P

26

Peisker 26

Pelloutiers hi�toire des Celtes 26, 172. 190

Petz 26
Pfinzings Theucrdank $73
Plato 6

Plinius der jüngere 471
Plúche Mechanique des Langues 153. 16,
Pot�ies du Roi de Navarre 69
Po�chmann 579

VG.
Quintilían 26 79. 438. 492. 497. 560, 566.588
Don Cuixotes 105

R.

Rebbhun, Pauk 574. de��en Su�anna 644
A Recovery of the Latin, Grec, and Hebrew Numbers 563
Reichards El. Ca�p. Ge�chichte der deut�chen Sprachkun�t 6s
Reimmanns Poëélis Germanorum Canonica et Ápocrypha. 654
Reinike der Fuchs 73

Richeys Abh. ob man deut�ch oder teut�ch �chreiben�olle 150

Ringroald, Barth. 572

Rollenhagen 579
Rollins manière d'en�eigner, cet, 157.5386.599. 619

S,
Ñ

Sachs, Hanns 878
Saxo Grammaticus 172
Sallu�tius 478
Salma�ius 616

Sealiger, Jul, de caufls Lat. Lingue 2, 598 - 602

Scherz 26

Schilter, de��en Vorrede ¿umOttfried 622, Thefaurus 288. 579,
614, 619

Sechönâichs, Herrman 654

Schöttgen 26
Schottel 252

v. Schwarzenbergs, Hanns,verdeut�chterCicero 248. Memorial
dexTugendund Kummertrof| 573

Sciop“



Schrift�ieller und Bücher,
Scioppii, Ca�p. Grammaticaphilo�oph, 2
v. Seendorfs, Veit Lud. Uber�ebungdes Lucans 637
Seneca IO

Spe��otti, deut�che Sprachkun�t 157
Sprachverdérber , der unartig deut�che 199

Spreng s79
Stiernhielms Glo��arium Ulfila-Gothicum 29
Starkater 622

Stumpfs Chronik 175
Suetonius 4TT

T.

Tatiani�che Harmonie 9

Teichners, ein alter deut�cher Dichtex STL
Thwaites, Eduard Heptateuchus, 98

Tri��ino, della Poetica 587 f. Italia liberata da i Gothi 636
Trotz Io

U. und V.
Velde>e He�nr., 174
Verelius 29

Verheyns deut�ch über�elte Zergliederungskun�t 178
Ulfila, de��en ber�ebung der 4 Evangelien 28. 57

Vo��ius, Gerh. Joh. de arte Grammatica 2, 21, 582 f. 608, 658.
de Philologia 20

Vo��ius, J�. de Poëmatum cantu & viribus Rhythmi 563. 586
603, 6I%

Vull‘anius, Bonav. 26, 39. de litteris Getarum 29

YO.

Wachters , Paläographie98. Glo��arium Gecmanicum 189. 359.
fleines Glolfariunx 192. 394

Wagen�eil 575

Xaldis , Burkh, 575
Walli�ii engli�che Grammatik ZT

Walthers Lexicon diplomaticum 30

Yoarne fried ' , 172
v. Weil. Nikl. Deut�chungen etlicher Bücher Enee Syloiïï 486
v. Werder befreytes Jeru�alem des Ta��o 580

v. Wolfs, Chri�t. vernünftige Gedanken von Gott, der Welt ze, 151

Worms, Ol. Litteratura Runica 565, Monumenta Danica 622
i

5.

Finkgräfs Apophthegmatader Deut�chen 172

Zu�chauer, der engli�che 299. 489

Aaa 4 III Re-
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III Regi�ter
der vornehm�ten Sachen.

A.

N ob und wo man das A verdoppelnfoll - 45. 46.

Abänderung, (Declinatio) des unbe�timmten Ge�chlehtsworts
162, des be�timmten 163. dex Hauptwörter 220 - 246, 250,“
deren �ind fünferleyArten 224. er�te Art mit ihren Endungen
225-229, zweyte Art £30 - 233, dritte Art 234 - 226. vierte

Art 238. 239, fünfte Art 240- 242. der Beywörtex 250: 256,
der Zahlen 257 - 275, der Fürwörter 278 - 292

Ablativus, die $Tebmendung, ob �ie im Deut�chen für unns:
thig zu halten 164

Abwandlung ( Conjugatio) der Zeitwörter 296, der Hülfswör-
ter, ib bin 392. ich habe 304, ich werde 306. 307. dek

richtigen Zeitwörter zur. wle �ich die ver�chiedenen Zeiten der�el«
ben bilden 312. des richtigen Zeitworts ich lobe 314, 318. des
unrichtigenZeitworts ih �ebe 335. von der Mittelgattung der

Zeitwörter, (Neutrorum) und zar des Worts ih wandle und

ich gebe 350 eines zu�ammenge�eßten Zeitwortes 361, 362, eines

zu�ammenge�eßten unrkchtigen Zeitworts von dex Mittelgattung
363 f, eines Hülfswortes mit einem Beyworte 365. mit einen

Fúrworte 366. der zurücffehrendenZeitwörter 367. gewi��er
Nedensarten, die durch alle Zeitenabgewandeltwerden können 376,
unper�önlicher Zeltwörter369 - 371. altväteri�che Abwandelung
mit thun 373

Ab�chnitt in jambi�chen Ver�en, wo er zu machen 643, in tros

<âi�chen 653
elivum, die thátige Gattung der Zeitwörter 294
AdjeFivum; �lehe Beywsrter.
Adoni�che Ver�e 668

Adverbia, �iebe tTebenwSörter.

Â, wie man da��elbe �chreiben �olle 49. 59
Äbnlichkeitin den Sprachen , �iche Analogie,
Alkai�che Ver�e 679
Alexazndrini�che Ver�e 647
Altertbúmer deut�che , ob man �ich mit Rechtüber deren Ver-

nachläßigungbetlage
2A

26

me



111 Regi�ter der vornehm�ten Sachen.

Ampbibracbys, 583. amphibrachi�che Ver�e 658. 657
An. Misbrauch die�es Nebenwörtchens $03

Anakreonti�che Ver�e 671
Analogie, was �ie �ey, und wozu �ile núße 4. 5. wer davon ge-

‘�chrieben habe 6. be�ondere Regel davon 79

Anapá�t, 604. 610. anapäâ�ti�che Ver�e 658

Ana�trophe, 536. �iche Umkehrung.
Anfängsbuch�taben , große, wo �elbige zu �chen rox, u.f. 169

Anhang am Ende, Paragoge, eíne grammati�che Figur 534

antithe�is, 537 �iehe Vertau�chung.
Aphere�is, 534 �leche Enthauptung.
Apocope, 535 �iehe Stutzung.
Araber, ob die Deut�chen die Kun�t zureimen von ihneri geler-

net 616, 620

Armru�t, wo die�es Wort herkomme 175
Arten der Feitwsrter , (Modi verborum) �ind viere 296. die

anzeigende (Indicativus), gebtetbende (Imperativus), ver-

bindende (Coanjunétivus), und unbe�timmte ( Infinitivus ),
296. 297. 313. 214-

Articuli , �iche Ge�chlebtswörter.
Articulus definitus und indefinitus 10x, �iche Ge�chlechtswörter.
Attici/mus, was man �o nannte 3

Ausländi�cbe Redensarten , woher �ie in die deut�che Sprache
gefommen

' 18

Ausrufungszeichen , wo es zu �eße IIO

Aus�prache, was auf eine harte oder gelinde anfömmt 16

wie fern man der�elben in der Recht�chreibungzu folgen habe
69, 79. 682

Autoritate produci, was man �o neune 593

Auxiliaria verba, �iche Hülfswörter.

5.

D die�er Buch�tab wird �elcen verdoppelt gr

Bacchius
‘

6ro

Benennungen gemeine (Nomina appellativa) Ly
Be�timmungswsörter, (Particule) deren Nuben in einer Rede 153

PBewegete und bewog, häben ver�chiedene Bedeutungen 334

Beywoôdrter(Adje&iva) werden oftmals zu Hauptwörtern 154

�ollen aber alsdenn ni<t gemklsbrauchetwerden 420, einige
werden von Hauptwörtern abgeleitet 247. einige von Füär-
wörtern und Zeitwörtern 247. auch einge von bloßen Ne-
benwörtern 248. deren Abänderungen 250, er�te Art 25.

zweyte Art 251, dritte Art 253, wie es mit ihnenzu halten,
aas wenn



111 Regi�ter

wenn �ie als Hauptwörter gebrauchet werden 254 - 256. 421;
wenn �ie unveränderlich werden 255. von ihren Vergleichungs-
�taffeln 257. 431. be�ondere Regeln von deren Fügung ( Syn-
taxi) 416, 434. werden zuweilen beynahe Nebenwörter 417,
wie �ie zu Hauptwörtern werden 454. von ihren Zu�ammen-
�ebungen 426 u. f.

Bindewsörter, (Conjunätiones) verknüpfen die Begriffe und Gez
danfen 169, 365. �ind thells verknüpfende, zuwiderlaufende,
ver�uchende, aus�chließende 395. theils entgegen�eßende, bedin-

gende, fort�ebende, abzwe>ende396. Anmerkungenvon deren

Fügung -

523: 528
Bold oder bald, hieß ehemals fühn 629

Buch�taben deut�che, welche man die ur�prünglichennennen fön:
ne 2g. was von den�elben überhaupt zu merken �ey 28. Erláus«
terungen von dem Laute der�elben 31. 41. ihre Einctheilungin

Selb�tlauter , Mitlauter und Halblauter 41. 42. deren Unter-

�chied nach den Werkzeugen,womit fie ausge�prochenwerden 41. 42.
wo ihr Namen hertomme59. was von einer Ver�ekuüng der�ele
ben in eine neue Ordnung zu halten 60. wie viel mal �elbige
ver�eget werden können 62. woo im Schreiben aroße zu �eben
101, 102, 71, wie einige die lange und furze Aus�prache der«

�elben haben anzeigen wollen
©

LI2, 113

C.

C, wenn es verdoppelt , und womlt es zu�ammen ge�eßt werde

51. 52. wo das K an de��en �tatt zu �chreiben , und niht zu

�chreiben �ey 94 u, f.
Ca�us , �iche Endungen.
chen , was von die�er Endung zu merken 187
Chorijambi�che Ver�e 610
Colon, �iche Doppelpunct, |

Comma oder Srt:ichlein, wo es zu �eßen 108, 199

Comparativus Gradus, �iehe Vergleichungsftaffeln,
Conjugatio, �iche Abwandlung.
Conjunftiones, �iche Bindewsörter.

Con�onantes, �iehe Mitlauter.

Cra�is, oder Zu�ammenziehung,eine grammati�cheFigur 537

Creticus |

610

D,

D, wird fa�t niemals verdoppelt52. de��en Verwand�chaftmit

dem Th 92

Da,



der vornehm�ten Sachen.

Da, das Bindewort wird an �tatt der beziehendenBeywörter ge:

brauchet
*

29L

Dakcylus, 604, 606. daktyli�he Ver�e 655, fallende 655. �tei:
gende 65s

Daß, von der Fágung die�-s Bindeworts 525.526
Declinatio, �iehe Avánderung,
DefeXiva der Beywoörter 260

Den und dem, werden oft fal�ch gebraut 165, 166

Den und denen, �ind nicht einerley 163. 285. 286

Der und derer, wie �ie unter�chieden �ind 164. das er�tere wird mit

gewi��en Vorwörtern zu�ammengezogen 164. 168
Der, die, das, das be�timinte Ge�chlehtswert , i�t mit dem Für-

worte der, Die. das, niht zu vermengen 164. 2395

Derer�elben und denen�elben, ob man �o richtig �chreibe 286
Deatlichkeit gehört zu den Vollfommenheiteneiner Sprache 14

Deut�ch, Erórterung der Frage: ob man deut�ch oder teut�c<
�chreiben �olle 673. Herleitung die�es Wortes 675.677

Deut�che Sprache, �iehe Sprache.
Deut�chen, ob �ie die Kun�t zu reimen von den Arabern. gelernet

616. 620, oder von den Schweden 621

Dichtkun�?, was die�elbe �ey 25

Dis, dies oder dieß, welches unter die�en dreyendie rechteSchreib:
art �cy 395

Diphthongi, �iehe Doppellaute.
Doppellgute, weher �ie ent�tehen 45.46. wie ein jeder ins be�on-

dere zu le�en und ausezu�prechen 45. 50. was in der Recht�chreîi-
bungbe�onders von ihnen zu merken �ey 73 u. f.

Doppelpunct,wo der�elbe zu �eben �ey 196, 107

Æ,

Æ , wird oft verbi��en 261. 534. 535. oder am Ende weggela��en536.
oder verdoppelt

:
798

Loben, drücft bisweilen das �ateir.i�chamet aus 439

LKddai�t ohne Reime verfertiget 622

Kin, eine, ein, i� von einer, eine, eins unter�chieden 161,
I62

Min�chieb�el, eine grammati�cheFigur 334. 335

Elegien im Deut�chen 647
Enallage , eine grammati�che Figur

: 537
Endungen, (Calus) deren Namennacheinigendeut�chenSpracy-

lehrern162, wie �ie in ver�chiedenenFällenzu bilden 410, 41L

End-
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Lnd�pllben, vermittel�t deren eine große Menge Wötter im Deut:
�chen aebildet werden 133.

Enthauptung, Apocópe, eine grammati�che Figur 534

Eoentiriis, 533. �iehe Kin�chieb�el.
Krymologie, �iche Wortfor�chung.
Œrz, eine Vor�eb�yllbe, was davon zu merken 1$8

Ss.

S, two �olches zu verdoppeln, odereinfachzu �{reiben 52. 708
Figuren grammati�che, wo �ie herrühren 532. �ind vieltnehrFehler,

als Schönheiten der Sprachen 553

Fingerzeig, ob es ein gutes deut�ches Wort �ey Ig

Fragezeichen, wo da��elbe zu �ehen I09

Franzo�en, habenviele deut�che Wörter in ihrer Sprache 198

Fúr, wie es von vot unter�chieden 287.283

Súrwsrter, ( Pronomina) wie fievon den Ge�hlehtswörtern un-.

ter�chieden 155. 155. deren �ind �eh�erley Gattungen 277. per-
�Pnliche ( per�onalia ) 277. deren Abänderung und Gebrauch
278 u. f. hierzu achóôretdas zurúü>tebrende (reciprocum) 281.

zueignende( po��e�liva ) 281. dereu Abänderung253. 254. an-

zeigénde (demonftrativa) 285. fragende (interrogativa) 287.
beziehende (relativa) 289. uneigentliche (impropria) 291,
von {ihrerFügung (Syntaxi) 435. 443

Súße, deren Ver�chiedenheitin der Scahn�ion 691- 613,�ind einfache
oder zu�ämmenge�eßte GLL

G.

G, wird in wenig Worten verdoppelt 52
Gân�eaugen, was man �o nenne, und 1vo man �ie brauhe 111

Gedanken, deren giebt es haupt�ächlich dreyerley Gattungen 151
Genera Nominum , ficheGe�chlechter.
Genera Verborum, oder Gattungen der Zeitwörter �ind zwo 294

Ge�chlechter (Genera) der Hauptwörter �ind drey, das männliz
che, weibliche und ungewi��e 155. 156. 203. Regcln vom

mánnlichen 204 - 209. vom weiblichen 209 - 214. vom unge-

wi��en 214-217. vom Ge�chlechte zu�ammenge�eßter Wörter 217.

218, 219

Ge�cblechtswörter, ( Articuli) wie �ie von den Fürwörtern un-

ter�chieden 156, �ind zweyerley, ein be�timmtes und ein un-

be�timmtes161, Abänderungdes unbe�timmten 162. des be:
'

ftimm-



der vornehm�tenSachen.

�timmten 164. i� mit dem Fürworte der, die, das niht zu

vermengen 164. 284. 496 f. be�timmen oft die Bedeutung �olcher
Wörter , die einerlcy zu �eyn �cheinen 166. be�ondere Regeln
von de��elben Fügung (Fxyntaxi ) 404-415. und zwar von der

zroeyten Endung 421. von der dritten und vierten 424. von

der �cch�ten Eudung 425

Eewroobnheit, wie weit man der�elben in der Recht�chreibung folgen
fônne 75. 684

Geworden, wenn es die er�te Syllbe behalte, und wenn es �elbige
verliehre

|

495

Gleichnißreden der deut�hen Sprache
|

528. 542. 543

Gott, be�ondere Anmerkung von die�em Worte 170. 171. 264. 413
Gradus Comparationis, �ichr VergleichungsfFa�eln.
Grammaticus, weicläu�tige B-deutungdie�es Wortes 29

Griechen, nahmen fremde Wortcr in ihre Sprache 198
Grundzabhlen (Numeri cardinales) 267. ihreAbänderuna, wenn

�ie zu Hauptwörtern ge�eßetwerden 267. mit dem be�timmten
Ge�chlechtsworte269. wie �ie als Fürwörter abgeändert wer-

den 269

S.

5, 0b da��elbe verdoppelt werde 52. Regel von dem rechten Ge-
brauche de��elben 97. 92. wo das th zu behalten 93. wird zu-
weilen in {< verwandelt 262

Halblanter, welche Buch�taben �o genennet werden 42

âucheln, Herleitung die�es Wortes 72

Hammer�teten, Augu�tin von, Probe von de��en Poe�ie 57L

Hauptwérter, (Sub�lanciva) machen für �ich allein ge�eßt einen
“

völligenGedanfen 154. werden mit großen Apfangsbuch�ta-
ben ge�chrieben 154- Bildungund ver�chiedene Arten ( Species)
der�elben 171. Sind theils Stammwörter, theils abgeleitete
174. und entweder einfacheoder zu�ammenge�eßte 175, wie zw

�amraenge�eßte zu �chreiben 176. was bey ihrer Zu�ammen�e-
bung zu merfen 607 u. f. ver�chiedene Ge�chlechter (Genera)
der�elben 203 u. f. Regeln vom männlichen Ge�chlechte 204-

210. vom weiblichen 210-214, vom ungewi��en 214 - 217,

Verzeichniß �olcher Wörter , deren Ge�chlecht man ohne Re-

geln lernen muß 220 - 222, Abänderungen der�elben 223 u. f.
�lehe auh Abânderung. �ind mit den Zeitwörtern nicht zu
vermi�chen , die ihnen verwandt �ind 228. ver�chledene leiden

feine viel�ahe Bedeutung 233, 244, andere �ind nur in der

vielfachen Zahl gewöhnlich 245. 246. be�ondere Regeln von
deren
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deren Fügung (Syntaxi) 418-434. von ihrer Zu�ammen�elung

427 u. f.
Beroi�che Ver�e 647
Heuratben, woher die�es Wort �einen Ur�prung habe 78
Hexameter deut�che 6609

Höflichkeit eine unnöthige,habenviele [m Gebraucheder Fürwör-
ter g. �uchet 279. 289

Süûlfswörter ( Verba auxiliaria ) deren �ind zéhen 301. Aba

wandlung der et�ten drey 32x - 310, be�ondere Anmerkung von

den Hülferoörtern überhaupt z11. Mu�ter eines Hülfswortes
mit einem Beyworte 565. 356, Regelnvon dexenFúgung(Syn-
taxi.) 491 u. f.

Hypobacchius ela Fuß in Ver�en 619

FJ.

“ambus 613. jambi�che Ver�e 64r, kün�tlicheNamen der�elben
641, fünffüßige641. �ehsfüßige 645. �ieben�úßige 650. acht
fußige 649

< wird zuwellen ein Hauptwort 439, oft zur Ungebühr vers

bi��etr 492

Tdioti�mi, �iche Kern- und Gleichnißreden.
e, wie es gele�en werde 47. wird zuweilen in 0 verwandelt 437
äAhm und �ich, wie �ie unter�chieden und recht zu brauchen 437

Ihnen und Sie werden o�t unrichtig mit einander verwech�elt
516 f.

Ihr und Seine, deren rehter Gebrauch und Misbrauch 280.

.

435

TuterjeXiones, �iche Zwi�chenwörter. :

Atalien, wo da�elb�t die be�te Aus�prache zu finden �ey 40a

i
X.

K, wird oft verdoppelt 53. 714. ob das > zu verwerfen 53. 89. ob
und wo es an�tatt des C zu gebrauchen 94 u. f.

Rernreden der deut�chen Sprache 538, 541. 546

Klammern,wo �ie anzubringen It

Rnôäbelbart, Herleitung die�es Worts 72

Kriegsbedienungen, wie �ie dur<gänglg deut�ch zu benennen

19s 198

KRunf?, was man überhaupt eîne Kun�t nennet I. 2

KRunfiwdörter, an den�elben i�t un�ere Sprache reich 15

Kürze, gehöret zu den Vollfomrmenheiten einer Sprache 15

Kürze und Länge der deut�chen Syllben, Abhandlungdavon 590 fs
mit was für Zeichen�elbige bemerket werden 599. 600

&.



der vornehm�tenSachen.
£Z.

L, wo es zu verdoppeln und einfachzu �chreiben 33

Känge und Kürze der deut�chen Syllben , Abhandlungdavon

568 u. f.
Lehren und Lernen , wie �ie zu unter�cheiden 466
Lein, eine Endung, 0 zur Verkleinerungdienet 185
Lettern, ob es eîn deut�ches Wort �ey 59, 60

Lieblichkeit einer Sprache , wie davonzu urtheilen 16

HT,
O

UT, wo es zu verdoppeln, und wo es einfachbleibè 53. 54
Magal, wodie�es Wort herkomme 78
Man, warum man es �tatt ich oder wir brauche 372

Metathef�is|536. �iehe Ver�ezung,
Metrum, fieheSyllbenmaaß.

WMichel, hießvormals groß 529
Michel ein deut�cher , was man dadurchver�tehe 520

Wis, eine Vor�et:jyllbe 188. 189
Mitlaucex, deren Eintheilung in härtere und gelindere Verdoppes

lung 51, nach allen langen Selb�tlautern find einfache zu �es
ben 83. nacheinem Mitlauter �eßt nan keinen andern doppelten
Mitlauter 87. ob nach einem langen Vocal ein doppelter Mit
lauter zu �ehen �ey 88

Wiittelgattungder Zeitwörter, (Neutra) �leheFeitwörter.

WMittelwörter,(Participia) woher �ie ihren Namen haben 157.
158. 170, �ind in der kúnftigen Zeit im Deut�chen nicht üblich 316.

haben etwas vom Nennworte und etwas vom Zeitworte an �ich
374. 375. worinn �ie mit den ZeitwörternÜbereinkommen 374,
und worinn mit den Neunwörtern 376, von ihrer Fügung
CSyntaxi) 483. werden, �onderlichvon Dichtern , o�t gemis
brauchet. 489 u, f,

Modi Verborum , �iehe Arten der Feitwsörter.
Modus infinitivus , �iehe unbe�timmteArt der Feitwsörter.
Modus potentialis und optativus 296, 479

Mundarrx, was die�elbe �ey , welche die be�te 3. 67» aus ver�chies
denen ent�tehen vielmals ganz be�ondere Sprachen 8.9. cine jede
hac ihren be�ondern Wohlklang15, wie die ober�äch�i�che nach
und nach den Vorzug befommen 68. be�ondere Regeln von den

Mundarten 9
_

Mu�ik, woher der Tact in der�elben ent�tanden 603

ST.
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a.

LT, wo es doppelt oder einfach zu �eßen 654

LTachdru> einer Sprache, i�t eine Vollkommenheitder�elben 15

LITamen eigene (Nomina propria) werden ohne Ge�chlehtswort
ge�elzet 108, Ausnahme hievon 409, 410. 411. ob �ie ihre ei-

gene Endungen in den Abänderungen behaltenmü��en 411. wels

che feinen Artikel vor �ich brauchen 412. welche ihn behal»
ten 413

YLTebenwörter (Adverbia) be�timmen die Bedeutungder Zeitwör-
ter 158. 378. beziehen �ich überhaupt auf die Zeitwörter 378.

la��en �ih zum Theil vergrößern 378. deren Abtheilung in ver-

�chiedene Ordnungen 381. �ind Heils Stammwörter 379. theils
abgeleitete 379, Verzeichniß der Nebenwörter, die einen Ort an-

deuten (Adverbia loci) 382. die eine Zeit anzeigen (tewporis)
383. der Be�chaffenheit (qualitatis) 385. der Größe (quan-
titatis) 387. der Ordnung und Unordnung ( ordinis) 388. der

Vergleichung (comparationis) 389. des Fragens ( interrogan-
di) 390. des Bejahens und Verne�nens ( affirmandi & negan-

di) 390. 391. ‘von deren Fügung (Syntaxi) 498. werden zum Theil
als Nenvwörter gebraucht 498. föónnen auh zu Nebenwörtern
wcrden 499, (ngleichen zu Beywörtern 499

YTennwörter , �ind die er�te Gattung der Wörter 152. und zeigen
die Dinge und ihre Eigen�chaften an 152

Neutrum» die mittlere Gattung der Zeitwörter 295

Licht, kann eineNede �chließen 500, 501, wie es aus Zeitwör-
tern Hauptwörktzrbilde

‘

zor
: Nomen Sub�tantivum, �iehe Sub�tantivum.
Nomina, �iehe LTennwörter.
Numeri oder Zahlen der Hauptwörter , Beywörter und Fär-

wörter
|

223
Numeri cardinales, �iche Grundzahblen.
Numeri ordinales, �iehe Ordnungszablen.

O.

©, wie man da��elbe �chreiben �olle 49.50 fs
Ordnunggszahlen, (Numeri ordinales) tverden mehrentheilsvon

den Grundzahlen abgeleitet 271. bekommen ver�chiedene Enz

dungen, nachdem �ie gebrauchet werden 271, werden neben die

Hauptwörter ohne Ge�chlechtewörter ge�cht 272, föónnen auch
zu Hauptwörtern werden 274, es glebt auch theilende und
vermehrende 274

Optativus
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Optativus 296, 297. wie man den�elben im Deut�chen ausdrücken
fónne 479

Orthographie, �iehe Recht�chreibung.
Grcehographi�che Seltenheiten 69. 70. Frage, obman deut�c

oder teut�ch �chreiben �olle, Erörterung der�elben 673 ff.
Ottfried, Urtheil von de��en Ver�en 570

P, t1voes doppelt oder einfach zu �chreiben �ey 54
Paragoge 534. �iche Anhang am Ende.

Larenthe�is, wo die�elbe angebracht werden könne TIL

Participia, �iehe UMiit-elooörzer.

Particule,�iehe Be�timmungswörter.
=

- �eparabiles, ab�onderliche 358, deren �ind �ehr viele 359,
Verzeichnißdavon 360

- - in�eparabiles, unab�onderliche, deren �ind vierzehn 358
Pa��ivum, die leidende Gattung der Zeitwörter 295

Pentameterder Deut�chen 646. 666. 667
Phalaci�che Ver�e 668
Pluraliter von vielen 164
Poe�ie dout�che, von den Reîmen der�elben

614Poe�ie der Faulen, oder recitativi�che Ver�e 6338
Poeten, ob �ie �ih aller Mundarten einer Sprache bedienen dürfen

217
Poblen, haben deut�he Wörter in ihrer Sprache 199
Po�itivus Gradus, �iehe Vergleichungs�tafeln,
LPreæpo�itiones,�iehe Vorvosörter.
Pronomina 438. �lehe Fúürwörter.
Pro�odie, �iche Tonme��ung.

- Pro�odie deut�cbe, ob �ie �ich bloß nah dem Gehöre richte s8a
Pro�the�is 533, �iehe Vor�anz.
Punft, der�elbe wax das er�te Unter�cheidungszeichenI0L, 10 �els

biger zu �eben Ios'

Pyrrbichius 604

G.

QQ, was von de��en Recht�chreibungzu merken 55. einigehaben es

gar ab�chaffenwollen 97: be�ondere Anmerkungvon die�emBuch-
�taben 97

N.

R, wo es zuperdoppeln, und wo es einfach zu �ehen 5s

Rebbun, Paul, was er ín der Poe�ie gethan 574

SpracHk. Bbb Recht-
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Recht�chreibung 22. Schwierigkeit bey einigen Regeln der�elben
18. 19, 33. allgemeine Regeln in An�ehung der Syllben und Wör-
ter überhaupt 62 u. f. be�ondere Regeln £3 u. f. wornach man die

zweifelhaften Fragen in der Recht�chreibung ent�cheiden �olle
676

Nedengarten zu�ammenge�ebte, die dur<h alle Zeiten abgewandelt
werden können 368

Reicbthum eiuer Sprache, i� eine Vollkommenheit der�elben 14.
wie man denvon der Deut�chen beurtheilen mü��e 63

Reime in der deut�chen Poe�ie 614. was man �o nenne 615. wo

�ie wohl hergekommen �eyn 616. deren �ind dreyerley 625. männ-

liche, weibliche und kindi�che 625, Eigen�cha�ten eines guten
Reimes 626.627. Regeln von den männlichen 625-630., von
den weiblichen 630-632. Abwech�elungder�elben 633. ungereimz
te Ver�e 679. 671

Rhythmus, der Alten, �iehe Ver�e 643
Runen, wie alt �ie wahr�cheinlich �ind 29

S.

S, was în An�ehung der Recht�chreibung von dem�elben zu mer-

fen 55. imgleichenvon dem | und ß 55,56. 84, 87.632
Sappbhi�che Ver�e 669

Scan�îon, deren er�ter vermuthlicher Grund 565. von wem �ie in

deut�chen Ver�en beobachtetworden, oder aht 574 u. f. von den.

ver�chiedenen Füßen der�elben 301. was Chri�i von der deut-

�chen gehalten 582. 588.

Scazonti�che Ver�e 671

Schmäucheln, Herleitung die�es Wortes 71.

Schon fängt keine [Rede an 505,

Schrift, die�elbe i�t gleich�am die Abbildung der mit dem Munde

ausge�prochenen Tôóne 22. anfänglichhatten die Holländer und

Engländer einerley Schrift mit uns 30”

Schrift�teller, die be�ten eines Volks, woran �ie zu erkennen 5

Schweden, ob die Deut�chen das Reimen von ihnen gelernet ‘atSchwe�îèrn der Sprachen, welche �o genennet werden

Selb�ilauter haben bey einerley Ge�talt einen ver�chiedenenLaue
41. 42. wenn �ie lang oder kurz ausge�prochen werden 42. 43-

werden zuweilen verdoppelt 45. cb man �i- in harte und weiche

eintheilen könne 83. wo �ie in der vielfachen Zah! verändert wer-

den 230. und wo nicht 232. deren Verwandlung in den rich-
tigen Zeitwörtern

'

ZUL

Semicolon, wo da��elbe zu �ehen �ey 108.

Semi
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Semivocales , �iehe Halblauter.
Sich und ibm, wie �ie unter�chieden und recht zu brauchen �ind 437

Sie und Jhnen, werden oft unrichtig mit einander verwech�elt 515, 516

Signum exclamandi , �iche Ausrufangszeichen.
— — interrogandi, �iche Sragezeid;en.

Singulariter von einem 164
So , ob es als ein Fürwort gebrauchet werden könne 299, 491

Spondáâus 603

Sprache deut�che, wie �ie vor zweyhundert Jahren be�chaffen
gewe�en 1:, 17. güldenesAlter der�elben 19. hat �ich nichr ganz
rein erhalten fönnen 139. �tammet von der alten celti�hen und

�cythi�chen her 189. was man für fremde Wörter in der�elben
dulden fónne 197. 198. hat ihre eigeneArc , die Wörter mit ein:
ander zu verbinden 399. doch i| �ie niht in allen Provinzen
einerley 401. wornah man �ich hier rihte 403, ob es Quan-
titäten der Syllden darinn gebe 560

Sprachen ändern �i<h von Zeit zu Zeit 3. 8, ent�tehen zuweilen aus

ver�chiedenen Mundarten 9, �ind theils wortreich, theils wort-

arm 13. welche an Kun�twörtern reich oder arm �eyn 15. wel-

ches die vier europäi�chenHaupt�prachen �iád L93

Sprachkun�?, was die�elbe úberhaupt �ey 1. deren Namen bey an-

dern Völkern 2. aus wie viel Theilen die�elbe be�tehe 22. 23

Sprachlehrer , was einer dur< �eine Regeln nicht ab�chaffen
fann 8. was er dabey zu beobachten habe 8. und was er haupt-
�ächlich wi��en muß 9. was für Nuten eine Sprachlehre �chaf»
fen fónne I2

Sprüchwsrter der deut�chen Sprache 538. Sammlung der ge-

wohnlich�ten 547: 557
Stammbnuch�taben der Wurzelwörtermü��en in allen ab�tammen-

den beybehalten werden 71 u,

Scamm�pllbeder Hülfswörter, wo �ie zu �uchen 312

Stammwörter der Deut�chen �ind mehrentheils ein�yllbig 174
Strichlein (Comma) wo es zu �een �ey 108, 109

Strichpunct, (Semicolon) wosda��elbe zu �eben 108

Srtutzung, eine grammati�che Figur 533

Sub�iantivumnomen, �iehe Hauptwörter, i�t entweder Pro-

prium oder Appellativum.
Superlativus Gradus, �iehe Vergleichungs�taffeln.
Syllben, was man �o nenne 62, Regeln, wie man de�elben

�chreiben �olle 63, u, f. 84, 85, deut�che, von deren Länge und
Bbb 2 Kürze,
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Kärze, oder dem Zeltmaaßeder�elben 566:: 600, was von den

unbe�timmten zu merfen �ey 598

Syllbenmaaß, ( Metrum) de��en Hi�torie und Vertheidigung
überhaupt 564- 590. - ein natürlichesBild davon 622. woraus
es ent�teht 612

Syncope, 535. �iche Verbeißung.
Syntaxis , �iehe Worcfügung.

T.

T, wenn es zu verdoppeln, und wo es einfa zu �etzen 57. �teht
zuweilen mit dem d und h bey�arnmen ST. 53. 92

Tact in der Mu�ik, wrooherer ent�tanden -603
Teichner , eine Probe von de��en Poe�ie 571

Tempus pre�ens, die gegenwärtigeZeit 294
— — preteritum imperfeÆum, die jüng�t vergangene 294

— — prateritum perfeFum, die vólligvergangene 294
— — preateritum plusquamperfeum , die láng�t vergangene

| 294
_— — futurum, die zukünftige 294. 315, 316
Thun

,

altväteri�che Abwandlung mlt: dem�elben 373

Titel und Würden, was wegen der ver�chiedenenGe�chlechteran-

zumerken �ey - 201, 202

Tmefis , 536. �iche Trennung.
Ton, auf den rechten einer Syllbe kômmét�ehr viel an 599

Tonme��ung,ift der vierte Theil einer Sprachkun�t
‘

25. 559. dea

ren Nußen 559

Trennung, eine grammati�che Figur 536
Trochâus , 694. 572. 605. trochäi�cheVer�e 652, welchein Oden

und Arien gebräuchlichi�t 653

U. V.

Ue, oder Ui, be�ondere Anmerkunghievon 48 f. 635
Úverflußeiner Sprache gehöret zu den Vollfkommenßheitender:

�elben 14
Um, un, ur, Nuten die�er Wörterchen 188

Umkehrung,eine grammati�che Figur 536
Un, ob es in obn zu verwandeln SOL

Und, von der Füaunzdie�es Bindewortes 523. 528

Unter�cheidungszeichen,orthographi�che 100 U. fe
Ur, eine Vor�eb�yllbe , welchedie Bedeutung der Wörter ethóhet 188

Urbanitas, was man in Rom �o nannte 3

V,



der vornehrm�tenSachen.

D, als ein Mitlauter wird nicht verdoppelt zg
Ver und vor wie �ie von einander unter�chieden �ind 502

Verba », �iehe Feitwodörter.
'

— — Aira, pa��iva, neut7a 294. 314, 318, 548
— — per�onalia 295
—— — auxiliaria Z0L

— — regularia zur, Verzeichnißder�elben $19 : 328
— — irregularia*337. 338. wie hoch�l< deren Anzahl ohnge-

fähr belau�e 347
— — compo�ita und anomala 358
— — reciproca 369
— — imper�onalia 296, 369: 371

Perbeißung, eine grammati�cheFigur 535

Vergleichungs�ta�eln, (Gradus Comparativus)- der Beywörter
257. die er�te Staffel ( Po�itivus Gradus) 257. die zweyte
(Cemparativus) 258. 262. 263. die dritte (Superlativus)258.
259. 264, u. f. noch eine andere Art der Erhöhungsftaffelndurch
die Zu�ammen�ezung 264 f.

Verneinung, die verdoppelte 509

Versarten, gewöhnlicheder Deut�chen 641. ungewöhnliche661

�iche Ver�e.
Ver�e, cine Probe peruani�cher 566. woraus deren Wohlklang

(Rhytmus) ent�tehe 652. ob es angehe, ungereimte Ver�e zu

machen 636. jambi�che 641, alexandrini�che oder heroi�che 647.
trochäi�che 652. daktyli�che 655. ungewöhnliche 641. phaläci-
�che 659. adoni�che 668. �apphi�che 659. alkai�che 670, <oriam-
bi�he 679, anafreonti�he $71, �cazonti�che GL

Ver�us , bimeter, trimeter, tetrameter 613

Ver�etzung, eine grammati�che Figur 535. muß viel orthographi-
�he Schuiber ent�chuldigen 536

*%Sertau�chung, eine grammati�che Figur 537

Verwech�elung, eine grammati�cheFigur 537
Vocales, �ieve Selb�îilauter.
Vollkommenbeit einer Sprache , was man �o nenne 13. tle

_maricherleydie�clbe # y 14
Vor und für, wie �ie von einander unter�chieden 287.288. 503. îim-

qleichen vor uno ver 502

Var�atz , cine grammati�che Fiaur 533

Vorwvosórter, ( Præpo�itiones ) be�timmen feine Nebenum�tände
157. 158. 393, beziehen �i<h haupc�ächlichauf die Hauptwörter
397. fodern gewi��e Endungen der Nennwörter 392. Verzeichniß
derjenigen, �o allezeit die zweyte, dritte, vierte und �ech�te En-

dung fodern 394, derer, die zweyerley Endung leiden fón-
Bb bz nen



T11 Regi�ter

nen 353. 394. unab�onderliche Vorwörter 395. Regeln von der

Fúgung (Syataxi) der�elben 509 u.f.

YO.

„ i�t ein den Deut�chen eigner Buch�tab zz. woher er ents

Werden 36

YÆa�er , ein altvätcri�chesWort, wird ibund durch was für aus-

gedcü>t 449

Wo0, 0b es als e�n Fürwort gebrauchet werden könne 290

Wörter , was überhaupt in An�ehung der�clben zu beobachten
22. Uu. f. von zweyerley Sinne uud ähnlichem Klange �ind im
Schreiben zu unter�cheiden77. wie die�elben ret abzutheilen
84. 85. was in An�ehung der ein�yllbigten zu merken 86, wie

die fremden zu �Hreiben 80. 94, 95. was von denen- zu merken,
die am Ende wach�en 86. Verzeichuiß gewi��cr zweifelhafterWörs
ter 114- 150, Eintheilung der Wörter în drey ver�chiedene
Gattungen 151. 153,

*

zu�ammengze�ebte,wie �ie zu �chreiben 177.178.
fremde in der deut�<hen Sprache 189. 190. griechi�che 190. las

teini�che 192. 193. in wiefern fremde Wörter zu dulden 194. 199.
200. viele �remde fónnen gut deut�ch gegeben werden 199. 200,

manche �ind ver�chiedenes Ge�chlechts 166. 167. 217. u. f. Ver-

zeichniß einer guten Anzahl �olcher Wörter, die keine vielfache
Zahl annehmen 244.245

Yortfor�chung , i� der zweyte Theil einer Sprachkun�t23. 185.

großer Nuß?n der�elben 175

YWortfügung, i� der dritte Theil einer Sprachkun�t24. 399, Fú-
gung der Ge�chiechtswörter404-415. der Hauptwörter und Bey-
wörter 416- 434. der Fürwörter 435- 443. der Zeitwörter 444-
482, der Micttelwóörter 483 - 490. der Hülfswörter 491 - 497.

der Nebentwoörter 498-508. der Vorwörter 509 - 522, der Bin-
dewörter 523-528. der Zwi�chenwörter 529: 532

Würden, Misbrauch die�es Wortes in ver�chiedenen Redensar-
ten 494. ich hâtte würden , i� unrichtig ge�prochen 494

_X.

X, fr ein U, oder X fúr U �eßen, was die�es Sprúchwortbe-
deute 537

Y.

Y, 0b es ein griechi�cherBuch�tab 36. Beweis, daß er deut�ches
Ur�prunges �ey 37 u. f.

I.



der vornehm�ten Sachen.
F.

F wird, wenn es verdoppelt wird, tz ge�chrieben 59. ob das tz
aus dem Deut�chen zu verbannen, und was es elgentlich�ey 89

Zablen �ind zweycrley, Grundzahlen und Ordnungszahlen 267.
tmgleichen theilende und vermehrende 271, von ihrer Fügung
(Syntaxi) 433 u. f.

FSeitmaaß der deut�chenSyllben 595

Feitwörter drücken ein Leiden oder Thun aus 152. 157.249. haben
zwey-rley Arten anderer Wörter unter �ich 157. 158. jedes drúfe
eigentlich fünf Zeiten aus 294. �ind dreycr Gattungen 294,

396. ferner entweder per�önliche cder unper�önliche 295. welche
man richtige (regularia) Zeítwörter nenne 311. ws ihre Stamm-

�yllbe zu �uhen 312. Vorbild der AbwandlungrichtigerZeitwör-
ter 314-318. Verzeichniß der einfachen richtigenZeitwsrter 3216

328. die unrichtigen (irregularia) 329, be�ondere Regeln da«
von 330 u, f. einfge haben dem Scheine nah zweyerleyAbwand-

lungen 3344 Mu�ter der Abwandlung eines unrichrigen Zeits
wortes 335 u. f. einíge nehmen im Imperfeêto ein a, aber im

Imperativo ein i an 339. Verzeichniß der�elben 339 u. f. im-

gleichen derer, die im Imperfecto ie annehmen 340. 341. und

derer, die ein �chlechti mit einem doppelten Mitlauter annehmen
343. auch derer, díe eín 0 da�elb�t annehmen 344. 346. und
endlich derer, díe ein u bekommen 346. Mittelgattüng der Zeits
wörter (neutra) 348. woran �e zu erkennen 349. deren Ab»

wandlung 350. 353. Verzeichniß derer , die das Hülfswort ich
bin brauchen 353, 255. und derer, die mit haben abgewandelt
werden 355. 356. zu�ammenge�eßte Zeitwörter (compo�ita) 358,

theils mit unab�onderlichen (particulis in�eparabilibus) theils
ab�onderlichen (leparabilibus) Zu�äßen 360. Mu�ter der Ah-
wandlung eines zu�ammenge�eßten Zeitworts 361. eines zu�am-
menge�eßten unrichtigen Zeitworts von der Mittelgattung 363,
zurúcfehrende (reciproca ) Zeitwörter, was davon zu merfen
368. unper�önliche (iunper�onalia) deren Be�chaffenheit und Ahe
wandlung 369-371. deren unbeftimmte-Art fann zu Hauptwör-
tern geinaht werden 420, von ihrer Fúquag (Syntaxi) 444.

Regelt von der er�ten Endung (Nominativo) 444. mit der

zweyten Endung (Genitivo) 447. Verzeichniß der Zeitwörter,
die die zweyte Endung fodern 452 - 454. Regeln von dem Zeit:
worte mit der dritten Endung (Dativo) 455. Verzeichniß�ols
cher Zeitwörter 461. 462. Regeln von der vierton Endung (Ac-
culativo) 452 u. f. von der fünften Endung (Vocativo) 467.

von



111 Regi�ter der vornehm�ten Sachen,

von der �ech�ten Endung(Ablativo) 468. Fügung der zu�am-
menge�eßten Zeitwörter 471. wenn zwey Zeltwoörter bey einaw
der �tehen 472, noch einige andere Regeln 477. Regeln von

Fügung der unper�önlichen Zeitwörter 480

Zeter, die Bedeutung die�es Vortes i�t ungewiß 530

Fu�ammenge�etzte Wörter, �tehe Wörter.

Zu�ammenziehung, eine grammati�che Figur . 537

Zweene, zwo, zwey 269

Fweifelhafte Wörter , orthographi�ches Verzelchnißder mei�ten
IL4- 150

Fweydeutigkeit der Wörter, wie �te zu verhüten �ey 77. 78 '

Zwi�chenwörter, deren Nußen 159.397. �înd ihren Cla��en nach
llagende, jauc)zende, aufmunternde, wün�chende, veraö|cheuende,
�{wörende 397. 398. Regeln von Fügung der�elben 529. man

che �ind �ehr unver�tändlich 539
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